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Arcadius und Honorius mit ihren Regierungsgehül—⸗ 
fen, Rufinus und Stilico. (395.) 


Ar 
Ibhr werdet euch erinnern, daß Theodofins fein großes Reich 
unter feine beiden Söhne, Arcadius und Honorius, fo ges 
theilt batte,. daß Arcadiuß die öftllihen, Honorius die 
meftlihen Provinzen beberrfhen follte. Dem Arcadius war 
zu feiner Refidenz Eonftantinopel, dem Honorius Rom ber 
ſtimmt. 

Als Regierungsgehülfen gab Theodoſius dem jungen 
Arcadius einen ſeiner Lieblinge, Namens Rufinus, aus 
der heutigen Gascogne gebürtig, einen ſchlechten, heuchleri⸗ 
ſchen, habſüchtigen Menſchen, der ſich bald durch feine Raub: 
ſucht und ſeine en bei dem Deere und dem 
a — machte. 
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Der eilfjäbrige Honorius erhielt den Stilico, einen 
flugen und tapfern Dandalen, zum Vormund und Gehülfen. 
Beide Prinzen waren ſchwache, unfäbige, unwiflende Men: 
fhen, von denen vom Anfange an nichts Gutes zu hoffen - 
war. Anftatt in ſchöner Eintracht mit einander zu leben, 
und ſich wider ihre gemeinfhaftlihen Keinde treulich beizu- 
fteben, waren fie bei etwas reiferem Alter vol Mißtrauen 
gegen einander; und, eine nod größere Spannung berrihte 
unter ihren Ratbgebern. | 

Die Gothen fegten, nad Theodoſius Tod, ihre Feind: 
feligfeiten fort. Stilico wollte mit feinem Heere von Ita: 
lien aus dem Arcadius zu Hülfe eilen, wie aud fonft ein 
Kaifer dem andern beigeftanden hatte. Dieß wollte aber 
Rufinus niht zugeben, denn er traute dem Stilico nicht. 
Als er daher von der Annäherung ded Heeres Nachricht er- 
bielt, fhickte er diefem, im Namen des jungen Kaiferd Arcas 
dius, einen Befehl zu, nicht weiter vorzurüden. 

Der General Gainas, ein Gothe, weldher das römifche 
Heer befehligte, kehrte fih aber niht an diefen Befehl; er 
drang vor bis nah onftantinopel, und lieg den Rufinus 
von feinen Soldaten, im Angefihte des jungen Kaiſers, nie: 
derhauen, noch im Jahre 395 Nov. 

Eudoria, die Gemahlin des Arcadius, * ſich jetzt 
der Regierung an. | 


Alarich, König der MWeftgothen. (400.) 


Die römifhen Heere beftanden damals beinahe ganz aus 
deutfchen Völkern: Weſtgothen, Oftgotben, Vandalen, Alas 
nen, Sueven. Anftatt braver Soldaten hatten die Kaifer 
einige hundert taufend Mönde. In Aegypten allein waren 
fiebzig taufend. 

Bon heimlihen Feinden, die in unfern Dienften ftehen, 
ift nie etwas Erfprießliches zu hoffen. Dieß erfuhr bald der 


Alarichs erfter Zug nach Italien. 3 


junge Kaiſer Arcadius. Alarich, der Anführer der Weſt— 
gothen, verlangte, daß er ihn zum Statthalter von Illyrien 
ernennen ſollte. Da dieß nicht gefhah, empörte er fi, vers 
wüftete und plünderte mit feinen wilden Schaaren Griechen⸗ 
land auf eine ſchreckliche Art, und ließ ſich zum Könige der 
Weſtgothen ausrufen. Den Kaiſer von Conſtantinopel ſetzte 
er dadurch in ſolchen Schrecken, daß derſelbe nun gern deſ— 
fen Wunſch erfüllte, und ihm die Statthalterſchaft von Illy⸗ 
rien übergab. 


Alarichs erfter Zug nad Stalien. (403.) 


Alarich hatte mit feinen Weftgotben in Griechenland 
fo gute Beute gemadht, daß er num au fein Glück in dem 
ſchlecht befegten Stalien verfuchen wollte. — Es fehlte ihm 
an Schiffen, um über das adriatifhe Meer zu feßen; er 
umging aber daffelbe, überftieg die Alpen, und fiel in Obers 
italien ein, 

Schrecken und Beftürzung gingen vor ihm ber; den 
feine barbarifhen Horden hauſeten ſchrecklich. Der junge 
römifhe Kaiſer Honoriuß, der fih damals in Mailand bes 
fand, gerieth in ſolche Furcht, dag er fhon nad Gallien ent— 
flieben wollte, Er war freilih no ein unerfahrner Jüng— 
ling von 16 Jahren; ein großes Herz verläugnet ſich aber 
auch in der Jugend nicht. 

Defto muthiger ging fein Freund und Vormund, Sti— 
lico, mit den wenigen Truppen, faum 30,000, die er zus 
fammen gerafft hatte, den Feinden entgegen. Alarich wurde 
zweimal gefhlagen; man nahm ihm feine Gemahlin, feine 
Kinder und beinahe die ganze Beute Griechenlands wieder 
ab. Am Ende aber gab ibm GStilico nod mehr Geld dazu, 
begleitete e& auch mit goldenen DVerfprehungen, und fo ließ 
fi) der Gothenkönig bewegen, wieder umzufehren. 


1* 
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Rhadagais in Italien. (406.) 


Rhadagais, der Anführer der Vandalen, Alanen, 
Sueven und Burgunder, hörte von dem Ötreifzuge Alarichs 
- nad Stalien. Er hoffte mit einem ftärferen Heere glüdlicher 
zu feyn, als diefer, und nahm fi) daher vor, einen Verſuch 
zu machen, das fchöne, reihe Land auszuplündern, und fi, 
wo möglich, ganz darin feitzufegen. 

Sozleih machte er feine Anftalten, und zwei Sabre 
nad) Alarih erfchien er wirflih an der Spike eined unges 
beuern Haufen Wolfe, mworunter fih wenigftens 200,000 
ſtreitbare Männer befanden. Stilico hatte zwar alle rö— 
mifhe Truppen in Stalien, am Rhein, und ſogar in Britans 
nien, an ſich gezogen; allein mas wollte er damit in freiem 
Felde gegen einen folhen Schwarm ausrichten? Er mußte 
den Rhadagaid, ohne ihn aufhalten zu fünnen, bis in das 
heutige Toscana Cdamald Hetrurien) vordringen laffen. Er 
zog ihm aber nah; und während Florenz von den Barbaren 
belagert wurde, ſchloß er fie fo. zwiſchen den Gebirgen ein, 
daß aus Mangel an Lebensmitteln die Hälfte davon Hun— 
gerd fterben mußte. Viele taufende fielen durch dad Schwerdt. 
Rhadagais wollte fih durchhauen; allein umfonft; er wurde 
gefangen genommen, und auf Stilico’3 Befehl hingerichtet. 

Der übrige Schwarm mußte fih ergeben. Einen Theil 
davon lieg man dahin zurück fehren, woher er gefommen 
war, die übrigen wurden ald Sclaven, dad Stüdf fur einen 
Dufaten verfauft. — Doch damald gab ed nod feine Dus 
Paten; alfo für eine andere Goldmünze. 





— —— 


Die Vandalen, Alanen und Sueven in Gallien und 
Spanien. (407.) 


Die Vandalen liegen ſich durch dieſes erfte Unglück nicht 
abſchrecken, ihr Heil anderswo zu verſuchen. Ihr Volk, vers 
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bunden mit den Alanen, Sueven, Burgundern, war nod 
immer flarf genug zu einer großen Unternehmung, und in 
ihren bisherigen Wohnfigen in Pannonien (Ungarn) wollten 
fie einmal nicht länger bleiben; man weiß nit genau, warum. 
Gleih das folgende Jahr veranftalteten fie daher, einen neuen 
Zug, aber niht nah Stalien, fondern durh Deutfhland 
nah Gallien. 

Die Römer hatten feine Deere mehr am Rheine. Die 
Alemannen fonnten den anrüudenden Schwarm nit aufhals 
ten. Die Franfen aber griffen tapfer an, und bradten den 
Vandalen eine entfeglihe Niederlage bei. Gleichwohl gingen 
die noch immer fehr furchtbaren Gefhlagenen über den Rhein, 
vermüfteten Mainz, Worms und andere römifhe Städte an 
diefem Strome, verbreiteten fih über Gallien, und mißban⸗ 
delten ſchrecklich das ſchöne, blühende Land. 

Endlich wagten ſie ſich ſogar über die Pyrenäen bis 
nach Spanien, wo ſie deutſche Miethstruppen antrafen, die 
in römiſchem Solde ſtanden. Dieſe vereinigten ſich mit ih— 
nen, und nun wurde das ganze Land grauſam verheert. Den 
armen Einwohnern blieben nicht einmal die unentbehrlichſten 
Lebensbedürfniſſe; es entſtanden daher Hungersnoth und ans 
ſtecende Krankheiten, die einer unbeſchreiblichen Menge Mens 
fhen das Leben koſteten. 

Die Vandalen würden ihre Raubzüge vielleiht noch 
weiter fort geſetzt haben; allein dad Meer hielt fie vor der 
Hand in Schranken. Das fhöne, gefegnete Land gefiel ih— 
nen; fie hatten daher feine Luft, wieder umzufehren, fondern 
festen fih in Andalufien feft, überliegen den übrigen Theil 
von Spanten den Alanen und Sueven, und madten die 
ältern Bewohner zu ihren Unterthanen. 

Das diefe Vandalen für wunderfeltfame Reifen mad): 
ten! Sm dem älteften Zeiten lebten fie an der Dftfee im 
beutigen Holftein, Medlenburg, Pommern; dann famen fie 
bis an die Donau in Ungarn, und endlih nad Gallien und 
Spanien. Dieß war aber noch nicht genug. Bald werdet 
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ihr hören, daß ſie auch noch über das Meer nach Africa 
hinüber ſchifften, und dort ein großes Reich gründeten. 


Wie der weſtgothiſche König Alarich aufs neue Ita—⸗ 
lien brandſchatzte, und Rom pluͤnderte. 


Stilico, der tapfere Vertheidiger von Italien, war 
nicht mehr. Er hätte gern feinen Sohn auf den römiſchen 
Thron gefegt, und hatte ji deswegen in ein Bündniß mit 
den Weſtgothen eingelaffen; die Verrätberei fam aber an den 
Tag, und er wurde, auf Befehl des SKaiferd Honorius, ers 
mordet. 

Die geihah im Jahre 408. Im demfelben Jahre ers 
fhien auch Alerih wieder mit feinen Weftgothen in Italien. 
Er verlangte 4000 Pfund Gold, die ihm Stilico jährlich 
verfprochen hatte, und die Honoriud, der ſich jegt mit feinem 
Hofe nicht mehr zu Rom, fondern zu Ravenna befand, nicht 
bezahlen wollte, 

‚Mit Marich8 Heere vereinigten ſich aud 40,000 andere 
Deutfhe, ebemalige Gefangene, die den Römern als Leibei— 
gene dienten, und dem Kaijer blutige Nahe gefhmworen hats 
ten, weil ihre Frauen und Kinder auf feinen Befebl waren 
ermordet worden. Er war vermutblid jo bart mit ihnen 
verfahren, weil er ihre Männer und Bäter für Verräther 
anfah, die ed mit feinen Feinden hielten. 

Alarich plünderte erft eine Zeit, lang die Städte in 
Dberitalien, dann ging er auf Rom felbft los. Ed war 
fein Heer Da, das ihn auf feinem Zuge hätte aufhalten füns 
nen. Die Stadt murde eingefhloffen, und ibr drobete ein, 
fhredlihes Schickſal. Um das Unglück abzuwenden, ſchickte 
man Abgeordnete au Marih, und bot ihm viel Gold au, 
wenn, er fih mit feinen: Gothen und andern Deutſchen wie 
der entfernen wollte. Er verfprah es unter der Bedingung, 
dag ibm 5000 Pfund Gold, 30,000 Pfund Silber, 3000 
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Stück feines Scharlahtuh, und 3000 Pfund Pfeffer für 
feinen Abzug gegeben würden, Alles wurde verfprodhen, und 
da nicht genug Gold und Silber aufgetrieben werden konnte, 
fhmelzte man fogar die Heiligenbilder und die foftbarften 
Tempelgeräthe ein. Aller angewandten Mühe ungeachtet, 
fonnte man doch Alarich8 Forderungen nicht ganz befriedigen, 
man verfprad aber, dad Fehlende nachzuliefern, und fo ließ 
er fih bewegen, mit feinem Schwarme wieder abzuziehen. 
Allein ſthon im folgenden Jahre fam er mit einem verſtärk— 
ten Heere von 150,000 Mann wieder zurüd, denn die Rös 
mer hatten ihm nicht Wort gehalten. 

Jetzt ward ihnen gar übel zu Muthe. Sie hatten fein 
Geld mehr, und ihr Kaifer, anftatt ſich ihrer anzunehmen, 
bielt fih in Ravenna eingefhlofen. Da fprachen einige der 
vornehmften Römer: Laßt und dem elenden Honorius den 
Geborfam auffündigen, und den tapfern Alarich zum Kaifer 
erwählen. Er wird, erfreut über fo viele Ehre, feine neuen 
Untertbanen nicht ausplündern wollen. 

Der Gedanfe fand Beifall. Allein Alarich dünkte ſich 
zu gut, Kaifer von Rom zu fegn, und ließ einen andern, 
Namens Attalus, auf den Thron feßen, dem er mit der 
größten Geringfhägung begegnete. Vermuthlich wollte er 
den Honorius nur mit diefem Gegenfaifer ängftigen, daß er 
fih mit den Gothen abfinden, und ihnen große Stüde Land 
abtreten möchte. — Alles war umfonfl, Honorius blieb 
unverrückt im feiner feften Stadt Ravenna fien, und Atta— 
lus wurde von Alarich wieder abgefept. 

Die Gothen entfernten ſich; doch im nächſten Jahre ka— 
men fie nochmals zurüd, drangen (410 Aug. 24.) bei Nacht: 
zeit in die Stadt Rom ein, plünderten und verbeerten fie. 
Die vierzig taufend Deutfhen, deren ich ſchon gedacht habe, 
und die zum Theil lange ald Sclaven von den Römern ges 
mißhandelt, und durch die Ermordung ihrer Frauen und Kins 
der aufs Aeußerſte gebraht worden waren, mahmen jegt 
ſchreclliche Rache an ihren ehemaligen unbarmherzigen Herren. 


8 Zweiter Zeitraum. J. n. C. G. 395 — 622. 


Die meiften von diefen, nebft einer Menge anderer Einwoh⸗ 
‚ner, bie ihre freiheit nit mit Geld erfaufen fonnten, wurs 
den ald Leibeigene fortgefhlepet, und einige Gebäude der 


Stadt niedergebrannt, Im Ganzen zeigten fih jedoh die. 


Gothen, die damald fhon Chriften waren, viel milder, als 
man von einem folhen Volke hätte erwarten follen. Als die 
Soldaten in der Stadt plünderten, wurde aud die Thüre 
eines bejabrten Weibes, die fih Tem Dienfte des Altard ges 
widmet hatte, von einem Gothen gefprengt und von ihr als 
led Gold und Silber, das fie befäße, gefordert. Sie führte 
ibn mit Bereitwilliafeit. zu den heiligen Kirchengefäßen, die 
fie aufbewahrte, und ftellte es ibm frei, wenn er Kirchen» 
taub begeben wollte, fie zu nehmen. Der Gotbe, ungewiß 
was er«thun follte, berichtete e6 dem König, und Alarich 
befahl, daß alles Eigentbum der Kirche obne Verzug und 
unbefhädigt in diefelbe. gebracht werden follte. So zog denn 
eine ganze Schaar Gothen, welche die goldenen und filbers 
sen Gefäße trugen, von einer andern Abtheilung ihres Heers 
in Schlahtordnung begleitet, wie in Proceffion zu der Gt. 
Peters Kirche, und die erftaunten Einwohner, die in ihnen 
jet feine Feinde mehr erblidten, geſellten fih, Loblieder 
fingend, zu dem Zug. 

J Waͤhrend dieß alles in dem unglücklichen Kom vorfiel, 
hatte Honorius zu Ravenna ſeine Luſt an einem ſchönen, 
großen Hahn, den er Romanus nannte. Eines Morgens 
ſtürzte athemlos der Auffeber feines Wogelgebäudes mit dem 
Ausruf in das Zimmer: Rom ift dahin! — Der junge 
Kaifer erfhrad beftig über die Nachricht, denn er glaubte, 
e8 fey fein fhöner Hahn geflorben. Als cr aber hörte, daß 
nur von der Stadt Rom die Rede fey, atbmete er wieder 
freier, und faßte ih! — Gebt, ein ſo erbärmlicher Menſch 
war diefer Honorius! 

Alaric hielt fih mur feh8 Tage in Rom auf. Er hatte 
ganz andere Plane noh vor. Er zog daher mit feinem 
Schwarme weiter ſüdlich, nah Unteritalien, plünderte die 
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Städte in Campanien, Apulien, Calabrien, und war ſchon 
im Begriff, aud nah Sicilien hinüber zu ſchiffen, als der 
Tod ganz unerwartet allen feinen Planen ein Ende machte. 
Er ſtarb im Jahr 410, 


Wie die Weftgothen ſich endlih in Gallien nieder: 
laſſen. (412.) 


Alarichs Nachfolger war ſein Schwager Adolf, (Ataulph), 
der nicht ſo gar kriegs- und plünderungsluſtig ſchien, wie er. 
Adolf machte einen Vergleich mit dem Kaiſer Honorius, 
nahm deſſen Schweſter, Placidia, als Geißel mit, heirathete 
ſie am Ende, und ließ ſich mit ſeinen Gothen im ſüdlichen 
Gallien, das heißt, in der heutigen Provence, und in 
Languedoc, auch in einem Theile von Spanien, nämlich 
in Eatalonien, nieder, wo Wallia, einer feiner Nach— 
folger (416), ein neues Reich ftiftete, deffen Haupt» und 
Refidenzftadt Touloufe wurde, Von ihnen flammen eine 
Menge franzöfifher Familien ab, die heut zu Tag jene Ges 
genden bewohnen. — Hundert und fiebzig Jahre fpäter bes 
meifterten fie fih der ganzen fpanifhen Halbinfel, und zers 
förten das Reih der Alanen und Sueven, die fi dort 
niedergelaffen hatten; ihr eigened Reih in Spanien wurde 
aber 711 von den Saracenen zerftört. In Franfreih war 
es von noch fürzerer Dauer. | 

So ſehen wir alfo die Weſtgothen, die —— gegen 
die Oſtſee bin in Pelen und polniſch Preußen wohnten, in 
der Folge erft an der Donau in Ungarn, dann herumplün— 
dernd in Stalien, und endlid ruhig angefiedelt in dem heuti— 
zen Franfreih und in Spanien. | 
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Thaten des Vandalenkoͤnigs Genferih, (428 ff.) 


Ihr wiſſet fhon, daß ſich die Vandalen brennend, mor⸗ 
dend und plündernd bis an die äußerſten Grenzen von Spas 
nien durchgeſchlagen, und ſich dafelbft niedergelaffen hatten. 

Um dad Jahr 428 wurden fie von einem  beldenmüthi- 
gen Könige, Namens Genferich oder Geiſerich, beherrſcht, 
der fie fogar über dad Meer nad Africa hinüber führte, 

Genferih wurde nämlid von Bonifacius, einem 
römifhen Statthalter in Africa, dem man mit Gewalt feine 
Statthalterfhaft nehmen wollte, um Hülfe angerufen, die 
ihm aud gleich verfprodhen wurde, Genſerich dachte im fei- 
nem Herzen: Du ſollſt mich leichter haben, ald du meiner 
wieder lo8 werden wirft. | 

Er fchiffte fih ein, mit einem 50,000 Mann ftarfen 
Heere, Vandalen und Alanen, und landete im Jahre 429 
glüdlih an der Küfte von Africa, wo fih auh die Maus 
ritanier, die Bewohner des heutigen Feb und Marocco, 
zu ibm fchlugen, weil fie mit der Herrfhaft der Römer 
durchaus unzufrieden waren. 

Schreden verbreitete fih bei feiner Ankunft in ganz 
Nordafrica, denn die Dandalen verwufteten, verbeerten und 
mordeten, was ihnen aufſtieß. Die Einwohner flohen im 
MWüften, in Gebirge und Höhlen, Die wellte Bonifas 
cius niht. Er mahte Vorftellungen bei Genſerich; er bat, 
er drobete; alled umfonft. Endlih ſuchte er die Feinde mit 
Gewalt zu vertreiben; allein er wurde zweimal gefchlagen, 
und Genferidy blieb im Belige des Landes. Endlih (439) 
eroberte diefer aud) die wieder aufgebauete Stadt Carthago, 
und machte fie zur Hauptftadt feines neuen africanifchen Bars 
dalenreihd, uber welches er unter dem Titel eines Lands» 
und Wafferfönigs herrſchte. Waſſerkönig nannte er fi, 
weil er auch über eine Flotte zu gebieten batte, mit welcher 
er auf dem mittellandifhen Meere umber ftreifte, und nad) 
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und nach die baleariſchen Inſeln, auch Sicilien, Sardinien 
und Corſica eroberte. 

Endlich kam er ſogar an das feſte Land nach Italien 
derüber. Er wurde von der Kaiſerin Eudoxia gerufen, die 
den Mörder ihres Gemahls, Valentinian's III., der auf Ho— 
norius folgte, einen gewiſſen Maximus, hatte heirathen 
müſſen, den ſie von Herzen haßte. Genſerich war gleich 
zur Hand, wo es zu rauben und zu plündern gab. Er ers 
fhhien (455) mit einer Flotte am Ausfluffe der Tiber, und 
verbreitete Furcht und Schreden in Stalien. Der römifche 
Biſchof Leo zog ibm, an der Spike der Geiftlichfeit, mit 
Kreuzen und brennenden Fackeln entgegen, um Schonung 
der Dauptftadt von ihm zu erfleben. Genſerich befannte 
fih, fo wie alle feine Vandalen, und die Gothen, zur chriſt⸗ 
lichen Religion. Man hoffte daher, er würde Achtung für 
das Haupt der Kirche haben, und feiner Mithriften fhonen; 
aud verjprad er wirflih, die Stadt nit niederzubrennen; 
vierzehn Tage lang ließ er le aber plündern. Maximus 
der Gemabl der Kaiferin Eudoria, war fhon vor feiner 
Anfunft von dem Volfe gefteinigt, und von den Soldaten 
vollends niedergebanen worden. -Zegt nahm Genferic den 
faiferlihen Ornat, den kaiſerlichen Schag, die berrlichiten 
Zierratben der Tempel, die fhönften Statuen ald Beute weg, 
und lich alle dieſe Koftbarfeiten auf feine Schiffe laden. Zus 
glei fchleppte er mebrere taufend junge Römer, ja die Kais 
ferin Eudoria felbft, mit ihren zwei Töchtern, als Gefans 
gene fort, und plünderte auf dem Rückzuge noch alle Städte 
und Dörfer an feinem Wege. 

Bonifacius uud Eudoria hatten ihr Schidfal ver: 
dient, denn es ift fchändlih, fremde Mölfer in das Vaters 
land zu rufen, und ed der Willführ der Feinde preis zu geben. 

Rod lange blieb Genferih der Schreden aller feiner 
Nachbarn, und felbft der Kaifer von Conftantinopel, deren 
Slotten er wegführte und verbrannte., Nie, fo lange er 
lebte, lieg er feinen Feinden Ruhe, und er ftarb im Jahre 
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478, in einem Alter von 84 Jahren. — Seinem Nadfols 
ger hinterließ er ein mächtiges, furchtbare® Neih, das aber 
dod noch in diefem Zeitraume wieder zertrummert wurde, 


Attila, König der Hunnen. (445.) 


Ich habe euch ſchon gefagt, daß die Hunnen ein afiati- 
fhe8 Volk waren, dad von den Grenzen von China bis nad) 
PDannonien, dem heutigen Ungarn, gefommen war, Dieſes 
bäßlihe, aber furdtbare Kalmüdengefindel beftand meiftend 
aus Menfhen mit diden, plattgedrüdten Köpfen, fhwarzen, 
langen, ſchmuzigen Haaren, gelblih ſchwarzen Gefihtern, 
Meinen, tiefliegenden Augen, platten Nafen, Ueber dem 
bartlofen Kinn öffnete fid) ein großer Mund, der Hald war 
furz, der Körper unterfeßt, die Glieder fe. Sie ritten 
fehr ſchnell auf feinen, muntern Pferden, mahten ihre Anz 
griffe rafh, mit großem Ungeftüm , aber regellos. Plötzlich 
zerftreuten und fammelten fie fidy wieder. Ihre Waffen wa- 
ren Ranzen, Bogen, Pfeile. 

Ueber dieſes Volk berrfhte von dem Sabre 445 an, 
während Genferih in Africa baufete, und die Weftgothen 
fhon in ©allien waren, der König Attila, der fi die 
Geißel Gottes nannte, — Denft euch einen Fleinen, uns 
fürmlihen Mann mit einem dien Kopfe, einer ftumpfen 
Nafe, breiten Schultern, und einer flarfen, tünenden Stimme, 
fo habt ihr Attila’3 Bild. Mit einem unternehmenden Geifte 
verband er Sclauheit, Habjuht und Uebermuth. 

Schon feit fünfzig Jahren haufeten die Hunnen in Pans 
nonien, wo fie die Wohnpläte der Weſtgothen eingenommen 
batten. Gie lebten von der Pferds und Hornviebzudt, von 
Raub und Plünderung, und madten fi allen ihren Nach— 
barn furchtbar. Wollten die Kaifer zu Conftantinopel Rube 
vor ihnen haben, fo mußten fie ihnen einen jährlihen Tribut 
bezahlen. 


- 


- 


Attila, König der Hunnen, 13 


Ihr König Attila hatte feine Refidenz in ber Gegend 
von Tofat, wo der gute ungarifhe Wein wählt, Da bes 
wohnte er einen hölzernen Palaft, umgeben von einer Ans 
zahl bölzerner Häufer, die ein ganz anfehnlihes Dorf vors 
ſtellten. Von bier aud machte er ungeheure Streifzüge nad 
allen Gegenden. E8 hatte fih ein Theil der Oſtgothen mit 
ihm verbunden, und auh die Vandalen in Africa waren 
feine Bundesgenoffen. Die leichtgläubigen Hunnen hatte er 
überredet, er babe dad Racheſchwerdt des Kriegägotted ges 
funden ; Dadurd flieg bei ihnen ter Glaube an feine Mad. 
Er tödtete feinen Bruder Bleda, weil er feinen Mitregen> 
ten haben wollte, und gab vor, es fen auf güttlihe Einges 
bung gefchehen. — So machte er fih fein Gemiflen, die 
dummen und abergläubifhen Hunnen zu täufhen, fo oft es 
fein Nugen erfoderte, 

Einer feiner erften Feldzüge war gegen die Perfer ges 
richtet; allein er fam gefchlägen zurück. Hierauf fiel er mit 
einem furdtbaren Heere über Illyrien und die andern üftlis 
hen Provinzen des römifhen Reichs her, und verheerte alle 
Landihaften zwifhen dem ſchwarzen und adriatiihen Meere. 
Der orientalifhe Kaifer, Theopdofind II., welcher damals 
regierte, wollte feine fchönen Länder nicht fo verwüſten lafs 
fen, und ging ihm mit einem ftarfen Heere entgegen; allein 
er wurde dreimal von den Hunnen gefhlagen, und nun wüs 
thete der wilde Schwarm mit defto größerer Erbitterung in 
Thracien, Macedonien, Griehenland; fiebenzig blühende Städte 
wurden mit Feuer und Schwerdt verwüftet. — Die gefaus 
genen Feinde fol Attila gleihwohl mit Menfdlicfeit be: 
bandelt haben, 

Da gegen einen Mann, wie er, in ebrlihem Kriege 
nichts auszurichten war, fo gerietb Theodoſius ll. auf den 
handlihen Gedanfen, ihn von einem Meuchelmörder aus 
dem Wege räumen zu lafen. Ein gemiffer Edefon, ein 
Diener des Attila, erbot fih dazu; als er aber im Begriff 
war, die Unthat zu vollziehen, entfiel ihm plöglih aller 
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Muth, und Attila's bloßer Blick verfegte ihn in folhe Angſt, 
daß er fi ihm zu Fugen warf, und fein ſchwarzes Vorba- 
ben reumütbig bekannte. Der Hunne bätte fih nun als 
Sieger fhredlih an dem Mordftifter rächen können; allein 
er that ed nicht, und bewies fi) edler ald Theodofius. Den 
Frieden ließ er fich aber theuer genug, mit dreimal 7000 
Pfund Gold, und 6000 Pfund für die Kriegäfoften bezahlen. 

Dafür hatte aber auch Theodoſius von nun an Ruhe 
vor ihm. Attila wollte jetzt einen Streifzug nah Deutſch⸗ 
land und Gallien verfuhen. Furcht und Schreden gingen 
vor feinem wilden Schwarme her; alle Städte und Dörfer, 
rechtd und linf8 an feinem Wege, wurden ausgeplündert. 
Was da fliehen fonnte, entflob in die Wälder. So drang 
er unaufhaltfam bis über den Rhein nah dem unglüdlihen 
Gallien hinüber, das fhon fo viel von den Dandalen und 
Gothen gelitten hatte, 

Er fam bis an die Loire, und belagerte die Stadt Ors 
leans. In jener Gegend ftand aber nod ein römtifches Heer 
unter dem Feldberrn Aetius, der fih mit dem Gothenkö— 
nige Theodorich wider ihren gemeinfhaftlihen Feind vers 
bunden hatte. Sie rüdten mit vereinter Macht gegen Ats 
tila an, und zwangen ihn, die Belagerung aufzuheben, und 
fi bis in die Landfchaft Champagne, die damals einen ans 
dern Namen batte, zurüd zu ziehen. Hier fam es bei der 
beutigen Stadt Chalons, an der Marne, (451 Herbft) zu 
einer blutigen Schlacht. Attila’s Mabrfager batte ihm 
ſchon voraus verfündet, daß fie unglücklich für ihn ablaufen 
wirde. Er erfhrad; verbarg aber feine Beſtürzung, und 
ermabnte feine Soldaten, fih tapfer zu halten, und die Rd: 
mer zufammen zu hauen, wie Theodofius Deere. Sie waren 
ſämmtlich voll friegerifhen Muths, und ihre erften Angriffe 
gefhahen mit folhem Nahdrude, daß die Schladhtlinie der 
Römer und Gotben durhbrohen wurde. Der Gothenfünig 
war gefallen. Schon fihien der Sieg in Attila’8 Händen, 
als fchnell und unverfebend, wie der Blitz aus den Wolfen, 
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Thoridmund, des gotbifhen Königs Cohn, mit einem 
Heeresbaufen von den naben Anhöhen uber die Feinde ber- 
ab ftürzte, und Tod in ihrem Neihen verbreitete. Attila’s 
Heer erlitt eine ‚vollfommene Niederlage, und er mußte ſich 
eilends nah feiner Wagenburg zurüd ziehen. Die Sieger 
fonnten fie nicht erftürmen, denn auch fie waren ganz außer: 
erdentlih gefhmwächt. Nie wurde vielleiht eine biutigere 
Schlacht gefhlagen, denn über 150,000 Todte und Berwuns 
dete blieben auf dem Schlachtfelde liegen. 


Fortſetzung. ntftehung der Stadt Venedig. (452.) 
Attila's Tod. (453.) 


Attila zog fih nah dem Rheine zurüd. Er hatte 
fhon früher einen fehr ſchmeichelhaften Brief von der Prins 
zeſſin Honoria, der Schweſter ded römifhen Kaiſers Va— 
lentinian,, erhalten, die fih ibm zur Gemahlin anbot; da 
aber ver ftolze Kaifer fle ihm nicht in der Güte geben wollte, 
fo nahm Attila fih vor, die Braut mit Gewalt abzuholen, 
und Valentinian für feine Weigerung zu züchtigen. 

Im Zahre 452 drang er daher in Italien ein, eroberte 
und plünderte Aquileja, Padua, Vicenza, Berona, auh Mais 
land und andere Städte, und hanſete fürchterlich mit feinem 
fhredlihen Hunnen. Allenthalben flohen die Einwohner vor 
ibm ber, und verbargen fi in den Bebirgen und Wäldern. 
Die am adriatifhen Meere wohnten, flüchteten ficb auf die 
Lagunen, daß beißt, die fleinen Snfeln, auf welchen heu— 
tiged Tags die Stadt Venedig lebt, die aber damals noch 
wüfte lagen. Gie fanden dort gegen die Einfälle der Hun— 
nen und anderer wilder Schaaren mehr Sicherheit, ald auf 
dem feften Lande. Deswegen nahmen fi viele vor, fih dort 
anzubauen. Die Gebäude, welde fie errichteten, waren der 
Anfang zu der großen, in der Folge jo mächtigen Stadt 
Benedig. 


\ 
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Attila raubte- und plünderte indeffen fort, und ging 
am Ende auf Rom felbft los. Man hatte ihm fein Heer 
entgegen zu ftellen. Der Bifhof Leo aber fam ihm am Gardas 
fee in Oberitalien, in feierlihem Zuge mit feiner Geiſtlich⸗ 
»feit entgegen, und flehete um Gnade. Es wurde Attila’n 
zugleid ein großes Löfegeld angeboten, und fo ließ er ſich 
bewegen, wieder abzuziehen. Dieß gefhah einige Jahre früs 
ber, alö die Vandalen Rom plünderten, im Jahre 453. Die 
Mönche erzählten von dort an, ed habe der heilige Petrus 
und Paulus den Barbaren Attila fo durch fürdterlihe Dros 
bungen erfhredt, daß er allen Muth verloren habe, weiter 
vorzurüden. 

Für den Verluft der Honoria tröftete ihn ein anderes, 
viel fhöneres Mädchen, das er bheirathete. Als aber am 
Morgen nah dem glänzenden Hodyzeitfefte die Fürften der 
Hunnen lange auf ihren König gewartet hatten, und endlich, - 
durch die ungewöhnlihe Stille beunruhigt, in dad Schlafge⸗ 
mad drangen, fanden fie die Braut, in ihren Schleier ges 
hüllt und weinend, an dem Bette ſitzen, den König aber 
todt; eine Pulsader war ihm geborften, und das Blut hatte 
ihn erftict. 

Die war des furdtbaren Attila’, der fo viele Völker 
erſchreckt, unterjocht, und ſich zinsbar gemaht hatte, unrühm- 
lihed Ende. Er wurde, wie man fagt, in drei Gärgen, 
dem erften von Gold, dem zweiten von Silber, dem dritten 
von Eifen, der Erde übergeben. (453.) 

Nah feinem Tode zogen fih die Hunnen wieder nad 
ihren ehemaligen Wohnplägen jenfeits der Wolga zurüd, und 
ihre Herrfhaft dieſſeits dieſes Stromes hörte ganz auf. 


Umfturz des abendländifchen Kaiſerthums. (476.) 


Rad) dem Abzuge der Hunnen und Gothen, nad der 
Steinigung des Kaiferd Maximus, und der Wegfchleppung 
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der Kaiſerin Eudoxia durch Genſerich, herrſchte zu Rom 
die traurigſte Unordnung. Es wurde hald dieſer, bald jener 
zum Kaiſer ernannt, und wieder verdrängt. Endlich ſetzte 
ein römiſcher Heerführer feinen Sohn, Romulns Auguftus 
Ius, auf den Thron. | 

Zu jener Zeit, und fchon lange vorher, fanden viele 
deutihe Truppen bei dem faiferlihen Heere im Sold; be- 
fonderd befanden fih damald viele Heruler, Rugier, 
Gothen, auh Scyrren in Stalien. Als der junge Ro> 
mulus Kaiſer wurde, verlangten fie, wie das gewöhnlich 
war, ein großed Geſchenk. Man fonnte ed ihnen nicht ges 
ben, weil das audgeplünderte Rom beinahe ganz verarmt, 
und der Schatz von Genſerich geraubt, worden war. Um 
dieg alles befümmerten fih aber die unbilligen Deutfchen 
nicht, Sie beftanden auf ihrer Forderung, und verlangten 
noch dazu ein Drittel der Ländereien von Stalien. Da man 
fe nicht befriedigen konnte, empörten fie fih. Ihr Anfüb: 
rer, Ddoacher, erftürmte die Stadt Pavia, fhlug den Kais 
fer, nahm ihn zu Ravenna gefangen, ließ ihn in Verwahrung 
bringen, eroberte Rom, und machte dem römifhen Kaifers 
thume im Abendlande ein Ende (476). Run wurde er von 
feinen Soldaten zum König ausgerufen. eine Herrfhaft 
und dad ganze neu gegründete Königreih war aber von fur 
jer Dauer, denn fhon nad) vierzehn Jahren wurde ed von 
Theodorich, einem Könige der Oſtgothen, von dem id 
euh bald erzählen werde, wieder zerftört. 


Entftehung ded Königreich England. (449.) 


Schon 27 Zahre vor der Zerftörung des abendländifhen 
Raiferthums der Römer war das heutige Königreich England 
tatftanden. Gleich follt ihr hören, auf welhe Art: 

Die Inſel Britannien gehörte nämlich den Römern, 
menigftend der füdlihe Theil davon, den fhon Julius Eä- 

I. 0 
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far erobert hatte. In dem nördlihen, rauhen Gebirgen 
aber behaupteten die wilden und friegerifhen Picten und 
Scoten (Schotten) nod ihre. Freiheit. So lange die Rös 
mer ftarfe Heere in Britannien hielten, wurden die Feinde 
fo ziemlich im Zaume gehalten; als aber die römifhen Trups - 
pen abgerufen worden waren, weil Stilico ihrer gegen 
die Einfälle der Weſtgothen bedurfte, da hauſeten fie in 
Sudbritannien, wie fie wollten. Es war Schade für das 
fhöne Land, denn fhon blüheten über neunzig Städte, und 
dreißig oder vierzig Bisthümer in demfelben. Die Einwohs 
ner. waren unter dem Schutze der Römer der Waffen ganz 
entwöhnt worden, und mußten fi gegen ihre ftreitbaren 
Nahbaren nicht zu vertheidigen. Zwar wählten fie ſich eis 
nen König, allein er ſchloß ſich in feinen Pallaft ein, und 
batte feinen Muth. 

Endlich geriethen fie auf den gefährlihen Gedanken, die 
Sachſen und Angeln, die fie ald tapfere Seeräuber bat- 
. sen kennen lernen, aus Deutſchland zu rufen. Die Sachſen 
wohnten urfprünglid in dem jeßigen Herzogthume Holftein 
und Schleswig, bid nad) Zütland, die Angeln in dem heutis 
gen Herzogtbume Magdeburg. In der Folge hatten fie fi 
an den Ufern der Nordſee von der Elbe bis an den Rhein 
ausgebreitet. Mit einander verbunden biegen fie Angel: 
ſach ſen. 

Dieſe Völker waren gleich bereit, die verlangte Hülfe 
zu leiſten. Erft famen im Jahre 449 nur drei Schiffe voll, 
dann noch dreizehn, und endlid noch vierzig, aud nad ihnen 
viele einzelne, fammtlih ſtark bemannt. Bon den erften Ans 
führern find Hengift und Horft die berühmteften. Die Ans 
gelfahfen ſchlugen fih tapfer mit den Picten und Scoten 
herum, vertrieben fie auch glücklich. Nun dankten ihnen die 
Britannier für ihre geleifteten guten Dienfte, belohnten fie, 
und wollten fie wieder nah Haufe ſchicken. Allein die An- 
gelfahfen mahten ed, wie die Bandalen in Africa. ’ Es ges 
fiel ihnen in dem Lande, jie waren einmal da, und wollten 
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bleiben, wo fie waren. So fpraden fie, festen ſich feft, 
und mahten die Britannier zu ihren Unterthanen, gingen 
auh, wie es fcheint, »fehr unglimpflih mit ihnen um, denn 
eine Menge Landesbewohner flüchteten fih in das Fürften- 
tum Wallis, und auf die nahe gelegene gallifhe Halbinfel, 
die von ihnen den Namen Bretagne befam, den ‚fe noch 
führt, 

Don - jener Zeit an nannte man Südbritannien das 
Ingelland, woraus der Name England entfprungen ift. 


——— des frankiſchen ( franzoͤſiſchen) Reichs. 
(486.) 


Ich habe euch nun auch die Entſtehung des heutigen 
franzöſiſchen Reichs zu erzaͤhlen. Es erhielt ſeinen Namen 
von den Franken, die ſich in Gallien feſtſetzten, und es 
gründeten. 

Diefe Franfen, eim deutfhes Volk, hatten ihre älteften 
Bohnfige nicht etwa in der Gegend, die man heutiged Tas 
ged Franken nennt; nein, fie baufeten in Weftphalen, und 
gingen von da über den Rhein (413), eroberten die Stadt 
Trier, und breiteten fih unter ihrem neuerwählten König 
Faramund und feinen Nahfolgern, Ehlodion und Mer: 
wig (Meroväus), bi in die Niederlande und zu dem Ge- 
Rade der Nordfee aus. Sie beftanden aus einer Menge 
Heiner Völferfhaften, die-unter dem’ gemeinfhaftlihen Nas 
men Franfen vereinigt waren, der fo viel beißt, als: 
freie Männer. | 

In der Gegend, wo jet die Städte Brüffel, Mes 
heln, Antwerpen ıc. ıc. liegen, berrihte in der folge 
um dad Jahr 486 ein Fürft, Namens Chlodewidh, über 
die Salifhen Franken. Galier hießen fie, weil fie fonft 
an der Saale wohnten. Diefer Chlodewich, ein junger, 
kriegäluftiger und unternehmender Mann, nahm fid) vor, den 

2% 
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Römern den Meinen Theil. von Gallien, welhen ihnen die 
Gothen und Burgunder no gelaffen Hatten, vollends abzus- 
nehmen. Er fuhte daher Streit mit Syagrius, dem 
Statthalter diefer Provinzen, griff ihn an, und flug ihn 
bei der Stadt Soiffons fo entfheidend, daß Syagrius 
nah Tonloufe entfliehen, und Schuß bei den Weſtgothen 
fuhen mußte. Chlodewich, ftolz auf feinen Sieg, foderte 
deffen Auslieferung. Der Gothenkönig, der fih vor einem 
Kriege mit den Franken fürdtete, hatte niht Muth, fie zw 
verweigern; er übergab den unglüdlihen Syagrius den 
Händen feiner Feinde, und Chodewich ließ ihn hinrichten. 
Ale römishe Städte um Paris herum wurden von ihm ers 
obert; Paris felbft erlangte er aber erft zehen Jahre fpäter. 

Chlodewich befam jett Luft, fi zu vermählen, und 
warf feine Augen auf die fhöne Chlotilde, eine burguns 
difche Prinzeffin *), die eine Ehriftin war, und gu Lyon, der 
Hauptftadt von Burgund, unter der Auffiht eines grauſamen 
Oheims lebte, der ihren Vater, ihre Mutter und ihre zwei 
Brüder batte ermorden laffen. Sie bafte ihn daher, und 
um and feinen Händen zu fommen, gab fie gern ihre- Hand 
dem jungen Chlodewich, den fie feiner Thaten wegen lieb» 
gewonnen hatte. Sie wurde ibm auf einem faubern, mit 
Ochſen befpannten Brautwagen zugeführt, denn damals bat: 
ten die Königstöchter nicht leicht andern Anſpann. 

Die fhöne Chlotilde wandte alle ihre Beredſamkeit 
an, ihren Chlodewich, der nod ‚ein blinder Heide war, 
zur chriftlihen Religion zu befehren. Lange wollte er ſich 
nicht Dazu verftehen; nun brady aber ein Krieg mit den Alle: 
mannen aus, und da gelobte er endlih, ein Chrift zu wers 
den, wenn er über fie fiegen würde. Dieß gelang ibm, und 
er fhlug fie 496 bei Zülpih im Zuͤlichſchen fo nachdrücklich, 


*) Die Burgunder waren um dad Jahr A30 aus Deutichland nach 
Gallien gekommen, und hatten fih an dem Rhoneſtrom feft: 
geiegt. 
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daß fie ihm ihr ganzes Fand einräumen mußten Go er 
langte er das heutige Elfaß, Lothringen, die Pfalz 
am Rhein, und nod mehr Provinzen, womit er fein Reich 
vergrößerte. Sept erfüllte er aber auch fein Gelubde, und 
ließ fih in der Kirche von Rheims taufen, und zugleich als 
hriftliher König der Franken falben. Der heilige Remis 
gius verrichtete die Keierlichfeit, und eine‘ Taube bradıte 
ihm dazu beiliged Del in einem Fläfhchen unmittelbar vom 
Himmel herab. Wer das nicht glauben will, der fann das 
merfwürdige Delfläfhchen noch heut zu Tag in der Domkirche 
zu Rheims fehen, denn es ift noch vorhanden; ed werden 
auch noch immer daraus die Könige von Franfreich gefalbt. 
Don jener Zeit an führten diefelben den Titel der aller: 
chriſtlich ſten Könige, den Chlodewich von dem damali: 
gen römifchen Bifhofe wegen feiner Taufe erhielt. 

Jet, da er ein Ehrift war, wollte er auch gleich feinen 
Eifer für die neue Religion durch die Ausrottung feiner 
Nachbarn, der fegerifhen Weſtgothen, beweifen, die zu einer 
befondern hriftlihen Secte gehörten. Da ibm fein erftes 
Gelübde fo trefflihe Dienfte geleiftet hatte, fo legte er ein 
zweites ab. Er. gelobte Gott eine neue, fhöne Kirche zu 
bauen; und fiehe da, es gelang ihm wirklich, die Weſtgothen 
(507) auf dad Haupt zu fihlagen, ihren König mit eigener 
Hand zu tödten, und einen Theil ihres Landes zu erobern. 

Der Eifer für die hriftlihe Religion wurde bei ihm 
immer wärmer, Er füblte einen heftigen Drang in ſich, auch 
feine Bettern, die übrigen fränfifhen Fürſten, mit ihren 
Völfhen zu unterjohen und zu befehren, oder zu vertilgen. 

Am Rheine wurden die Ripuarier,; das heißt, die 
fränfifhen Uferbewohner, von ihrem Fürften Siegbert ber 
herrſcht. Chlodewich beredete einen von den Söhnen dies 
ſes Mannes, feinen Vater auf der Jagd zu ermorden. Als 
die Unthat geſchehen war, lieg Chlodemwidh au den Sohn 
als Vatermörder binrihten, und nahm die Schäße beider in 
Befig. 


= 
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Gegen. -die Nordfee bin wohnten die Moriner⸗Fran— 
fen, die ebedem feinem Dbeim Merwig, oder Meros 
väus, Cdeffen ic fhon erwähnt babe) jetzt deflen Sohn, 
unterthan waren. Chlodewich ließ ihren Negenten nebit 
feinen Söhnen erft in ein Klofter fperren, dann tödten. 
Merket, daß von Ehlodewihs Dheim, Meroväus, die 
erften fränfifhen Könige dad Merovingifhe Geſchlecht 
biegen. 

Noch ein anderer fränfifher Fürft und naher Verwand⸗ 
ter von Chlodewich hatte feine Nefidenz. zu Cambray. Chlo⸗ 
dewich verleitete deffen Heerführer dur einen Schmud von 
falfhem Golde, womit er fie beſtach, ihren Herrn in der 
Schlacht zu verlaſſen. Rachnachar, fo hieß der Fürſt, 
wurde daher überwunden, und in Feſſeln geſchlagen vor ihn 
gebracht. Als Chlodewich ihn ſah, ergrimmte er gegen 
denſelben, machte ihm heftige Vorwürfe, daß er, fein Ver⸗ 
wandter, ſich hatte durch Ketten entehren laſſen, und ſchlug 
ihn mit eigener Hand todt. — Die Länder aller dieſer Fürs 
ften vereinigte er mit feinem Reihe, und fo berrfchte er am 
Ende von den Pyrenien bis zum Rhein. — Er ftarb in 
dem Sahre 511. 

Was haltet ihr nun von einem hriftlihen Fürſten, wie 
diefer Chlodewich? War er.nicht ein argliftiger, treulos 
fer, nichtswürdiger Böſewicht, ſchlechter ald alle heidniſchen 
Fürſten, die er beſiegte und mordete? 

Nach feinem Tode wurde fein großes Reich in Auftra- 
fien (den öftliden Theil) und Neuftrien (den weitlihen 
Theil) getheilt. Es berrfchten darüber Chlodewichs vier 
Söhne, die ihre Refidenzen zu Meg, Orleans, Paris 
und Soiſſons hatten. Gie vergrößerten ihre Staaten noch 
mehr durch die Eroberung des. burgundifchen Reichs, von dem 
die franzöfffhe Landfhaft Burgund noch jegt ihren Namen 
bat, und durch einem Theil des thbüringifhen, das ſich 


vom Harzgebirge bis zum Main erftredte, 
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Wilde Barbarei der Nachfolger Chlodewichs. 


Ich will euch nicht ermüden mit der Schilderung der 
wilden Kriege, die Chlodewichs Söhne und ihre Nachkommen 
gegen einander führten; aber einige Beiſpiele der unmenſchli⸗ 
den Grauſamkeiten, die fie bisweilen ſelbſt an ihren nächſten 
Verwandten ausubten, kann ic euch dod nicht verſchweigen. 

Einer von Chlodewichs Söhnen, der zu Orleans re; 
gierte, war im Kriege umgefommen, und hatte zwei Knaben 
binterlaffen, die fih unter der Auffiht ihrer Großmutter, 
Ehlotilde, zu Paris befanden. Das Königreih hätte von 
Rechts wegen nady feinem Tode dem beiden Prinzen gebört, 
von denen der eine zehn, der andere fieben Jahre alt war. 
Allein Chlodewichd Brüder dachten, was brauchen die Kna— 
ben Könige zu werden? Eine Mönchskutte wird ihnen weit 
beſſer ſtehen, ald der Purpurmantel, und in einer Klofter 
gelle figen fie weit rubiger, ald auf dem Throne, 

Sogleich eilte Chlotar, fo hieß der eine Oheim, nad) 
Paris, wohin ihn fein Bruder Ehildebert berufen hatte. 
Sie ließen fi) die Prinzen ausliefern, unter dem Vorwande, 
fie wollten ihnen hbuldigen laſſen. Kaum waren fle aber in 
ihren Händen, fo ſchickten fie an Mutter Ehlotilde eine 
Eheere und ein bloßes Schwerdt, und ließen ihr die Wahl, 
ob fie ihre Enfel lieber getödtet, oder zu Mönchen gefhoren 
wiſſen wollte. Ueberraſcht durch diefen handlichen Antrag, 
wußte fie nicht, was fie ſprach: Ad, lieber fterben, ſchrie fie 
in der erften Bewegung, als lebenslang in einem Klofter 
eingefperrt feyn! — Kaum hatte man dem Unmenfhen Chlo⸗ 
tar ihre Antwort binterbradt, fo riß er grimmig den ältern 
Prinzen zur Erde nieder, zog ein Meffer hervor und erſtach 
ihn. Der jüngere fiebenjährige Bruder, der ed mit anfab, 
fhrie und weinte bitterlih; er warf ſich nieder vor des ans 
dern Oheims Füße, umllammerte fie mit feinen Pleinen Ars 
men und bat flebentlih, daß er ihn doc nicht auch möchte 
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todt ſtechen laffen. Die Angft des Kindes, und die Thränen, 
die ihm über die Wangen rollten, rührten Childebert; er 
wollte ibn am Leben erhalten; allein der graufame Bruder 
ergriff den weinenden Knaben bei den Haaren, riß ihn los 
von den Knieen, die er umfaßt bielt, und bohrte ihm uners 
bittlih da8 Meffer in die Bruft. 

Ehildebert ftarb einige Zeit naher. Ehlotar nahm 
Beſitz von deſſen Königreihe, und vertrieb die Wittwe und 
Tochter defjelben, von allem entblößt, aus dem Lande. 

Einer feiner eigenen Söhne empörte fid) wider den ges 
fübllofen Vater. Es kam zu einem Treffen. Der Sohn 
wurde gefangen. Chlotar ließ ihn mit Frau und Kindern 
in eine Hütte einfhliegen und lebendig verbrennen. 

Ein fo teufliher Wüthrid war Ehlotar, der Sohn 
Chlodewichs, des erften Königs der Franfen. Er übers 
lebte alle feine Brüder und Neffen, und vereinigte das ges 
fammte Franfreic) unter fid) 558, ftarb aber fhon 41 ai 
alt 561. 

Brunehild, eine weſtgothiſche Prinzeſſin, war die 
Gemahlin Siegberts, eined Sohns diefes Chlotar, Nah 
dem Tode ihres Mannes wurde fie Regentin von Auftrafien, 
‚und führte für ihren Sohn und fpäter für ihre Enkel, in 
Auſtraſien und Burgund, dad nah Guntram’d Tod (598) 
mit Auftrafien vereinigt wurde, die Regierung. Sie befaß 
ſehr viel Geiſt, zugleich aber aud fo viel Bosheit, daß ihr 
Schuld gegeben wurde, es hätten durd ihre Ränfe, und auf 
ihr Anftiften, zehn Könige oder Königsfühne das Leben vers 
loren. Am Ende fam fie in die Gewalt eined von ihren 
Vettern, des Königs von Soiſſons, Chlotar II., den fie 
um einen Theil feiner Länder gebracht hatte, und nun vers 
nehmt, wie er fle für ihre Unthaten beftrafte. Drei Tage 
lang ließ er fie auf. alle erfinnlihde Art martern, dod fo, 
dag fie nicht ganz getödtet wurde; halb todt ließ er fie fo- 
dann auf einem Kameele vor dem ganzen Heere herum füh— 
ren, dann an den Schwanz eined wilden Pferdes angebuns 
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den, über Stod und Stein binreißen, und endlid, weil im: 
mer no ein Funken Leben in ihr war, fie vollends verbrens 
aen (613). Er vereinigte bierauf dad ganze Franfreid 
unter fich. 

Solche Blutmenfhen waren Ehlotar der erfte und 
Ehlotar der zweite. Aber auch die übrige Familie ſchien 
niht viel beffr. Man lieft da von Brüdern, die ſich ein» 
ander ermordeten, von Bruderäfindern, die mit dem Kopfe 
an die Wand gefchleudert wurden, daß das Gehirn herum 
fprigte, von hundert andern Unthaten, die Grauen und Abs 
fhen erregen. — Genug davon. 





Theodorich, König der Oſtgothen. (geb. 455.) 


Schon 12 Jahre vor Chlodewich, und zwei Jahre nad) 
Attila's Tod, wurde nit weit von Wien ein anderer großer 
und unternehmender Heerführer geboren, namlid Theodo-» 
rich, König der Oftgothen. Ihr wilfet fhon, daß die Oft: 
gethen ein nordiſches Volf waren, das fih füdwärtd gegen 
dad ſchwarze Meer gezogen batte, und lange auf der Oftfeite 
ded Dniepers wohnte, der ed von den Weſtgothen trennte, 

Als diefe und die Hunnen fih aus Pannonien (Ungarn) 
entfernt hatten, nahmen die Dftgotben ihre Wohnpläge ein, 
und raubten und plünderten in der Nahbarfhaft herum, wie 
fe. Befonderd waren ihre Streifzüge gegen die Länder des 
Kaiferd von Eonftantinopel gerichtet. Um Ruhe vor ihnen 
ju haben, mußte er ihrem Könige Theodemir, Theodorichs 
Vater, den Frieden mit einem Jahrgelde von 300 Pfund 
Gold abfaufen, Dagegen erhielt der Kaifer ald Geißel, zu 
feiner Sicherheit, den jungen adhtjährigen Theodorich, der 
an dem Hofe zu Conftantinopel gut erzogen, gut behandelt, 
und in allen Leibesübungen wohl unterrichtet wurde. Go 
ward aus ihm ein feiner, wohl gefitteter Jüngling, auch ein 
Freund der fhönen Wiffenfhaften und Künſte, ob er gleich 
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felbft ein fo ſchlechter Künftler und Gelehrter geblieben war, 
daß er nicht einmal feinen Namen zu- fhreiben wußte, 

Im achtzehnten Jahre wurde er endlich Iheodemir, feis 
nem DBater, wieder zurüd gegeben, der ihn ‚faum mehr ers 
kannte. Er war zu einer riefenmäßigen Größe, und zu dem 
fhönften Jüngling, mit fhneeweißer Haut und der blühend⸗ 
ften Gefichtöfarbe, heran gewahfen. Theodemir fonnte fi 
niht fatt an ihm ſehen; nody mehr aber freuete er fih über 
- feines fhönen Sohnes Priegerifhen Muth, der fih bald in 
glücklichen Streifzügen äußerte. 

Schon zwei Jahre nad) feiner Zurückkunft aus Eonftans 
tinopel wurde Theodorich durd feines Vaters Tod König 
der Oftgothen. Er gerieth bald mit einem andern Gothen⸗ 
fönige, der in Thracien berrfhte, in Krieg. Der damalige 
griehifhe Kaifer Zeno hatte den Theodorich ermuntert, 
ihn anzugreifen, und ibm Unterftüßung an Geld und Solda⸗ 
ten verfprohen; allein er bielt ihm nicht Wort, denn feine. 
geheime Abfiht war, die Gothen von einander aufreiben zu 
laſſen, daß er ihrer verhaßten Nahbarfhaft Io8 würde. Doc 
feine Treulofigfeit wurde erratben. Die beiden Könige vers 
banden fih gegen ihn, und nöthigten ihn, ftatt 300 Pfund 
Gold, ihnen ein Zahrgeld von 2000 Pfund Gold zus bezab- 
len. — Bald darauf flarb der andere Gothenfönig, und nun 
wurde Theodorich der alleinige enge ded ganzen 
Volkes, 

Noch eine geraume Zeit mahte er fih den Kaifern in 
Eonftantinopel furhtbar. Endlich gerieth er im viergehnten 
Jahre feiner Regierung auf den Gedanken, nah dem Bei: 
fpiele Alarichs, nah Stalien hinüber zu ziehen, und der 
Herrfhaft des Odoacher ein Ende zu mahen. Kaiſer Ze- 
no, dem er biefen Plan entdedte, fand ihn ganz herrlich, 
und beftätigte ihn darin, denn an nichts war ihm mehr ge: 
legen, als einen fo gefährlichen — ſo weit als moͤglich 
von ſich zu entfernen. 


Die Oftgothen in Stalien ıc. 27 


Fortfeßung. Die Oſtgothen in Italien. Zerſtoͤrung 
des Ruͤgiſchen Reichs. Gruͤndung des oſtgothiſchen 
(493). Theodorichs Tod (526). 


Im Jahre 489 fing der Zug an. Er ging durch das 
Land der Gepiden, die im nördlichen Ungarn wohnten, 
und gejchlagen wurden, dann dur dad heutige Krain nad) 
Oberitalien. Der Schwarm beftand aus mehr als einer hal⸗ 
ben Million Menfhen. Hundert und fünfzig taufend ftreits 
bare Männer zogen voraus, dann famen anf unzähligen Was 
gen die Weiber, Kinder und Greife, endlich die Viehheerden, 
denn dad ganze Volk wollte fih in Stalien feit fegen 

Odoacher erwartete fie mit feinem Heere an der Örenze, 
und wurde gefhlagen; er zog ſich zurüd. gegen Verona, und 
verlor dort an der Etfh eine zweite blutige Schlacht, in 
welher er fo übel mitgenommen wurde, daß er feine Zuflucht 
hinter den Wällen der Stadt Ravenna ſuchen mußte. Gleich 
mohl erholte er fi wieder, und fiehe da, es kam zu einer 
dritten Schlaht, die ebenfalld von Theodorich, der nod 
ein Hülfsheer von den Weftgotben an fi) gezogen hatte, 
gewonnen ward, 

Jet erdberten die Gothen ganz Oder» und Mittelita- 
lien, bi8 auf die Stadt Ravenna, die wegen ter Moräfte, 
von denen fie umgeben war, nicht erftürmt werden fonnte, 
und erft nad zwei und einem halben Jahre durch Dunger 
bezwungen wurde, Odoacher vertheidigte fie felbft, und 
ergab fih nicht eher, ald bis Theodorich verfprochen hatte, 
ihn zum Mitregenten über Stalien anzunehmen. Als aber 
eindmald die beiden Könige beifammen an der Tafel faßen, 
erbob fih unter ihnen beim Trunfe ein Wortwechſel. Theo: 
dot ich befchuldigte den Odoacher, er habe ihn wollen ermor: 
den laſſen, und ohne feines Tifchfreundes Vertheidigung ans 
zuhören, zog er fein Schwerdt, und rannte ed ihm vor allen 
Bäften in die Bruſt. — Es ift zu bedauern, daß der fonft 
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fo edel gefinnte Theodorich fih durch eine folhe That ente 
ehrte. | 

Nun, da er allein unumfchränkter Herr über Stalien. 
war, ließ er fih von dem Heere zum Könige audrufen, und 
das rügifhe Königreich nahm dagegen ein Ende. Theodorich 
vertheilte unter feine Oſtgothen den dritten Theil aller ita- 
lienifhen Ländereien, und verſprach den Soldaten jährlih ein 
anſehnliches Geſchenk. 

Italien war nicht unglücklich unter feiner milden Regie- 
rung; er änderte nichts an der Eintheilung des Landes, und 
behielt dieſelbe Regierungsform bei; er bewies ſich auch als 
einen eifrigen Beſchützer der Wiſſenſchaften, Künſte und Ge— 
werbe, die er liebte. Er verbot die Zerſtörung und Beſchä— 
digung aller Kunftwerfe, und ernannte einen befondern Aufs 
feher darüber, mit dem Titel: Magister nitentium artium 
Kunftgraf). Seine Refidenz aber nahm er nicht zu Rom, 
fondern zu Ravenna. 

Run forgte er auch für die Befeftigung und Erhaltung 
ded neuen Reichs duch Verbindungen mit den Nachbarn. 
Er heirathete eine Tochter des Königs der Franfen (Chlo⸗ 
dewich), vermählte eine von feinen beiden Töchtern mit 
Alarich II., König der Weftgothen, die andere mit dem 
Könige der Burgunder; mit dem Kaifer von Conftantinopel 
aber erneuerte er den Frieden. Allein die Kriege hörten 
darum nicht auf. Er fchlug fich flegreich mit feinem Schwie⸗ 
gervater Chlodewih und dem griechifhen Heeren. 

Gegen das Ende feines Lebens beging er einige Unthas 
ten, die ihn im ſchreckliche Gewiſſensangſt fepten, und feinen 
Tod befhleunigten. Er lief nämlih den alten Genator 
Symmahusd, und feinen beften Freund Boethius, auf 
eine verläumderifhe Anklage, die fid) auf falſche Briefe und 
Siegel gründete, als Staatsverbrecher in einen Kerfer wers 
fen, martern und binrihten. — Bon jener Zeit an batte er 
feine Ruhe mehr; allenthalben verfolgte ihn das Bild der 
gemordeten Unfchuldigen, das feiner Phantafie vorfehwebte. — 


Untergang des oftgothifchen Reiche. 29 


Einft fam ein großer Fiſch mit aufgefperrtem Nahen auf 
feine Abendtafel. Kaum erblidte ihn Theodor ich, fo fuhr 
er auf. Es ift Symmahus, fchrie er; ſeht ihr ihn denn 
nicht mit feinem fchredlihen, kahlen Haupte? feht ihr nicht, 
wie gräßlich er die Zähne gegen mich grinzt! Hort, fort! 
Robin fol ih fliehen, wohin mid vor ihm verbergen? — 
Zitternd rannte er in der. größten Geelenangft zur Thüre 
dinaus in feine Kammer, wo er fih unter einen Haufen 
Betten verfrodh, und wenige Tage darauf ftarb er im Jahre 
526. 


— — — — — 


Wie das vandaliſche Reich (534) von Beliſarius, 
das oſtgothiſche von Beliſarius und Narſes 
wieder zerſtoͤrt wurde. 

Ein Jahr nach des oſtgothiſchen Königs Theodorich Tod 
beſtieg der Kaiſer Juſtinian den Thron von Gonftantinos 
pel. Dieſer Kaiſer hatte einen großen Heerführer, Namens 
Beliſarius, durch den er ſich vornahm die Vandalen in 
Africa angreifen zu laſſen, weil feine Vorgänger feine Ruhe 


vor ihnen hatten. Es deuchtete ihm jeßt die günftigfte Zeit - 


dazu, da die vandalifhen Königsſöhne mit einander in Uns 
einigfeit gerathen waren, und fi befriegten. Ueberdem 
ſchienen es nicht mehr die alten tapfern Vandalen zu feyn; 
fie waren weichlich und üppig geworden, und hatten ihren 
muthigen Geift beinahe ganz verloren. 

Beliſarius landete daher ohne Bedenken mit einem 
gang Meinen Deere von 15,000 Mann in Africa, und ging 
dann auf Die Hauptftadt Carthago los. Der damalige varı- 
daliſche König, Gelimer, fol über 150,000 Krieger ger 
habt haben ; allein es herrfchte Zwietraht und Muthlofigfeit 
unter ihnen; dedwegen wurden fie auch von Belifarius mehr, 
mald gefchlagen, und zwar fo nachdrücklich, daß König Ge: 
limer fih feinem Sieger (534) ergeben mußte. Alle feine 


* 


\ 
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Reichthümer gingen verloren, und er wurde von Belifarius 
im Triumph zu Conftantinopel aufgeführt. 

Nun war alfo Genſerichs mächtige Reid) wieder zer- 
ftört; die griehifhen Kaifer blieben Herren von dem Lande 
derfelben, und die Vandalen verloren fih nad und nach uns 
ter den übrigen Bewohnern von Africa Der Kaifer Zus 
ftinian, bhocerfreut über den glüdlihen Ausgang diefes 
Krieged, lieg dem Belifarius zu Ehren eine Denfmünze präs 
gen, auf welcher geſchrieben ftand: Belisarius gloria Roma- 
norum, daß ift: Belifarius, der Stolz der Römer. 

Dieß gefhahb 104 Zahre nah Genſerichs Ankunft in 
Africa. | 


⸗ 


Fortſetzung. Untergang des oſtgothiſchen Reichs. 
(553.) 


Out, fagte Kaifer Juſtinian, weil wir fo glüdlih ges 
gen die Bandalen gewefen find, fo wollen wir auch unfer 
Heil gegen die Oftgothen in Stalien verfuchen, die mir längft 
fhon zur Laft fallen. Auch fie find unter dem jegigen ſchwa⸗ 
hen Theodahat nicht ganz das friegerifhe Wolf mehr, das - 
fie unter Theodorih waren. Ein Vorwand wird fi leicht 
zu einem Kriege finden. Wir verlangen einen Theil der In⸗ 
fel Sicilien von ihnen, fo weit er fonft den Vandalen ge— 
börte, und geben fie ihn nicht in der Güte heraus, fo neh— 
men wir ihn mit Gewalt. 

Sp fagte Juſtinian; und da die Oſtgothen ſich weis 
gerten, ded Kaiferd Begehren zu erfüllen, fo landete Beli— 
fariu8 im Sabre 536 auf Sicilien, flug die Oftgotben, 
ging nad Stalien hinüber, drang in die Stadt Neapel durd) 
eine alte WBafferleitung und bemächtigte ſich derfelben. 

König Theodahat benahm fich bei dem allen fo ſchlecht, 
daß die erbitterten Oftgothen ihn abfegten, und ftatt feiner 
den Vitiged, einen tapfern Heerführer, wählten. Theo— 
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dabat entfloh, und wurde auf. öffentlicher Landſtraße von 
einem feiner ehemaligen Unterthanen niedergehauen. Bald 
darauf zog Belifarins ohne Widerftand in Rom ein. 

Der Krieg nahm aber noch lange fein Ende. Die Go: 
then hatten ſich nad Dberitalien zurüd gezogen, und famen 
mit ihrem neuen Könige Vitiges mit einem mächtigen Heere 
von 150,000 Mann zurück. Es wurde Rom von ihnen bes 
lagert. Belifarius vertheidigte die Stadt muthig; aber 
fein Truppenbäuflein war fo ſchwach, daß er manche Poften, 
anftatt mit Soldaten, mit Kettenhunden befegen mußte, Er 
dahte, wenn die Feinde an folhen Orten eindringen woll⸗ 
ten, fo würden fie durch das Bellen feiner Bullenbeißer vers 
rathen werden. Wirklich bielt er fi gegen das große Heer 
der Oſtgothen fo lange, bis Verftärfung eintraf. Es kam 
Rarfes von Eonftantinopel mit Hülfsmannfhaft herüber, 
und die Belagerer wurden zurüd getrieben. Ä 

Der Gothenkönig mahte nun heimlih Frieden mit dem 
Kaifer Zuftinian. Beliſarius wollte fih aber nicht dars 
an febren; er belagerte Ravenna, wo Vitiges ſich einge: 
fhloffen hatte, eroberte die Stadt, und nahm ihn gefangen. 

Run wurde aber der tapfere Mann ganz zur Ungeit 
nad) Eonftantinopel zurüd gerufen, und gegen die Perfer zu 
Felde gefhidt. | 

Sn feiner Abweſenheit erbolten ſich die Oſtgothen wie- 
der fo gut, daß fie unter ihrem tapfern König Totilas acht 
Sabre nach der erften Belagerung von Rom diefe Stadt zum 
zweitenmal belagern fonnten. Belifariusd wurde jeht eis 
lends nah Stalien zurüd gefandt; allein er vermochte nicht, 
die Einnahme zu hindern, und num rief ihn Juſtinian aber 
mals ab. Nad feiner Zurüdfunft Flagten ihn argliftige Feinde 
einer- Berfhwörung an; allein er wurde unfchuldig befunden, 
und frei gefprohen. In manden Büchern liet man, es 
babe ihm Kaiſer Juſtinian die Augen ausftehen, und blind 
umher irren laffen; es fheint dies aber ein Mähren zu feyn; 
deun fein Scriftfteler jener Zeit gedenft etwad davon. 
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Run betrat Belifarins nicht mehr den Kriegsſchau⸗ 
plag. Statt feiner erfhien Narfes, ein Fleiner Mann mit 
einem großen ©eifte, an der Spige eines Heered von 30,000 
Kriegern, und drang dur Wenetien vor. Die Gothen wurs 
den in dem heutigen Toscana von ihm angegriffen, und gänz⸗ 
lich gefhlagen. Er rüdte hierauf vor Rom, belagerte und, 
eroberte ed ungeachtet der hartnädigften Gegenmwehr. Der 
König (fein Name war Tejasd)- fiel; der Ueberreft des Hees 
red mußte fi ergeben. Narſes erlaubte den Oftgothen, 
fih mit allem ihrem Eigenthume aus Stalien zu entfernen; 
und fo nahm. ihre Derrfhaft, nahdem fie gerade 60 Sabre 
gedauert hatte, für immer ein Ende. 

est, im Jahre 554, wurden von dem fiegreichen Nar⸗ 
ſes auch die Franken aus Oberitalien vertrieben, wo ſie 
ſich indeſſen feſtgeſetzt hatten, und die ganze ſchöne Halbinſel 
kam unter die Botmäßigkeit der griechiſchen Kaiſer; Narſes 
aber wurde Exarch, das heißt, Oberſtatthalter von Italien, 
und verwaltete 15 Jahre lang dieſe Würde. 

Indeſſen (565) ftarb Kaifer Juftinian, und Rarfes wurde 
von der Gemahlin feines Nahfolgers, der Kaiferin Sopbia, 
ſchwer beleidigt. Sie fhrieb ihm, er möchte das Regiment 
in Stalien Männern überlaffen, und nah Conftantinopel zu: 
ruf fommen, um mit ihren rauen zu fpinnen. Diefen 
fhimpflihen Brief begleitete fie mit einem Spinnroden, den 
fie ihm ſchickte. — Als Narſes ihn ſah, ſchrie er, mit dem 
Zähnen Pnirfhend, ih will dir und deinem fhwahen Manne 
einen Dandel anfpinnen, aus dem ihr euch nie wieder loss 
wideln folt. 

So fprad er, und er die Longobarden na Stalien. 


Reich der Longobarden in Sstalien unter Alboin. (568.) 


Die ſchrecklichn Longobarden, Lüber den Urfprung 
des Namens weiß man nichts gewiſſes,) ein deutfches Volk, 
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das in dem älteften Zeiten an der Niederelbe, von dem Lü— 
nedurgifhen bis zum Magvdeburgifchen , wohnte, hatten fich 
nach und nad bi8 an die Donau gezogen, und unter dem 
Kaiſer Juſtinian fih in Pannonien (Ungarn) niedergelaffen. 
Sie nahmen da die chriſtliche Religion an, und ließen ſich 
bei dem griechiſchen Heere als Miethstruppen gegen die Oſt⸗ 


gotben und Gepiden gebrauhen. Auf folhe Art lernten - 
he auch das fhöne Italien m, dad fie in der Folge fo. 


fhreclih verwüfteten. 

For König Alboin —* ſo wild geweſen zu ſeyn, 
als ſeine Soldaten. Er hörte, daß Kunemond, der Kö— 
nig der Gepiden Cin Siebenbürgen. und der Moldau) eine 
ſchöne Tochter habe, und verlangte fie zur Gemahlin. Gie 


wurde ihm abgefhlagen, entweder weil die reigende Roſa⸗ 


munde ihm hit haben wollte, oder aus andern Gründen. 
Dieg verdroß den Alboin; er verband fi) mit den Avas 
ren, einem mongolifhen Wolfe, das feit wenigen Jahren 


fh ebenfalls an der Donau niedergelaffen hatte, fiel die 


Gepiden an, und ſchlug fie. Ihrem gefallenen Könige Ku: 
nemond ließ der wilde Rongobarde den Kopf abbauen, und 
ans feiner Hirnſchale eim mit Silber eingefaßted Trinkgefäß 
bereiten. Hierauf beirathete er feine Tochter Rofamunde, 
and tranf bei der Hochzeit aus dem Schädel ihres erfhlage- 
nen Baterd. — War e8 möglich, einen — —— zu 
lieben ? 

Jetzt wurde Alboin von Narſes — = 
Italien zu fommen. Nichts war ihm erwünſchter. Er zog 
mit feinem ganzen Volfe, Männern, Weibern und Kindern, 
nebft allem Vieh, und. was fie fonft noch befaßen, über die 
Alpen. Dieß gefhahb im Jahre 568. In der Zeit von vier 
Jahren eroberte er ganz Oberitalien. Seine furdtbaren 
Krieger, und das Gefindel, welches ihnen folgte, baufeten 
weit fchlimmer, als die Weft: und Oftgothen. Pavia wurde 
zu Alboins Refidenzftadt gemacht, und die Eroberungen ges 
gen Mittel: und Unteritalien weiter fortgeſetzt. Dem gries 

U. 3 
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chiſchen Kaifer blieb nichts ald die Stadt Ravenna, der Sitz 
des Oberſtatthalters, nebſt wenigen Provinzen, und dem Ge- 
biete von. Rom, Ueber jede neue Provinz, die Alboin er: 
oberte, feste er ſogleich einen beſondern Herzog, der ſie re⸗ 
gierte. 

Schon ſechs Jahre — feinem Einfalle in Italien (574) 
empfing aber der Grauſame die gerehte Strafe feiner Uns 
menſchlichkeit. Er nöthigte bei einem Gaftmahle die unglück⸗ 
lihe Rofamunde, aus der Hirnfchale des erfchlagenen Vaters 
zu trinfen. Alles ihre Sträuben, alle Bitten waren vergeb- 
lih. Durch diefe neue Barbarei wurde ihr Gefühl fo fehr 
empört, daß der Haß fi. in Wuth verwandelte. Sie bere 
dete Alboins Schwerdtträger, den Barbaren zu ermorden, 
und das geſchah. — Sp wurde denn eine Abfchenlichfeit durch 
eine andere gerädht. 

Nah Alboins Tod hatten die Longobarden eine Zeit 
long feine Könige, Jeder Herzog raubte und. plünderte für 
fih. Nah zehn Jahren wählten fie ſich aber wieder einen 
gemeinfhaftlihen Regenten, Namens, Autbari; und nun 
mochten fie fi den griechifchen Kaifern fo. furchtbar, daß 
diefe ihnen den Frieden. jährlich mit 12,000 Goldſtücken abs 
faufen mußten. —  Zweibundert Sabre lang erhielt fi das 
Reich der Longobarden in Oberitalien, das nod heut zu 
Tage von ihnen die Lombardei (dad longobardifg-uenetia- 
nifhe Königreih) heißt. 


Dad Innere von Deutfchland nad) der großen 
Bölferwanderung. 


Mit dem Zuge der. Longobarden nahm die große. Völ⸗ 
ferwanderung ein. Ende, Ihr feht wohl, daß ed mehr 
Raubs und Plünderungszüge. vieler Völferfhaften, als ein 
eigentlihed Wandern war. Die meiften: Diefer herumſtreifen⸗ 
den Bölfer waren Deutfche; nur die Hunnen und Anas 
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ren flommten aus Aſien. Deutfhe Sitten und Gebräuche, 
deutfhe Gefege, Kunft und Sprachen verbreiteten fi daher 
bis nah Italien, über ganz Franfreih; und Spanien, ja bis 
nad Africa. Deutfhe wurden die Stammoväter unzähliger 
Familien in allen Diefen Landern. Freilih verloren fi in 
mehr ald 1300 Jahren, die feitdem verfloffen find, wieder 
die meiften Spuren des deutfchen Urfprungs, aber do hat 
ſich auch mauches Denkmal noch erhalten, zum Beifpiel viele 
gothiſche Gebäude, welchen Namen aber auch viele andere, aus 
neuern Zeiten, mit Unrecht führen. 

Durch diefe großen Bölferzüge verlor Deutfchland viele 
Millionen Menſchen. Sie wurden aber durd andere Völker 
erfeßt, befonder8 Slaven, die vorher in dem heutigen Po- 
len, einem Theile von Rupland und der Moldau, von der 
Beichfel biß an das ſchwarze Meer, wohnten. — Böhmen, 
Mähren, Steyermarf, Kärnthen, Krain, auch 
Prengen, Pommern, Brandenburg, und noch mehr 
deutihe Länder wurden mit Slaven angefült. In dem übri- 
gen Deutfchland aber haufeten noh die Thüringer von 
der Elbe und Saale bis gegen die Donau; die noch übrigen 
Kranken vom Main bid an die Wefer; die Allemannen 
md Schwaben vom Rhein und Main bis an die Donau; 
die Bayern im heutigen Altbayern; die Sachſen und 
Friefen von der Dftfee und Nordfee ber über die Elbe und 
Befer bis an den Rhein. Alle erfigenannten Völfer waren 
in diefem Zeitraume noch Heiden. 


Die Paͤbſte im zweiten Zeitraume. (395 — 622.) 


Es wird in der Folge oft von den Päbften und von 
der Gewalt die: Rede feyn, die fie über Könige und Fürften, 
ja aber ganze. Völker ausübten. Ich muß euch daher fagen, 


was fie anfangs waren, und wie-fie nach und nach zu ihrer | 


großen Macht gelangt find. 
3* 
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Ih habe euch fhon gejagt, daß die Apoftel Biſchöfe, 
Das beißt, DOberauffeber über die neuerridhteten Gemeinden 
festen. Diefe Bifhöfe famen wieder unter die Auffiht noch 
höherer Geiftlihen, Patriarhen genannt, und folder Pas 
triarhen waren im ganzen Chriftenthume fünf. Einer davon 
batte feinen Sig zu Nom, und diefer nahm in der Folge 
den Titel Babft an, und eignete fi den höchſten Rang uns 
ter ihnen zu. Er fagte: Ich bin der Nachfolger des Apo- 
fleld Petrus, der in den legten Jahren feines Lebens ſich 
zu Rom aufgehalten, und die daflge chriftlihe Gemeinde ger 
gründet bat. Er war der erfte römifhe Biſchof; wer darf 
28 wagen, fih über ihn zu erheben? — Es ift aber gar 
‚nicht erwiefen, daß der Apoftel Petrus nah Rom kam; bed- 
wegen wollte audy der Patriarch zu Conftantinopel dem rö⸗ 
mifhen nie einen Vorzug einräumen, und lebte. in immer- 
währenden Mißhelligkeiten mit ihm. 

Die NRegenten von Stalien gingen aud mit den — 
ſchen Biſchöfen nicht anders um, als mit den übrigen Pas 
triarhen und Bifchöfen; fie behandelten fie ald Unterthanen, 
und oft mit gebieterifher Strenge, Die vorgeblihen Nadıs 
folger Petri mußten vor ihnen zu Gerichte fteben; und wenn 
ſie fich nicht gut benahmen, fo wurden fie abgefegt. Dieß thaten 
unter andern der Kaifer Zuftinian und fein Nachfolger mehr 
als einmal, 

Gleichwohl griffen die römifchen Patriarchen bei der da— 
maligen Unwiſſenheit, und der blinden Verehrung, die der 
gemeine Mann für ſie hegte, immer weiter um ſich. Es trat 
einer auf, der behauptete, der geiſtlichen Macht gebühre der 
Vorzug vor der weltlichen, und das Oberhaupt der chriſtli⸗ 
hen Kirche könne gar nicht irren. Er verlangte daher, daß 
- die Kaiſer und andere Fürften fih den höhern Einfihten der 
Pabfte unterwerfen, und ihnen gehorfam feyn follfen. Dieß 
gefhah fhon zu Ende des fünften Jahrhundert von Gela— 
fins 1. Im fehäten erſchien Gregor der Große, der 
noch weiter ging, und fi die Obergerichtöbarfeit in geiftlis 


Die Paͤbſte im zweiten Zeitraum 37 


den Sachen zueignete, auch fih anmaßte, allgemein geltende 
Geſetze in Kirchenangelegenheiten zu geben. 

Jemehr die chriſtliche Religion ſich ausbreitete, deſto 

größer wurde das Anſehen und die Macht der römiſchen 

Oberbifhöfe. Alle deutſche Völfer, die nad Stalien gefom- 
men waren, die Weftgotben, DOftgotben, VBandalen, 
Longobarden, auch die Franfen in Gallien waren Ehris 
fen geworden. Gebt wurde auch das Evangelium in Engs 
land gepredigt, und eine Menge Kirchen und Bisthümer er 
richtet. Weiterhin famen von England aus mehrere eifrige 
Apoftel nach Deutfchland, aber erft in dem folgenden Zeit 
raume. Jemehr MVölkerfhaften die Fatholifhe Religion ans 
nahmen, defto mehr Unterthanen erhielten die römischen Pa- 
triarhen. Durch Heere von Mönden wurden die neuen Chris 
Ken in blinder Ehrfurht und Anhänglichfeit für das Ober: 
baupt der hriftlihen Kirche erhalten. 

Diefe Mönche, und die Geiſtlichen überhaupt, ftanden 
damals in fehr hohem Anfehen, weil ſich bei der immer mehr 
zunehmenden Barbarei noch ein Schein von Gelehrfamfeit 
unter ihnen erhalten hatte, und fie deswegen bei ben wich: 
tigften Angelegenheiten, felbft in Staatögefhäften, gebraucht 
wurden. Hierzu famen dann noch ihre großen Reichthümer, 
die von den Geſchenken frommer Ehriften herrührten, welche 
glaubten, fein befferes und dem Himmel angenehmeres Werf 
thun zu fünnen, als wenn fie den Klöftern einen Theil ihres 
Vermögens vermahten. Wer aber reich ift, der fteht gemeis 
niglih in Anfehen, wenn er au fonft nur wenig Achtung 
verdiente. Noch mehr als Wiffenfhaft und Geld kam der 
Geiſtlichkeit die Religion zw flatten, denn im Namen der 
Religion feßte fie alles durch. Wer ihr nicht zu Willen 
lebte, der wurde ald ein gottlofer Menſch verrufen, vers 
ketzert, verfolgt, in den Bann gethban; ed wurde ibm die 
Kirche verfhloffen und das Abendmahl nicht mehr gereicht. 
So ward bald die niedere Geiftlichfeit im Kleinen, was die 
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Bihöfe, die Oberbifhöfe, die Päbfte, für die fie arbeiteten, 
im Großen waren. 


Zunehmendes Unmefen der Einſiedler und Moͤnche 
im zweiten Zeitraume. (395 — 622.) 


Ich babe euh ſchon erzählt, wie bereitd im erften Zeit: 
raume nad Ehrifti Geburt die Einfiedler und Mönde ent- 
flanden, wie erftere auf mandherlei Art “fi Gott zu Liebe 
marterten, und letztere fih ald Soldaten der Biſchöfe ger 
brauden ließen, audh wenn ed Noth that, mit Prügeln und 
Schwerdtern auf die Ketzer losfhlugen. 

Diefe Ihorbeiten und diefer Unfug gingen nunmehr ims 
mer weiter. Die ägyptifhen Adceten ( Einftedler) vers 
dammten fi entweder in tiefen Klüften zu ewiger Einfers 
ferung, oder fie warfen ihre Kleider ab, und ſchwärmten 
nat umber mit den Thieren des Feldes, nder fie fihnitten 
fih ganze Glieder vom Leibe ab, und verſtümmelten ſich. 

Mofes, ein ägyptiſcher Abt, warf feinen Mantel von 
den Schultern, trat mit feinen Füßen darauf, und ſchrie: 
Wer ſich niht fo zertreten läßt, der wird fein rechter Mönch. 
Ein anderer Abt, Arfenius, unterhielt in feiner Zelle ei» 
nen unausſtehlichen Geftanf durch faule Palmblätter; er boffte 
fo dem bevorftehenden ewigen Geftanf in der Hölle zu ent: 
geben. Der heilige Hilarion baute fih eine Zelle, nur 
vier Fuß breit, und niedriger ald er, damit er nicht aufrecht 
darin fteben fonnte, und wohnte darin von feinem zwanzig: 
ften Jahre an bis an feinen Tod. Johannes der Seher 
ftand in der ägyptifhen Wüfte drei Jahre nah einander uns 
ter einem Felſen, betete immer, fegte fih nie, und legte ſich 
nie, fo daß feine Beine aufbrahen und Eiter daraus flog. — 
Macarius von Alerandrien hatte eine Zelle, worin er die 
Füße nicht ausftreden konnte. Hier ſtach ihn einft eine Mücke 


f 
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in den Fuß; er tödtete dad Thier. Aber diefe That machte 
ihm ſolche Gewiffensangft, daß er in eine ſcythiſche Einöde 
zog, wo er fich ſechs Monate lang nadt unter einen entſetz⸗ 
lihen Schwarm von Inſekten binwarf, die fo groß waren 
ald Horniffen, und dem heiligen Manne den Ort, worauf 
man fit, ganz durdlöcherten. — Die frommen Eipfiedler 
hatten dabei beftändige Kämpfe mit dem Teufel, den ihnen 
die erhitzte Fantafie vorftellte, und der fie vergeblih zum 
Böfen zu verleiten fuchte. 

Zum Glüd waren nur ihnen allein ihre frommen Narr; 
beiten ſchädlich; aber die flreitfertigen Mönche ftifteten mit 
ihren Fäuſten, Prügeln und Klingen großes Unheil in der 
Belt, wovon ich nur einige Hiftörhen zur Probe anführen 
will. 


— — — — 


Moͤnchspruͤgeleien und Ascetenunfug. 


Zu Anfang des fünften Jahrhunderts lebte zu Conſtan⸗ 
tinopel ein Biſchof, Namens Neſtorius, der behauptete, 
man müſſe nicht ſagen, die Jungfrau Maria ſey die Mut⸗ 
ter Gottes, ſondern die Mutter Chriſti, denn, ſagte 
er, wie kann Gott von einem ſterblichen Weibe geboren 
werden? Nein, die Gottheit hat ſich nur mit dem Fleiſche 
Chriſti verbunden. 

Von dieſer großen Ketzerei hörte Eutyches, der alte 
fiebzigjährige Abt eines Kloſters bei Conſtantinopel; er machte 
fi) auf, eilte fo ſchnell er fonnte, nah der Stadt zum Kai⸗ 
fer, und ftellte ibm vor, Neſtorius fey ein Erzketzer. Bald 
wurde aber auch er felbft für einen Ketzer erflärt, weil er 
nicht glauben wollte, Chriſtus ſey Gott und Menſch zus 
gleich, geweſen. 

Run entftand über diefen Wortftreit ein Krieg, in wel 
chem förmlihe Schlachten geliefert und Ströme Blut vergofs 
fen wurden. Alle Bifhöfe von Aegypten, und mit ihnen ein 


* 
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ganzes Heer ägyptiſcher Mönche, vertheidigten die Meinung 
des Eutyches. Ihr Oberbiſchof, Dios corus, zu Alexan⸗ 
drien, warf die kaiſerlichen Statthalter ind Gefängniß, und 
verwies fie ind Elend, wenn fie fi feinen Unternehmungen 
widerfegten. Eben fo tyrannifd behandelte er die Bürger 
von Ulerandrien, er beraubte fie, wegen Keberei, ihres Ders 
mögend, ließ ihre Hänfer anzünden, ihre fhönen Gärten vers 
wüften, und ihre Bäume umbauen. So handelte der Heer: 
führer der aguptifhen Mönche. | 

Jetzt wurde ein Eoncilium, das heißt, eine Verſamm⸗ 
lung aller Bifhöfe, nah Epheſus in Kleinafien zufammen- 
berufen. 

Dioscorus erfhien dabei, vertheidigte feine Meinung, 
und verlangte, Daß alle, die ihm beiftimmten, zum Zeichen 
ihred Beifalld, die Hände aufheben folten. Seine Stimme, 
fein muthvolles Gefiht, die Gegenwart der Soldaten, die 
Drohungen der Mönde, die noch weit fürdterliher waren 
als die Soldaten, und die in dien Schaaren den ganzen 
Platz umgaben, wo die Kirchenverfammlung gehalten wurde, 
dieß alled verurfahte bei derfelben einen ſolchen Schreden, 
daß beinahe alled die Hände aufhob und fchrie, man folle je: 
den, der anders ald Eutyches und Dioscorus denfe, vers 
jagen, ermorden, in Stücke zerreißen. 

Aber damit hatte der Tumult no fein Ende. E8 foll- 
ten einige Bifchöfe, die wirfli anderer Meinung waren, 
abgefegt werden, und ed fanden fih Freunde, die fi ihrer 
annahmen. Nun befahl Divscorus, dag die Mönde her: 
ein treten follten. Dieß gefhah auf den erften Winf, Eis 
nige batten Ketten in den Händen, andere Knittel und Wafs 
fen. Alle Bifhöfe, die fih der Verurtheilten angenommen 
batten, wurden unmenſchlich geprügelt, und er felbft prügelte 
höchſteigenhändig einen Bifhof, Flavian, mit folder Wuth, 
daß der unglüdlihe Mann zwei Tage darauf ftarb. 

Die waren in Aegypten die fhönen Früchte des fanf- 
ten Evangeliums des Heilandes der Welt! 


\ 


Möndöprügeleien und Ascetenunfug. 4 


Eben fo wild, ja noch wilder, ging es in Eonftanti: 
unpel zu. .. | 

Rabe bei diefer Stadt ftand fhon viele Jahre lang ein 
Eäulenpheiliger auf feiner Säule. Sein Name war Daniel. 
Er erhielt einmal ein Schreiben aus Eonftantinopel von eis 
nem gewiſſen Acacius, der ihm Flagte, er würde feines reis 
nen Glaubens wegen von dem Kaifer Baſiliscus verfolgt, 
und ed habe derfelbe fhon eben deswegen einen andern 
Rehtgläubigen in feiner Sclaffammer verbrennen lafen. 
Deswegen bat er dringend um den mächtigen, Schuß des 
Heiligen. 

Der Säulengöge thaute fürchterlich auf, als er dieſen 
Brief las. Mit einem Feuereifer, einer Frechheit, einer 
Verwegenheit, einer Wuth, die über alle Grenzen gingen, 
ſchrieb er an den Kaiſer, er ſey ein Tyrann, ein anderer 
Nero, und drohete ihm mit dem Verluſt feiner Krone. | 

Rod nicht genug; er lieg fih bewegen, von feiner 
Säule herab zu fleigen, und ſich felbft nah Conftantinopel 
ju verfügen. Da er aber nah fechözehn Jahren, — denn 
fo lange war er da geftanden, — das Gehen ganz verlernt 
batte, fo mußte er fi tragen laffen. Die ganze Stadt fam 
bei feiner Ankunft in Bewegung. Aus allen Gaffen ftürzte 
man ihm entgegen. Mit lautem Freudengefchrei erfcholl die 
Nachricht: Er ift da! Und nun fing er an zu predigen. Voll 
Laſterungen, Schmähungen, Schimpf und Hohn gegen den 
Kaifer, war feine, Rede; er nannte ihn einen Feind der 
Kirhe, einen Oottesläfterer, einen Ketzer, und wünſchte ihm 
die Ungnade und das Feuer ded Himmels auf den Hals. 

Danield Predigt that die gehoffte Wirkung, Der Pöbel 
gerietb gegen den Raifer in die äußerfte Wuth. Einige woll: 
ten Eonftantinopel in Brand fteden; andere den Pallaft, mo 
ſich Bafıliscus mit den Seinigen aufbielt, anzinden. Ihrer 
Sicherheit wegen mußte die ganze Familie auf das Land 
fliehen. _ | 

Bon diefen Unruhen hörte Zeno, ein abgefegter Kais 
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fer, der von Baſiliscus verdrangt worden war und fi in 
Kleinafien verſteckt hielt. Er ſtellte fih am die Spibe eines 
feinen Deere, das feine Freunde in VBereitfchaft hatten, 
und ging damit auf Conftantinopel los. Diefe Nachricht 
war ein Donnerfhlag für den Kaifer Bafiliscus, denn er 
trauete weder den Soldaten, noch dem Volke. In feiner 
Angfb ging er fo weit, daß er in der großen Kirche zu Con⸗ 
ftantinopel den Acacius und den mwüthenden Daniel öffentlich 
und fußfällig um Verzeihung bat, und fie unter heißen Thrä⸗ 
nen um Gnade und Schub anflehete. Allein der ftarrfinnige 
Einfiedler blieb bartherzig und unerbittlich. Stolz auf feis 
nen Sieg, ſchalt er den Katfer, der wie ein armer Wurm 
zu feinen Füßen lag, in den härteſten Ausdrüden, amd 
nannte deffen Schidfal verdiente Rache des Himmels. 

Zeno rüdte indeß immer näher, und der Pöbel wurde 
jeden Tag heftiger. Der unglüdfelige, von allen Menfchen 
verlaſſene Kaifer verließ feinen Pallaft, und nahm, nebit feis 
ner Gemahlin und ihren Kindern, feine Zuflucht zu der grof 
fen Kirche, legte feine Krone auf den Altar, und entfagte 
dem Kaiferthume. Acacius überlieferte den armen Baſilis— 
cus, nebft der ganzen Faiferlihen Familie, in die Hände 
des Zeno, der fie alle zufammen einmauern und verhun: 
gern ließ. 

Zufrieden entfernte fih jetzt Daniel aus Eonftanti- 
nopel, und ftellte fi, wie vorher, auf feine Säule. — 

Seht Kinder, aus folhen Auftritten könnt ihre euch ers 
flären, mie die katholiſche Geiftlichfeit in Furzer Zeit zu fo 
großer Macht gelangte, und den Fürften mit fo ſchamloſer 
Frechheit begegnen lernte. 
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Griehifhe Kaifer im zweiten Zeitraume. 
(395 — 622. ) 


Wünſcht ihre zu wiſſen, wie viele griechifche Kaifer zu 
Eonftantinnpel von Arcadius an bis zu den Zeiten des 
Muhamed regierten, fo fann ich euch fagen, daß in diefen 
222 Jahren fünfzehn den Thron beftiegen. Ich halte es 
aber nicht für nöthig, fle euch fämmtlic zu nennen, dem es 
befanden fih nur wenige weife Fürften und glüdlihe Krie- 
ger unter ihnen. An ihrem Hofe ging es bisweilen fo mild 
zu, ald unter Chlodewichs barbarifhen Nachkommen. Diele 
Kaifer wurden ermordet; manchem wurden die Augen ausgefto- 
hen, die Naſe abgefhnitten, die Zunge aus dem Halfe geriffen. 
Bafilidcus, wie ihr euch erinnern werdet, wurde mit feiner 
Familie lebendig eingemauert und dem Dungertode überges 
ben; feinen Nachfolger Zeno ließ deffen eigene Gemahlin le: 
bendig begraben uw. f. w. Die meiften Kaifer begingen, wie 
er, den Fehler, daß fie fih zu viel in die Religionsftreitigs 
ten mifhten, und den Geiftlihen zu großen Antheil an den 
Staatögefhäften einräumten. _ 

Wie fehr fie durh die Einfälle der Hunnen und der 
Gothen geänftigt wurden, ift euch fhon befannt, Dazu fas 
men jet noch blutige Kriege mit den Perfern, und die Ans 
griffe der Avaren und der Bulgaren. Erftere waren ein 
mongolifhes, lettere ein ſlaviſches Volk, das fih in der beu- 
tigen Bulgarei feftfegte,, die von ihnen ihren Namen befoms 
men bat. Den Frieden mit diefen Völkern mußten viele 
Kaiſer dur ftarfe Zahrgelder erfaufen. Juſtinkan aber, 
der berühmtefte unter ihnen, anftatt feine Feinde durch Geld 
zu entfernen, ſchlug fie mit der Schärfe des Schwerdtes 
durch feine berühmten Feldherren Belifarius und Nar— 
ſes, und zerflörte, wie ich euch ſchon erzählt habe, das van⸗ 
dalifhe und voftgothifhe Reich. Er verfchönerte auch feine 
Städte durch viele berrlihe Gebäude, und ließ die erften 
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Seidenwürmer aus dem Morgenlande nad) Griechenland brin⸗ 
gen. Eben ſo berühmt machte er ſich durch ſein römiſches 
Geſetzbuch, das Juſtinianiſche Corpus Juris, das auch 
in der Folge von den Deutſchen angenommen wurde, und 
nod heut zu Tage, in allen hriftlihen Ländern, die feine 
‚ befondern Landesgefete haben, ald Geſetzbuch beibehalten if 
Der Rechtsgelehrte, durch den er ed zufammen tragen ließ, 
bieg Tribonianuß. 

Unter die vorzüglihften Kaifer nah Juſtinian gehörten 
Mauritius und Hersclius, welcher letztere von 610 au 
regierte. 


— —— — —— — 


Zuſtand der Wiſſenſchaften im zweiten Zeitraume 
der Geſchichte nach Chriſti Geburt. 


Ihr werdet leicht einſehen, daß bei den beſtaͤndigen Ein⸗ 
fällen und Verheerungen fo vieler barbariſcher Völker, die 
befonders Stalien überfhwemmten, die Wiffenfhaften und 
Künfte nicht länger gedeihen fonnten. Sedermann war nur 
bedadht, fein und der Geinigen Leben und Vermögen zu rets 
ten. Die Gelehrten verloren bald allen Muth; die Schulen 
gingen ein; ed waren für junge Männer, die Trieb zu den 
Studien in fi fühlten, weder Bildungsanftalten, noch an— 
dere Hülfämittel vorhanden, Unter den Mönden und den 
Weltgeiſtlichen allein hatte fih ein dürftiger Neft von Ges 
lehrfamfeit erhalten. Doc zeichnete fih noch in Stalien der 
brave Boethius, geb. 470, unter dem oftgothifhen Könige 
Theodorih, durch ein gut gefchriebenes Buch, über die 
pbilofophifhen Troftgründe im Unglüd, aus. Ihr 
werdet euch erinnern, daß diefer edle und gelehrte Mann 
unfhuldig hingerichtet wurde. In jene Zeit gehört auch der 
Gefhihtfhreiber Procopius aus Gäfaren, (562 Präfeet 
von Eonftantinopel) ein Staatddiener des Kaiſers Juſtinian, 
der die merfwürdigften Begebenheiten feiner Regierung bes 
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fhrieben bat. Auch dürfen wir den gelebrten römischen Abt, 
Dionyfius den Kleinen, nicht vergeffen, der anfing, Die 
Jahre von der Geburt Eprifti am zu zählen, und dem wir 
alſo unſere jegige Zeitrehnung zu verdanken haben. Er 
lebte im fechöten Zahrhunderte, aber erft zweihundert Jahre 
darauf wurde dieſe Zeitrechnung allgemein in dem Abends 
lande, und nod fpäter im Morgenlande eingeführt. Ihr 
würdet euch daher fehr irren, wenn ihr glaubtet, gleich nad) 
Ehriftus habe man die Jahre von feiner Geburt an gezählt. 


— — — — 22 — 


Neue Sprachen. 


In Italien, in Gallien, in Hiſpanien, in Britannien, 
kurz in allen Ländern, die lange der Herrſchaft der Römer 
unterworfen waren, wurde meiftend Latein gefprochen, doch 
daneben auch, befonders in den untern Ständen, die alten 
Landeöfprahen. Run aber, da durd die Einfälle fo vieler 
fremder, meiſtens deutfher Völker, die Römer ganz aus dies 
fen Ländern vertrieben wurden,. hörte auch im gemeinen Les 
ben ihre Sprade auf, und es bildeten fih aus den Ueber: 
reften derfelben, aus der Mundart der alten Landesbewoh⸗ 
ser, und aus derjenigen der neuen Anfömmlinge mebrere 
neue Sprahen, wie dad Stalienifhe, dad Franzöſi— 
ſche, das Spaniſche; wenigftend wurde in diefer Periode 
eintweilen der Grund dazu gelegt. Das Lateinifhe aber 
gebrauhte man mur nod zu Büchern und andern fhriftlichen 
Auffägen. In Stalien, wo fonft durchaus Latein geſprochen 
wurde, entftand die italienifhe Sprache, die deswegen aud) 
noch die meiſte Aehnlichkeit mit der lateinifhen hat; in Oallien 
die franzöfifche, die ſich ſchon weiter davon entfernte, und 
in Hifpanien die ſpaniſche, die auch fehr davon abwich. Die 
wenigften Spuren finden ſich in der englifhen, weil die rö- 
miihe Sprache dort nicht fo lange gangbar war, als in Gals 
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lien und Stalien, und fi außer den Angelfachfen in der . 
Folge noch mehrere andere Völker in Britannien niederließen. 


Zweifämpfe. 


Den deutfhen Völkern, die fih über den größten Theil 
von Europa verbreiteten, haben wir auch die berüchtigten 
Duelle oder Zweifämpfe zu verdanfen, von weldhen die ges 
fitteten Bölfer des Alterthums, aufer dem Kriege nichts 
wußten. Wenn fi zwei feindlihe Krieger einander bei eis 
nem Treffen begegneten, da flürmten fie freilih auf einan= 
der los, und ließen nicht eher nad, als bis einer von ihnen 
auf dem Plage liegen blieb; aber nie fiel ed dem Achill 
ein, den Agamemnon, von dem er beleidigt worden war, 
zu einem Zweilampfe heraus zu fodern. Ganz anders aber 
daten und handelten die Deutfhen. Sie glaubten, fo: wie 
ganze Völker, können auch einzelne Familien und einzelne 
Perſonen Krieg mit einander führen. Die Obrigfeiten bes 
ftärften fie in diefem Gedanken, denn fie verboten die Zwei⸗ 
fämpfe nicht; nur verlangten fie, daß diefelben nicht heimlich, 
fondern Öffentlih, vor Kampfrihtern, und nad beftimmten 
Geſetzen gefhehen follten. Sie gingen noch weiter, Denn 
wenn Einer von dem Andern angeklagt war, und es feblte 
an einem binlänglihen Beweiſe, fo wurde befchloffen, daß 
beide Theile mit einander kämpfen follten; derjenige, der feis 
nen Gegner. befiegte, wurde für den rechthabenden Theil ers 
Hört. Man glaubte, der Himmel würde fi) des Unfhuldis 
gen: fiher annehmen, und. feinen Arm flärten. Dedwegen ges 
börte der. Zweifampf auch unter die fogenannten Ordalten 
oder Gottesurtheile, von denen ich euch fogleich noch 
mehr erzählen werde, und durch melde eine Menge: fchuldlos 
fer: Perfonen um Ehre und Leben famen, Diefe Gottedur- 
theile find: — dem Himmel fey ed gedankt — ſchon längft 
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bei und abgefhafft; allein der leidige Zweilampf bat ſich er: 
halten, fo feharf er aud in ganz Europa verboten if. 


— — — 





Ordalien oder Gottesurtheile. 


Man hatte in den alten Zeiten ſolcher Gottesur— 
theile oder Unfhuldsproben, außer dem Zweikampfe, gar 
manderlei andere, nämlich die Feuerprobe, die Waffer- 
probe, den geweiheten Biffen, das ee —— 
Kreuggeriht, das Bahrrecht. 

Benn ein Laie Ceiner, der nicht zum geiftlicen Stande 
gehörte) den andern eines Verbrechens befhuldigte, fo ließ 
der Richter den Angellagten rufen, und ihm die Anflage ins 
Gefiht wiederholen. Du lügft, fehrie dann der Angellagte, 
wenn er der That nicht geftändig war. — Konnte er nicht 
überwiefen werden, fo verordnete der Richter einen Zweikampf. 

Wurde aber ein Weib oder ein Geiftliher angeklagt, 
oder waren fie felbit die Ankläger, fo fonnte natürlich nicht 
auf einen Zweifampf erfannt werden; denn die Frauen woll⸗ 
ten, und die Geiftlihen durften ſich nicht ſchlagen. In fol; 
hen Fällen wurden daher andere Unfhuldsproben veranftals 
tet, bei melden die zarten Weiber immer viel ſchlimmer weg» 
kamen, ald die derben Möndhe und Weltpriefter. Sie muß— 
ten ſich nämlich der Feuers oder Wafjerprobe unterwerfen; 
die Geiftlichen aber hatten ihre Unfhuld blos mit dem ge: 
weihbeten Biffen oder dem heiligen Abendmahle zu bes 
weifen, 

Ber die Feuerprobe zu beftehen hatte, der mußte mit 
bloßen Fügen über glühende Plugfcharen fihreiten, oder — 
oft mit einem in Wachs getauchten Hemd — dur flammens 
des Feuer geben, oder fih feurige Kohlen auf die Bruft les 
gen laſſen. Wurde er davon gebrannt, fo war dieß ein Bes 
weis feiner Schuld; blieb er dagegen unverfehrt, fo wurde 
er vor allem Volke für unfhuldig erfannt, — Man follte 
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glauben, ed habe niemand eine fo gefährlihe Probe unver- 
legt überftehen können; aber nein, es famen viele Unfchuldige 
und Schuldige recht glücklich durch. Man wußte fhon da= 
mals fo gut, als heutiged Tages, geheime Mittel, fih auf 
kurze Zeit feuerfeft zu machen, und mande Perfonen verlegs 
ten fid mehr darauf, als jetzt, weil fi viel damit verdies 
nen ließ. Ich, babe felbft Künftler gefehen, die glühende 
Stangen in die Hand nahmen, und fih die Füße in ger 
fhmolzenem Blei wufhen; dieß beweift genug die Möglich: 
feit, fich wider die Wirkung des Feuerd zu verwahren. 

Die Wafferprobe war von doppelter Art, mit beifs 
fem oder mit faltem Waller. Bei jener mußte der Anger 
Hagte die bloße Hand in fiedendes Waffer tauchen, und eis 
nige Augenblide darin laffen. Sie wurde bierauf in einen 
Heinen Sad eingebunden, den man fo forgfam verfiegelte, 
daß an der franfen Hand nichts gemacht werden fonnte. 
Nach drei Tagen wurde der Sad vor Zeugen geöffnet, und 
die Hand unterfuht. War fie unbefhädigt geblieben, fo 
wurde die. Perfon für unſchuldig erflärt; im andern alle 
aber erfannte man fie für ftrafbar. Die Probe mit falten 
Waſſer war nit fo gefährlich. Es wurde namlid die ange: 
klagte Perfon gebunden auf einen Teich oder einen Fluß ge- 
legt. Sanf fie unter, fo galt das für einen Beweis ihrer 
Unfhuld, und man zog fie fhnell wieder herauf; ſchwamm 
fie aber oben, fo wurde fie als ſchuldig verurtbeilt. Ders 
muthlich werden zehn gegen einen gefunfen, und alfo losge⸗ 
fprochen worden feyn. Diefer Prüfung mußten fid) gemeis 
nigli die angeblihen Heren unterwerfen, deswegen nannte 
man fie auh die Derenprobe. " 

Den geweiheten Biffen fhob ein Geiftliher dem Ans 
geflagten unter vielen Verwünfhungen in den Mund, der 
Menſch follte an diefem Biffen erftiden, e8 follten ihn Krank⸗ 
beiten, Schmerzen und Tod treffen, wenn er die That, der 
ven man ihn bezüchtigte, wirflih begangen habe. Ging nun 
der Biffen leicht hinab, und erfolgte nichts darauf, fo war 
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die Unfhuld Far. — Man wird aber nicht ermangelt ha— 
ben, ihn auch biöweilen zu vergiften, wenh man einem fol- 
hen Menſchen nicht wohlwollte. 

Diefer und der Abendmahlöprobe unterwarf man gemei: 
niglih die Geiſtlichen, weil fle nicht Luft hatten, wie die 
Frauen, über glühende Pflugfcharen zu gehen, oder ihre Hände 
in fiedended Waſſer zu tauchen. Man glaubte indeß, fie 
würden ganz gewiß an der Hoftie, mie an dem geweiheten 
Biffen, erfranfen oder fterben, wenn fie diefelben mit dem 
Bewußtſeyn ihrer Schuld genöſſen. 

Bei dem Kreuggerichte mußten fidh der: Anfläger und der 
Beklagte mit ausgeſtreckten Armen an ein ‚Kreuz flellen. Wer 
die Arme zuerft ſinken ließ, der hatte Unrecht. — Hier wird 
meiftens der Stärfere über den Schwächeren gefiegt haben. 

Das Bahrreht trat ein, wenn ein Menfh war ge« 

tödtet. worden, und der Thater ausgemittelt werden follte. 
Derjenige, der in Verdacht war, mußte fih dem Ermorde- 
ten, der auf einer Bahre lag, nähern, und die Wunde, oder 
auch nur den Leichnam mit der Hand berühren, und dabei 
feine Unſchuld betheuern. Fing nun die Wunde. an zu biu: 
ten, oder trat der Leiche Schaum am den Mund, oder be— 
wegte fie gar ein Glied, fo war die That fo gut ald erwies 
fen. Daß aber fo etwas aus gang natürlichen Urfachen ge 
hehe, iM nicht unmöglich. Zum Glück wurde damals bei 
den Deutfhen der Mord nicht mit dem Tode, fondern nur 
mit einer Geldbuße beftraft, welche die Anverwandten em⸗ 
pfingen. 
Die Gottesurtheile erhielten fih bis ins vierzehnt⸗ 
Jahrhundert, wo ſie anfingen ſeltener zu werden. Die 
Hexenprobe aber und das Bahrrecht waren nnoch im vori⸗ 
gen dahrdunderte im Gange. 
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Die erften Seidenraupen werden nach Europa ger 
bracht. (565.) 


Sch habe euch Thon gefagt, daß Kaifer Juſtinian die 
erften. Seidenraupen nach Conftantinopel bringen ließ. 

Das Vaterland diefer nützlichen Ihierhen ift Oftindien 
und China, wo fie ſich, wie unfere gemeinen Raupen, in 
großer Menge auf den Maulbeerbänmen im Freien einfpin- 
nen. Wer fih da Geide verfhaffen will, der bat bios die 
Mühe, die Kokons von den Zweigen abzunehmen, fie in 
heißes Waffer zu werfen, und abzumwinden, denn der Geidens 
faden ift fhon von der Raupe gefponnen, aber fo fein, dag 
man immer acht oder zehn Faden zufammen nehmen muß, 
wenn fie haltbar feyn ſollen. Durh die Erfahrung lernte 
man aber, daß Die Seide weit ſchöner wird, wenn man Die 
Raupen nicht ſich ſelbſt überlaßt, fondern fie zu Haufe or 
dentlih füttert und pflegt. Dieß thaten die Chinefen umd 
Indianer fhon taufend Jahre vor Chrifti Geburt; fie vers 
fauften in der Folge ihre feidenen Gewebe. dur die dritte 
Hand an die Römer und Griehen um einen fo hohen Preis, 
daß fie fih noch 200 Jahre nah Chrifti Geburt für ein 
Pfund Seide ein Pfund Gold bezahlen liegen, und daß es 
noch 2 bi8 300. Fahre nah Ehrifti Geburt für einen Bes 
weiß großer Ueppigfeit galt, ein ganz feidened Kleid zu tra⸗ 
gen. Reiche Leute gaben ihnen gern dafür, was fie verlang- 
ten. Man glaubte damald, es wahle die Seide, wie die 
Baummolle, auf gewiffen Bäumen; daf fie das Gefpinnft eis 
ner Raupe fey, wußte in Europa niemand. i 

Zur Zeit des Kaifers Zuftinian wurden an feinem Hofe 
die Seidenzeuge fehr flarf getragen. Als aber die Kriege 
mit den Perfern anfingen, blieben die Kaufleute mit ihren 
Seidenwaaren aus, und bald fonnte man fie um feinen Preis 
mehr befommen. Der Kaifer Zuftinian war fhon im Begriff, 
ein Schiff durch den arabifhen Meerbufen auslaufen, und 
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die fo beliebten Seidenzeuge unmittelbar - aus Indien holen 
zu laffen ; ald gerade zu rechter Zeit zwei Mönche von einer 
Reife aus jenen Gegenden, wo fie geſucht Yatten, Heiden zu 
befehren, zurück famen, und einige Kofond als eine Selten: 
beit mitbrachten. Durch fie erfuhr man erft, was die Seide 
ift, wie fie von Raupen geſponnen wird, und wie man dieſe 
begt und mit Maulbeerblättern füttert. Run wurde von 
dem Kaifer Zuftinian befhloffen, die Mönde eine zweite 
Reife mahen zu laſſen, daß fie Eier von Tiefen nüßlichen 
Sufeften nah Conftantinopel bringen möchten, wo es nicht 
an Maulbeerbäumen fehle. Dieß gefhab auch wirflih im 
Jahre 565. In ihren hohlen Wanderftäben trugen fie glück— 
lich eine erfleflihe Menge. Eier nah Griechenland herüber, 
die im nächſten Früblinge im Mift audgebrütet wurden. Bon 
dort an vermehrten fi die Seidenraupen fo fohnell, daß bald 
in Eonftantinopel, Athen, Korinth.und Theben Seidenmanus 
fafturen angelegt werden fonnten. Aus Griechenland fam 
der Seidenbau erft nah Stalien und Sicilien, dann nad 
Spanien, nad Franfreih, und über Franfreich endlih vor 
135 Jahren auch nad Deutfhland. In unfern Gegenden 
will er aber nicht recht gedeihen, weil dad Klima ‚etwas zu 
falt für die GSeidenraupen ift, und aud die Maulbeerbäume 
siht überall gut fortfommen, 


Ruͤckblicke auf die vornehmften Ereigniffe in dem 
- zweiten Zeitraume. 


Theodoſius batte dag römifhe Reich unter feine beis 
den Söhne, Arcadius und Honorius, getheilt, beide waren 
junge und unfähige Fürften, die nie in Eintradht mit einans 
der lebten. Daher brachen viele deutfche Völfer, auch die 
Hunnen und Avaren, in das oſt⸗ und weftrömifche Reich ein, 
ohne großen Widerfland zu finden. Die Weſtgothen er- 
richteten ein neues Reich in Gallien; ebendafelbft ließen ſich 

4* 
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die Burgunder und die Franfen nieder, die mächtiger 
al8 alle andern wurden. Die Weſtgothen zogen fih bis 
nah Spanien; die Bandalen hatten fih ſchon vor ihnen 
dort niedergelaffen, und gingen von da über dad Meer nad 
Africa hinüber, wo fie ein mächtiges Reich gründeten. Bald 
darauf wurden die Angelfachfen nad Britannien gerufen, und 
festen fih dort fell. Zu gleiher Zeit unternahmen die 
Hunnen unter Attila. ihre furdtbaren Züge nad Gallien 
und Stalien. Nah Attila’s Tod ließ fi der deutſche 
Heerführer Odoacher zum römifhen Kaiſer frönen, und 
machte dem abendländifhen Kaiferthpume ein. Ende. Schon 
nach fiebzehn Jahren wurde er aber von Theodorich, Kö— 
dig der Oſtgothen, verdrängt, der ein oſtgothiſches Reich in 
- Stalien errichtete, welhes in der Folge von Narfed wieder 
zerftört wurde. Bon dieſem Karfed wurden die Longobars 
den nad Italien gerufen, die. dafelbft ein mächtige Reich 
gründeten. — Mit diefen Völferzügen nahmen die Zeiten 
der Unmiffenheit ihren Anfang, und in. denfelben wurde der 
römifhe Bifhof und die Geiftlichfeit überhaupt immer mädy: 


.. tiger. Das morgenländifhe Reich der Römer fonnte ſich 


faum noch gegen die Anfälle der Perfer, der Bulgaren und 
Slaven behaupten. Doch hatte ed an Zufkinian noch einen 
Regenten, der glüdlihe Kriege führte, dem Reihe der Ban 
dalen und Oftgothen ein Ende mahte, fih Ruhm als Ge- 
fetgeber und Gefepfammler erwarb, und den Geidenbau in 

feinem Reiche einführte. 


e 2 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der vorzüg- 
lichſten Begebenheiten in dem zweiten Zeitraume. 


395. Sabre nach Chriſti Geburt. Arcadius. Honorius. Sti- 
| lico. Alarich. 
407. Vandalen, Alanen und Sueven in Gallien. 
410. Rom wird von Alarich erobert. 


412, 
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Weſtgothen in Gallien und Opanien. 


413. Burgunder in Gallien. 


423. 
429. 
445, 
449. 
451. 
452, 
461. 
476, 


486. 


493. 
496. 
511. 


526. 


527. 
330, 


532. 
534, 


Honorius ftirbt. Valentinian IT. 

Bandalen in Africa. 

Attila, König der Hunnen. Ä 

Sachſen und Angeln (Angelſachſen) ü Britannien. 
Aetius fiegt über Attila auf den catalaunifhen Ebenen. 
Attila in Oallien. Venedig gegründet. 

Der römifhe Bifhof Leo 1. ftirbt. 

Romulus Auguftulus. Odoacher. Ende des abendläns 
difhen Kaiſerthums. | | 
Chlodewich, König der Franfen in Gallien. 
Theodorih, König der Oftgothen in Stalien. 
Chlodewich ein Ehrift. 

Chlodewich ftirbt. 

Theodorich ftirbt. 

Zuftinianus. 

Dionyſius der Kleine. Zahrrehnung von Ehrifti Ges 
burt an. | | 
Ende des burgundifhen Reichs. 

Ende des vandalifhen Reichs durch Belifarius. 


. Zuftiniand Geſetzbuch. Tod des Tribonian. 

. Ende des oſtgothiſchen Reiche, 

. Juſtinians Tod. Geidenbau in Europa, 

. Die Longobarden in Stalien. Alboin. Wvaren in 


Pannonien. 


. Mauritius. 

. Ende des fuevifhen Reichs in Spanien. 
. Gregor der Große, römifcher Biſchof. 
.Gregorius flirbt. 

. Kaiſer Heraclius zu Conftantinopel. 

. Mubamed lehrt. 


Dritter Zeitraum. 


Bon Muhamed bis auf Karl den Großen, oder von ber 
Einführung ber muhamedanifchen Religion big zum Urs 
ſprung des neuen abendländifchen Kaiſerthums 
der Franfen. 


Jahre nad; Ehrifti Geburt 622 bid 800. 





Muhamen lehrt (612 — 632). 


Etwas über fünfzig Jahre nach Juſtinians Tode trat im 
peträifhen Arabien ein ſchwärmeriſcher, ungelehrter aber klu⸗ 
ger und verſtändiger Kaufmann auf, nannte fi einen Pro: 
pbeten Gottes, that Wunder, predigte eine neue Religion, 
fammelte in kurzer Zeit ein großes Heer, eroberte viele Läns 
der, und gründete ein mächtiges Reid. Diefer Schwärmer 
wor Muhamed. 

Ihr kennet ſchon Arabien aus eurer Geographie, und 
der Gefhichte der Zfraeliten. Hier war ed, wo die Kinder 
Sfeael fo lange umher zogen, ehe fie das gelobte Land fans 
den; bier gab ihnen Gott die zehn Gebote auf dem Berge 
Sinai; bier ift der Berg Horeb, auf dem fih der Herr. 
gegen Mofes zuerft in einem feurigen Bufche offenbarte; 
bier hatte nun auch Muhamed nad feinem VBorgeben Er: 
fheiuungen aller Art, befonderd häufige Befuhe von dem 
Engel Gabriel, der ihn auffoderte, die Religion des Erz— 
vaterd Abraham in ihrer alten Reinheit wieder berzuftellen. 

- Mubamed wurde in der Stadt Meffa, auf der 
Weſtküſte von Arabien, geboren. Er war nicht von gerins 
ger Herkunft, denn er ftammte aus der angefehenen Familie 
Haſchem, und fein Oheim, Abus Taleb, hatte, ald Ober 
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berr von Mekla, zugleidy die Auffiht über die Kaaba, ein 
beiliged Haus, das, einer alten Gage nah, von Abra« 
ham dem wahren Gott zu Ehren erbaut worden war. Gleich⸗ 
wohl waren feine Yeltern verarmt, und hatten ihm nur fünf 
Kameele und eine alte Magd binterlaffen. Deswegen mußte 
er fih bequemen, die Handlung. zu erlernen, und das that 
er um fo lieber, da fein Oheim auf diefem. Wege ein reicher 
Mann geworden war, und auch nod ald Oberhaupt der Stadt 
feinen Handel fortfegte. E83 wurden von Abu-Taleb Wan: 
ren nach Syrien, Paläftina, Aegypten verfandt, und der 
junge Muhamed führte die Karavanen, umd verrichtete die 
Beihäfte feines Vetters. So lernte er Länder und Mens 
ſchen kennen. F— 

In ſeinem fünf und zwanzigſten Jahre kam er in Mekka 
ald Handlungsvorſteher zu einer ſehr reihen und vornehmen 
Fürftenwittwe, Namend Kadidſchah. Sie war fiho:n vier 
zig Sabre alt, aber doch noch eheluftig. Der junge Mubas 
med gefiel ihr. Er war nicht groß, aber gut gewachſen, hatte 
einen edeln, fprehenten Blick, eine fchmeichelnde Beredfams- 
feit und ein fehr. gewinnende8 Benehmen. Sie heirathete 
ihn alfo, und hatte ed nicht zu bereuen, denn er bebandelte 
fie immer mit Achtung und Liebe, Erft nah ihrem Tode ers 
laubte er fidy mehrere Weiber zugleich zu nehmen, wie ed die 
uralte Sitte des Morgenlands verftattet und wie aud er 
feinen Anhängern erlaubte. 

Eine Zeit lang trieb Muhamed feine Handlungsge 
fhäfte, wie andere arabifhe Emire ( Fürften), munter und 
mit gutem Erfolge fort, ob er gleih, wie verfihert wird, 
weder lefen noch fchreiben fonnte. Daneben grübelte er aber 
beftändig über die Religion. Die Araber verehrten meiftens 
no die Geftirne; die wollte ihm nicht gefallen. Die Chris 
ſten beteten, nad feiner Meinung, drei Götter an, Gott den 
Bater, den Sohn und den heiligen Geift, und fehlugen und 
mordeten fi vieler unverftändlicher Lehren willen; dieß ges 
fiel ihm wieder nit. Die Juden endlih warteten beftändig 
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auf einen Meflias, der nicht kommen wollte; auch hatten fie 
eine Menge Heinliher Gebräuhe und Ceremonien, die unfer 
Muhamed nicht leiden konnte, Er brütete daher unaufhörs 
ih über dem Gedanken, eine neue, beffere Religion, nad 
dem Willen der Gottheit, und nad ihren Eingebungen eins 
zuführen. Bald lieg ihm dieſer Gedanfe feine Ruhe mehr, - 
sweder bei Tage, noch bei Naht. Seine feurige Phantafie 
wurde immer mehr erhigt. Er hatte Erfiheinungen erft im 
Traume, und am Ende auch wahend. Es fam fo weit, daß 
er‘ feine Handlungsgefhafte ganz aufgab, und fih in die 
Höhle Hara zurück zog, um in der Einfamfeit ‚ruhiger fin- 
nen und fhwärmen, die Stimme Gottes und feiner Botſchaf⸗ 
ter hören zu fünnen. | 

Hier erſchien ihm zuerft der Engel Gabriel, verfündigte 
ihm, daß Gott ihn zu feinem Propheten erfohren habe, und 
gebot ihm zu lefen. Ich kann nicht lejen, erwiederte Muha⸗ 
med. Da ergriff ihn der Engel beim Schopf, fehüttelte ihn, 
und warf ihn dreimal zur Erde, mit den Worten: Lied 
im Namen ded Herrn, der die Menfchen lehrt, was fie 
nit wiffen. Und von jener Stunde an fonnte Muhamed 
lefen. | 
Nun befam er immer mehr Befuhe von dem Engel, 
auh hörte er fremde Stimmen, die zu ihm fprahen, und 
ibm den Willen der Gottheit offenbarten, Die Erfheinuns 
gen wurden von Tage zu Tage häufiger. und deutlicher. Ends 
lich fehrte er, vollfommen überzeugt, daß ihn Gott zu feis 
nem Propheten auderfohren habe, nad) Haus zurüd, erzählte 
feiner Frau, was ihm in der Höhle mwiderfahren fey, und 
überredete fie zuerft von feinem göttlihen Berufe. Bald 
überzeugte er auch die übrigen Hausgenpffen; in kurzem ver: 
breitete fih der Glaube an ihn auch außer dem Haufe, und 
jedermann ſprach von feinem Umgang mit Engeln in der 
Höhle, und feinen Offenbarungen. Er fing nun an, den ' 
neuen Glauben zu predigen, und nannte ihn Islam; vie 
Belenner jeiner Lehre aber wurden- Moslemin, das beißt 
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Gläubige, genannt, woraus nachher ber Rome Mufelmann 
entftanden ift. | 

Bon Mekka aus unternahm, einige Zeit nachher, Mus 
bamed zur Veränderung eine Reife durch die Luft nad) Je- 
eufolem, und von dort in den Himmel, Er ließ fih zu 
dem Ende den Efel Boraf fatteln, der troß dem Pegaſus 
flog, und fo langte er bald und glücklich in der heiligen Stadt 
an, wo ſchon Leitern für ihn in Bereitfhaft ftanden, auf 
denen er von einem Dimmel in den andern, bis zu dem fies 
benten und höchſten, hinauf flieg. Dort fah er Gott in fei- 
ner ganzen Herrlihfeit. Er nahete fi ehrerbietig feinem 
Throne, und las die mit. glänzender Schrift gefchriebenen 
Borte: Allah allein ift Gott, und Muhamed ift fein‘ 
Prophet. Hierauf erhielt er von der Gottheit felbft die 
Beftätigung feiner Lehren, und weitere Derbaltungsbefehle. — 
Muhamed erzählte allenthalben diefe wunderbare Reife, 
und fein Schwiegervater Abubefer befräftigte die Wahr- 
beit diefer Ausfage. 

Ihr könnt jedoch leicht denfen, daß der neue Prophet 
niht überall Glauben fand, Bon, vielen feiner Mitbürger 
wurde er audgelaht oder für wahnfinnig erklärt, von andern 
verfolgt. Der ganze mädhtige Stamm Koreiſch ftand wider 
ihn und feine Familie auf, und nahm fi vor, ihn zu töd- 
ten. Muhamed hielt fih daher feines Lebens nicht mehr 
fiher in Mekka, und entflob (622 Zuli 16.) nah Medi» 
nab. Er wurde von feinen erbitterten Feinden eingeholt; 
allein er ftreute ihnen Staub auf dad Haupt, und fiehe da, 
fie wurden mit Blindheit gefhlagen, daß fie, ohne ihn greis 
fen zu fünnen, unverrihteter Sache wieder umfehrten. Diefe 
Flucht wird von den Muhamedanern die Hegira (Hed— 
ſchrah) genannt, und von diefem Zeitpunfte an- rechnen fie 
ihre Jahreszahl. Viele feiner Anhänger flüchteten fi nad 
Aethiopien und in andere Länder. 

Zu Medinah predigte Muhamed, wie zu Melfa, und 
fand no weit mehr Blauben. Der Engel Gabriel erfchien 
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ibm da öffentlih in Geftalt einer Zaube , bie ihm auf die 
Schulter flog, und fih mit ihrem Schnäbelhen feinem Ohre 
näberte. Er hatte fie nämlich heimlih gewöhnt, ihm Erben 
aus dem Ohr zu piden, deswegen fand fie ſich fleißig ein, 
und unterfuchte, ob ed nichtd zu nafhen darin gebe? Mus 
hameds Schwiegervater, BRUST, bewies fih immer als 
fein treuer Gehülfe. 

Mit jedem Tage mehrten PP Muhameds Anhänger, 
aber auch feine Verfolger, denen er fi jebt muthig mwider- 
fegte. Hieraus entftanden Feine Fehden. Ein Stamm zog 
gegen den andern zu Felde. Gemeiniglid fiegten Muhameds 
begeifterte Krieger; die überwundenen Feinde mußten fid 
ihm unterwerfen, und feinen Islam (Olauben) annehmen. 
Viele thaten es aud freiwillig. Mehrere arabifhe Fürften, 
und einige Könige in Aethiopien, befannten ſich zu feiner 
Lehre. Muhamed foderte auch den griehifhen Kaiſer Des 
racliud, und den damaligen König von Perfien auf, Mus 
felmänner zu werden; allein fein Antrag fand nicht den ers 
wünſchten Eingang, Der König von Perfien, Cosroes 
der Große, war fo unartig, Muhameds Brief zu zerreißen, 
der Kaifer von Eonftantinopel aber fhloß doch wenigſtens 
einen Handeldövertrag mit ihm. 

Mit der Stadt Mekka hatte Muhamed Frieden ger 
fhloffen. Da fie aber denfelben muthwillig brach, fo ging 
er mit feinen Anhangern darauf lo8, und eroberte fie mit 
Sturm. Alles zitterte jet, vol Furcht der Dinge, die da 
fommen folten. Man glaubte, er würde ſchreckliche Rache 
an feinen DVerfolgern nehmen; aber fiehe da, er begegnete 
ihnen mit größter Schonung und Milde; dadurd mehrten 
fi feine Verehrer noh um viel. Bald hatte er ein Heer 
von 30,000 Mann beifammen, womit er feine Nachbarn bes 
drobete. Manche ſchickten Gefandte an ihn, und fuchten dem 
Ungewitter dadurch zuvor zu fommen, daß fie feinen Glau—⸗ 
ben annahmen; und daran thaten fie veht, denn immer ift 
ed vernünftiger, einen einzigen Gott zu verehren, wie Mus 
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bamed lehrte, als die Geſtirne oder lächerliche Goͤtzen anzu⸗ 
beten. Fünf Könige in Demen, dem ſüdlichſten und beſten 
Theile von Arabien, erflärten fih für Muhamed, und nun 
mußten die fhwächern arabifhen Stämme fi nothgedrungen 
ebenfalld unterwerfen. 

So machte fh Muhamed endlich zum Herrn über 
Arabien, und ſah ſich an der Spitze eines furchtbaren Hee— 
red von 100,000 Mann. 

Zwanzig Jahre lang hatte er gelehrt, und vier und 
fchözig gelebt. Nun aber war er am Ende feiner Laufs 
bahn, Er ftarb im Jahre 632, wie man glaubt, an Gift, 
und wurde zu Medinah begraben. Sein Garg ift nod 
heut zu Tage in einer Mofchee jener Stadt zu fehen. 

Die Hauptlehren feiner Religion waren folgende: Es 
iſt nur Ein Gott, und Muhamed ift fein Prophet, — Fünf: 
mal ded Tages foll man zu diefem Gott fein Gebet verrich—⸗ 
ten, den Armen fleißig Almofen ertheilen, jährlich ein feier; 
liches Faſten im neunten Monate begehen, und einmal in 
feinem Leben eine Wallfahrt nah Mekka vornehmen. — Das 
bei behauptete Muhamed ein unvermeidliches Verhängniß, 
daß z. B. jemand, der beftimmt fey, in feinem Bette zu fterz - 
ben, von feinem Feinde in einer Feldſchlacht niedergeſchoſſen 
oder niedergeftohen werden könne. Er erlaubte die Biel 
weiberei, ‘verbot aber das Weintrinfen, und verfprah allen, 
die feinen Glauben annehmen, und ald wadere Moslemin 
leben würden, ewige Freuden in einem Paradies voll reizen⸗ 
der Huris oder verflärter Mädchen. 

For fehet, daR Muhamed's Religion nicht fo gar 
leicht und ohne Opfer auszuüben war, wie mande behaup⸗ 
ten. Das fünfmalige täglihe Gebet, das Falten, das Al: 
mofengeben, das Verbot des Weintrinfens, und die Pilger» 
reife nach Mekka, dieß alles wird gewiß nicht einem jeden 
gefallen haben. Und doch verbreitete ſich feine Religion nad 
und nach viel weiter, ald die chriſtliche. Dieß mochte zum 
Theil wohl daher fommen, daß fie mit dem Säbel in der 
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Hand gepredigt, und den Völkern aufgedrungen wurde; alle, 
die fie nicht annahmen, mußten Tribut bezahlen. Dod fand 
aber auch fhon an ſich die Lehre von einem einzigen Gott 
geoßen Beifall, denn, mie ich euch ſchon gefagt habe, man 
glaubte damals in jenen Gegenden, die Chriſten hätten drei 
Götter. Auch die Vielweiberei, die aber fhon vorher im 
Gange war, und der Glaube an ein unwandelbared Schick⸗ 
fal, mag vielen behagt haben. 

Das Buh, in welhen Muhameds Lehren enthalten 
find, heißt der Koran (Alcoran). Er machte diefe Leh⸗ 
ren aber nicht auf einmal, fondern in einzelnen Suren oder 
Kapiteln befannt, die erft nach feinem Tode von Abubefer 
gefammelt wurden. Ein griehifcher Mönh, Namend Res 
ftor, und ein perfifher Zude, waren feine Engel Gabriel, 
denn ihren Eingebungen hatte er fehr viel zu verdanken; fie 
balfen ihm feine Gedanken in Ordnung — und ſchrie⸗ 
ben ihm die Suren. 

Ich könnte euch noch viel von Muhameds Wundern ers 
zählen, wie ihm zum Beiſpiel einmal ein Stück vom Monde 
in feinen Aermel fiel, und er es wieder in den Himmel hin— 
auf warf, gerade an den Ort, wohin ed gehörte; wie ihm 
ein andermal Wafler aus den Fingern träufelte, daß viele 
ihren brennenden Durft damit löjchen fonnten; wie ihn Steine 
Bäume und Thiere laut ald Gottes Propheten begrüßten ; 
allein ih babe euch wichtigere Dinge von den Heereszügen 
und Erpberungen feiner Nachfolger zu berichten, die alle von 
Muhamed lange vorher propbezeiht worden waren. 


— — — — 


Das Kalifat. Eroberungen der Araber. (637.) 
J 


Muhameds Nachfolger war Abubeker, ſein Schwieger⸗ 
vater. Er nahm den Titel eines Kalifen oder Geſandten 
Gottes und Befehlshaber der Gläubigen an. So entſtand 
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das mächtige Kalifat, das fih bald über einen Theil von 
Afien, Africa und Europa verbreitete; denn Muhameds Lehre 
wurde noch nad feinem Tode den benahbarten Völkern mit 
Schwerdtes Gewalt aufgedrungen. Befehrung oder Zins» 
barfeit war das Loſungswort eines zahllofen Heered, meis 
ftend aus freiwilligen Streitern beftehend, aber nicht von 
dem Kalifen ſelbſt, ſondern von Mugen und tapfern Feld— 
berrem angeführt. Erſt eroberten fie Syrien, Phöni« 
cien, Paläftina und ganz Aegypten, dann ‚Perfien, einen 
Tpeil von Indien, die ganze Nordfüfte von Africa, ferner 
die Inſel Eypern, und die Inſel Rhodus; fie befegten Si: 
eilien, entriffen den griechiſchen Katfern einen Theil von Klein, 
aſien, und belagerten am Ende fogar Eonftantinopel, doch 
ohne es zu erobern. Dieß alled geſchah in einer Zeit von 
37 Jahren. | 

Als die Araber auf ihren Feldzügen nad Alerandrien, 
nah Aegypten famen, fanden fie in diefer Stadt noch einen 
Theil der fhönen Bibliothef, die von den Ptolomäern 
angelegt worden war. Der rohe und unmiffende Heerführer 
Amru verdammte die ganze berrlihe Sammlung zum Feuer. 
Entweder, fagte er, flimmen: diefe Bücher mit dem Koran 
überein oder nit; flimmen fie mit ihm überein‘, fo find fie 
unnütz; flimmen fie nicht mit ihm überein, fo find ſie ſchäd⸗ 
lid. So wurden denn viele taufend ſchätzbare und unerfeß- 
lihe Werke. des Altertbums in die Badſtuben von Alerans 
drien vertheilt, um Wafler zur Reinigung der ſchmutzigen 
Mosleminen damit heiß zu madhen. 

Auf der Infel Rhodus trafen die Araber noch die Trüms 
mer des berühmten Koloffud an, welche fie als altes Me- 
tall an einen Hebräer verkauften, der fie vollends zerfchla- 
gen, und 900 Kameele damit beladen ließ. Diefer Koloſſus 
war in den fhönften Zeiten des griechifhen Alterthums ge: 
goffen und quer über den Eingang des Hafens aufgeftellt 
worden. Er war eine Bildfäule des Sonnengottes, von 
ungebeurer Größe. Shre beiden Beine ftanden audgeftredt 
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‚auf zwei Fußgeftellen, an den Seiten ded Einganges, und 
die größten Schiffe fonnten zwifchen denfelben mit vollem Ge: 
geln in den Hafen einlaufen. In der einen Hand hielt fie 
ein euerbeden, in welhem, wie auf dem Leuchtthurm zu 
Alerandrien, in der Naht Feuer unterhalten wurde, das den 
beranfegelnden Schiffen ald Wegweifer diente, und rings ums 
ber das Meer beftraplte. — Dur ein Erdbeben wurde dies 
ſes prächtige Kunſtwerk umgeftürzt und zertrümmert; die 
Bruchſtücke aber blieben liegen, bi8 die Araber famen und 
fie verhandelten. 

Ich fagte euch, daß diefe wilden Eroberer auch Eonftan- 
tinopel belagerten, doc ohne ed einzunehmen, Es geſchah 
dad im Jahre 672 mit einer anfehnlihen Kriegdflotte. Die 
‚ Rettung der Stadt hatte man einem gewiffen Callinicus 
zu verdanken, der das griechifhe Feuer erfand, das auch uns 
ter dem Waffer fortbrannte, und nur mit Weinefjig, Urin 
oder Sand gelöfht werden fonnte.e Man maht von feinen 
Wirkungen eine gar fürdhterlihe Befhreibung, nad) welcher 
daffelbe beinahe ganz mit dem Feuer unferd Schießpulvers 
überein fam. Es wurde diefed Feuer, oder die Materialien 
dazu, in metallenen Töpfen und Röhren Cwie unfere Bom- 
ben) auf die Schiffe geworfen, Sie zerfprangen mit einem 
fhredlihen Knall, zerfhhmetterter alle, was in der Nähe 
war, und verbreiteten zugleih einen dien Schwefeldampf. 
Die Flamme, welche ſich dabei entzundete, konnte nicht ges 
löfht werden, und in foferne glich, diefes euer den Congres 
vifhen Raketen, von welden die Engländer die Erfinder 
find. Zum Glüde der Menſchheit blieb die Hervorbringung 
des griehifhen Feuers ein Geheimniß. 


Spanien wird von den Arabern erobert. 63. 


Spanien wird von den Arabern oder Saracenen 
erobert. (711.) 


Die Araber wurden auh Garacenen oder Morgens 
länder genannt; auch biegen fie Mauren, weil fie fih in 
Mauritanien, auf der Nordfüfte von Africa, feſtgeſetzt, 
und fih mit den Landesbewohnern vermischt hatten. Wenn 
alfo irgendwo von Saracenen und Mauren die Rede ift, 
fo erinnert euch, daß die Araber damit gemeint find, 

Spanien, das, wie ihr wiffet, von Mauritanien nur 
durch die Meerenge von Gibraltar getrennt ift, ftand damals 
noh unter der Herrfhaft der Weſtgothen. Es waren aber 
zu ihrem Unglücke Mißhelligkeiten unter ihnen eingeriffen. 
Ein entthronter König rief Die Araber zu Hülfe, und fie 
ließen ſich micht vergeblih rufen. Nur zmwölftaufend Mann 
ſtark landeten fie unter Tarif an der fpanifchen Küfte. Der 
weitgothifche König, Roderich, ging ihnen entgegen. Er 
wor vol Muth, und. hätte fie vielleicht gefchlagen. Aber 
fiebe da, ein Theil feines kleinen Heered, von Verräthern 
angeführt, ging zu dem Feinden über. So wurde er in der 
Shlaht bei Keres de la Frontera nun befiegt, und fiel in 
derfelben mit den Edelſten feines Volkes. Die Araber 
aber bemächtigten fi der beften Städte, und eroberten bei- 
nahe dad ganze, fhöne Land, nebft dem heutigen Portugal. 
Anſtatt wieder nad Africa zurück zu gehen, fetten fie fich 
feſt. Doc behauptete fih Pelagius, ein Anverwandter 
des gefallenen Königs Roderih, mit einer Anzahl Gothen, 
in den Gebirgen von Gallicien und Afturien, wo er ein 
neues weftgothifhes Reich fliftete. Died geſchah im Jahre 
711, ungefähr 80 Zahre nah Muhameds Tode. — In der 
Folge werden wir fehen, wie die Gothen nad) und nach wies 
der mächtig wurden, und wie die Araber am Ende doch noch 
Spanien räumen mußten. Erft nah 781 Jahren fonnte 
man fie wieder vertreiben. 
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Wie fhlimm es den.erften Kalifen nad Muhameds 
Tode erging. Almanſor verlegt ſeinen Sitz nach 
Bagdad. (ſt. 762.) 


Muhameds erſte Nachfolger hatten ein gar Flägliches 
Schickſal. Indeß ihre fiegreihen Deere fo viele mächtige 
Reihe eroberten, wurden einer nah dem andern von ihnen 
bingemordet, Abubefer farb fhon zwei Jahre nad Mu: 
bamed an Gift. Dmar, des großen Propheten zweiter 
Schwiegervater, wurde in der Mofchee, unter dem Gebete, 
von einem rachſüchtigen Sclaven getödtet. Osman, der . 
durch feinen Stolz; und feine Schwähe viele beleidigte, er: 
würgte man bei einem Aufftande in feinem Pallafte; Alt, 
der Schwiegerfohn Muhameds, wurde in dem Gotteshauſe 
von Meichelmördern niedergeftohen, und nicht beffer erging 
8 deffen Sohne Haffan, der an Gift ftarb (661). 

Sp war nun beinahe Muhameds ganzes Geſchlecht fhon 41 
Sabre nah feinem Tode außgerottet, und ein Statthalter 
von Syrien, Moamijah, Sohn bed Mannes, der im- Jahre 
622 Muhamed aus Melfa vertrieben hatte, bemädhtigte ſich 
des Kalifatd, und brachte ed an feine Familie, die Omma- 
jaden, verlegte auch feinen Sit aus Medinab, wo er 
bisher gewefen war, nad) Damas cus, der Hauptftadt von 
Syrien. Aber fhon im Fahre 750 wurde die Familie der 
Dmmajaden dur die Familie Muhameds, die Abbafiden, die 
Nachkommen des Abbas, feines Oheims, geftürgt und mit 
der größten Graufamfeit faft ganz audgerottet. Der zweite 
diefer Abbafiden, al Manfor oder der Sieghafte genannt; 
erbaute die Stadt Bagdad, und verlegte dahin den Gik 
des Reichs. Er erwarb ſich jenen prächtigen Beinamen durch 
feine Eroberungen in Armenien, Cicilien und Cappadorieı. 
Dabet erlangte er auh den Ruhm eines großen Beſchützers 
der Gelehrfamkeit, der fi jebt die Araber mit größtem 
Fleiße widmeten. Sie lernten griehifh, überſetzten die grie: 
hifhen Schriftfteller ins Arabifhe, ftudirten die Arzneikunſt, 


Die Franken im dritten Zeitraum. 65 


die Sternfunde, und andere Wiffenfhaften, und übten fi 
aud fleißig in der Dichtfunft. Es wurden Schulen und Sterns 
warten, auf Befehl des Kalifen, angelegt. Auch zu dem Hans 
del wurden die Araber fräftig durh al Manfor ermuntert, 
und fo entfland die Stadt Kairo, die fih zur vornehmften 
Handelöftadt im Kalifat erhob. — Diefer zroße Regent ftarb 
(775) auf einer Pilgerreife nah Meffa, mit Hinterlaffung 
eines ungebeuern Schatzes, den er zufammen gefcharrt hatte, 
denn Geldfuht war fein größter Fehler. 


Die Franken im dritten Zeitraume, 


Zweihundert Jahre waren verfloffen feit dem Tode des 
Königs Chlodewich, der durd feinen Unternehmungdgeift, 
feinen Muth und feine Treulofigkeit, die große franfifhe Mos 
narchie gegründet hatte, Ich würde euch Langeweile machen, 
wenn ic euch die Gefchichte aller blutigen Kriege, aller Theis 
lungen und Zerftüdelungen des fränfifhen Reichs in diefer 
langen Zeit, erzählen wollte. Euch fey es daher genug, zu 
wien, daß am Ende feine elenden Nachfolger gänzlih außs _ 
arteten, und der Kriegsbändel müde, ſich ohne Kraft“ und 
Muth, in ihre Palläfte verfchloffen, zu ihren Weibern, oder 
an die gut beſetzte Tafel fegten, und fih um die Regierung 
fo wenig befümmerten, daß man fie allgemein die föniglis 
hen Faulbäuche cRois faindans) nannte. 

Ale Kriegd- und Regierungsgefhäfte blieben unter dies 
fen Faullenzern ihren Majordomus, daß heißt, ihren erften 
Miniftern überlaffen, die da fhalteten und mwalteten, wie fie 
wolten, und ed am Ende fo weit bradten, daß die Majors 
demuswürde in ihrer Familie erblih wurde. Die berühmte» 
ften unter ihnen waren Pipin von Herftall, Karl Mars 
tel, und Pipin der Kurze. Dererfte war der Großvater, 
der zweite der Sohn, der dritte der Enkel: alle drei kraft⸗ 
volle, unternehmende Männer. 
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Pipin von Herftalt hatte die ganze, große frankifche 
Monardie unter feiner Verwaltung,’ und beberrfhte fie als 
Majordomus 27 Jahre lang. Er ließ fih auh zum Ders 
zog, daß beißt, Heerführer der Franfen, wählen, und 
führte glüdlihe Kriege, 

Unter feinem mutbigen und großen Sohn famen die 
Araber von Spanien aus mit einem mächtigen Heere über 
die Pyrenäen herüber, und fuchten ſich der franfifhen Monar> 
hie zu bemächtigen. Schon waren fie bis am die Loire und 
in die Ebenen der Stadt Tourd vorgedrungen; allein der 
tapfere Martel rüdte ihnen mit feinen Franken entgegen, 
und ſchlug fie erft bei Tours im Jahre 732, und dann noch 
einmal bei der Stadt Narbonne, fünf Jahre fpäter, fo nad 
drüdlih, dag fie für gut fanden, ganz Franfreich wieder zu 
räumen, und fi über die Pyrenäen nad Spanten zurüd zu 
ziehen. Bon jener Zeit an liegen fie ſich nicht wieder fehen. 

Martel oder Marteau beißt in franzöfifher Sprade 
ein Hammer. Der Uebermwinder der Araber erhielt diefen 
rühmlichen Beinamen, weil er, wie ein Hammer, auf die 
Feinde losgeſchlagen hatte, | 

Diefer tapfere Krieger hinterließ nach feinem Tode (741) 
zwei Söhne, von denen der eine, Pipin der Kurze ge 
nannt, feines großen Vaters würdig war. Man nannte ihn 
den Kurzen wegen feiner Fleinen Geftalt; Geift und Muth 
aber waren bei ihm nicht Mein. Der andere Sohn, Karls 
mann, fand mehr Gefallen an dem ftilen Klofterleben, ala 
an Regierungdgefchaften. Er ließ fi daher den Kopf ſchee— 
ren, fohlüpfte in eine Rutte, und wurde ein frommer Mönch. 


Wie Pipin ver Kurze den fränfifchen Scheinkoͤnig 
Ehilverih III. vom Throne ftieß. (752.) 


Pipin dahte in feinem Herzen, wenn ed meinem Bru- 
der Karlmann fo gut in einem Klofter gefällt, fo wird es 
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dort auch nicht an Unterhaltung für meinen faulen König 
EChilderic fehlen. Er ift ja ohnehin fhon lange des ein: 
gezogenen Lebens gewohnt; faum fieht man ihn alle Sabre 
einmal auf feinem mit Ochſen befpannten Wagen zur Reichs— 
verfammlung fahren, wo er eine gar erbärmliche Rolle fpielt; 
ed wird ihm folglih nicht ſchwer werden, in einem Klofter 
ganz eingezogen zu leben; und das Schweigen verfteht er 
ohnehin beffer, ald das Reden. Alfo herab von dem Throne 
in eine Zelle! Ein gefhorner Kopf wird ibm weit beffer 
ſtehen, als feine langen, fliegenden Haare, und eine Kutte 
fleidet ihm ficher weit fhöner, ald ein Purpurmantel, Sitzt 
er- einmal unter den Mönchen, fo bin id unumſchränkter Herr, 
und das wird viel beffer für mih und für das fränfifche 
Volk feyn. 

So dachte Pipin. Da aber fhon feinem Vater Martel 
ein äbnliher Verfuh, fih unabhangig zu machen, nidt 
ganz gelungen war, weil die Großen des Reichs fi wider: 
est hatten, fo wollte er behutfam zu Werke gehen, und erft 
den heiligen Vater in Rom und die Geiftlichfeit überhaupt 
auf feine Seite bringen. 

Dazu war ihm der Erzbifhof zu Mainz, Bonifacins, 
den man auch den Apoftel der Deutfhen nennt, und von dem 
ih euch bald mehr erzählen werde, gar ſehr behülflih, denn 
er flimmte den damaligen Pabft, Zahariad, zum Beften 
Pipins. Pipin fandte daher, ohne Bedenfen, Abgeord» 
nete nad) Rom, mit der Anfrage an den heiligen Vater: 
Ob derjenige, der fih in dem wirflihen Beſitze der Regies 
tung und der Föniglihen Gewalt befinde, nicht auch des Kö— 
nigätiteld würdig ſey? Der Pabſt bedachte fi) nicht lange. 
Allerdings, war feine Antwort, und es ift daran gar fein 
Zweifel. 

Vergnügt mit diefer Erflärung, fehrten die Abgefandten 
eiligſt nach Haufe zurüd. Pipin machte folhe fogleih in 
der Verſammlung der Großen befannt, und ließ fi zum Kö— 
nige wählen. Der Scheinkönig Ehilderich aber mußte, nebft 
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feinem Sohne, mit gefhornem Kopfe, fünf Jahre nach Pi 
pind Bruder, in ein Klofter wandern. Dort vertrodnete mit 
ihnen der legte Zweig des merovingifhen Geſchlechtes. 

Pipin aber ließ fi nebſt feiner Gemahlin Bertha von 
dem Erzbifhof Bonifacius 752 zu Soiffons zu Könts 
gen der Franfen falben, und feierlich krönen. 

Zum Danf für den wichtigen Dienft, den ihm durch 
feine Antwort der heilige Vater Pabſt geleiftet hatte, nahm 
fih Pipin feiner eifrig gegen die Longobarden an, die ihn 
ängftigten, zog gegen fie zu Felde, und nahm ihnen den größs 
ten Theil des Exarchats, oder den nahherigen Kirchenftaat, 
ab, den er dem Pabſte als einen Beweis feiner Erfenntlichs 
feit gefchenft haben fol, doch fo, daß er ſich die Oberberrs 
fhaft darüber vorbehielt. So fagen wenigſtens die römifchen 
Bifhöfe, und die ed mit ihnen halten. Die Schenfung ift 
aber nichts weniger ald gewiß, denn es erwähnt ihrer erft 
ein Scriftfteller, der 140 Jahre nad Pipin und dem Pabfte 
Zacharias lebte; die gleichzeitigen Autoren aber ſchweigen davon. 

\ 


Karl der Große. (768 — 814.) 


Sn dem Jahre 768 ftarb der franfifhe König Pipin, 
und binterließ zwei Söhne, von denen der eine Karl, der 
andere Karlmann hieß. Sie theilten fi in das Reich ihres 
Vaters, konnten ſich aber nie recht mit einander vertragen. 
Plöglih ftarb Karlmann, und Karl mahte fi kein Bes 
denken, defjen beiden Kindern das väterlihe Erbe wegzunehs 
men. Die erfhrodene Mutter, die beforgte, er möchte die 
. ganze Familie in ein Klofter ftedlen, oder fie wohl gar ermor⸗ 
den laſſen, machte fi beimlih mit ihren Kleinen aus dem 
Staube, und entfloh zu Defideriud, dem Könige der Lon⸗ 
gobarden, bei dem fie ficher zu feyn hoffte, weil er auf Karl, 
der feine Tochter Defiderata nicht als Gemahlin behalten, 
fondern fie dem Water zurüdgefhidt hatte, nicht gut ges 
ftimmt war. 


Karl ver Große befriegt die Sachſen. 69 


Karl ließ fie eine Zeit lang ruhig, und ſuchte ſich erft 
recht feſt zu feßen. Im Herzen aber nahm er ſich, wie es 
fheint, fogleidy vor, feinen Schwiegervater für den Schuß, 
in den er die Schwägerin nahm, zu feiner Zeit zu züchti⸗ 
tigen, Vor der Hand hatte er ein nothwendigeres Geſchaͤft. 
Es war nämlidy ein Krieg mit den Sachſen ausgebrochen, die 
einen Tribut von dreihundert Pferden, und ich weiß nicht wie 
vielen Kühen, den fie fhon an Karls Vater entrihten muß— 
ten, nicht länger liefern wollten. Die Gefchichte dieſes Kries 
ged, der 30 Jahre lang dauerte, will ich euch in der Kürze 
erzählen. 


Karl der Große befriegt die Sachſen. (772) 


Die Sadhfen, von weldhen bier die Rede ift, wohnten 
in dem heutigen Weftphalen und in Niederfahfen bid gegen 
die Elbe hin. Sie waren eben daffelbe Volk, das fih unter 
dem Ramen Ratten, Cherusfer, Brufterer fo tapfer 
gegen die Römer gefchlagen, und die Legionen des Varus 
unter Hermanns Anführung vertilgt hatte. Zu Karl Zeis 
ten hatten fie feine Könige, fohdern nur einen gemeinfhafts 
lihen Feldheren, wenn Kriege mit den Nachbarn entftanden. 
Sreipeit war ihr Ruhm und ihr Glück. In ihrem Lande was 
ten weder Städte, noch Spuren von Reichthum zu finden; 
meiftend lebten fie von der Jagd und der Viehzucht in Ars 
muth, Unmiffenheit und Aberglauben. Ihren Gögen, befons 
derd Wodan, den fie eifrig verehrten, braten fie bei gro— 
fen Gefahren Menfhenopfer. Chriftlihe NReligionsprediger 
durften fih nicht unter ihnen bliden laffen; fie fonnten fie 
nicht ausſtehen, und ſchlugen fie alle tod, weil fie beforgten, 
von ihnen verführt und um ihre Freiheit gebracht zu werden. 

Karl, der von dem Haß diefer Völker gegen die Relis 
gion der Ehriften hörte, glaubte ein vecht guted Werk zu 
tun, wenn er fie zwange, das böfe Heidenthum abzuſchwö— 
ven, und ben wahren Gott zu erfennen. Sn dieſem Glau—⸗ 
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ben wurde er von ſeiner Geiſtlichkeit noch mehr beſtärkt. 
Steht nicht, ſagte dieſe, in der Schrift, Zwinget fie her— 
ein zu fommen? Mlfo nur recht nachdrücklich drein ger 
fhlagen mit der Schärfe des Schwerdtes; wenn fie einmal 
getauft find, und fehen, wie fanft und gut und felig der 
hriftlihe Glaube die Menfhen macht, fo werden fie froh 
feyn, daß man ihnen denfelben mit Gewalt aufgedrungen 
bat. Außer diefem religiöfen Anlaß wollte auch Karl den 
fortwährenden Räubereien und Einfällen diefer Sahfen das 
durch ein Ende machen. 

Er z0g im Zahre 772 gegen die Sachſen zu Felde. Sie 
wehrten ſich mutbig unter ihrem tapfern Anführer Wit: 


—tekind, wurden aber dennoch gefhlagen, und mußten zuſe— 


ben, wie die ihren Götzen geheiligte Jrmenfäule umge: 
ftürzt, und ihre Priefter darauf ermordet wurden. Es fand 
diefe Säule in dem heutigen Fürftentbume Paderborn auf 
einem großen runden Plage, Vielleicht war fie dem tapfern 
Hermann zu Ehren errichtet worden, und hieß deswegen 
urfprünglid Hermannsfäule Wie dem nun fey, Karl 
machte Frieden mit den Sachſen, ließ fi Geißeln geben, ließ 
Mönde und Soldaten bei ihnen zurüd, jene, daß fie ihnen 
das Evangelium predigen, diefe, daß fie fie im Gehorfam er- 
halten möchten. 

Allein umfonft. Die Sahfen empörten fi dreimal, und 
zwar das drittemal wieder unter der Anführung ihres Wits 
tefind, der nach dem erften Frieden für gut gefunden hatte, 
nad) Dänemark zu entfliehen. Jetzt, da er wieder fam, und 
die Kirhen und Klöfter ſah, die von den Franken angelegt 
worden waren, zerftörte er fie alle, verjagte die Priefter und 
Bifhöfe, rottete das Chriſtenthum aus, führte feine Gößen 
wieder ein, und ſchlug einmal über das andere Karls Feld— 
herrn, bis diefer endlich felbft erfhien, und den feindlichen 
BWittefind in einer blutigen Schlaht, .an der Wefer, 
überwand. 

Der Sieger verlangte von den geſchlagenen Sachſen, fie 


Karl der Große befriegt die Sachſen. zı 


folten ihm feinen Feind ausliefern; allein Wittefind war 
nicht mehr zu haben, denn er hatte fich ſogleich nad dem ver; 
lornen Treffen weislih entfernt. Darüber ergrimmte Karl 
fo heftig, daß er 4500 gefangenen Sachſen 784 bei Verden 
an der Aller die Köpfe abfchlagen ließ. Die war eine abs 
fheulihe Graufamfeit, die ewig Karl Ruhm befleden wird. 
Die wadern Leute Fämpften für ihre Freiheit; fie konnten 
und follten niht wie rebellifhe Unterthanen behandelt wer, 
den; aber auch offenbare Rebellen ſchlachtet man nicht zu 
Zaufenden. \ 
Auf das fahfifhe Volt mahte diefe Strenge einen fehr 
übeln Eindrud, Sie fhwuren den Franfen blutige Race, 
und tbhaten an ihren Gott Wodan ein Gelübde, deſſen 
Worte nod auf dem Rathhausarchiv zu Goslar zu lefen find, 
und das ich euch mittheilen wil. Es wird euh Vergnügen 
mahen, aus demfelben zugleich zu ſehen, was vor taufend 
Jahren in unferm DVaterlande, und befonders in Niederfad- 
fen, für Deutſch gefproden wurde. 
Hili froti Woudana Cheiliger großer Wodan) ilp 
ost un osken Pana Wittifin chilf uns und unferm 
Fahnherrn Wittifind) of Kelta (auch dem Unterfeld- 
berrn) of den aiskena Karlevi (gegen den abſcheu— 
lihen Karl) ten flactenera den Schlädter). Zt 
tif ti in our Cich gebe dir einen Auerochſen) un tou 
ffapa (und zwei Schaafe) un tat rofe Cund den 
Raub). Ik flacte ti all fanfa; Cih ſchlachte dir 
alle Gefangenen) up tinen ilifen Artisberfa Cauf 
deinem heiligen Darzberge). | 
Es wurden alfo auf dem Harz die Gefangenen gefchlacs 
tet, und wahrſcheinlich waren die großen Steine, welche noch 
heutiges Taged auf der höchſten Spitze des Brodens liegen, 
die Altäre, auf denen fie ihr Leben verbluteten. 
Der Krieg fing demnach mit größerer Erbitterung aufs 
neue an, ald vorher. So viel Franken die Sachſen in ihre 
Hände befamen, fo viele wurden dem Wodan geopfert. 
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Karl aber durchzog das Land mit feinem Heere, und haufete 
fürdterlih. Noch drei Schlahten mußte er. gewinnen, ehe 
er den Frieden erzwingen fonnte. Endlid lieg Wittefind, 
der fi) wieder an die Spige feiner Sachſen geftellt hatte, 
fi zu Unterbandlungen bereden. Er fah wohl ein, daß fein 
mutbiged Volk, bei aller feiner Tapferfeit, am Ende unters 
liegen mußte, denn die Franfen waren viel beſſer geübt und 
gerüftet. Die gepangerten Feinde ſchienen unverwundbar ; 
wo fie eindrangen, da flo nur Sahfenblut, und alle Gegens 
wehr war vergeblich. Karl verfprah dem Wittefind-bei 
feiner fürftlihen Ehre, ibm einen Theil des Sachſenlandes 
zu Leben zu geben, das heißt, ihn zum Regenten über Sad» 
fen zu feßen, aber fo, daß er unter Karld Oberherrſchaft fte- 
ben, ihm Treue geloben, und Hülfe leiten follte, wenn er 
dazu aufgefordert werden würde, Diefe Bedingungen wur—⸗ 
den angenommen, und erfüllt. Wittefind ließ fih hierauf 
taufen, und viele taufend Sachſen folgten feinem Beifpiele 
freiwillig: Diele taufend andere wurden beerdenmweife mit 
dem Schwerdte in die Flüſſe getrieben, und empfingen eine 
wahre Nothtaufe. Dieß geihahb im Jahre 786. Aber erft 
18 Jahre darauf, im Jahre 804, wurde ed in dem Lande 
gang ruhig, denn noch immer machten die heidnifhen Sadfen 
dem Könige der Franfen viel zu ſchaffen. Um fie leichter in 
Gehorſam zu erhalten, ließ Karl 10,000 fähfifhe Familien 
nah Flandern, SFranfreih und Stalien verfegen, wodurd 
eine Menge deutfcher Kolonien in diefen Ländern entftanden. 
In Sahfen legte er Burgen und Biſchofsſitze an, aus denen 
nah und nah. Städte wurden, wie Magdeburg, Halle, 
Bremen, Münfter, Os nabrück ıc. 

Allen Sahfen wurde nun der Gögendienft bei ſchwerer 
Strafe verboten, und um fie befier zu beobachten, heimliche 
Kundfhafter ausgefandt, und heimliche Gerichte angelegt, von 
denen id euch bald mehr erzählen werde. 
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Karld ded Großen andere Groberungen. 


Der Sahfenfrieg wurde mehrmals durch Friedensfhluffe 
unterbrohen. Die Zwifchenzeit benügte Karl zu andern Erobe- 
rungen, Zuerft ging er auf den König der Longobarden los, 
der dad römifhe Gebiet angegriffen, und ihm die Heraus 
gabe feiner Schwägerin und ihrer Kinder verweigert hatte. 
Schon vorher aber hatte er feine Gemahlin verftoffen, die, 
wie ich euch fhon gefagt habe, eine longobardifhe Prinzeflin 


war. König Defiderius (fo hieß der Iongobardifhe Res _ 


gent) nahm das fehr empfindlih; er befhloß in feinem Her⸗ 
zen, die zwei Kinder des verflorbenen Karlmann wieder 
auf den Thron ihres Waters zu feßen; allein Las Kriegsglück 
war ihm nicht günftig; er wurde von Karl fo enticheidend 
gefhlagen, daß er fih in feine Hauptftadt Pavia einfchlies 
gen, und fih nad ſechs Monaten zum Kriegsgefangenen ers 
geben mußte. Karl ließ ihn bierauf in ein Klofter fteden, . 
und madte der longobardifhen Regierung ein Ende (774). 
Er erflärte den Vornehmften des Volkes, daß er fortan felbit 
ihr König feyn, und fih in Pavia mit der eifernen Krone 
zum König von Stalien frönen laffen würde. — Dieß ges 
ſchah wirflih, und Karl nannte ſich von dort an König von 
Italien. Die eiferne lombardifhe Krone ift aber noch heut 
zu Tage zu fehen; fie wird in dem Meinen italiänifhen Städt» 
hen Monza aufbewahrt. — Wie ed Karld Schwägerin, der 
Wittwe Karlmannd und ihren Kindern erging, weiß niemand. 

Vier Jahre nah diefem Kriege, als fih eben König 
Karl zu Paderborn befand, fuchten ihn zwei ſpaniſch-arabiſche 
Zürften auf, die ihn um Hülfe gegen ihren Unterdrüder, den 
damaligen arabifhen Regenten Abderam, anfprahen. Karl, 
der gar fehr wünfchte auh ein Stück von Spanien zu ers 
obern, mar gleich bereit, einen Zug dahin zu unternehmen, 
und unterwarf fi glücklich den üftlihen Theil der fpanifhen 
Halbinfel bi8 an den Ebroftrom. Died war im Jahre 
778. Bei feiner Rüdfehr aber erging es feinem Nachtrab 


74 Dritter Zeitraum. %. n. €. ©. 622 — 800. 


in den pyrenäifhen Gebirgen gar Mläglih. Als nämlich feine 
Krieger mit ihrem Gepäcke ſich gerade in den engften Päffen 
befanden, und weder rechts noch linf3 mehr. auswÄhen fonn- 
ten, zeigten fich plöglic feindliche Völfer auf den Anhöhen, 
erhoben ein fchredliches Kriegsgefchrei, warfen und fchoffen 
na den vorüberziehenden Franken, wälzten ungeheure Steine 
und Baumftämme auf fie herab, und liegen nicht eher nad, 
ald bis fie fie beinahe alle aufgerieben hatten. Nur wenige 
entfamen; dad ganze Gepäde ging verloren. — Bei diefer 
Gelegenheit fiel in Roncevalled auch der berühmte Ro> 
land, ein Feldherr Karla des Großen, deffen fabelhafte Aben⸗ 
theuer in vielen alten und neueren Heldenliedern find befuns 
gen worden *). 

Zehn Jahre darauf wurde von Karin der Herzog von 
Bayern, Thaffilo, ein Schwiegerfohn des abgefegten Lon— 
- gobarden- Königs, mit feiner ganzen Familie in ein Klofter 
gefickt, denn die Klöfter waren damals zugleich die Staats: 
Gefängniſſe. Dann fiel er über die Wilzen, in der heuti- 
gen Mark Brandenburg, ber, und drängte die Avaren, Die 
im Bunde mit Thaſſilo von der Save her öftere Einfälle in 
Deutfchland unternommen hatten, bis nah Belgrad zurüd. 
Es waren die Avaren, wie ihr euch erinnern werdet, ein 
afiatifhes Volf, das fi nad dem Abzuge der Longobarden 
erft' in Pannonien angefiedelt, und ſich Dann zwifhen Der 
Enns und der Save, im heutigen Steyermarf, Kärnthen, 
Krain, Eroatien und Sclavonien, feitgefegt hatte. 

Nun erftredte fih Karld ungeheured Reih von dem 
Ebro in Spanien bis zu dem Raabfluß in Ungarn, und 
ed gehörte dazu ganz Franfreih, ganz Deutſchland und Hol—⸗ 
land, die Schweiz, die nördlihe Halfte von Stalien, ein 
Theil von Spanien, und ein Stud von Ungarn. 


*) Diefer Nüdzug erfolgte während der zweiten Empörung der 
Sachſen. 
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Karl der Große wird zum roͤmiſchen Kaiſer gekroͤnt. 
(800). 


Kurz vor dem Jahre 800 entſtanden in Rom gewaltige 
Unruhen. Die Neffen des vorigen Pabſtes Hadrian woll 
ten den neuen Pabſt Leo III. nicht auf dem päbſtlichen Stuhle 
dulden; fie gaben ihm eine Menge Verbrechen Schuld, hetz⸗ 
ten den Pöbel wider ihn auf, und veranlaßten einen Aufs 
fand, in welchem man fih nicht entblödete, den heiligen Das 
ter, bei einer Procefiion, aus dem Zuge heraus zu reifen, 
ju prügeln und ind Oefängniß zu fehleppen. Er fand aber 
Mittel zu entfliehen, und flüchtete fih zu König Karl nad 
Paderborn. Dort wurde er mit großer Audzeihnung em⸗ 
pfangen, und wie ein Gott angeftaunt und verehrt. So viel 
Ahtung für feine Perfon und feine Würde that ihm unger 
mein wohl; noch beffer gefiel ihm aber Karla Verſprechen, 
daf er ungeſäumt nach Stalien ziehen, und die Empörer zu 
ſtrenger Rechenſchaft ziehen wolle. Dieß gefhab auch wirk⸗ 
lich; er ließ den Pabft voraus geben, und folgte ihm nad. 

Die Unruhen in Rom waren nun bald geftillt, und man 
konnte ungeftört dad Weihnahtöfeft feiern, mit welchem das 
mald das meue Jahr, und zufälig ein neues Jahrhundert 
anfing. Diefer Umftand, die Anwefenheit des mächtigen 
Karl und feiner vornehmften Heerführer, welche alle die 
Kirche zu befuchen verfprahen, die Stimme des heiligen Va⸗—⸗ 
ters, die fich follte vernehmen laffen, und überdem ein dums 
pfes Gerücht von einer großen Seierlichfeit, die vorgenom:» 
men werden würde, dieß alled zufammen genommen, zog eine 
ungeheure Volksmenge in den Tempel. 

Karl erfhien mit feinem Gefolge, und knieete, mit 
einem prächtigen Purpurmantel angethan, vor dem [Altare 
nieder, um fein Gebet zu verrichten. Als er ausgebetet 
batte, wollte er wieder auffteben, und fih entfernen. Aber 
ſiehe da, der Pabft trat zu ihm heran mit einer goldenen 
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Krone in den Händen, ſetzte fie ihm auf das Haupt, und 
rief ihn vor allem Volke ald römifihen Kaifer im Dccident 
aus. Sogleich fehmetterten die Trompeten, hundert andere 
Inſtrumente, aud die Orgeln fielen ein, und ein zahlreicher 
Chor ſtimmte feierlich einen Krönungsgefang an. 

Karl ftellte ſich böchft erftaunt, und ſchien von nichts 
gewußt zu haben. Wahrfheinlih aber war ſchon alles vors 
ber zwifhen ihm und dem Pabfte verabredet. Bon jener 
Zeit an führte eine Linie von Karld Nachfolgern in der Res 
- gierung, nämlid die deutfhe, den Titel römifher Kais 
fer, der erft in den neuern Zeiten wieder aufhörte, weil Kaifer 
Franz 1. ihn nicht länger führen, fondern lieber Kaiſer 
von Defterreich heißen wollte. 

Ihr werdet vielleicht fragen, was hatte denn diefer Pabft 
Leo II. für ein Reht, einen fränfifhen König zum Kaifer 
im Occident auszurufen? Ich muß euch antworten: feines. 
Er mafte fih da eine Freiheit an, die ihm nicht gebührte, 
wenn die Sache nicht vorher fhon zwifhen ihm und Karl 
abgeredet war. Karl fonnte fi freilih ald Herr und Ueber; 
winder fo gut zum römifchen Kaifer ald zum römifhen Kö- 
nige erflären; aber der Pabſt fonnte ihm für fi diefen Tis 
tel nicht geben. Auch x rde ed Karl gewiß nicht zugelaffen 
haben, wenn er hätte voraus fehen fünnen, daß ſich von dort 
an die Päbfte dad Recht zueignen würden, die deutfchen Kös 
nige zu römifchen Kaifern zu frönen und Kaifer und Könige 
ein= und abzufegen, mie das in der Folge mehrmald gefches 
ben ift. — Merkt euh, daß Karl mit dem Jahre 800 den 
Titel eined römifhen Kaiſers annahm. 


Wie Karl der Große ſich ald einen Freund der Auf: 
klaͤrung, und Befhüßer der Wiffenfchaften und Künfte 
bewies; wie er war, und wie er lebte. 


Karl war in feiner Kindheit fo ſchlecht unterrichtet wor⸗ 
den, daß er nicht einmal feinen Namen fchreiben konnte. 


Karl der Große, ald Freund der Wiffenfhaften ꝛc. 77 


Gleichwohl bewies er fih ald einen ‚großen Freund der Ges 
lehrfamfeit, und fuchte nüglihe Kenntniffe, fo viel es ihm 

möglih war, unter feinen Völkern zu verbreiten. Deswegen 
nahm er auch einen gelehrten englifhen Mönd, Namens Als 
euin, als Lehrer feiner Söhne an, Er felbft zog den Ums 
gang mit Gelehrten jedem andern vor, und bildete fih auch 
durdy dad Leſen vortreffliher Schriften. Er ſprach gut Las 
tein, und verftand leicht die griehifhen Schriftfteller. Noch 
in feinen männlihen Sahren lernte er fohreiben, denn er 
bielt feine Unerfahrenheit in einer fo nothwendigen Kunft 
für eine große Schande, Dabei wollte er feinen Edlen und 
ihren Kindern mit gutem Beifpiele vorgeben. Alle jungen 
Leute an feinem Hofe mußten auf feinen Befehl die Schulen 
befuchen. Als Schullehrer ließ er tühtige Männer aus Itas 
lien und Griechenland nad Franfreih fommen, und in allen 
großen Städten feined Reichs wurden Schulanftalten anges 
legt, die er öfters ſelbſt beſuchte. Er ftiftete auch an feinem 
Hofe eine gelehrte Gefellfhaft, in welcher zwifhen ihm und 
andern Gelehrten freundfchaftlihe Unterredungen über die 
Biffenfhaften gehalten wurden, Karl war in denfelben fein 
Fremdling; er hatte ſich mit gutem Erfolge auf die Vernunfts 
lehre, die Beredfamfeit, und die Sternfunde verlegt; er 
machte auch lateinifhe Gedihte, die für jene Zeiten nicht 
fhleht waren. Es wurden von ihm Bücherfammlungen vers 
anftaltet, und die Mönche zum Buͤcherabſchreiben in ihren 
Klöftern ermuntert. Die Ausbildung der deutfhen Sprade 
lag ihm fehr am Herzen; er ließ daher eine. deutfhe Grams 
matif abfaffen, und die älteften Lieder der Deutfchen | fams 
meln, die aber wieder verloren gegangen find. ferner gab 
er den Monaten, ftatt der lateinifhen, deutfhe Namen, 
Den Januar z.B. nannte er den Wintermonat, den es 
bruar Hornung, weil da die Hirfche ihr Gehörn (Geweihe) 
abmwerfen, den März Lenzmonat, den April Oftermonat, 
den Mai den Wonnemonat u. f. w. Um den Predigern 
gute Mufter zu ihren Vorträgen zu verfhaffen, ließ er auch 
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eine Sammlung der beiten Predigten aus dem Griechiſchen 
in das Fränfifhe überfeben. 

An Karln gefielen jedermann feine ächt deutfhen Sitten, 
feine Güte, feine Leutfeligfeit, und feine Freigebigfeit, deren 
ſich befonderd auch die Armen und Kirchen zu erfreuen bat» 
ten. Er wollte feine ausländifhe, nur vaterländifche Kleis 
dung tragen, und diefe beftand aus einem weiten, leinenen 
Rod, mit Seide geftidt, und leinenen Beinfleidern, auch 
einem langen Mantel. Seine Füße aber waren, ftatt der 
Strümpfe, mit Binden umwunden. Er trug auh Schuhe, 
und im Winter waren Bruft und Schultern mit einem guten - 
Pelze verwahrt. Immer erfhien er mit einem Schwerdte 
umgürtet. Im Effen und Trinfen war er fehr mäßig, und 
doch machte er fi viele Bewegungen mit-Reiten, Jagen und 
Schwimmen, wodurd Durft und Efluft erregt werden mußte. 
Gemeiniglih lieg er fih von feinen Söhnen begleiten; zu 
Haufe aber mußten fie fludiren, fo wie feine fehr ſchönen 
Töchter Wolle fpinnen. Sie ließen fid) dad gerne gefallen; daß 
fie aber ihr Vater Karl, aus lauter Liebe, nicht verbeiras 
then wollte, hatte zur Folge, daß fie fi in heimliche Liebes: 
bändel mit jungen Leuten an Karld Hof einliegen. Eine bes 
fannte Sage ift das Abentheuer von Eginhard und Emma. 
Eginhard der Biograph Karls und damals fein Geheimfchreis 
ber, fol die Liebe einer Tochter Karls, die Emma gebeißen 
babe, erhalten haben. Einft aber, ald ih Eginhard auf 
Emmas Gemach bis tief in die Naht hinein aufgehalten 
batte, bemerften fie, als fie fi) trennten, dag Schnee lag 
und man notbwendig die Spuren männlicher Fußtritte aus 
Emmas Gemah entdeden mußte. In ihrer Derlegenheit 
fil Emma auf die Lift, den Eginhard auf ihre Schultern 
zu nehmen, und fo über den Hof weg zu tragen. Dieß ges 
fhab, allein unglüdliher Weife mußte Karl, der gerade an 
feiner gewöhnlihen Sclaflofigfeit litt, und deswegen vor feir 
nem Gemach fih im Freien befand, fie bemerfen. Er fey 
zwar Anfangs fehr erzürnt gewefen, babe aber des andern 
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Tages die Liebenden vor ſich gerufen, und ſie nach kurzem 
Aengſtigen, mit feiner Einwilligung in ihre Vermählung er: 
freut. In dem Städtchen Seligenftadt wird noch heute der 
Beiden Grab gezeigt. So lautet die Gage. 

Allein Karl batte unter feinen vielen Töchtern Feine 
mit dem Namen Emma, auch ift. nichts befannt, dag Egin— 
hard, der im Jahre 839 ftarb, eine Tochter von ibm ge- 
habt bat. Wohl aber war Bertha, Karld zweite Tochter 
von feiner Gemahlin Hildegard, mit feinem Kaplar Anz 
gilbert, einem jungen Mann von vielen Verdienften und 
großer Gelehrſamkeit, heimlich vermählt, und ed mag diefer 
zu der Ausſchmückung jener Sage, da Eginhard befannter 
geworden ift ald Angilbert, Veranlaffung gegeben haben. 


Belehrung der heidnifchen Deutfhen. St. Kilian, 
St. Emmeran. Bonifacius, der Apoſtel der 
Deutfhen. (718.) 


Die Völker im Innern von Deutfhland waren zu Ans 
fang diefes Zeitraums beinahe noch ganz dem Götzendienſte 
ergeben. Sie hatten Göbentempel und heilige Eichen, unter 
denen fie ihren Göttern opferten, und befonders ihrem Kriegs: 
gotte Wodan zu Ehren öfterd Gefangene fchladhteten. 

Die Karl der Grofe die heidnifchen Sachſen mit dem 
Schwerdte zur hriftlichen Religion befehrte, und fie haufen: 
weife zur Taufe in die Flüffe treiben ließ, habe id euch ſchon 
erzählt. Es traten aber viele fromme Männer auf, die ed« 
lere und beffere Mittel anwandten, nämlih den Weg der 
Ueberzeugung durch Belehrung und Ermahnungen. Go pres 
digte der heilige Emmeran, ein frangöfifher Geiſtlicher, das 
Evangelium in Bayern, der heilige Kilian aber in Franken. 
Zu Regensburg tft noch‘ eine Abtei, die den Namen des beis 
ligen Emmeran führt; und dem heiligen Kilian zu Ehren 
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wird jährlich zu Würzburg, am 8. Juli, eine feierlihe Pros 
ceſſion nach der Domkirche gehalten, wo derfelbe begraben liegt. 

Der berühmtefte aber unter allen Heidenbefehrern in uns 
ſerm deutfchen Vaterlande war Winfried, ebenfalls ein eng» 
lifher Mönd, der in der Folge den Ramen Bontfacius 
annahm, und allgemein der Apoftel der Deutfhen genannt 
wurde. Im Jahre 718 reifete er nah Rom, wo ihn der 
‚ damalige Pabft Gregor II. in feinem Vorſatze, das Evange- 
lium im Snnern von Deutfhland zu predigen, fräftig bes 
ftärfte. Darauf fing Bonifacius fein Lehramt erft in Thürins 
gen und Bayern an, befehrte die Heiden, fo viel er fonnte, 
und zerftörte ihre Götzenaltäre. Dann ging er nad Fries 
land, nach Heffen und Sachſen. Im Heflifhen, bei der Stadt 
Hof Geidmar, ftand damald noch eine große heilige Eiche, 
die Donnereihe genannt, unter welcher die heidnifchen Be⸗ 
wohner jener Gegend ihren Gögen opferten. Bonifacius 
wollte diefen Baum nicht länger dulden, und verlangte, daß 
die nen befehrten Ehriften ihn fällen folten. Allein Feiner 
fühlte Muth dazu, denn die Furt vor ihren Götzen hatte 
fo tiefe Wurzeln bei ihnen gefchlagen, daß fle immer noch 
glaubten, fie würden auf der Stelle niedergedonnert werden, 
wenn fie die heilige Eiche verlegten. Ald Bonifacius das 
fah, ergriff er felbft eine Art, und ließ nicht nad, bis der 
Baum fiel. Zitternd ſahen ibm die erfhrodenen Deutfhen 
zu, und jeden Augenblid fchauten fie auf, ob nicht ein Blig 
durch die Luft zudte, den Frevler zu zerſchmettern; allein fein 
Gott nahm fi der Eiche an; fie flürzte, und Bonifacius 
blieb unverlegt. . Durch diefe muthige That flieg der Glaube 
an ihn, die Göten verloren ihr Anfehen, und viele Heiden 
liegen fi taufen. 

Bis jebt hieß Bonifacius noch Winfried. Run 
wurde er aber von dem Pabfte Gregor II. 738 zum zwei⸗ 
tenmal nad) Rom berufen, und zur Belohnung feines Ber 
fehrungseiferd zum Biſchof ernannt; jet erft nahm er ben 
verdienten Ramen Bonifacius, das heißt Wohlthäter, an. 


Zuftand der Deutfchen. ıc. 81 


Er kehrte zurück nach Deutſchland, und errichtete in Hef- 
fen viele Kirchen und Klöfter. Alle neuen Gemeinden wurs 
den von ihm dem römiſchen Stuhle untergeordnet. Dafır 
wurde Bonifacius auch bald darauf zum Erzbifhof von 
Mainz, und zum Oberbaupte der deutfhen Geiftlihfeit ers 
nannt. Sein Eifer ließ nicht nah. Er errichtete Bisthü— 
mer zu Freifingen, zu Regendburg, zu Salzburg, zu Paffau, 
zu Würzburg, zu Eihftädt. Wie er Pipin den Kurzen 
jum König der Franfen weihete, habe ich euch fhon erzählt. 
Koh vorher, 744, ftiftete er die Abtei zu Fulda. Hierauf 
unternahm er eine neue Bekehrungsreiſe zu den riefen, von 
der er aber nicht mehr zurüd fommen follte. In der Gegend 
der Stadt Leuwarden, wo er Zelte hatte auffhlagen laſſen, 
wurde er mitten unter dem Meffelefen, in der einen Hand 
dad Evangeliumbud, in der andern ein Erucifir baltend, von 
den rohen beidnifchen Friefen überfallen, und mit allen feinen 
Begleitern erfhlagen. Sp endete Bonifacius fein Leben 
in dem 75ften Sabre feines Alter, 755. Sein Leichnam 
wurde erft nach Utrecht, dann nah Mainz, endlich nach Fulda 
gebraht, wo man mod jeßt auf einem freien Platze fein 
Grab mit zwei Spigfäulen verziert fieht. 


— — — en 


Zuſtand der Deutſchen vor Karl dem Großen. 


Bor Karl dem Großen, beſonders unter Chlodewichs er—⸗ 
fen Nachfolgern, waren die Franfen und andere Deutfche 
meiftend nod rohe Jäger und Krieger. Das fo ſchön ans 
gebaute Gallien, wo fhon fo lange anfehnlihe Städte, wie 
Trier, Marfeille, Lyon ıc. blübeten, verwilderte beinahe 
gänzlich wieder unter ihrer Herrfhaft; doch lernten aud die 
Ueberwinder gar manches Gute von den Ueberwundenen. 

Erſtlich fahen fie die Nothwendigfeit ein, ihre Freiheit, 
ir Leben, ihr Eigentum, duch fchriftlih aufgefeßte, ber 
Rimmte Gefege zu fihern. Wie fonnte ein friedlich gefinnter 
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Menſch ruhig bleiben, wenn. ihn nicht ein ſtreitluſtiger Nach⸗ 
bar ungeftraft angreifen und tödten durfte? Was half dem 
Arbeitfamen fein Fleiß, wenn ihm von den ftärferen Faulen 
die Früchte feiner Arbeit geraubt werden. fonnten? Es wurs 
den daher unter der Regierung des fränfifhen Königs Da⸗ 
gobert (628—638) die Geſetze der Salifhen und Ri— 
puarifhen Franken, ber Allemannen, Bojvaren, 
Burgunder, gefammelt und geordnet. Gewohnheitsgeſetze 
hatten fie ſchon länger; da dieſe aber unzulänglih waren, 
und gar leiht von übelgefinnten Richtern verdreht werden 
fonnten, fo wollten fie ihnen micht länger genügen. Die 
Strafen, weldhe in diefen Geſetzen für Verbrehen aller Art 
feftgefeßt waren, beftanden meiſtens in Geldbugen. Da bieß 
ed zum Berfpiel: Wer einen Bifhof tödtet, zahlt 400 Gold« 
gulden; wer einen Priefter ermordet, 200; für einen andern 
freien Franken ‚eben fo viel; wer ihn in einen Brunnen 
ftürzt, gibt 600 Boldgulden; mer einen Schwein⸗ oder 
Schafhirten tod fhlägt, bezahlt 40 Goldgulden, Eine Here, 
die Menfchenfleifh iffet, büget dafür mit 200 Goldgulden; 
eben fo eine Giftmifcherin. — Ein ausgeſchlagenes Auge, ein 
 abgehauener Finger, oder ein Glied eined Fingers, ein zer 
brochenes Bein, ein geftohlenes Schaaf, ein Schwein, eine 
Ziege, ein Hund, ein Vogel, alles hatte feine Taxe. Wer 
fie nicht bezahlen fonnte, der wurde dem Beleidigten als 
Leibeigener übergeben, und mußte ihm dienen fein Leben 
lang. — Die Deutfhen waren damals fo arm, daß folde 
Geldbußen ihnen böchſt empfindlich fielen; und der Verluſt 
ihrer Freiheit, die Schande, zu einem Knechte erniedrigt zu 
werden, ging ihnen ſo nahe, als der Verluſt des Lebens. — 
Ihr ſeht aber wohl ein, daß bei ſolchen Geſetzen, wo jeder 
Frevel mit Geld abgebüßt werden konnte, der Arme ganz in 
der Gewalt des übermüthigen Reihen war, der ihn beleidis 
gen, verwunden, ja fogar tödten durfte, wenn er nur Mittel 
hatte zu bezahlen. 

Die Gerechtigkeit wurde im Namen des Königb u von den 
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Herzogen und Grafen verwaltet. Die Herzoge waren 
über ganze Provinzen geſetzt, oft auch über mehrere zugleich; 
die Grafen aber nur über gewiffe Gauen (Bezirfe). Die 
Herzöge waren zugleih Heerführer, oder vielmehr es war 
dieß ihr Hauptamt: die Grafen aber beforgten die Audhes 
bung der Truppen in Kriegszeiten, und fommandirten unter 
den Herzogen, Die Herzogthümer waren zu jener Zeit fo 
wenig erblih, ald zu unfern Zeiten die Statthalterämter. oder 
die Generaldwürden; doch gab ed ſchon damals einige mädhs 
tige Hergoge, die nach Unabhängigkeit ftrebten, und dem Kö— 
nige nur noch mit ihren Völfern Kriegsdienfte leifteten. Bon 
der Art waren die Herzöge vor Allemannten oder Schwas 
ben, die Herzöge von Bayern und von Thüringen. 
Die Herzoge von Allemannien hatten eine folhe Macht er: 
langt, daß fie nit nur über Schwaben, fondern auch über 
Elſaß, den größten Theil der Schweiz, und ein Stück von 
Franken berrfhten, Deswegen gewöhnten fih aud die Fran⸗ 
zofen, alle Deutfhe, die am rechten Rheinufer wohnten, Als 
lemands zu nennen. — Dod hörten die Herzoge von Als 
lemannien fhon unter Pipin wieder auf. 

Zur Berathung über gemeinfhaftlihe Angelegenheiten 
des Vaterlandes, über Krieg, Frieden, neue Geſetze und Eins 
richtungen u. ſ. w. wurden jährliche Volfdverfammlungen Ans 
fangs im März zufammen berufen, und von Pipin auf dem 
Monat Mai verlegt. Daher nannte man fie dad Maifeld, 
Zu diefen Verfammlungen wurden auch die Bifhöfe und Aebte 
zugezogen, weil man wegen ihred großen Anſehens, ihrer 
Einfiht, ihrer Gelehrfamkfeit, nicht ihres Rathes entbehren 
wollte. Dieß war der Urfprung der Reihstage, und der 
reichöftändifhen Verfaſſungen. 

Auf folhen Reichſstagen wurde auch die ——— feſt⸗ 
geſetzt, welche zu Felde ziehen, und wie viel Mann jeder 
Gau dazu liefern ſollte. Gemeiniglich mußten zwölf Maier⸗ 
höfe einen Reiter mit ſeinem Pferde, Helm und Harniſch 
ftellen. 

6* 
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Dad Fußvolk war nicht gepanzert. Seine Rüftung und 
feine Waffen beftanden in einem vieredigten Schilde, einem 
Schlahtbeile, einem Wurffpiege, oder Bogen und Pfeilen, 
und einem Schwerdte. Zn ihrem Köcher führten die Bogen- 
fhügen gemeiniglic zwölf Pfeile. Bei Belagerungen wurden 
der Widder (Sturmbod), den ich euch ſchon befchrieben habe, 
und alle Kriegsmafchinen der Römer gebrauht. Karl der 
Große hatte auch Kriegäflotten, das heißt, eine Anzahl gros 
ger, gut bemannter Boote, an der Mündung der Haupt: 
ftröme, um feindlihen Schiffen die Einfahrt zu verwehren. 5 

Im heutigen Deutfchland, befonderd auh in Bayern 
und Schwaben, war nod immer die vornehmfte Befhäftigung 
der freien Deutfhen Krieg und Jagd. Sie zogen in Frie— 
dendzeiten mit ihren Hunden und Stoßvögeln herum, und. 
fümmerten fih wenig um den Feldbau, den fie für eine 
nehtifhe Arbeit hielten. Gleihwohl fam derfelbe immer 
mehr in Aufnahme. Befonderd war Karl der Große für 
Emporbringung des Landbaus auf feinen Randgütern oder 
Billen fehr beforgt, und man fieht, aus feinen darüber noch 
vorhandenen Merordnungen, daß der Landbau fhon damals 
funftgerecht betrieben wurde. In Bayern hatte man fon 
fhöne Kohl» und Obftgärten; in Schwaben wurden Wein: 
berge mit edeln Neben angepflanzt. UWeberall trieben die 
Deutfhen mit Eifer die Viehzucht. Sie hatten bereits die 
Tpierfelle, womit fie ebedem ihre Blöße bededten, mit einer 
anftändigen, furzen Kleidung aus Wollenzeug vertaufht, über 
welder fie bei feierlihen Gelegenheiten auch einen Mantel 
trugen. Die Städte waren damald noch felten; beinahe 
alles lebte auf dem Lande, wo man nicht mehr, wie fenft, 
mit dem Vieh in einem gemeinfchaftliden Stalle wohnte, 
fondern fih fhon artige Häufer mit bequeme Stuben und 
Säalen baute. Heu, Korn und andere Feldfrühte wurden 
in Sceunen aufbewahrt; für das Vieh hatte man gute 
Ställe, und fammtlihe Gebäude waren mit einem Zaun 
oder einer. Mauer umgeben. Dieß alles zufammen genommen, 
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nannte man einen Hof. Zur Luſt des Herrn wurden oft 
in demſelben nicht nur Geflügel und Hausthiere aller Art, 
ſondern auch Hirſche und Rebe, ja ſogar zahme Bären unters 
halten, denn an ſolchem Wilde fehlte es damals in den dik⸗ 
fen deutfhen Waldungen nicht. Die Wiefen und Felder, 
welhe zu den Höfen gehörten, wurden, wie immer, von leib- 
eigenen Knechten beftellt, die man entweder wie das Vieh 
faufte, oder im Kriege gefangen nahm. Eben fo, wie fie, 
mußten auch ihre Kinder dienen. Dafür erhielten fie, zu 
ihrem Unterbalte , Früchte, Vieh, und etwas vom andern 
Ertrager — Diefe traurige Leibeigenfhaft befteht noch heu⸗ 
tiges Tags im Mecklenburgiſchen, in Liefland, Kurlaud und 
Rußland. 


Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Handel der Franken und 
andern Deutſchen zur Zeit Karls des Großen. 


Ihr werdet euch wohl vorſtellen, daß in. jenen trauri⸗ 
gen Zeiten, wo felbft Königsfühne nicht einmal fchreiben 
lernten, für die Wilfenfhaften nur fehr wenig” gethan wurde. 
Von Studienfhulen und Univerfitäten war noch gar nicht 
die Rede; nur in den Klofterfhulen und in der am Hofe 
Karla befindlihen Schule fonnte man leſen und fehreiben 
lernen, und einige dürftige Kenntniffe erlangen. Wir vers 
mögen ed den Mönchen nicht genug zu danfen, daß durch 
fie doc wenigftens ein fhwaher Schimmer von Gelehrfams 
keit erhalten wurde. Da fie in ihren Klöftern nicht beftän- 
dig fingen und beten konnten, fo fehrieben fie, zum Zeitvers 
treibe, eine Menge guter und ſchlechter Bücher ab, zu wel 
her löblihen Befhäftigung fie Karl der Große, wie, id) 
euch ſchon gefagt habe, noch mehr ermunterte. So wurden | 
und die vorzůglichſten Schriften der Griechen und Römer er: 
halten, und unter den Stürmen der Zeit in den BIBee 
bliothefen aufbewahrt. 
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Es erfhienen au biöweilen neue Bücher in jenen trü⸗ 
ben Sahrhunderten. Sie waren meiftend von Mönden in 
ſchlechtem Latein gefhrieben, und theils theologifhen, theils 
diſtoriſchen Inhalts, beinahe durchgehends von geringem 
Werthe. 

Mit den Künſten ging es nicht ſo ganz ſchlecht, wie mit 
den Wiſſenſchaften. Es wurden viele Kirchen und Klöfter 
erbaut, die freilich mit den ſchönen griehifhen Werken der 
Baukunſt nicht zu vergleichen waren, aber doch mandmal 
nicht übel gerieten. Man verzierte fie mit Bildhauerarbeit, 
und fo erbielt fih auch die Bildhauerei, obgleich auf einer 
fehr niedrigen Stufe. 

Bon dem griehifhen Kaifer Conſtantin V. Copronymus 
wurde (757) dem Franfenkönige Pipin eine Orgel geſchenkt, 
die erfte, welche nad Franfreih fam. Sie wurde anfangs 
nur angeftaunt und bewundert; am Ende aber fanden fich 
finnende Köpfe und geſchickte Hände, .die fie nachmachten. 
Eben fo war es mit den Uhren. Karl der Große erhielt eine 
Schlaguhr von dem Kalifen Aaron al Rafhid zum Ger 
fhenfe, die allgemeine Bewunderung erregte. Sobald fie 
aber da war, traten franfifhe Künftler auf, die fih bemühe⸗ 
ten fie nachzumahen, und glüdlih äbnlihe Kunftwerfe zu 
Stande bradten. Orgeln und Uhren wurden in der Folge 
(die Kirhenupren erft in dem vierzehnten Jahrhunderte) im 
ganzen Reiche gemein, und nah und mad) immer fünftlicher 
gebaut. Vorher hatte man nur Sanduhren, mit denen in 
der Nacht wenig geholfen war. Daher wurden Leute aufge 
ftellt, die zur Nachtzeit die Stunden audriefen, und mit eis 
nem Dorne dazu bliefen. Die war der Urfprung unferer 
Nachtwachter. 

Schon vor Karl dem Großen verſtanden auch die Deuts 
fhen die Kunft, Stahl und Eifen mit Gold und Silber ein- 
zulegen, Glas zu blafen, und fhöne Wollenzeuge zu weben. 
Zu Lyon, zu Arles, zu Tours waren bereits viele Wol⸗ 
lenfabrifen angelegt. Seidenzeuge wurden aber noch nicht 
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gewoben, und das Leinenzeug war fehr felten. Mit jenen 
Barren wurde einiger Handel im Innern getrieben; der 
Seehandel war aber nur in Marfeile bedeutend, von wo 
and viele Schiffe nad; Eonftantinopel und der Levante gingen. 


Die morgenländifhen Kaifer im dritten Zeitraume, 
Schredlihe Greuel zu Eonftantinopel. 


Während fi die Araber durch ihre Eroberungen immer 
mähtiger machten, und Pipin den fränfifhen Thron beftieg, 
ſank das Reich der morgenländifhen Kaifer immer tiefer. Die 
meiften batten fih duch Empörungen und Mordthaten zu 
derrihern aufgeworfen, und wurden eben fo geſchwind wies 
der geſtürzt, als fie fih erhoben hatten. Man kann nit 
ohne Schaudern die Greuel leſen, die in diefem Zeitraume 
zu Conftantinopel vorfielen. Conftantin Il. wurde von 
der Kaiferin Martina vergiftet, ihr aber dagegen die Zunge 
aus dem Halfe geriffen, und ihrem Sohne Herafleonas 
die Rafe abgefchnitten. Eonftans ließ feinen Bruder er 
morden, und wurde in der Folge von feinen Dienern in dem 
Bade todtgefhlagen. Eonftantinus IV. Pogonatuß er 
theilte Befehl, feinen zwei Brüdern die Augen auszuftehen. 
SJuftinian U., fein Sohn, faßte den fhönen Vorfag, die 
vornehmften Bürger zu Conftantinopel Hinrichten zu laffen, 
und wurde dafür mit abgefchnittener Nafe vom Throne ges 
jagt. Gleiches Schidfal hatte nah vier Jahren fein Nadhs 
ſolger Leontius. Juſtinian Il. beftieg mit feiner abges 
Ihnittenen Nafe zum zweitenmal den Thron, nahm ſchreckliche 
Rache an feinen Feinden, ließ den Kaifer Tiberius Ill. 
binrihten, und wurde von Bardanes ermordet, dem zwei 
Jahre darauf die Augen ausgeftochen wurden. Die Kaiferin 
Irene ließ ihren eigenen Sohn der Augen und des Lebens 
berauben. Ricephorus, ihr Nachfolger, wurde von dem 
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Bulgaren gefangen, enthbauptet, den veißenden Thieren vor- 
geworfen und fein Hirnſchädel ald Trinfgefhirr gebraudt. 

Gleicht diefe Erzählung nicht ganz einer Geſchichte der 
Thaten einer Räuber» und Mörderbande? Könnten die ro- 
beften Barbaren graufamer gegen einander wüthen? — Go 
ging ed zwifhen dem Jahre 622 und 800 in Konftan- 
tinopel zu. | 

Unter diefen fohredlihen Unruhen war ed wohl fein 
Wunder, daß die morgenländifhen Kaifer ihr Reich gegen die 
Bulgaren und Araber, die ed ängftigten, ſchlecht vertheidig- 
ten. Es gingen viele fhöne Provinzen verloren, und Cons 
ftantinopel felbft wurde erft von den Arabern, dann von den 
Bulgaren belagert, und von legteren audy eingenommen, aber 
wieder geräumt. Wie ed von den Mrabern dur das gries 
chiſche Feuer befreit wurde, babe ich euch fhon erzählt. Auch 
babe ih euch gefagt, daß die Bulgaren von der Wolga 
und dem Don her gefommen waren, und fid in der beutis 
gen Bulgarei feftgefegt hatten, die von ihnen ihren Namen 
erbielt. | 


Die Bilderftürmer. (726.) 


Auch die heftigen Streitigkeiten über die Verehrung der 
Bilder in den Kirchen, veranlaßten große Unruhen im grie- 
hifhen Reihe, Es hatte mit diefen langwierigen Dändeln 
folgende Bewandtniß. 

In den erften drei Jahrhunderten wußte man nichts 
von Bildern oder Bilderverehrung in den chriftlihen Kirchen. 
Da aber den römifhen Kaifern öfters Ehrenfäulen mit ihren 
Bildniffen in den heidnifhen Tempeln errichtet wurden, fo 
dachten die Ehriften, es zieme fi wohl aud, dad Andenken 
an fromme Bifchöfe und Märtyrer auf gleihe Art zu ehren. 
Im fünften Jahrhunderte fing man daher an, ihre Bildfäulen 
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und Gemälde in der Kirche aufftellen zu laffen, damit man 
fi täglich bei denfelben des gottfeligen Wandels, des feiten 
Glaubens, der Thaten und des fhönen Beifpield diefer heis 
ligen Männer erinnern mödte. Ihre Bildniffe wurden täg- 
li mit größerer Theilnahme betrachtet. Wo werden fie jept 
feyn, die theuern, frommen, ebrwürdigen Männer? fragte 
man fih. Ohne Zweifel im Himmel, vor dem Throne Gots 
tes, wo fie für uns beten, und mit Liebe auf uns herab 
fhauen! Mandes andächtige, hochbegeiſterte Weibchen konnte 
ſich nicht enthalten, fie dafür zu füffen. Eine andere bradte 
eine Lampe mit, und zündete fie vor dem Bilde an; nod 
eine andere ftreute Weihrauch auf ein Rauhpfännden und 
beräucherte ed damit. Alle dachten, der heilige Mann kann 
dir für die Ehre, die du ihm hier erweifelt, im Himmel gar 
erſprießliche Dienfte leiften. Bald fing man au an, diefen 
Bildern eine Wunderfraft zugufchreiben; jedes, bildete man 
fih ein, heile von einer andern Krankheit. Man ging noch 
weiter, und brauchte fie auch zu allerlei vermeintlihen Zau⸗ 
bereien. 

Bon diefem Unfuge hörte Kaifer Leo Ill. (717—741), 
auh der Iſaurier genannt, weil er aus der afiatifchen 
Provinz Ifaurien war. Er ergrimmte über eine ſolche 
Abgötterei, und gab (726) Befehl, daß alle Bilder der Hei— 
ligen, nur das Bild Eprifti ausgenommen, aus den Kirchen 
verbannt werden follten. Die Verordnung war ein wenig 
übereilt, denn dad Volk läßt fich nicht leicht auf einmal beis 
nabe alled nehmen, was e8 fhon fo lange Zeit gewohnt ift 
göttlih zu verehren. Auch entftand MWiderfeplichfeit und Ems 
pörung daraus, befonders auf den Infeln ded Archipelagus. 
Durch die römiſchen Päbfte, die den Bilderdienſt in Schuß 
nahmen, wurden die Unruhen nod ärger, Sie behaupteten, 
wer die Bilder der Heiligen nicht verehre, der fey auch Fein 
wahrer Chriſt. Dabei unterhielten fie eifrig die Empörung 
der griechiſchen Provinzen in Stalien, entzogen ſich mit der 
Stadt Rom nah und nah dem Gehorfam der griechiſchen 
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Kaifer, und begaben fi, nad; der Zerftörung des longobar⸗ 
difhen Reichs, unter den Schuß der franfifchen Könige. 

Run waren alfo zwei mächtige Parteien da, die fi 
dieſer Bilder wegen einander anfeindeten, verfolgten und 
mordeten: die Bilderverehrer und die Bilderflürmer., 
Es wurden deöhalb mehrere Kirchenverfammlungen zufammen 
berufen. Die erfte verwarf den Bilderdienft, die zweite bil 
ligte ihn, die dritte, welhe Karl der Große zu Frankfurt 
am Main (794) halten ließ, gab den gemäßigften Ausfpruc, 
denn fie erklärte, man dürfe wohl Heiligenbilder in den 
Kirhen aufftellen, nicht aber fie göttlih verehren. — Gleich⸗ 
wohl wurde im neunten Jahrhunderte der Bilderdienft wie 
der bergeftellt, und dur das Anſehen der Päbfte auch im 
der abendländifchen Kirche beibehalten. 


Weberficht der vwornehmften Ereigniffe in dem dritten 
Zeitraume, von Muhamed bis auf Karl ven 
Großen. 


Wir haben gefehen, wie in dieſem Zeitraume das ſchwa—⸗ 
he griechifche Kaiſerthum und die chriftliche Religion einen 
neuen gefährlihen Feind an dem Araber Muhamed befa 
men. Er machte ſich zum Herrn über Arabien, das feine 
Religion annahm, Seine Nachfolger, die Kalifen, eroberten 
viele Provinzen des griehifhen Reichs, zerftörten das perfis 
fhe, gingen nad) Yegypten, und breiteten ſich auf der gan- 
zen Norbfüfte von Afrifa aus, fegten nah Spanien über, 
fehlugen die Weftgotben, und vertrieben fie in die nördlichen 
. Gebirge. Vergeblich aber war ihr Einfall in Franfreih, wo 
fie in den Ebenen von Tours durh Karl Martel übers 
wunden wurden. Pipin, ein Sohn dieſes Martel, ſtürzte 
den leuten König aus dem merovingifchen Herrſcherſtamme 
vom Throne, und fegte ſich felbit darauf. Ihn falbte Bo: 
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nifacius, der Apoftel der Deutfchen, durch welchen vor 
züglih das Chriſtenthum in einem Theile von Deutfchland 
verbreitet wurde, zum König, Durh Pipind Sohn und 
Nachfolger, Karl den Großen, wurde dad longobardifche 
Reich zerftört. Schon vor diefem war, dur eine vorgebli- - 
he Schenfung Pipins, der römifhe Biſchof Beſitzer eines - 
anfehnlihen Landes, unter der Schußherrfhaft der franfifhen 
Könige geworden. Die griechifhen Kaiſer aber verloren, 
außer diefem Stüde Landes, auh Rom. Ihre Hauptftadt 
und ihr Reich wurde durch die Bilderftreitigfeiten, dur Em⸗ 
pörungen und Greuel aller Art nicht weniger gerrüttet, ala 
durch auswärtige Feinde. Gelehrfamkeit aber und Religion 
gerietben in immer tieferen Verfall. 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der vornehm⸗ 
ften Ereigniffe im dritten Zeitraume von Muhamed 
bis auf Karl ven Großen. 

A 

622. Muhameds Flucht. Hegira oder Hedſchra. Kaiſer 
Heraclius. 

632. Muhamed ſtirbt. Kalifen. Abubeker. 

637. Eroberungen der Saracenen oder Araber. 

640. Aegypten von den Saracenen erobert. 

641. Tod des Heraclius. Conſtantin UI. 

668. Conſtantin IV. 

685. Juſtinian IL 

695. Leontius, 

698. Tiberius 111. 

711. Spanien von den Arabern oder Saracenen erobert. 

714. Karl Martel. 

716. Bonifacius fängt zu predigen an. 
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726. Leo der Iſaurier. Bilderftreit. 

732. Karl Martel ſchlägt die Araber bei Tours. 

752. Pipin, König der Franken. 

755. Tod des Bonifacius, 

768. Pipin ftirbt. Karl und Karlmann. 

771. Karlmanns Tod, Ä 

772. Sähfifher Krieg / 

774. Ende des longobardifhen Weiche. 

775. Almanfur ftirbt. 

778. Karla Zug nad) Spanien. | 

782. Alcuin fommt zu Karl dem Großen. 

785. BWittefind wird getauft. 

797. Eonftantinus Porphyrogeneta, Sohn der Irene, ges 
blendet. Die Kaiferin Irene. 

800, Karl der Große wird zum römifchen Kaifer gefrönt. 
ul — Alcuin. 


Bierter Zeitraum. 


Bon Karl dem Großen bis auf Gottfried von Bonillon, 
oder von ber Entftehung des fränkiſch-römiſchen Kaiſer⸗ 
thums bis zu dem Anfange der Kreuzzüge. 


Jahre nah Chriſti Geburt 800 bis 1096. 





Karls ded Großen lebte. Regierungsjahre. CH 814.) 


os vierzehn Jahre lang regierte Karl der Große in 
diefem zZeitraume ald römifcher Kaifer, König von Stalien, 
und Beherrſcher der Franken. Den Umfang feiner Monars 
hie habe ih euch ſchon befhrieben. In Italien erftredte fie 
fih bi8 Benevent, wo das Gebiet der griehifhen Kaifer 
anfing, in Deutfhland nordwärts bi8 an die Eider, das 
beißt, bis an die Grenze von Dänemarf., 

Erft in diefem Zeitraume nahm der Krieg gegen die 
Sachſen ein Ende. Run aber wurden von Karl die Slaven 
jenfeitö der Elbe angegriffen und befiegt, und die Normäns 
ner zurück geſchlagen. Ungeachtet diefer Kriege vergaß Karl 
nicht, durch löblihe Anftalten aller Art für das Wohl feiner 
Völker zu forgen, fie aufzuflären, zu bilden, zu nüglicher 
Thätigfeit zu ermuntern, und die Künfte des Friedens zu 
befhügen, bis er im Jahre 814 fein rühmliches, obgleich 
nicht fledenlofes, Leben befchloß. 

Er wurde zu Nahen begraben. Auf fein Grabmal 
fegte man folgende Infhrift: «Hier rubet der Leib Karls 
des großen und rechtgläubigen Kaiſers, der ruhmvoll das 
Reih der Franfen erweiterte, und es 47 Zahre glüdlidh bes 
berrfhhte.» Er wird von feinem Biographen Eginhard als 
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ein Mann von hohem Wuchs, mit großen und lebhaften Au—⸗ 
gen, einer gebogenen Nafe, und einem offenen, wohlwollen⸗ 
den Geſichte, geſchildert. 


Ludwig der Fromme (4 840) und feine Söhne 


Karl der Große hatte vier Söhne. Der zweite un 
ter ihnen wurde, unter dem Namen Ludwig der Fromme, 
fein Nachfolger. Ihr follt fogleih bören, wie diefer fromme 
Mann feine Regierung antrat, und mit welhem Rechte er 
diefen ſchönen Beinamen führte. 

Karla des Großen ältefter Sohn mar geftorben, und 
batte einen Prinzen, Namens Bernhard, binterlaffen. Die 
im Sabre 817 von Ludwig zu Gunften feiner Söhne getrof- 
fene Beſtimmung, namentlih die Erhebung Lothars zum 
Kaifer, verdroß diefen Bernhard, und er ließ merfen, daß er 
diefe Verfügungen nicht anerfennen würde. Es fam zu eis 
nem Kriege. Oheim und Neffe rüdten- einander mit einem 
Heere entgegen. Ludwig ftellte fih, ald ob er fih mit 
dem Prinzen vergleihen wollte, und Bernhard, der ihm 
zu viel trante, ließ ſich unbedachtſam zu ihm in fein Lager 
Ioden. Jetzt hatte ihn der fromme Ludwig in feiner Ges 
walt, ließ ihn ald Hochverräther verurtheilen, und ertheilte 
bald darauf Befehl, dem Trevler die Augen auszuftehen. 
Umfonft warf fih Bernhard ihm zu Füßen, umfonft flehete 
er um Gnade. Der Hartherzige blieb unerbittlih, und fein 
graufamer Befehl wurde vollzogen. Drei Tage darauf ftarb 
der unglüdlihe Bernhard unter dem entfeglihften Schmer⸗ 
zen. — Ih möchte fein Katferreih um einen foldhen Preis. 

Nun Pam die Reihe an Ludwigs zwei jüngere Brüs 
der; fie wurden zwar nicht geblendet, aber geſchoren, und 
in ein Kloſter geſchickt. 

In der Hoffnung, begnadiget zu werden, hatte ſich 
Bernhard bereden laſſen, die Freunde anzugeben, welche ihm 
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zum Kriege geratben hatten. Sie wurden feftgenommen, 
und verloren alle die Augen, nur die Geiftlihen nicht, die 
ihn am hitzigſten aufgemwiegelt hatten. 

Ein folder Mann war Ludwig der Fromme. Man 
fagt zu feiner Entfhuldigung, er habe fih mehr von andern 
regieren laffen, ald daß er felbft regierte; das ift wahr, und 
deöwegen hätte män ihn Ludwig den Schwahen nennen 
follen. Fromm war er nur, im foferne er fleißig Andachts⸗ 
übungen anftellte, die Geiftlichfeit freigebig befchenkte, und 
durd den Mönch Andgar einen Theil der Dänen und ans 
dere nordifhe Völker befehren ließ. 

Ludwig handelte gegen feinen Neffen Bernhard gu 
graufam, gegen feine eigenen drei Söhne bewies er ſich zu 
ſchwach. Er gab jedem fhon zu feinen Lebzeiten ein Königs 
reih. Da ihm aber in der Folge von feiner zweiten Ges 
mablin Judith noch ein Sohn geboren wurde, fo wollte er 
eine andere Theilung vornehmen, und darüber empörten ſich 
die undanfbaren Altern Söhne. Es fam zu einem fürmlichen 
Kriege. Der Pabft und die mehreften Bifhöfe hielten es 
mit den Aufrübhrern, und verführten dur falfche Vorftellums 
gen, Zureden und Drohungen des Vaters Heer. Ludwigs 
Truppen, anftatt für ihn zu ftreiten, gingen auf dem Schlacht: 
felde, noch ehe der Kampf anfing, größtentheild zu den ums 
matürlihen Söhnen über. Dieß- geſchah im der Gegend von 
Kolmar, im heutigen Elfaß, wo nody jetzt der Platz, wo Lud⸗ 
wig und fein Heer durch Unwahrbeiten getäufht wurden, 
das Fügenfeld heißt. Der verlaffene Vater wurde gefans 
gen genommen, vom Throne geftoßen, und zu Öffentlicher 
Kirchenbuße verurtpeilt; dabei mußte er fehen, wie feiner 
jungen Gemahlin Judith, und ihrem Sohne Karl, die 
Haare abgefhoren, und beide in ein Klofter geſteckt wurden, 

Der ſchlimmſte unter Ludwigs undankbaren Söhnen 
war Lothar, den er doc zu feinem Mitregenten angenoms 
men hatte. Es wollte fih diefer Unmenfh die Freude mas 
den, bei der entehrenden Buße, die feinem Vater auferlegt 
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war, felbit zugegen zu feyn. Sie follte in der Kirche von 
Soiſſons vor fih geben. An dem feſtgeſetzten Tage er— 
fhien Ludwig, von einer Menge Bifhöfe, Domberren und 
Mönchen umgeben. Ein härenes Gewand, wie die Büßen- 
den es zu tragen pflegten, wurde vor dem Altare audgebrei- 
tet. Ludwig mußte davor bintreten. Der Erzbifhof ges 
bot ibm, fein Wehrgebänge, fein Schwerdt und fein Kleid 
abzulegen, fih mit dem Angefihte zur Erde niederzumerfen, 
und um feine Beftrafung zu bitten. Dieß gefhah, und num 
mußte er auf den Knieen ein fhriftlihes Bekenntniß aller 
feiner Sünden ablefen, unter welchen auch angeführt war, 
dag er einmal fein Heer im der Faftenzeit hatte marſchiren, 
und am grünen Donnerftage ein Parlament zufammen berufen 
laffen. Rad gefchebener üffentliher Abbitte wurde er ver⸗ 
urtheilt,, mit einem härenen Kleide angethan, auf Lebenszeit 
in ein Klofter eingefchloffen zu werden, und diefer Ausſpruch 
wurde vollzogen. 

Allein Ludwig blieb nur ein Jahr lang in dem Gefäng⸗ 
niffe. Sein zweiter Sohn, Ludwig der Deutſche, Cfo 
bieß er in der Folge) und deffen jüngerer Bruder, Pipin, 
gingen in fi, befreieten wieder den unglüdlihen Vater, gas 
ben ihm feine Gemahlin, nebft feinem jüngften Sohne Karl 
zurück, und festen ihn wieder auf den Thron. Schon drei 
oder vier Jahre darauf erregte aber der alte Ludwig dur 
eine neue Theilung neue Unzufriedenheit, und eben diefer 


. Ludwig der Deutſche, der ihn aus dem Klofter geholt 


hatte, vergaß fich fo weit, daß er ein Heer fammelte, und 
gegen feinen Vater zu Felde zog. Ludwig rüdte ihm ents 
gegen, ftarb aber an der Schwindfuht und nod mehr vor 
Gram in feinem Zelte unweit Ingelheim auf einer Rheinins 
fel (840). Mein Sohn Ludwig, fprah er fheidend zu 
den Umftehenden, raubt mir, durch den Kummer über feine 
Empörung, dad Leben; fagt ibm aber, daß ich ihm verzeibe. 

So ftarb Ludwig der Fromme, oder der Shwade; 
fo empfing er durch feine eigenen Söhne den verdienten 
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Lohn für die Falſchheit und Grauſamkeit, womit er ſeinen 
Neffen Bernhard behandelt hatte. — Es iſt ſelten gut, 
wenn Aeltern dad, was fie befigen, ſchon zu ihren Lebzeiten 
unter ihre Kinder vertheilen. — Ludwig fol übrigens leut- 
felig, freigebig, und ein Freund der Wiffenfchaften geweſen 
feyn. Er lieg die ganze heilige Schrift im deutfche Reime 
überfegen, damit auch Ungelehrte fie lefen und verftehen 
möchten, 


Wie Deutfhland durch den Vertrag zu Verdun auf 
immer von Frankreich getrennt wurde. (843.) 


Rad) Ludwigs des Frommen Tode entftand ein wilder 
Krieg unter feinen Söhnen, denn Lothar J., der ältefte 
unter ihnen, machte Anſpruch auf alle Länder feined Vaters, 
und mwolte den Brüdern nur einen Fleinen Theil davon zu 
Leben geben. Mit großer Heeresmaht rüdten fie gegen 
einander an, und fo fiel (841 Juni 25.) bei Fontenai, 
in dem Gebiete von Aurerre, eine graßlihe Schlaht vor, 
in weldher 100,000 Mann auf der Wahlftatt follen liegen 
geblieben feyn. Sie ging für Lothar verloren, und nun 
mußte er fih bequemen, mit feinen zwei Brüdern, Ludwig 
und Karl, zu theilen. Der dritte Bruder, Pipin, war 
indeß geftorben, und deffen Sohn wurde übergangen. Dieß 
gefhah dur den berühmten Vertrag zu Verdun, durch 
welden Deutjchland ein eigenes, von Franfreidh” auf immer 
getrennted Reih wurde, Merkt euch aljo den Vertrag 
von Verdun, denn ihm verdanft das deutſche Reich feinen 
Urfprung. Lothar erhielt dur denfelben Stalien mit der 
Kaiferwürde, und ein großes Stuf vom füdlihen Franfreid, 
auch die Schweiz, Lothringen, Elfaß und Flandern, Lud— 
wig der Deutfhe befam gang Deutſchland bis an den 
Rhein, auch noch einige Städte über dem Rheine, Karl 
aber das übrige Frankreich. (843.) 

II. 7 


98 Vierter Zeitraum. J. n. C. © 800 — 1096. 


E8 find noch jegt die Worte zu lefen, durch welche ſich 
Ludwig der Deutfhe und Karl der Kahle, zu Straß 
burg 842 Febr., gegen ihren Bruder Lothar verbanden. Sie 
lanteten alfo: 

Sn Godes Minna (in Gottes Liebe) ind durh 

des Chriſtianes folhes (und zu des chriſtlichen 

Bolfed ind unfer bedhero gehaltnißi (und ums 

ferer beiden Erhaltung) fon theſemo dage fram- 

mordes (von diefem Tage forthin) fo fram fo mir 

Got geuizzi indi mahd fürgibit Cfo weit als 

mir Gott Wiffen und Vermögen dargiebt), fo bald 

ih tbefan minan Bruodber (fo halte ich diefes 

meinem Bruder.) u. f. w. 

Von jener Theilung an entfernten fi die Deutſchen 
und Franzofen immer mehr von einander in Sprade, Ges 
Branchen, Sitten und Gefegen, fo daß fie fih am Ende ganz 
unähnlich wurden, Sn der Sprache behielt in Deutſchland 
das Fränkische, in Franfreic aber ein verdorbenes Latein die 
Dberhand, fo daß man niht glauben ſollte, daß beide ehe⸗ 
dem eine und dieſelbe Sprache waren. 


Ludwig der Deutſche, feine Brüder und Söhne. 


Ludwig der Dentſche berrfchte nun feit 843 allein 
über Deutfhland, von dem Rheine an bis nad) Böhmen und 
Mähren. Die vornebmften Völker, welche damals diefes 
große Land bewohnten, waren die Oftfranfen, die Als 
lemannen oder Schwaben, die Bayern, die Thürin— 
ger, die Sahfen — Die Böhmer und Mähren waren 
zwar auch Ludwigs Scepter unterworfen, aber fie bezahl- 
ten ihm nur eine jährliche Abgabe, und hatten, wie es fcheint, 
ihre eigenen Befehlshaber und Obrigfeiten. 

Ludwigs Regierung war nicht rubig; er hatte viele 
Anfehtung von den flavifchen Völfern und den Normäne 
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nern (fo nannte man damals die Erfegerifhen und räuberis 
ſchen Bewohner von Dänemarf, Schweden und Norwegen), 
die in Deutfchland einfielen, und unter andern die Stadt 
Hamburg zerftörten. Aber er verwahrte fich gegen ihre An: 
griffe durh Marfgrafen, das beißt, Befhüger der Gren- 
zen, und gut gewählte Herzoge und Heerführer. So fehte 
er einen Herzog in Sachſen gegen die Slaven und Normäns 
ner jenfeit3 der Elbe; einen Marfgrafen in Thüringen zur 
Vertheidigung diefed Landes gegen die Sorben, die fi) im 
Meißnifhen aufbielten. 

Er .felbft. hatte feine Reſidenz gewöhnlih zu Franffurt 
am Main, Seine Familie befand aus drei Söhnen: Karls 
mann, Ludwig dem Jüngern md Karl dem Diden. 
Nach ded Vaters Tode theilten ſich dieſe Prinzen in fein 
Reih, und fo befamen die Deutfhen, flatt eines einzigen 
großen, drei fleinere Könige. 

Ludwig ded Deutfchen älterer Bruder, Kaifer Lothar, 
hinterließ (855) ebenfalls drei Söhne, die aber alle nad 
einander ftarben. Da fam nun fohnell der jüngere Bruder, 
Karl der Kahle, nahm Beſitz von ihren Landern, und - 
ließ fi vom Pabfte, den er gut dafür bezahlte, zum Kaifer 
frönen. Dieß war um defto fchlimmer, da er den römifchen 
Bifhöfen dadurch neue Gelegenheit gab, ſich dad Recht der 
Kaiferfrönung zugueignen. Ludwig der Deutfche, der 
damals noch lebte, ließ es gefchehen. | 

Nach feinem Tode, der 876 erfolgte, bemeifterte fich 
fein Sohn Karlmann des Königreichd Stalien. Allein fhon 
vier Jahre darauf ftarb er, und zwei Jahre fpäter folgte 
ihm auch fein Bruder Ludwig. Der dritte Bruder, Karl 
der Dide, erbte fie beide, und da er mehr Glück, ald Ver- 
ftand Hatte, fo fiel ihm kurz darauf auch noch das Königreich 
Franfreih zu. Nun befaß er alles, was Karl der Grofe- 
gehabt hatte, nur sicht feinen Kopf. Er war ein fo erbärm- 
liher Regent, daß zuerft die Franzoſen, weil er fich ihrer 
gegen die Normänner nicht annahm, den Grafen Ddo von 
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Paris zu ihrem Könige wählten, dann aber auch die Deut- 
fhen den Sohn Karlmanns, Arnulf, zu Tribur 887 wählten. 
Am Ende mußte er verlaffen und im größten Elende umber 
irren, bi8 im Jan. 888 der Tod feinem unnüßen Leben ein 
Ende madte. 


Arnulf (887 — 899. Ludwig dad Kind 
(899 — 912.) 


Die Deutfchen wählten alfo jetzt Arnulf, einen Enkel 
Ludwigs des Deutſchen, zum Könige, Sie befamen an ihm 
einen Augen und muthigen Fürften, der nicht, wie der dide 
Karl, den Normäannern und andern Feinden des Reihe den 
Frieden mit Gold abfaufte, und ihnen ganze Provinzen ab» 
trat, fondern tapfer auf fie losfchlug, und fie von feinen 
Grenzen entfernt hielt. Er behauptete auch mit gutem Rad): 
drude feine Rechte in Stalien, eroberte Rom, und zwang den 
Pabſt, ihn zum Kaifer zu frönen. 

Schon früher führte er blutige Kriege mit den Mähren, 
in welchen er einen Fehler beging, der feinen Nachfolgern 
und dem ganzen deutfhen Reiche theuer zu ftehen fam, Er 
rief namlich die Ungarn wider fle zu Hülfe, ein bunnifches 
Volk, das fih in Pannonien feftgefeßt hatte, und von wel: 
hem nachher das heutige Ungarland feinen Namen erhielt. 
Durdy die Feldzüge, melde diefes Volt mit Arnulf gegen 
die Maͤhren machte, lernte e8 Deutfchland Fennen, und von, 
dort an kennte es der Luft, darin zu rauben und zu plüns 
dern, nicht widerfteben. Es erlaubte fih einen feindlichen 
Einfall nah dem andern, ftreifte rechts und links, fengte, 
brannte, mordete, verbeerte ganze Provinzen, und machte 
halb Deutfhland zur Wüſte. Die Ungarn waren leicht bes 
waffnet; fie hatten muntere, flüchtige Pferde, mit welden fie 
mit unglaubliher Schnelligfeit, in dichten Haufen, bald da, 
bald dort zum Vorſchein famen. Ehe fi) das ſchwere, deut: 
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fhe Fußvolf, oder die unbehülflihden Küraßreiter bewegten, 
waren die flinfen Ungarn fhon über Berg und Thal. Der 
Schade und die Verwüftungen, welche fie anrichteten, mußten 
um defto größer feyn, da zu jener Zeit nur wenige Städte 
und Feſtungen in Deutfchland waren. Ale Drte flanden 
ihnen offen; fie fonnten daher ungehindert einbrehen und 
haufen, wie fie wollten. 

Arnulf war auf feinem Rüdzuge aus Stalien (899) 
geitorben, Seinem Andenken zu Ehren wurde fein fiebenjähs 
tiger Sohn, Ludwig das Kind, zum Könige von Deutjch, 
land erwählt. Won einem flebenjährigen Knaben war wenig 
Heil zu hoffen. Den fchredlihen Ungarn mußte nicht ein 
Kind, fondern ein Fräftiger, mutbiger Mann an der Gpiße 
eines furdtbaren Heeres entgegen geitellt werden, und daran 
fehlte. es. Man ſah fich daher genöthiget, den fühnen Feins 
den einen jährlihen Tribut anzubieten, um ji mit Gold 
Ruhe von ihnen zu erkaufen. 

Zu dem Uebel, das unter Ludwig des Kindes Re— 
gierung die Ungarn über Deutſchland brachten, kamen auch 
die immerwährenden Fehden der mächtigen Großen unter ſich. 
Die berühmteſte dieſer Fehde iſt die der Grafen von Bas 
benberg mit den Grafen von Rotenburg. Der König 
gebot endlich dem Grafen Adalbert von Babenberg 
Ruhe, und um fein Gebot nachdrücklich zu unterſtützen, zog 
er mit einem Kriegsheer gegen ihn und belagerte ihn in ſei— 
ner Feſte Altenburg. Da aber die Eroberung der Burg zu 
langwierig war, verſprach der Erzbifhof Hatto von Mainz, 
den Grafen durch eine Lift in des Königs Hände zu liefern. 
Er begab ſich nämlich unter dem Vorwand, ald Friedensun— 
terbändler zu fommen, auf die Burg, und bewog den Gra— 
fen, dem er fein Wort gab, er wolle ihn gefund wieder auf die 
Burg geleiten, felbft mit zu dem König zu gehen. Am andern 
Morgen mahten fid Beide auf und ritten die Burg berab. 
Sie waren aber noch nicht weit, ald Hatto Flagte, es fey 
ihm unmwohl, und mit dem Grafen wieder umfehrte, und in 


102% Bierter Zeitraum. J.n. €. ©. 800 — 1096.- 


der Burg einen Morgenimbiß zu fih nahm. Darauf begab 
man fi) wieder auf den Weg und fam in das Lager. Hier 
wurde Adalbert fogleih feftgenommen und zum Tode vers 
urtheilt, und obgleih er fih auf Hattos Verfprechen bes 
rief, fo erflärte doch diefer, das fey beim erften Zurückkehren 
erfüllt worden, beim zweiten Mal habe er ihm nichts vers 
fprohen. Adalbert wurde enthauptet 903. 

Zum Glüde flarb fon nah 12 Jahren der junge Lud- 
wig, und mit ihm war Karld des Großen Nachkommenſchaft 
erlofhen. Arnulf T 900. Ludwig 911.) 


Konrad I. (+ 918.) 


Run fam ein fränfifher Herzog, Konrad J., zur Res 
gierung. Deutfhland war feit Arnulf ein Wahlreih. Kons 
rad wurde aber nit, wie es hätte feyn follen, von allen 
deutfhen Bölferfhaften, fondern nur von den Franken, 
Sahfen und Thüringern erwählt; deöidegen wollten 
ihn die andern Deutfchen auch nicht recht anerfennen und 
ibm geborden. 

Er machte fi) überdem eines ſchnöden Undanks ſchuldig 
der euch nicht gefallen wird, und wodurch er ſich ſehr ſchlimme 
Händel zuzog. Konrad verdankte nämlich die Königswürde 
dem Herzoge Otto von Sachſen, der ihn dazu empfohlen 
hatte, Anftatt ſich nun nah Otto's Tode deffen Sohnes 
Heinrich väterlih anzunehmen, und fi erfenntlih gegen 
ihn zu bemeifen, fuchte er ihm einen Theil feiner Länder zu 
entziehen. Darüber entftand ein blutiger Krieg, den die 
feindlihen Ungarn, die immer an der Grenze lauerten, recht 
gut zu ihrem Vortheile zu benutzen mußten. 

Endlich nah ſechs Jahren, da Konrad fih feinem Ende 
nabe fühlte, fam er zur Erfenntniß feines Unrechts, und 
fuchte e8 auf eine edle Art wieder gut zu mahen. Er hatte 
einen Bruder, Namens Eberhard, der Herzog in ‚Franken 
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wer. Er ließ ihn nach Limburg au der Lahn fommen, wo 
er krank lag, und fprah zu ibm in Gegenwart ‚mehreren 
Fürſten und Herren: Lieber Bruder, ich fühle, daß ich fters . 
ben muß; laß dir alfo das Wohl des Vaterlanded empfohlen 
feyn. Unfer Haus iſt zwar mächtig, wir fünnen Deere in 
das Feld ftellen; und fehlen weder feite Plätze, noch Waffen- 
vorrath, noch Ffönigliher Glanz, wohl aber Glück und Ge- 
ſchicklichkeit. Beides befigt Heinrich in nollem Maaße. Nimm 
Daher diefe Kleinodien, den königlichen Schmud, das Schwerdt, 
die Lanze und die Krone, und bringe alles in meinem Ras 
men dem tapfern Sachſenherzoge; fage ihm, daß ich ihn euch. 
zu meinem Nachfolger empfohlen habe, und mache dir ihn 
fo zum Freunde und Friedendgenoffen. 

Pie gefällt euch diefer Zug? Iſt es nicht etwas Gel 
tened und Großes, mit folder Selbftverläugnung den bühe- 
ren Werth feined Feindes anzuerkennen? Alle Anmwefende 
fühlten das, und wurden von Konrads Worten bis zw 
Thränen gerührt. Sie verfprachen feinen legten Willen zu erfüls 
len. Eberhard aber nahm die Kleinndien, und was ıhm fonft 
noch übergeben worden war, und bradte alles treulich, gleich 
nach feines Bruderd Tode, dem erflaunten Heinrich in das 
SHarzgebirge, wo ſich derfelbe aufhielt, und eben damals mit 
Jagd und Vogelfang befhäftiget war, weswegen man ihn 
auch in der Folge Heinrih den Vogelfteller nannte. 


Heinrich der Bogelfteller. (919 — 936.) 


Biel würdiger fünnte man ihn Heinrich den Großen 
nennen, denn ed wurden große Thaten von. ihm gethan, und 
das tief gefunfene und ganz zerrüttete deutfche Neid durd) 
ihn in weniger ald zwanzig Jahren wieder hoch gehoben. 
Er wurde wirflih auf Konrads Empfehlung, und weil er 
als ein tapferer, gehaltuoller, frommer, leutfeliger , thätiger 
und gerehter Fürft fhon allgemein befanıt war, von ben. 
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meiften Fürften zum Könige erwählt. Nach gefchehener Wahl 
nabete fi ibm der Erzbifhof von Mainz, um ihn mit ges 
weihetem Dele zu falben, ald ob die Salbung durch Pries 
fterhand ihn erft vollends zum Könige machen müßte; allein 
Heinrich bielt ihn ab. Spart euer heilige Del für Würs 
digere, fagte er; für mich ift eine foldye Ehre zu groß. Mir 
'genügt ed, daß ich aud meinem Volke zuerft zur Föniglichen 
Würde gelangt bin. 919.) 

Heinrich machte jetzt ſogleich Anftalt, in dem durch 
innerliche Kriege, und die Einfälle fremder Völker ſo ſehr 
zerrütteten Deutſchland die Ruhe und Ordnung wieder her— 
zuſtellen, und es in beſſeren Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
Waͤhrend er aber alles Ernſtes damit befchäftiget war, ſiehe 
da kamen die furdtbaren Ungarn wieder, und droheten mit 
neuen DBerwüftungen. Zum Unglüde lag Heinrich eben da» 
mals frank; gleihwohl wurden die Feinde zurück gedrängt. 
Um Zeit zu befieren Anftalten gegen ihre Angriffe zu gewin— 
nen, bot ihnen Heinrich einen neunjährigen Waffenftillftand 
an. Wir find bereit dazu, fagten ihre Anführer, nur aber 
gegen einen jährlihen Tribut von fo viel taufend Pfund 
Goldes, wie deine Vorgänger ihn ſchon entrichteten. Das ver: 
ftebt fih, fagte Heinrich, und ich gebe euch mein. foniglis 
ches Wort, daß ihr, fo lange der Friede beftehen wird, einen 
pünftlihen Bezahler an mir haben folt. Ihr braucht das 
Geld nicht einmal zu holen; ich werde es * immer zu eis 
ner gefeßten Zeit felbit fenden. 

Damit waren die Ungarn zufrieden, und zogen wieder 
ab. Schon ehe dieß gefhah, hatte Heinrich die treulofen 
Frangofen gezüchtiget, und ihnen Lothringen abgenommen. 
Seht benupte er die Mufe des Friedens, feine Deutfchen 
in den Waffen zu üben; er lehrte fie in gefchloffenen Glie— 
dern marſchieren, fchnelle Schwenfungen madhen, in guter 
Ordnung anruden, und fi zurück zieben. Auch ftellte 
er ritterlihe Spiele an, und verfahb den gemeinen Mann mit 
Waffen. Damit die Feinde nicht fo leicht in das Innere des 
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Landes eindringen möchten, legte er eine Menge Burgen 
und Städte, mit guten Mauern umgeben, an. Der neunte 
Mann mußte vom Lande herein in dieſe Städte ziehen, und 
fie vertbeidigen belfen; dafür wurde der Krieger, weil er 
fich felbft feinen Unterhalt nicht mehr verdienen fonnte, von 
den andern ernährt. Die Bewohner und Vertheidiger folder 
Städte und Burgen nanfite man Burger oder Bürger. 
Sp entitand der Bürgerftand. In Kriegszeiten führten die Bürger 
die Waffen. Wenn ein Feind in das Land eindrang, verliefen 
fie ipre Mauern, waren flin® hinter feinem Nachtrab ber, 
tödteten ihm eine Menge Leute, nahmen feine Wagen, fein 
Gepäl weg, und wenn er mit Macht ſich gegen fie umfebrte, 
zogen fie fi in ihre Städte zurüd. In Friedendzeiten, da 
fie nicht wußten, wie fie ohne Feldbau ihre Zeit beffer an— 
wenden fünnten, verlegten fie fih auf manderlei Handwerfe 
und Künfte. Durch fortgefegte Uebung lernten fie bald viel 
ſchöner und beffer arbeiten, ald die Bauern auf dem Lande, 
die ſich bis dahin ihre Zeuge, ihre Kleider, ihr Hausgeräthe, 
fogar ihre Häufer felbit verfertiget hatten. "Deswegen fas 
men die Randleute von den Dörfern berein in die Stadte, 
fauften ein, was fie nöthig hatten, fanden alles wobhlfeiler 
und beffer, als auf dem Lande, und erfparten damit im Som: 
mer viele edle Zeit. Nah manhen Dingen, mie 5. B. 
Metern, Siheln, Senfen, Müten, Strümpfen, war bald fo 
ſtarke Nachfrage, daß man fie in großer Menge mußte machen 
laſſen: fo entftanden fpäter die Fabrifen. Manche Gegenftände 
wußte man nicht felbit zu verfertigen, oder man fonnte fie 
anderwärtd mohlfeiler haben; man ließ fie daher in Menge 
fommen,.und fo fing ein Handel an, der in der folge ims 
mer bedeutender und einträgliher wurde. Der Wohlitand 
nahm zu, und nah und nach erhoben fih in den Städten 
ſeht reihe Häufer. 

Bald fand Heinrich Gelegenheit, feine neu abgerichte— 
ten Soldaten zu Felde zu führen. Die Wenden, ein 
- Boll, das die Länder an der Elbe, der Saale, der Havel 
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bewohnte, empörten fih gegen ihn. Er zog gegen fie aus, 
flug fie, und um fie beffer im Zaume zu balten, ließ er in 
dem Fleden Brannibor eine Burg erbauen, und feßte eis 
nen Markgrafen, einen Beſchützer der Orengen, über das 
Land. Dieß war der Urfprung der Markgrafen von Brans 
denburg, die jet Könige von Preußen find. Eben fo ers 
nannte er einen Markgrafen von Meißen gegen einen ans 
dern Wendenftamm. Bon dort aus wurde Die ganze Laufig, 
au die Stadt Prag erobert, welche flavifhen Völkern ges 
. hörte. Später züchtigte er die danifhen Normänner, die 
Norddeutfhland durch ihre Einfälle beunruhigten; fie wurden 
von ihm über der Eider in ihrem eigenen Lande aufgefucht, 
wo er ihnen eine ihrer beften Provinzen abnahm, und einen 


Markgrafen darüber ſetzte. Damit entftand die Markgraf 


(haft Schleswig. 


Sept war der Waffenftillftand mit den Ungarn zu Ende. 


E8 wurde ihnen fein Tribut mehr gezahlt. Sie fandten Abs 
gefandte, ihn abzuholen; allein diefe wurden fhimpflid abge: 
wiefen. Anftatt der gebofften Säde voll. Gold, gab ihnen 
Heinrich, wie man fagt, einen räudigen Hund, und verladhte 
ſie mit ihren Drohungen. 

Hoch ergrimmt kehrten die Botſchafter zurück, und er; 
munterten ihr Wolf, fchredliche Rahe an dem Beleidiger zu 
nehmen. Wirklich brach fchon im Jahre 933 ein furdtbarer 
Schwarm Ungarn — mande Geſchichtſchreiber behaupten, von 
300,000 Mann, — in Sahfen und Thüringen ein, und 
baufeten fürchterlich. Auch Heinrich hatte ein mächtiges und 
gut geübtes Heer. Er ließ fie bis Sondershauſen (zwiſchen 
Leipzig und Eaffel) vordringen; und bei Merfeburg fam es 
zu einer Schlaht, in welher die Ungarn fhmählih in die 
Flucht gejagt, und zu vielen Tauſenden niedergehauen wur: 
den. Alle, die man lebendig in die. Hände befam, ließ 
Heinrich ald Räuber und Mordbrenner an die Baume aufs 
knüpfen. — Vermutblic hatte fih der Schwarm, nad) feiner 

alten Gewohnheit, bei feinem Eintritte in Deutichland, fo- 
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‚ 


gleidy raubend und plündernd, nah allen Seiten zerftreut, 
ſich dadurch geſchwächt, und fich feine fhimpflihe Niederlage 
felbft zubereitet. 

Deutfhland genog nun lange Ruhe vor diefem Raubges 
gefindel. Heinrich überlebte aber feinen glorreihen Sieg 
nur um zwei Jahre. Er ftarb 936 im 60ſten Jahre feines 
Alters. Vorher aber ließ er, dankbar gegen die Gottheit, 
die fo augenfcheinlih feine Waffen gefegnet hatte, viele Kir: 
hen und Klöfter erbauen, legte zwei neue Bisthümer im 
Brandenburg und Havelberg ar, und verordnete, daf 
die Töchter der edeln Deutfhen, die im Kampfe fürs Vaters 
land gefallen waren, zu Quedlinburg anſtändig erzogen 
werden follten. Dieß war der Urfprung des fürftlihen Da- 
menftifted zu Quedlinburg, in welder Stadt auh Dein: 
rich begraben liegt. 


Dtto der Große. (936 — 973.) 


An Heinrih8 Sohne, Otto dem Großen, befamen 
die Deutfhen niht einen freundlihen, leutfeligen, milden 
König, wie fein Water gewefen, fondern einen ernften, firen- 
gen Regenten, der grimmig ausfab, wie ein Löwe; aber auch 
mit Löwenmuth feinen Feinden in DOften und Welten, in 
Süden und Norden zu Leibe ging, und fie zwang, fih vor 
ibm zu demüthigen. 

Als er zu Aachen gefrönt wurde, rechneten es fi feine 
oornehmften Herzoge zur Ehre, ihm perfönlid zu dienen, und 
bei der Tafel aufzumwarten. Der Herzog Gifelbert von Loth: 
ringen forgte für die füniglihen Zimmer, verwaltete das 
Amt des Kämmerers; der Herzog Eberhard, in Franfen, 
trug die Speifen auf, er war Truchſeß; Dermann, Herzog 
in Schwaben, fchenfte den Wein ein, und verrichtete das 
‚ Amt eines Mundſchenken; Arnulf, Herzog von Bayern, 
forgte für das Hoflager und dad Heer; er verrichtete die 
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- Gefihäfte eines. Marfhalle. So entftanden die fogenanns 
ten Erzämter am faiferlihen Hofe, die fih bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts erhielten, aber nicht mehr von den 
Fürften felbft, fondern nur von ihren Seſendten bei der 
Kaiſerkrönung verrichtet wurden. 

Otto's ganze Regierung war ein Gewebe von Krie— 
gen; er züchtigte die Dänen, die feine Markgrafſchaft Scyless 
wig beimgefuht, und feine dafigen Eolonien zerftört hatten; 
dann unterwarf er fih Böhmen, welches Land von dort an 
ald eine Provinz des deutfchen Reichs betradhtet wurde; fer: 
ner ſchlug er die Franzofen, und brachte befonderd zu Augs— 
burg auf dem Lechfelde den Ungarn 955 eine folhe Nieder: 
lage bei, daß ihnen auf immer die Luft verging, nad Deutſch⸗ 
land zu ftreifen. 

Set wurde Dtto von einem audfchweifenden Pabft, 
Johann XII., nah Stalien gerufen, wo fohredlihe Unruhen 
ausgebrochen waren. Otto erſchien, ftellte die Ruhe wieder 
ber, ließ fih (961) zu Mailand zum Könige von Stalien, 
und (962) zu Nom zum römifchen Kaifer krönen. Statt 
eined Befhugers, befam der Pabft einen flrengen Herrn an 
ihm. Die Päbfte waren fhon lange gewohnt, die Kaifer 
und Könige ald ihre Untergebenen zu behandeln; Otto aber 
fprady zu Johann, mein, nicht Dir ift der Kaifer, fondern du 
bift dem Kaifer unterworfen; du bift verbunden, mir den 
Eid der Treue zu fhwören, und ed darf fünftig Fein Pabft 
mehr anders, ald in Gegenwart Faiferliher Bevollmädtigter 
gewählt werden. Dieg mußten fih Johann, feine Geiftlic: 
feit und der römifhe Adel gefallen laffen. Der Eid wurde 
gefhworen, aber bald darauf wieder gebrochen, und Bünd— 
niffe mit des Kaiſers Feinden gefchloffen. Dieß empfand 
Dtto fehr übel. Er fehrte von Pavia, wo er fih damals 
aufhielt, mit einem Heere nah Rom zurüd, bemädhtigte ſich 
der Stadt, ließ den treulofen Pabft abſetzen, und einen ans 
. dern, Leo VII, wählen. Mit diefem Leo wurde feitgefebt, 
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dag künftig immer die deutfchen-Könige zugleich Könige und 
Patricier von Rom feyn follten. 

Kaum hatte fih Otto entfernt, fo empörten fich die 
Römer, fperrten Leo ein, und wählten ſich einen andern 


Pabſt. Sogleich ftand Dtto wieder vor ihren Thoren, fehte 


ihn ab, nahm ihn mit fih nah Deutfchland, und verbannte 
ihn nach Hamburg. Johann XII. fam an feine Stelle, Al 
lein die Römer waren noch nicht ruhig. Sie verjagten den 
neuen Pabft und wollten fi wieder ganz frei machen, wie 
zu Brutus Zeiten. Otto eilte aber von Deutfhland aus 
fhnell mit feinem Heere nah Italien zurück, befegte die 
Stadt Rom, ließ einen Theil des römifhen Senats hängen, 
den Präfect aber, der den Brutus hatte fpielen wollen, fplit- 
ternadt auf einem Efel figend, in der Stadt herum führen, 
auf jedem Kreuzwege geißeln, und am Ende in einem Kerfer 
verhungern, — Mit folcher Kraft wußte Dtto feine Rechte 
zu behaupten. 


Durch feine Kriege ließ er fih nicht hindern, auch für | 


das Beſte der Religion zu forgen. - Er nöthigte die Dänen 
auf Jütland, ſich taufen zu laffen, bereicherte die Geiftlichfeit, 
und legte neue Bidthümer zu Naumburg, Meißen und 
Merfeburg an; fein liebes Magdeburg aber erhob er zum 
Erzbisthum. Er bauete viele Feftungen zur Sicherheit des 
Landes: auch für die Verwaltung der Gerechtigkeit wurde 
gut von ihm geforgt, und zu allen Staatdamtern mußte er 
die tüchtigften Männer zu wählen. 

Unter Otto's Regierung wurden die reihen Silber: 
bergmwerfe zu Goslar im Harz zuerft regelmäßig bearbeitet; 


fie gaben eine erftaunliche reiche Ausbeute, die dem Kaiſer 
bei feinen vielen Kriegen wohl zu ftatten fam. Von dort 


an bob fih der Handel auch immer mehr; man fing an, 
Zahrmärfte in mehreren Städten, z. B. in Leipzig, in 
Naumburg zc..2c. zu halten, aus welchen in der Folge be— 
rühmte Meflen wurden. _ Auch wurden nad und nach immer 
fhönere Gebäude aufgeführt, und noch vor Otto's Tode, der 
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im Jahre 973 erfolgte, ging fhon der Lurus fo weit, daß 
. man ftatt hölzerner, fteinerne Kirchen baute. - 

Dtto 1. liegt in Magdeburg begraben, Er bewies ſich 
während feiner ganzen Regierung ald ein großer, höchſt ent: 
ſchloſſener Fürft, und als ein gewaltiger Krieger. 


Dtto II. (973— 983.) Dtto II. (983 — 1002.) 
und Heinrih II. (1002 — 1024), die drei legten 
ſaͤchſiſchen Kaifer. 


Dtto U. war ein Sohn, Otto III. ein Enfel Dtto 
- des Großen, Heinrich I. aber ein Urenfel Heinrich 1. 

Dtto Il. mußte fi eine Zeit lang erft mit dem rebel- 
lifhen Herzoge Heinrich 1. von Bayern, dann mit den 
aufrübrerifchen Stalienern herum fchlagen. Er ging nad Rom, 
and zog von da wider die Griechen und Saracenen in Apus 
lien und Calabrien zu Felde; da es aber zur Schlaht fam, 
wurde er bei Bafantello (982 Zuli) von den treulofen Rö⸗ 
mern und den andern Stalienern verlaffen; er mußte fliehen, 
und hatte das Unglück, auf der Flucht von. griehifhen See— 
räubern gefangen zu werden. Zum Glück Fannten fie ihn 
nicht, und er verfchwieg ihnen weislid feinen Rang; ver: 
ſprach ipnen aber ein großes Löfegeld, wenn fie ihn in Ca— 
labrien, wo ſich feine reihe Gemahlin befinde, audfegen wol: 
tem, Dieß gefhah. Indeß aber die Schiffer nahe am Lande 
das Löfegeld in Empfang nahmen, ftürgte fih Otto, der ein 
treffliher Schwimmer war, in die Gee, ſchwamm dem Ufer 
zu, und entfam ihnen glüdlih, Er unternahm diefes Wage: 
ſtück, weil er Grund hatte, zu beforgen, die treulofen Grie- 
hen möchten ihn, ungeachtet des erhaltenen Löſegeldes, nad 
Eonftantinopel ſchleppen, und ihm feine Freiheit nie wieder 
geben. Er ftarb zu Rom 983 Dec, 7. 

Otto I. regierte nur zehn Jahre. Sein Sohn, 
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Otto II., der wegen feiner ungewöhnlichen Kenntniſſe, die 
er feiner Mutter Theophania von Griechenland, feiner Groß— 
mutter Adelheid, und feinen Lehrern, befonderd dem Biſchof 
©erbert, der nachher Pabſt Sylveſter Il. wurde, verdanfte, 
das Wunder der Welt genannt wurde, ftarb fhon in feinem 
19ten Zahre. Auf ihn folgte 1002 Heinrich II. oder der 
Heilige, der fih ganz von feiner übergrogen Achtung vor 
den Geiftlihen beberrfhen ließ, und ein rechter wahrer 
Stiefvater des deutſchen Reichs war, deffen Güter ımd Eins 
fünfte er großentheild an die Klerifei verſchenkte. Von ihm 
wurde 1007 dad Bisthum zu Bamberg geftiftet, wo er auch 
begraben liegt. Er farb im Jahre 1024, und war der 
fegte fähfifhe Kaifer. Den Heiligen nannte man ihn wer 
gen feiner Frömmigkeit, und weil er ein großer Priefter- 
freund war, 


Neue Kaiferreihe aus dem Haufe der Herzoge in 
Sranfen. Konrad II. (1024— 1039.) 


Da Heinrich der Heilige Feine Kinder hinterlaffen hatte, 
fo mußte man jet zur Wahl eines neuen NRegenten fihreis 
ten. Zu dem Ende verfammelten ſich alle deutfhe Völker⸗ 
haften, die Franfen und Sachſen, die Schwaben und Lotte 
ringer, die Bayern, die Böhmen und Kärnther, fümmtlic) 
unter ihren Herzogen, in einem Lager zwifchen Mainz und 
Worms, wo die Wahl vor fih geben follte. Zum erftenmal 
wurde dabei auch der hohen Geiftlichfeit eine Stimme einge, 
räumt, und der Erzbifhof von Mainz hatte die Ehre, die 
feinige zuerft abzugeben. Er erflärte fih für Konrad den 
Salier, einen tapfern und weifen fränfifhen Grafen, Die 
meiften andern Wahlherren pflihteten ibm bei, und fo fam 
nun wirflih die Kaiſerwürde an diefes fränfifhe Haus, das 
diefelbe hundert Fahre lang behauptete. Konrad I., Deins 
rih der dritte, vierte und fünfte flammen fammtlich 
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aus demfelben. Konrad führte ben Beinamen des Saliers, 
weil feine Stammgüter an der franfifhen Saale lagen. 

Dur ihn wurde das deutfhe Reich fehr bedeutend vers 
größert, denn er erbte, vermöge eined Erbvertragd, den 
fhon Heinrih II. abgefhloffen hatte, das Königreih Bur- 
gund, das damals aus der Stadt Lyon und ihrem Gebiete, 
aus Dauphine, der Provence, Savoyen und einem guten 
Theile der Schweiz, nämlich Bern, Solothurn, Freiburg 
und Bafel beftand. Er dämpfte glei zu Anfang feiner Res 
gierung die innerlihen Unruhen, ging hierauf nah Italien, 
und behauptete dort die Kaiferwürde und feine Rechte. 

Die geſchah ſchon, ehe er jene große Erbſchaft machte, 
die auh der Herzog Ernft von Schwaben, fein GStief- 
fohn, in Anfprud nahm. Konrad war mächtiger, als fein 
‘Gegner; er vertrieb nicht nur den Schwabenherzog, fondern 
fette ihn für feine Frechheit auch ab, und behielt deffen Län— 
der für fi felbfl. Die Herzoge, ald Lehndmänner der Kai— 
fer, waren ihnen Treue fhuldig; fie mußten mit ihnen ge: 
gen bie Feinde des Reichs zu Felde ziehen, durften fi aber 
nicht felbft feindlih gegen ihre Herren benehmen, fonft ver: 
Ioren fie, zur Strafe, ihre Herzogthümer. Es ift dieß noch 
beut zu Tage die Regel bei allen Lehen, in und außer Deutjch- 
land. Die Lehnderren follen aber die eingezogenen Befituns 
gen nicht behalten, fondern fie wieder an andere verleihen, 
und dieß that Konrad niht. Deswegen gab man ihm 
Schuld, er fuhe fih auf Koften feiner Vafallen zu vergröfs 
fern, fle nad) und nad ganz zu verdrängen, und fi zum 
unumfchranften Herrn über Deutfhland zu machen. Allein 
wenn dies auch wirklid fein Plan war, fo hatte er dod nicht 
Zeit ihn auszuführen, denn er flarb 1039 und regierte im 
Ganzen nur 15 Jahre, 
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Heinrich III. (1039 — 1056.) 


Sein Sohn Heinrich III. bewies fih ald einen klugen 
und tapfern Negenten, hatte aber eben fo große Neigung 
als fein Vater, fi zum Alleinherrfcher über Deutfchland zu 
madhen. Sp wie Konrad II. den Herzog von Schwaben abs 
gefeßt hatte, fette er den Herzog von Bayern ab, nahm 
ihm fein Land weg, und ſchenkte es der Kaiferin, feiner Ge: 
mahlin. Darob murrten die Deutfhen laut genug; allein 
er fagte, er thue ed des lieben Friedend wegen, damit er 
nicht beftändig mit Rebellen zu kämpfen habe. Wirklich ver, 
danfte ihm Deutfchland den erften allgemeinen Landfrieden, 
defien es bei den immerwährenden — der Fürſten unter 
einander höchſt nöthig hatte. 

Heinrich benützte die Ruhe, welche er ſch dadurch ver⸗ 
ſchaffte, zu andern Unternehmungen. Unter feinen Vorgäns 
gern hatten die Ungarn nur allzuoft Deutfchland verwüſtet; 
jest wurden fie von Heinrich III. mit feinen Tapfern in ih—⸗ 
rem eigenen Lande aufgefuht, und Ungarn fogar, obgleich 
nur auf kurze Zeit, zu einem deutfhen Reichslehen gemacht. 

Hierauf zog Heinrich II. nah Italien, um. Frieden 
unter den Päbſten zu fliften. Ih fage den Päbften, denn 
ed waren drei, die fih um den päbftlihen Stuhl ftritten, 
und jeder hatte fi in Rom einer eigenen Kirche bemeiftert. 
Heinrich ließ (1046) zwei davon abſetzen, und nöthigte 
den dritten, felbft abzudanfen. Hierauf ließ er einen deut- 
fhen Bifhof (den Bifhof Suitger von Bamberg) fommen, 
und machte ihn, unter dem Namen Clemens II., zum 
Pabſte. Bon ibm lieg er fih auch krönen; und ald der 
brave Mann geftorben war, fhidte er den Römern einen 
andern, und nad diefem noch zwei deutſche Pabſte. Wahr: 
fcheinlih waren die erften alle von den abgefeimten Stalies 
nern, welche die Deutfchen nicht ausftehen konnten, vergiftet 
worden. | 


Merft wohl, daß deiari III. die — eins und 
II. 
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abfegte. Bald werdet ihr feben, daß es fihon bei feinem 
Sohne anders wurde, und die Pabfte fih anmaften, die 
Kaifer eine und abzufegen. — Unter diefem Kaifer kommt 
zuerfi die Stadt Nürnberg in Urkunden vor, feit 1050. 

Diefer fraftvolle und mächtige Regent hätte wohl ver- 
dient, länger zu leben. Er regierte nur 17 Jahre, und 
ftarb fhon in dem 3Hften feines Lebens, auf einem feiner 
Jagdſchloͤſſer am Harze. Seinem Gohne, der Heinrid 
hieß, wie er, und damals erft ſechs Jahre alt war, hinter, 
lieg er Franfen, Schwaben und Bayern ald unmittelbare 
Herzogthümer, die Oberherrſchaft über Deutichland, auch 
ganz Lothringen und Burgund, Die Schwaben und Bayern 
befamen aber während Heinrihs IV. Minderjährigkeit 
wieder eigene Derzoge. 


Heinrich IV. (1056 — 1105.) 


- Hört nun die Geſchichte der tiefen Erniedrigung und 
des Elendes des unglüdlihften deutfhen Kaiferö, der bei 
einer befiern Erziehung vieleicht. einer der würdigften und 
größten Regenten geworden wäre. — Ich rede von Hein- 
ih IV., dem Sohne Heinrichs 1l., der und auch darum 
merkwürdig ift, weil er fi mebreremale zu Nürnberg aufs 
gehalten hat, umd die an dieſem Kaifer befonderd hängenden 
Städte, alfo auh Nürnberg in feine Gefhichte vielfach vers 
fiochten find. | 

Er war, mie id euch fihon gefagt habe, zur Zeit, da 
fein Vater ftarb, erft fünf oder ſechs Jahre alt; feine Mut⸗ 
ter Agned mußte daher die Regierung führen. Aber, die 
Erzbifhöfe von Köln and Mainz, der Erzbifhof von Dre: 
men, der Herzog Otto von Bayern und der Markgraf Ef: 
bert von Sadhfen, hätten gern die Neichöverwaltung, und 
wo möglich auch den jungen Prinzen in ihrer Gewalt gehaht. 
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Es ward daher von ihnen insgeheim beſchloſſen, ihn der 
Mutter zu entführen. Zu dem Ende wurde fie zu einem 
Freudenfefte nah Kaiſerswerth am Rhein eingeladen. 
Da fie gar nichts Böfes ahnete, fo erfchien fie auch ohne 
Bedenken. Aber fieb da, man lockte den muntern Dein: 
ri, der damald 12. Jahre alt war, auf ein präctiges 
Sagdfhiff, und unter dem Borwande, ihn auf dem Rheine 
eine Spazierfahrt machen zu laffen, ruderte man, fo fchnell 
ed die Arme der rüftigen Ruderfnechte vermochten, den Strom 
binauf nah Köln. Umfonft fohrie die Mutter nah ihrem 
Sohne, der Sohn nad der Mutter; umfonft verfuchte der 
junge Prinz, ald er das Schelmftüd merkte, in den Fluß zu 
fpringen; der Marfgraf Efbert zog ihn wieder heraus, und 
er befam die troftlofe Agnes nicht wieder zu fehen. 

Anftatt im Freien herum zu fpringen, zu fahren, zu 
reiten, zu fpielen, wie er ed gewohnt war, mußte er jebt, 
gleih einem Gefangenen, da figen, und fih im Singen nnd 
Beten üben, denn Hanno (fo hieß der Erzbifhof von Köln, 
in defien Gewalt er war) hatte im Sinne, einen Pfaffen- 
Ineht aus ihm zu machen, der fih ganz nah dem Willen 
der Geiftlichkeit lenken ließe. 

Ald aber einft Hanno eine Reife nah Rom vorgenom⸗ 
men batte, kam Adelbert, Erzbifhof von Hamburg und 
Bremen, entführte ihm den jungen Prinzen, und erzog ihn 
nad) ganz andern Orundfäten. Bon Andahtsübungen war 
jegt nit mehr die Rede. Er ließ unferm Heinrich alle 
erfinnlihe Freiheit mit lockeren Gefellfaftern, erlaubte ihm 
Bergnügungen aller Art, und gemwöhnte ihn an ein üppigeß, 
liederlihes Leben. Adelbert haßte die deutfhen Reichs⸗ 
fürften, und verachtete die Päbſte. Er bemühete fich daher, 
ihnen an Heinrich einen recht furdhtbaren Zuctmeifter zu 
erziehen , ſich felbft aber einen mächtigen Freund an ihm zu 
mahen. Er beftärfte ihn in dem Glauben, ein deutſcher 
Kaifer ſey unumfchränfter Herr; er könne thun, mas er 
wolle, und babe nicht nöthig,, jemand zu fehonen, oder ein 

8* 
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guted Wort zu geben; jede Widerfeglichfeit gegen feinen 
Willen ſey ein Verbrechen, das die ſchärfſte Ahnung ver: 
diene. — Dieß alles merfte fih Heinrih, und nahm fich 
vor, von den ſchönen Grundfägen, die ihm beigebradt wur: 
den, einft nützlichen Gebraud zu machen. Sein Bater hatte 
fhon die deutfhen Fürften hart genug behandelt; er aber 
wollte noch ganz anders mit ihnen umfpringen. 

Heinrichs wüſtes Leben und feine gefährlihen Grunds 
füge wurden: befannt. Er war jebt 16 Jahre alt. Die 
Fürften verlangten, er fole fih von Adelbert entfernen, 
oder fie würden einen andern König wählen. So bewirften - 
"fie, daß er endlih heraus gegeben wurde, und fi ſelbſt 
überlaffen blieb. 

Er feste num das gewohnte üppige Leben mit ſchlechten 
Geſellſchaftern und Buhlerinnen fort, und ließ fih von -ihnen 
und andern übeln Rathgebern zu vielen unbefonnenen Scrits 
ten verleiten, fuchte den Sachſen ihre alten Vorrechte zu 
nehmen, wollte die Thüringer mit der Abgabe ded Zehenten 
von ihren Feldfruchten belaften, und nahm dem Grafen 
Dtto von Nordheim, der im Beſitze von Bayern war, 
im Jahre 1070 fein Herzogthum, das er an deffen Schwies 
gerſohn, Welf, einen nichtswürdigen Staliener, vergab, der 
ibm am Ende mit ſchnödem Undanf lohnte. Der vertriebene 
Otto fuhte eine Zufluht bei dem fähflfhen Erbpringen 
Magnus. Heinrich überzog diefen deöwegen mit Krieg, 
und nahm beide gefangen.: Durch fo viele Gemwaltthätigfeis 
ten machte er fih halb Deutfchland zum Feinde. Am lautes 
ften murrten die Sachſen, die ihren Prinzen wieder haben 
wollten. Um fie beffer im Zaume zu halten, und fie, wo 
möglid, ganz unter feine Botmäßigfeit zu bringen, legte er 
in ihrem Lande, befonderd am Harze, viele feſte Schlöſſer 
an, die er mit fränfifhen Truppen beſetzte. Seine Kriegs- 
leute durchftreiften von da aus die umliegenden Gegenden, 
beraubten und brandfhahten die Landleute, zwangen fie an 
dem Feftungsbau gu arbeiten und zu frohnen. Darlber 
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gingen den bedrüdten Sachſen und Thüringern immer beſſer 
die Augen auf. Sie ſahen, daß es auf ihre gänzliche Uns 
terjohung abgefehen war, und machten Anftalten zur Gegen; 
wehr. Go entftand ein Bund aller fähfifhen und thüringis 
fhen Grafen und Bifhöfe, an defien Spite fih der frei 
gewordene Graf Otto von Nordheim befand. Sie erliefen 
an Heinrich ein ehrerbietiges, aber. nahdrüdliches Schreiben, 
worin fie verlangten, er mödte ihnen ungefäumt den Erb». 
prinzen Magnus heraus geben, die feften Schlöffer in ih— 
rem Lande niederreißen laffen, feine ſchlechten Rathgeber ent: 

fernen, und die Maitreſſen abdanken | 

Heinrich war ganz außer ſich über die Kühnheit, wo— 
mit fih Ddiefe Leute gegen ibn vernehmen ließen, und ant- 
wortete den Abgeordneten mit ftolger Verachtung und mit 
Drohungen. Allein plößlih fah er ein Heer von 60,000 
Sachſen und Ihüringern gegen Goslar anrüden, wo er 
fi) damals aufhielt, Er entfloh auf eines feiner Bergihlöß 
fer, die Harzburg; allein die Feinde folgten ihm auf dem 
Fuße nah, und faum fonnte er durch die didften Wälder 
und Bergfhluchten ihren Nahftelungen entgehen. Sie lief 
fen ihn fliehen, und thaten jetzt felbft, was er nicht hatte in 
der Güte thun wollen. Alle feiten Schlöfer in Sadfen 
wurden von ihneh gefchleift, und der Erde gleich gemadt. 

Wüthende Rachgier fochte in Heinrich IV. Herzen. 
Er wollte ein Heer fammeln, und die erlittene Beleidigung 
blutig an den Sahfen und Thüringern rähen; aber alles 
blieb kalt bei feinem Raſen; niemand mollte mit ihm zu 
Felde, ziehen. So fah er fih denn genöthigt, vor der Hand 
Frieden zu machen, bis ed ibm im Jahre 1075 gelang, durd) 
Bitten und Verfprehungen die Fürften zu bewegen, ihn mit 
einem Heere zu unterftügen. 

Die Sahfen wurden jegt in der Schlaht an der Um 
firut (1075) glüdlih gefhlagen und aus „einander gejagt. 
Ihre Anführer liegen fih von den deutfhen Fürften bereden, 
perfönlih vor Heinrich zu erfheinen, und um Gnade zu 
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bitten. Heinrich aber, anftatt fi durch eine großmüthige 
Verzeihung auf immer mit ihnen auszuſohnen, dachte unedel 
genug, ſie alle gefangen zu nehmen, und in ganz — 
land vertheilen zu laſſen. 

Durch dieſe leidenſchaftliche Härte empoͤrte und bit 
terte er aufs neue alle Gemüther. Die Sachſen, welche fi 
auf feine andere Art Hülfe zu verfhaffen mußten, wandten 
fih mit ihren Klagen nad Rom. 

Zu Heinrichs Unglüf faß damals ein ehemaliger 
franzoſiſcher Möndh und geborner Italiener, Namens Hils 
debrand, auf dem pabftlihen Stuhle. Die Deutfchen 
nannten ihn aud den Pablt Höllenbrand, denn wirflid 
fhien er eine Geburt der Hölle zu ſeyn. Er war von der 
Rechtmäßigkeit der geiftlihen, d. i. pabftlihen Uebergewalt 
über die weltlihe vollfommen überzeugt. Man hatte ihn 
ohne Heinrihs Einwilligung gewählt; er war aber von 
ibm beſtätigt worden. Eines der erften Gefchäfte dieſes 
Pabſtes war, allen Fürften und allen Laien L Nichtgeiftlis 
hen) überhaupt zu verbieten, ein Bisthum, eine Abtei oder 
fonft eine Pfründe zu verleihen, Er behauptete, dieſes Recht 
ftehe den Päbften allein zu. Dieß wollte fih nun fein Res 
gent, auch Heinrich nicht, gefallen laflen. ‚Er fagte, in meis 
nen Staaten find die Bifhöfe und Aebte zugleich Fürften, 
und jeder Fürft muß mir für fein Fürſtenthum huldigen, und 
mih als feinen Oberherrn anerfennen. Er vergab daher 
nah wie vor, die erledigten Pfründen, und‘ fümmerte fich 
wenig um das, was der Pabft dazu fagen würde, Die ei- 
gentlihe Urfahe feiner Weigerung aber war, daß er die bes 
deutenden Geldvortheile, welche der mit dem Verleihen der 
geiftlihen Stellen verbundene Verkauf derfelben ibm eins - 
brachte, nicht aus den Händen laffen wollte. Diefe Simonie, 
fo nennt man das Erfaufen geiftliher Aemter, wollte Gre⸗ 
gor hauptſachlich durch feine Verordnungen aufheben. 

Unter diefen Umftänden erfhienen die Abgeordneten der 
Sahfen mit ihren Befchwerden zu Rom. Gie fonnten zu 
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feiner gelegenern Zeit kommen. Hildebrand Cer hieß als 
Pabſt, Gregor VII.) freute ſich nicht wenig, aus ihrem 
Munde zu hören, wie allgemein Heinrich gehaßt werde, 
und was für mächtige Gegner er unter den deutfhen Für: 
ften habe. Es wurde von dem Pabite befchloffen, zwei Ler 
gaten (Gefandte) an ihn zu fenden, und ihn nah Nom 
vorladen zu laffen, daß er fih vor dem heiligen Stuhle ver- 
antwortete. — Einen fo frehen Schritt hatte fih vor Gres 
gor VII. fein anderer Pabſt gegen ein gefröntes Haupt 
erlaubt, 

Die Legaten wurden von Heinrich mit flolger Verady 
tung angehört, ſchnöde abgefertigt, und den Beihimpfungen 
feiner Dienerfhaft preis gegeben. Bald darauf wurde Gres 
gor in der Kirche, während des Gottesdienſtes, von Bandi- 
ten überfallen, verwundet, fortgefchleppt, und in einen Thurm 
eingefhloffen. Der Anführer diefer Schurken hieß Cencius; 
er war, wie man fagte, von Heinrich, der den italieniſchen 
Bifhof, nah Gewohnheit der italienifhen Großen, beftrafen 
wollte, zu diefem Bubenftüde gedungen worden. Mit Geld 
erfaufte fih Gregor feine Freiheit wieder. Heinrich aber 
verfammelte im Jahre 1076 eine Kirhenverfammlung, und 
ließ den frechen Pabſt abfegen. Diefe Art der Nahe war 
eine großen Regenten viel würdiger; aber fie führte zu 
nichts, weil Heinrich kein Heer hatte, die Entfegung zu voll 
ziehen. Es wurde an Gregor blos gefhrieben, daß er feis 
ner Bürde verluftig erflärt worden fey, und dieſer antwors 
tete darauf mit einem Bannfluh und einem Briefe folgen» 
den Inhalts: «Im Namen des almächtigen Gottes, uud 
aud eigener pabftliher Gewalt verbiete ih dem Heinrich, 
Sohn unſers Kaiferd Heinrich, das deutfche Reid und Sta; 
lien zu beberrfhen ; ich entbinde alle Chriften von dem Eide, 
den fie ihm gefhmworen haben oder noch ſchwören werden, 
und unterfage allen und jeden, ihm ald König zu dienen.» 

Heinrich IV. ärgerte ſich über diefes Schreiben, aber 
er kümmerte fi nichts darum. Er wußte noch nicht, was 
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für Folgen es für ihn haben würbe, denn e8 war dad ber 
erfte Fall, daß ein Pabft ſich erfrechte, einem deutſchen Res 
genten Die Krone zu nehmen, und feine Unterthanen von 
dem Eide der Treue loszufprehen. Ruhig feßte er. daher 


‚ feine Unternehmungen gegen die Sachſen fort. Während er 


aber befhäftiget war, neue Bergflöffer zu erbauen, benüß- 
ten feine mächtigften Feinde, Rudolph von Schwaben, 
Welf von Bayern und Berthold von Kärnthen, die 
Bulle (das Schreiben) des Pabftes, eine Verfhwörung wis 
der ihm einzuleiten, Als Heinrich bei einer Fürftenverfamms 


lung zu Oppenheim erfehien, wurde er nicht wenig betreten, 


ald man ihm erflärte, daß er- durch den päbſtlichen Bann⸗ 
fluch die Krone verwirft habe. Alle feine Vorftellungen was 
ren fruchtlos; man rieth ihm, fi nad) Speier zu verfügen, 
und fi aller Ausübung königlicher Gewalt, und aller Regies 
rungsbandlungen fo lange zu enthalten, bis ihm auf einem 
Reichſstage, der zu Augsburg ausgefchrieben fey, fein Urtheil 
würde gefprochen werden. Sollte binnen einem Jahre die 
pabftlihe Abfolution nicht erfolgen, fo fey man entfchloffen, 
einen andern König zu wählen. 

Jetzt war dem König Heinrich nicht mehr wohl zu 
Muthe. Er ſah, daß er es mit Feinden zu thun hatte, de: 
nen an feiner Abfegung fehr viel gelegen war, weil jeder 
boffte, Kaifer zu werden, Leicht fonnte er alfo denfen, daß 
fie folhe aus allen Kräften betreiben würden, und das Ver 
fprehen des Pabſtes, felbft nah Augsburg zu fommen, 
madıte fein Unglüd noch viel gewiffer. Alles wohl erwogen, 
glaubte Heinrich, auf feine Art möchte das drohende Uns 
gewitter leichter abgewendet werden können, ald durch eine 


| Reife nah) Rom, damit er perfönli von Br die Los⸗ 


ſprechung vom Banne bewirfen möchte. 
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Fortſetzung. 

Heinrich IV. machte ſich alſo auf, nur von einigen 
Dienern uud feiner treuen Gemahlin mit ihrem Söhnen 
begleitet: Er mußte einen großen Ummeg durch Franfreih 
und Savoyen über den Mont Cenis nehmen, meil ihm alle 
andern geraderen Päffe nad Ztalien von feinen Feinden vers 
legt waren. Sie wollten nidt zulaffen, daß er feine Abfos- 
fution in Rom holte, weil fie ihn nicht fo leicht abſetzen 
fonnten, wenn er fie wirflih erlangte. Es geſchah dieß 
mitten im Winter (1077); und er hatte mit den Geinigen 
auf den rauhen und unmwegfamen, von Schnee und Eis far; 
renden Alpen viel auszuftehen. Indeß erreichte er doch glück 
lih die Thäler von Piemont, und feine Ankunft erregte bei 
den Sitalienern allgemeine Freude, denn fie glaubten, er 
fomme, den verhaßten Hildebrand zu züchtigen, den bes 
fonders in Dberitalien niemand ausftehen konnte, Es wäre 
bier dem Heinrich eim Leichtes gewefen, einen Haufen 
Mannfhaft zufammen zu bringen, und den Pabft, der fon 
auf dem Wege nad Augsburg war, damit aufzuheben; allein 
er beforgte, feine Sache dur einen folhen Schritt zu vers 
fhlimmern. Daher ließ er fi) mit den Lombarden gar nicht 
ein, und eilte nah Canoſſa, einem feſten Schloffe, nicht 
weit von der Stadt Reggio, in dem Herzogthume Mo— 
dena, wo der Pabft auf feiner Reife bei einer guten Freuns 
din, der reihen Gräfin Mathilde, eingefehrt war. In 
diefer Gräfin fand er zum Glüde eine nahe Verwandte, denn 
fein Vater nnd ihre Mutter waren Gefchwifter gewefen; er 
boffte daher durch ihre Vermittelung um fo leichter feine Los— 
fprehung zu erlangen. Gie nahm ſich feiner aud wirklich 
nad) beftem Vermögen an; allein bei einem ftolzen, rachſüch— 
tigen und flarrföpfigen Manne, wie Gregor VII, war 
wenig andzurichten. Doc ohne fie hätte er ihn nicht einmal 
angehört, und Heinrich hätte unverrihteter Sache wieder 
sah Haufe zurück kehren müflen. Endlich erlangte der un: 


\ 
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glückliche König die Erlaubniß, Buße zu thun. Er wurde 
eingelaffen in den mittlern Schloßhof, aber ohne Gefolge, 
ohne Freund. Er mußte fein königliches Gewand und fein 
Schwerdt ablegen. Dafür wurde er angethan mit einem 
bärenen Hemd, wie die Büßenden es zu tragen pflegen, ohne 
alle andere Bedeckung. Go ließ man ihn nun einfam ftehen 
in dem Falten Monate Januar, mit entblößtem Kopfe und 
bloßen Füßen, auf der gefrornen Erde, die von Reif ftarrte, 
Sehnſuchtsvoll fah er dem Abende entgegen, wo er fi we— 
nigftend Hoffnung auf ein Dbdah und ein warmes Lager 
machte; allein fchon fing der kalte Abendwind an, durh das 
dünne Gewand zu dringen, daß der Froft feinen ganzen 
Körper durchfchauerte, und niemand zeigte fi, der ſich feiner 
- annahm. Go mußte er vom Morgen bis zum Abend drei 
Tage lang ftehen, alles in dem Schloß ward gerührt, und 
Gregor fchreibt felbft, die Anwefenden, die mit vielen Thräanen. 
und Bitten für ihn ſich verwendeten, hätten alle die unges 
wöhnlihe Härte feines Sinnes bewundert, einige fogar ihm 
ind Gefiht gefagt, fein Betragen ſehe eher einer tyrannifchen 
Mildheit und Oraufamfeit, als einer apoftolifhen Ernfthafs 
tigfeit gleich. Mathilde bat mit beißen Thranen, der Pabſt 
folle fi erweichen laffen, und Heinrich verlangte, man fole 
ibm wenigftend die Rückkehr verftatten. Endlih wurde ihm, 
am vierten Tage, das Glück zu Theil, fih dem Barbas 
ven, der ihn fo unmenſchlich gequält hatte, zu Füßen zu wer: 
fen, und um Gnade zu fleben. 

Er erbielt nun, unter einem folgen Verweiſe, die Ab: 
folutiön, doch mußte er ſchwören, den gerihtlihen Ausſpruch 
abzuwarten, der auf dem Reichſtage zu Augsburg über ihn 
ergeben würde. — Bloß biefes Gericht abzuwenden, hatte 
fih Heinrih einer fo tiefen Erniedrigung unterworfen ; 
was war ihm nun damit geholfen? — Dod ja, Gregors 
übermüthige und graufame Behandlung brachte dem beſchimpf⸗ 
ten Heinrich großes Heil, denn fie empörte alle Gemüther 
wider den unmenſchlichen Tyrannen, der ſich eine foldhe Frech⸗ 
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beit gegen ein gefrönted Haupt erlaubt hatte. Anfangs was 
ren die Lombarder zwar eben fo entrüftet über Heinrich, 
der fi einer fo fchimpflihen Demüthigung preis gegeben, 
als über den fatanifhen Gregor, der fie ihm auferlegt 
hatte. Als fie aber hörten, wie er durch die Verſchwörung 
der bdeutfhen Fürften aufs Aeußerſte gebraht worden war, 
und ſich nimmermehr einer fo fehandlichen Behandlung unters 
worfen haben würde, wenn er fie hätte ahnen fünnen, fühns 
ten fie fih wieder mit ibm aus, und ergriffen die Waffen, 
ihn zu fhügen und. zu rächen. Auch in Deutfhland fand 
Heinrich viele theilnehmende Freunde. Gleihwohl wurde, wähs 
rend feines Aufenthaltes in.Stalien, 1077 im Merz zu Ford 
beim, ein anderer König gewählt, und zwar Rudolph von 
Schwaben, einer feiner bitterften Feinde, Päbftlihe Ab⸗ 
geordnete waren, ungeachtet der über Heinrich audgelpro> 
chenen Abfolution,, bei der Wahl zugegen. Jetzt eilte diefer 
mit einem Heere nah Deutſchland zurück. Diele taufend 
Deutfhe fhloffen fih an. Es fam zu einem Kriege. Heins 
rich fhlug feine Feinde, und wurde von ihnen gefchlagen. 
Sn dem legten Treffen, 1080 an der Elfter, fiel Rudolph, 
fein Gegner. Im Gefechte wurde ihm die rechte Hand ab» 
gehauen, die er gegen feinen König aufgehoben hatte, und 
der berühmte Gottfried von Bouillon, von dem ic 
euch noch viel zu erzählen haben werde, nahm ihm vollends 
dad Leben. Viele Menſchen, die davon hörten, fagten eins 
ftimmig: Rudolph bat fein Schidfal verdient, und 
er fol felbft auf dem Todbette es bereut haben, gegen 
Heinrich aufgetreten zu ſeyn. 

Run war Heinrich wieder alleiniger Herr in Deutſch⸗ 
land, und mädhtig genug, den übermüthigen Gregor zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Er ging mit einem Deere nad) Ita— 
lien, und belagerte Rom drei Jahre nad) einander, Im 
Jahre 1083 bemeifterte er fi) der einen Hälfte der Stadt. 
Er drobete dem Pabfte , beftah die Vornehmften im Volke, 
und machte Anftalt zu einem Sturme. Die Bürger warfen 
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fih) dem unbiegfamen Gregor zu Füßen, und fleheten um 
Schonung der Stadt durd freiwillige Uebergabe. Bor allen 
Dingen, fprad der Stolze, muß Heinrich wieder Buße vor 
mir thun, wie zu Canoſſa, erft dann kann die Rede von 
dem Schidfale der Stadt ſeyn. — Rom wurde nun von 
den Deutfhen vollends erftürmt; Gregor aber hatte fich in 
‚ bie fefte Engelöburg geflüchtet, und troßte da feinen Ueber: 
winder. 

Sept ließ Heinrich einen andern Pabſt, Clemens IV., 
wählen, und fih von ihm frönen. Da er aber in Rom nicht 
länger verweilen fonnte, drang Robert Guiscard, Her: 
zog von Apulien, mit einem Feinen Deere von Neapel ber- 
an, machte dem eingefchloffenen Gregor wieder frei, und 
brachte ihn in Sicherheit nad Salerno, wo derfelbe das 
Sahr darauf (1085) ftarb. — Nah feinem Tode wurde 
Öregor VI. von der RKlerifei für einen Heiligen erflärt. 

Für Heinrich wurde durch dieſen Tod wenig gewon— 
nen, denn er befam an Urban II. einen neuen gefährlichen 
Feind, der deffen zwei ungerathene Söhne, Konrad. und 
‚Heinrich, gegen ihn aufhetzte. Konrad empörte fi zus 
erft; er wurde aber gedemüthigt, und ftarb eines plötzlichen 
Todes. Glüdliher war fein fahiher, heuclerifher und mein: 
eidiger Bruder, der fih fhon zu des Vaters Lebzeiten zum 
Könige der Deutfhen aufmarf. Unter dem Scheine, als 
wolle er dem SKaifer wieder gehorfam feyn, und ihn auf ei- 
nem Reichstage zu Mainz mit der Kirche und den deutſchen 
Reichsfürſten wieder ausfühnen, Iodte er ihn an den Rhein, 
und ließ ihn zu Bingen gefangen nehmen. Dem unglüdlie 
hen Heinrid wurde mit dem Tode gedropt, wenn er die 
Reihsinfignien nicht herausgeben würde. Er lieferte fie ab, 
und nun wurde er zu Mainz von den verfammelten Fürften 
förmlich des Reichs entſetzt, und fein ſchändlicher Sohn als 
König beftätiget. — Arm und hülflos irrte jegt Heinrich IV. 
im Elende umher, und ftarb im folgenden Jahr 1106, zu 
Lüttich im 5öften Jahre feined Alters. Gott der Geredhtig- 
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feit, rief er auf feinem Todtenbette, die Hände gen Din, 
mel bebend, du wirft einft den Batermord rächen. 

Selbft nah Heinrich IV. Tode hörte feine Verfolgung 
noch nicht auf. - Der Bifhof von Lüttich ließ ihn zwar ans 
ftändig in der dafigen Domkirche .beifegen ; aber auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl der pabftlihen Legaten . mußte der Leichnam 
wieder ausgegraben werden. Unbeerdigt wurde er nun auf 
eine Peine Snfel in der Maas audgefegt. In der Folge 
führte man ihn nah Speier, und wied ihm eine Gruft in 
Maris Münfter, einer Kirhe an, die er felbft gebaut hatte; 
allein der fanatifhe Bifhof wollte von nun an feinen Got: 
teödienft mehr darin halten laffen, und ruhete nicht eher, als 
bis Heinrich zum zmweitenmal aus dem Grabe genommen 
wurde. Run mußte die Reihe des unglüdlihen Regenten 
nod fünf Jahre lang in einer ungeweiheten Kapelle über der 
Erde ftehen bleiben, bis es endlih dem Pabfte gefiel, ihn 
von dem Kirchenbanne loszufprehen. Zegt erft durften van 
richs Gebeine in dem Grabe feiner Väter ruhen. 


! 


Heinrich V. (1105 — 1125.) 


Das Schidfal wollte ed, daß ed Heinrich V., die 
ſem undanfbaren und unnatürlihen Sohne, beinahe fo 
fhlimm erging, ald feinem unglüdlihen Vater, deſſen Fluch 
auf ihm lag. Seine ganze Regierung war ein Gewebe von 
Unruhen, Kriegen und Gefahren. Gleih in dem erften Jahre 
zerfdhmetterte ihm zu Goslar ein Donnerfhlag feinen Schild 
und dad. Schwerdt an feiner Seite, verwundete ihn auch an- 
dem einen Fußzehen. Jedermann fchrie, das fommt von 
Gott, dem Räder der Sünden, die ungeratbene Kinder an 
ihren Neltern begangen haben; den Frevler felbft hätte fein 
Donner treffen follen! 

Wie fein Vater, hatte Heinrich V. mit mächtigen Fürs 
ften zu fämpfen; wie er, mwurde er mehrmals geſchlagen, 
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mehrmals von den Paͤbſten, fogar von einem feiner eigenen 
Biſchoͤfe, in den Bann gethan, und wenig fehlte, fo wäre 
auch er unter dem Bannfluch geftorben , und unbegraben ges 
blieben. Ä 
Uebrigens aber fehlte es ihm fo wenig, ald Heinrich IV., 
an Kraft ımd Muth. Er zog mit einem Heere nad) Itas 
lien, nötbigte den Pabſt Paſchalis U., der ſich widerfpen- 
flig gegen ihn bewies, zu einem Vergleih, und zwang ihn, 
ihm die Krone aufzufeßen (1111), maß aber gar nit nö- 
thig gewefen wäre, denn es war ja längſt fhon, unter Dtto 
dem Großen, feftgefebt worden, daß die deutſchen Könige 
zugleich römifche Kaifer feyn follten. Sie erwiefen den Päb⸗ 
ften zu viel Ehre, wenn fie aus ihren Händen eine Krone 
annahmen, die jeder fich felbft auffesen konnte. — Hein⸗ 
ri V. ftarb 1125 zu Utreht, und liegt zu Speier begra- 
ben. Ed murde von ibm in dem Sabre 1105 die Stadt 
Kürnberg belagert und erobert, weil fie feinem Vater, dem 
unglücklichen Könige Heinridy IV., treu bleiben wollte. 
Hier muß ich zugleich bemerfen, dag Nürnberg vom 
Anfange an eine dem Reiche gehörende Stadt war, und zum 
Krongut oder zur Domaine der Kaifer gerechnet wurde. Die 
Kaifer hatten in derfelben Reichs- oder Landvögte, 
Burggrafen, Schultheißen und andere Beamte, denen 
die Gerichtöbarfeit in der Stadt aufgetragen war. Die 
Reichſs⸗ und Landvögte indbefondere waren die Statt- 
halter der Raifer, und beforgten in dem Namen derfelben 
dad Beſte des Reihe, — Auch andere Kaifer ald Dein» 
rih IV. hielten öfters ihr Hoflager bier, umd zwar auf der 
Burg, die wahrfheinlih erft fpäter erbaut wurde. Kaifer 
Joſeph I. war der letzte, der fih auf der Burg aufbielt. 
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Sitten der Deutſchen in dem vierten Zeitraume. 


Immer noch erſcheinen die Deutſchen in dem Zeitraume 
zwiſchen Karl dem Großen bis zu den Kreuzzügen, als ein 
rohes, ungeſtümes, aber tapferes Volk. Ihre Nachbaren und 
Verwandten, die Franzoſen, hatten ſich in eben dieſer Zeit 
viel feiner gebildet, und waren ihnen in mehreren Stücken 
ganz unähnlih geworden. Daher entſtand auch nad und 
nah eine merflihe Abneigung unter beiden Völkern, die ſich 
bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt hat. Die Franzofen er- 
Härten Die Deutfhen für flreitfüdtige, dem Trunke ergebene, 
ungefhliffene Bengel, die Deutihen die Franzofen für leicht⸗ 
fmnige, alberne Geden und Weiberknechte. Indeſſen verfeis 
nerten ſich doch allmählig die Sitten der Deutfchen, theils 
duch) ihre Züge nach Stalien, wo fie mit der feineren Les 
bensart der Staliener, ihrer Art und Kunft befannt wurden, 
theild durch den Handel, der fi) immer weiter ausbreitete. 
Durch ihn wurden die meiften Städte am Nheine und an 
andern ſchiffbaren Flüffen, befonder8 Hamburg, Bremen, 
Magdeburg immer reicher, und wo Reichthum ift, da blüs 
ben auch bald Gewerbe und Kümfte aller Art, und machen 
die Sitten feiner und milder. Durch die Bearbeitung der 
Harzbergwerfe fam, wie ich euch ſchon erzählt habe, eine ers 
ſtaunliche Menge Silber unter die Deutfhen. Sie verleg- 
ten fi daher mit Eifer auf das Schmelzen, da8 Schmieden, 
und Gießen der Metalle. Es wurden auh Münsftätten ans 
gelegt, und einheimifhe Münzen, ftatt der fremden, geprägt, 
die bis dorthin im Umlaufe waren. freilich zeugten fie von 
wenig Kunſt und Gefhmad, E8 waren fogenannte Hohl⸗ 
oder Blechmünzen mit unförmlihen Bildern, auf der einen 
Seite erhoben, auf der andern vertieft, ungefähr wie’ unfere 
meflingenen gepreßten Rockknöpfe; dafür waren fie aber von 
defto feinerem Silber, und micht, wie viele unferer heutigen 
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Münzen, halb mit Kupfer verfegt. Dadurch wurde der Vers 
kehr ſehr erleichtert, und man brauchte nicht mehr, wie vors 
ber, feine meiften Bedurfnifje gegen Getreide oder Vieh ein⸗ 
zutauſchen. 

Seit Heinrich I. fing man auch in den neu angeleg⸗ 


. ten Städten an, viele Wollenzeuge und Leinewand zu weben, 


auch Kleidungsftüde zum Verkaufe daraus zu verfertigen. 
Nach und nah trieb man einen immer lebbafteren Handel 
damit, befonderd nad Preußen, wo man Marderfelle und 
anderes Pelzwerf dagegen eintaufchte, denn die Derbramuns 
gen der Kleider mit ſolchen Pelzftreifen war ein Luxus der 
damaligen Zeit. Die Dauptbefchäftigung der Deutfhen bes 
ftand aber immer noch in Krieg und Zagd, in Feldbau und 


Viehzucht, dann in den nöthigften Handtbierungen, die zur 


* 


Leibesnahrung und erſten Nothdurft gehörten, Um die Ers 
langung anderer nüßliher wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe beküm⸗ 
merte man fi nod immer fehr wenig. Die Schulen, wel 
he Karl der Große angelegt hatte, waren unter feinen 
Nachfolgern wieder eingegangen. Otto der Große, ber 
122 Jahre nah Karld Tode zur Regierung fam, konnte in 
feiner Jugend weder lefen,. noch fhreiben; er lernte ed erft 
als Mann, da er fhon mit feiner zweiten Gemahlin vers 
mäblt war. Dedmegen fchandeten ſich aud in jenen finftern 
Zeiten die Deutfhen auf manderlei Art durch Unwiſſenheit 
und Aberglauben. Sp wurde z. B. der Mönh Gerbert 
Cnahheriger Pabſt Syivefter IL), der zu Magdeburg eine 
Gewichtuhr fehen ließ, die er verfertiget "hatte, für einen 
Herenmeifter gehalten, -der mit: Hülfe eined böſen Geiſtes 
das Zauberwert gemacht babe. Man hatte dort noch nie 
eine folhe Uhr gefehen, und das Volk befaß noch nicht fo 
viele Begriffe von der Mechanik, daß es die Möglichkeit eis 
nes für fi fortgehenden Uhrwerks hätte begreifen können. 
Teufel, Hexen und Gefpenfter fpuften überall umher, Die 
albernften Wundermährhen und Sagen: von dem nahen Uns 
tergange der Welt fanden Glauben, Ald Dtto der Große - 
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nach Stalien gezogen war, entftand eine Sonnenfinfterniß. 
Seine Soldaten waren überzeugt, daß dieß der Anfang zu 
der Zerſtörung der Welt fey, und gerietben darüber fo fehr 
in Screden, daß fie vor Angft in Weintonnen, Kiften und 
Wannen krochen, fo wie fih noch in unfern aufgeflärten Zei⸗ 
ten mande Leute vor Donner und Blig unter einen Haufen 
Betten verfteden. 

Aus Büchern hätte damals der gemeine Mann, wenn 
er auch die Kunft zu lefen verftanden hätte, Feine Belehrung 
fhöpfen fünnen, denn fie wurden alle in lateinifher Sprade 
gefhrieben. Schon zu Anfang diefes Zeitraums erfhien von 
Eginhard, dem Biographen und Geheimfhreiber Karls, 
eine gute Lebensbefchreibung Karls des Großen Unter 
den andern Gchriftftellern jener Zeit zeichnete fih im 10, 
Jahrhunderte eine gelehrte Nonne, Roswitha, in dem 
Kloſter Gandersheim aus. Sie war eine mit ungeſchickte 
Didterin, von der wir nod ſechs lateinifh gefchriebene 
Schaufpiele haben. Schon vor ihr erfhhienen des lombars 
diſchen Bifhofs Luitprand angenehm und freimüthig vers 
faßte Gefhihtbüher. — Wittefind, ein Möndh im Klofter 
Corvey, ſchrieb um das Jahr 1000 die Gefhichte der ſächſi⸗ 
fhen Könige, und ein Geſchichtsbuch gleichen Inhalts wurde 
beinahe um eben diefelbe Zeit von Ditmar, einem Bis 
fhofe zu Merfeburg, verfaßt. Lambert von Afhaffenburg, 
ein Mönd im Klofter Hirfchfeld, lebte ungefähr 60 Jahre 
fpäter (1077). Wir verdanfen ihm ein fehr gut gefchriebes 
ned Jahrbuch der Weltgefhihte vom Urfprunge des menſch⸗ 
lihen Geſchlechtes an bis auf feine Zeiten, 

Ihr feht, dag alle genannten Schriften von Geiftlihen 
waren. Wirklich befhäftigten ſich diefe allein noch mit Bü⸗ 
herfhreiben und Abfchreiben. Sie waren aber. nicht blos 
Gelehrte, fondern auh oft — was euch vielleiht wundern 
wird — berzbafte Soldaten. Die Bifhöfe führten das 
Schwerdt fo leiht, als ihren Hirtenjlab. Ein gewilfer Bi— 
[hof Burchard oder Buffo, von Halberftadt, hatte dreis 

u. 9 
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gehn Feldzuge gegen Kaifer Heinrich IV. mitgemacht. Nach 
der Schlacht, welche diefer Fürft nad feiner Zurudfunft aus 
Stalien bei Mellrihitadt 1078 verlor, fanden fih unter den 
Erſchlagenen fehr viele Bifhöfe. Als Reichsvaſallen (Lebens: 
männer) bielten fie fih verbunden, gleich den weltliben Für⸗ 
ften, fi bei dem Deere einzufinden, und fi mit den Feine 
den herum zu tummeln. Die niedere Geiſtlichkeit fteilte ſich 
hinter dad Treffen, und fang, während des Schlachtgewühls, 
Palmen und andere geiftlihe Gefünge. Sie wurden nit 
mehr von ihren Frauen und Kindern abgehalten, fih unnö⸗ 
tbigen Gefahren audzufegen, denn der despotiſche Gregor VII. 
batte ihnen den ebelihen Stand unterfagt, und fie gezwun⸗ 
gen, unverbeirathet zu bleiben, damit fie durd feine Bande 
fefter an das Vaterland, ald an ihn und die Fatholifche Kirche 
gebunden feyn möchten. Vorher waren fehr viele Priefter 
verbeirathet; und wollten fi auch lange, befonders in Thür 
ringen, das Reht, fi zu vereblihen, niht nehmen laffen; 
ed fam darüber fogar zu Gemaltthätigfeiten gegen die päbft- 
fihen Legaten; am Ende mußte man aber doch der furdtbas 
ren Macht der Pabfte weichen, | 

Dieb gereihte den weltlichen Fürften, befonderd den 
deutfhen NKaifern, zu großem Nachtheile. Sie hatten es 
ohnehin fhon ſchwer genug zu bereuen, daß fie dur übers 
triebene Freigebigfeit die Bifhöfe nah und nah zu Herren 
großer Länder, und die fonft armen Mönche zu reihen Leu⸗ 
ten gemacht hatten. Gie glaubten, durch große Schenfungen 
fih Gott und den Heiligen wohlgefällig zu maden, fi) auch 
die Geiftlihfeit zu tremer Ergebenheit zu verpflibten; allein 
fie irrten fih in ihrer Erwartung gar fehr: denn immer hiel⸗ 
ten ed die Bifhöfe und die Klerifei: überhaupt lieber mit dem 
Dabfte gegen ihre Wohlthaͤter; fie erfühnten ſich fogar, wie 
wir gefeben haben, die Fürften in den Bann zu thun, die 
Waffen gegen fie zu ergreifen, ihnen ein chriftlihes Begräb⸗ 
niß zu verfagen, und fie felbit wieder aus den Gräbern neh⸗ 
men zu lafen. 


Das Fauſtrecht.  ası 


Das Fauftredt. 


Zu dem Gittengemälde jener rohen Jahrhunderte gehört 
auch die Einführung der Befehdungen oder des Fauſtrechtes, 
nach weldhem jeder, der Beſchwerden wider einen andern hatte, 
mit eigener Fauſt fih Genugthuung verfhaffen fonnte. Wer 
in umfern Zeiten von jemanden beleidiget wird, der geht vor 
den Richter und findet Hulfe; fo war es aud noch bei den 
Franken unter Karl dem Großen; aber bald nah ihm 
wurde ed anders. jeder Edelmann wollte fi da felbft mit 
dem Schwerdte fein Recht erfämpfen, und fo entftanden tau⸗ 
fend Fleine Kriege, denen feine Gewalt der Kaifer mehr Eins 
balt thun fonnte: 

Ludwig der Deutfche erlaubte feinen größeren Bas 
fallen, Burgen oder fefte Schlöffer gegen die Einfälle der 
Sorben, der Böhmen, und anderer feindliher Nachbarn an: 
zulegen. Unter den nachherigen ſchwachen Kaifern mißbraud- 
ten fie bald dieſe Fleinen Feſtungen zu Kriegen unter ſich 
ſelbſt. Herzoge, Grafen, Edelleute fielen einander feindlich 
an, und machten ihre Streitigfeiten mit Feuer und Schwerdt, 
mit Plündern und Gefangennehmen, mit Mord und der Ber 
raubung taufend Unfhuldiger aus. Die Ankündigung der 
offenen Fehde (des offenen Krieges) geſchah entweder 
förmlich durch einen Trompeter, oder wenn Mißhelligfeiten 
dur einen Wortwechfel entftanden, durch dad Hinwerfen ei- 
ned Handſchuhes. Wurde diefer von dem. Gegner aufgehos 
ben, fo fingen alsbald die Feindfeligfeiten an. Sie ſchlugen 
fi) entweder perfünlih, was denn ein bloßer Zweikampf war, 
oder fie rüdten mit Roß und Mann gegen einander zu Felde, 
belagerten und beftürmten fi in ihren Burgen, zerftampften 
mit ihren Roffen die Aeder und Saaten des Landmannes, 
und haufeten gar übel in deffen Wohnungen. Das Unwefen 
nahm ſchnell überhand. Jeder Edelmann hatte feine befon- 
dere Fehde, fogar die Bifhöfe und Aebte fhlugen fih durch 
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ihre Bögte (Güterverwalter) herum, und alle zwei Meilen 
wüthete ein anderer Krieg. 

Die Kaifer hatten fo wenig Anſehen, daß fie dieſem ger 
feglofen Zuftande, diefem Zurückſchreiten in die Wildheit nicht 
mehr Einhalt zu thun vermochten. Erft als fi die friedlie- 
bende Geiſtlichkeit darein legte, wurde ed etwas beffer. Gie 


aahm anfangs nur den Sonntag ald Ruhetag in Schuß, und 
feßte feit, daß vom Sonnabend um 9 Uhr bis Montags um 


Mittag feine Feindfeligkeiten verübt werden follten. Sn der 
Folge wurde von einigen burgumndifchen Bifhöfen ein Brief 
befannt gemacht, der, nad) ihrer Verficherung, vor ihren Aus 
gen vom Himmel gefallen war, und worin gefchrieben ftand, 
daß vier Tage in der Woche, von Mittwod Abends bis Mons 
tag früh, fi Niemand unterftehen follte, feinen Gegner feinds 
lich anzugreifen: wer diefem Gebote zuwider handelte, der 
follte in den Bann fommen. Hier that nun einmal der 
Aberglaube und die Furt vor dem Kirchenbanne eine gute 
Wirfung. Die fampfluftigen Ritter behielten nur drei Tage, 


. fi mit einander herum zu tummeln, und der eingeriffene 


Unfug, der unter Ludwig dem Kinde am weiteflen gegans- 
gen war, ließ etwas nach unter Konrad li., der den Got: 
tesfrieden beftätigte, (fo nannte man jenen viertägigen 
Waffenſtillſtand in jeder Wode.). | 
Nah dem Tode Heinrichs V. (1195) wurde aber das 
Uebel ärger als jemald, Die Edelleute legten Raubſchlöſſer 
beinahe auf allen Bergen, Hügeln und Felfen an. Sie übers 
fielen die Städte, plünderten die Dörfer , lauerten den vors 
überziehenden Kaufleuten auf, und wurden fürmlihe Strafs 
fenräuber, — Noch 150 Jahre lang rafeten fie auf folde 
Weiſe fort, bis unter den mannbaften Kaifer Rudolph 
von Habsburg, der eine gute Anzahl folder Raubgrafen 
und Edelleute, allen andern zum abfchredenden Beifpiele, 
an hohe Galgen auffnüpfen, und ihre Burgen zerftören ließ, 
worauf endlich eine Zeit lang Friede wurde. 


Das Ritterweſen. 133 


Das Ritterweien. 


Auh das Ritterwefen gehört no, feinem Urſprunge 
nah, zu dem Gittengemälde jener Zeit. Es entftand unter 
den Unruhen ded Fauftrehtes, oder geftaltete ſich doch bes 
ftimmter durdy diefelben im eilften Jahrhunderte. 

Mehrere gutdenfende Edelleute, welche die Greuel, die 
damals begangen wurden, nicht länger mehr anfehen fonnten, 
verbanden ſich zum Schutze der öffentlichen Sicherheit; fie 
gelobten einander, ſich alter Bedrängten, befonders der Witt- 
wen und Waiſen, treulid anzunehmen, den Armen zu belfen, 
fromm zu feyn, und niemanden Unrecht zu thun. Der Ges 
danke, fih auf folhe Art der Gottheit wohlgefällig zu mas 
ben, und den Heiligen nahzuahmen, begeifterte fie bald zu 
einer fhwärmerifhen Tapferfeit,. Sie glaubten für Gott 
felbft zu flreiten, und faben ihren Bund für etwas Heiliges 
an, Deswegen wurde auch feftgefegt, daß die Aufnahme in 
ihre Zunft nit ohne fromme Seierlichfetten und andere Ce 
vemonien gefhehen ſollte. Wer fih wollte zum Ritter ſchla—⸗ 
gen laffen, der mußte ſich erft durch Faften-, Beichten und 
Eommuniciren gehörig dazu vorbereiten, und eine Nacht, in 
voller Rüftung, unter den Waffen zubringen. Man wählte 
ihm, wie bei der Taufe, einen oder mehrere Pathen, Iud eine 
Menge Zeugen zu der feierlichfeit ein, und veranftaltete ein 
glänzendes Felt. Der fünftige Ritter durfte aber nicht mit 
zu Tifhe fiten. Es wurde ihm ein befonderes kleines Tifch« 
ben gedeckt, an dem er ganz allein faß; auch war ihm micht 
vergönnt, während der Mahlzeit zu fprechen oder zu lachen, 
nit einmal zu effen. Den Tag darauf führte man ihn in 
die Kirche. Er hatte dad Schwerdt nicht an der Geite, fonts 
dern am Halfe bangen. Es murde erft ein Hochamt gebals 
ten, dann fegnete der Priefter ihn ein. Er fnieete nieder 
vor demjenigen, der ihn zum Ritter fchlagen ſollte. Gemeis 
niglich that es ein tapferer Krieger mit drei Schwerbdtichlägen, 
die er ihm im Namen Gottes, des heiligen Michael und des. 
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beiligen Georg, auf den Hals gab. Die Vornehmften unter 
den anmwefenden Gäften fihnallten ihm hierauf die Sporne an 
die Füße, und legten ihm den Panzer oder dad Panzers 
bemd, die Arms und Beinfhienen, und die Panzerhand- 
fhuhe an. 

Run erft begannen die Fefte und öfters glänzende Turs 
niere. Noch gewöhnliher aber wurde der Ritterfchlag an den 
Höfen der Könige bei großen Feierlichfeiten in Gegenwart 
einer Menge Fürften, bober Geiftlihen, Ritter und Edel: 
frauen vorgenommen. War der junge Ritter der Sohn eis 
ned Fürften, fo fhlug er, um Gebrauch von feinen Rechten 
gu maden, gleid wieder einige andere Ritter. 

Per den Ritterfchlag erlangen wollte, der mußte wenig- 
ftend 21 Sahre alt feyn, und vorher ald Bube und Knappe 
die Ritterfünfte an dem Hofe eines Fürften oder Ritters, 
fern vom väterlihen Haufe, erlernt haben, Bis zum 14. 
Sabre hießen folhe Zünglinge Buben, dann wurden fie 
Knappen, und beforgten als foldhe die Pferde - und die 
Waffen des Ritters, dem fie dienten; fie wurden feine Stall⸗ 
und Reitfnehte, begleiteten ihn auf feinen Zügen, und führs 
ten ihm fein Streitroß nah, bis fie endlich das Alter erreicht 
batten, in dem fie felbit Ritter werden fonnten. rüber 
war ed ihnen nicht vergönnt, mit andern Rittern die Lanze 
zu breden. 

Die erften Rittergunfte bildeten fih wahrfcheinlih im 
Granfreih oder Spanien. Wer darunter aufgenommen wers 
den wollte, der mußte von gutem Adel, das heißt, ein Schloß: 
oder Burgbefiger, oder ein hoher Kronbeamter feyn, oder 
von einem folhen abftammen, denn von Adelöbriefen wußte 
man bid zum 12. Jahrhunderte noch nichts. Auch mußte ein 
unbefcholtener Ruf vor ihm hergeben, 

Das Ritterwefen fand großen Beifall, Allentbalben 
ftanden die Ritter in hoher Achtung. Im ihren Burgen leb- 
ten fie wie kleine Könige, und ald unumfchränfte Herren, in 
Draht, Reichthum, Liebe und heiterem Lebensgenuß. Rit⸗ 
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ten fle zur Jagd, oder zu einer Fehde aus, fo zogen fie alle 
Augen anf fih dur ihre guten Waffen und ihre glänzende 
Rüſtung; haufeten fie in ihren Schlöfern, fo wurde täglich 
gezecht und geſchmauſt. Mit dem beiten Weine waren ihre 
großen Humpen bei feitlihen Gelagen gefült. Mau lebte 
da felig, wie im Himmel, Es wurden im Lande Erzähluns 
gen und romantifhe Gefänge von frommen Helden befannt, 
die in der weiten Welt umber gezogen waren, Räuber bes 
ftraft, Gefangene befreit, Riefen, Heiden und Fauberer ges 
tödtet, und eine Menge Wunderthaten verrichtet hatten. Von 
der Art war die Gefhichte des fabelhaften Königs Artus 
mit feinen vielen Rittern, mit denen er nad) jedem rühmlichen 
Abentheuer an einer runden Tafel fhmanfete und zechte, 
damit Fein Rangftreit unter ihnen entftehen fonnte, Auh 
von Karl dem Großen und feinen zwölf Pairs erzählte 
man viele, ritterlihe Thaten, die von den jungen Edelleuten 
mit Entzüden angehört wurden, und fie mächtig zur Nadhs 
eiferung entflammten. Rod höher wurde der romantiſche 
Geiſt, der fie belebte, duch die Gelübde und feierlihen Schwüre 
geſtimmt, die ihnen öfters bei ihrer Aufnahme in den Ritters 
ftand die Geiftlihfeit abnahm, und zu deren Erfüllung fie 
feine Gefahr ſcheuen durften. Bald wurden junge ſchwär—⸗ 
merifhe Köpfe durch die Kreuzzüge noch mehr Begeiftert. Ge: 
gen die Ungläubigen zu Felde zu ziehen, das heilige Land 
den Händen der Mufelmänner zu entreiffen, für Gott und 
den chriftlihen Glauben, für Ruhm und Vaterland zu fech- 
gen — Diefer Gedanfe erhob alle Herzen. Man ſah den 
Himmel offen, und die Augen aller Heiligen zur Erde auf 
die Thaten gerichtet, die Gott zu Ehren verrichtet werden 
foliten. 

Nach dem Kreugzügen, in dem 13. und 14. Jahrhun⸗ 
Derte, famen aus Spanien und Stalien neue Erzählungen 
von andern Ritter, die in der Welt umber gezogen waren, 
und eine Menge fühner Thaten verrichtet hatten, die ihnen 
son ihren Damen waren aufgetragen worden. Sie hatten 
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fih, ihren Schönen zu Gefallen mit hundert andern Rittern, 


‚ mit Riefen und feuerfpeienden Drachen herum geſchlagen. 


Man flaunte über ihre Abentheuer, und brannte vor Ders 
langen, es ibnen nachzuthun. So gefellte fih nun, bei den 
neuern Rittern, zu Ruhm und Andaht, welche fie bid dahin 
begeiftert hatten, auch noch Galanterie. Hier thaten fi be= 
fonders die franzöfifhen Ritter hervor, welche ſich Durch Leich- 
tigfeit, Gewandtheit und feine Sitten vor den Deutfchen 
audzeihneten, die noch größtentheild ihre alte Rohheit und 
Ungefhliffenpeit, aber au einen böhern Ruhm der Treue, 
der Tapferkeit und des Glaubens beibehalten hatten. Die 
Liebe nahm jetzt eine ſchwärmeriſche, dichterifche Geftalt 
an, Ehe ein Ritter um ein Fräulein freiete, fpielte er vors 
ber einen langen Liebesroman mit ihr; fie ließ ihn viele Jahre 
über ihre Strenge feufzen, und ftellte feine Treue und Stands 
baftigfeit auf harte Proben. Er mußte auf gefährliche Aben- 
theuer ausgeben, um ihre Gegenliebe zu verdienen, und alle 
andern Ritter zwingen, zu befennen, daß fie fhöner als deren 
eigene Liebchen ſey. Im diefer Abfiht befchenfte fie ihn 
mit ihrem Bilde, dad er am Halfe trug, und mit einem an- 
dern Zeichen ihrer Gunft, einer Leibbinde, einem Federbuſche, 
einem Bande, daß ihn an fle erinnern, und in Stunden der 
Gefahr ihm zur Stärfung und Ermunterung dienen follte. 
Auch gab fie ihm einen Wahlfpruh mit auf den Weg, den 
er beftändig in dem Munde führte, z. B. Alles für Liebe 
und Treue m. f. w. Auf folhe Art entftanden die foges 
nannten irrenden Ritter, und die vielen Romane, in weldhen 
ihre Thaten befchrieben find. Miele hätte man auch bet» 
telnde Ritter nennen können, denn fie zogen blos in der 
Welt herum, damit fie auf Ritterburgen, wo fie ald Gäfte 
einfehrten, „der in reichen Klöftern, mit ihrem Roffe gefüt- 
tert werden möchten, weil fie ohne Eigenthbum waren, und 
nicht wußten, wie file fih anders forthelfen follten. 

Diefes Rittermefen dauerte bis zur Erfindung des Schieß- 
pulverd und der Feuergewehre, von weldher Zeit an die 
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Kriegskunſt eine andere Geftalt annahm. Einige neue Rits 
terorden aber, die durch die Kreuzzüge entflanden waren, wie 
5. 3. der Malthefer- oder Zohanniter-Orden, und 
der deutſche Ritterorden, haben fih bis auf unfere 
Zeiten erhalten. 


Die Zurniere. 


Schon vor der Entftehung: der Ritterorden waren Turs 
niere oder Kampffpiele im Gebrauche, in welden zwei oder 
mehrere Ritter mit eingelegter Lanze auf einander losfpreng- 
ten, und fih aus dem Sattel zu heben fuchten, oder fich mit 
dem Schwerdte herum bieben.. Schon Theodorich, der 
König der Oſtgothen, fol fie in Stalien, ftatt der abſcheuli⸗ 
hen Gladiatorengefehte, eingeführt haben; und wenn dieß 
wahr ift, fo verdient er dafür alles Lob, denn wirklich ift das 
Lanzenbrechen ein weit edlered Spiel, ald die blutigen Kämpfe 
der nadten Fechter; edler auch, ald dad Ringen und die 
Fauftfämpfe der Griechen bei den olympifhen Spielen. — 
Es finden fih wenigftend Spuren bei den Geſchichtſchreibern, 
daß bereitd ‘die Söhne Ludwigs des Frommen geordnete 
Waffenfpiele hielten, und DHeinrih der Vogelfteller 
führte ebenfalls ritterlihe Waffenubungen bei den Deutſchen 
ein, die man ald erfte Spuren der Turniere sin Deutfhland 
anfehen fann. Bon dört an murden fie immer beliebter; 
aber im eilften Jahrhunderte famen fie erft durch die Ritter: 
zünfte recht in Gang. 

Sie wurden gemeiniglih zur Feier eines feflihen Tas 
ged, 4. B. bei einer Krönung, bei der Vermählung einer 
Prinzeffin, bei der Aufnahme eines jungen Ritters veranftals 
tet, und der dazu feitgefegte Tag lange vorher befannt ge: 
macht. Don allen Seiten ftrömten dann prädtig vom Kopfe 
bis zu den Füßen gebarnifchte Ritter in Menge herbei. Rur 
folde aber, die von gutem Adel waren, und ed beweifen 
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fonnten, wurden ald Kämpfer zugelaffen. Ihre Pferde was 
ren geharniſcht, wie die Reiter, fo daß es nicht leicht mög» 
lih war, fie zu verwunden. Der Platz, auf welchem die 
Turniere gehalten wurden, waren mit Schranfen umgeben. 
Die Damen ftanden als Zufhauerinnen auf einem Balkon 
oder auf hoben Gerüften. Ihnen fam es zu, vor dem Ans 
fange der Spiele die ausgehängten Waffen der Ritter zu 
unterfuchen, und am Ende die Preife oder den Danf an die 
Sieger zu vertbeilen. Von allen mußte ihnen mit großer 
Höflichkeit und Achtung begegnet. werden. Wer eine Dame 
läfterte, auf dem "schlugen die übrigen Ritter los, bis die 
Frauen ſelbſt um Gnade für ihn baten. Bisweilen ließ 
man auch foldhe Käfterer URTER auf dem Schrankenge⸗ 
bälfe reiten. 

Die Ritter, welche mit einander fampfen follten, wur⸗ 
den durch das Loos, oder auch nad ihrem Range gepaart, 
Die Trompeten gaben das Zeichen zum Anfange ded Spies 
led. In pompbaftem Aufzuge famen fie, unter kriegeriſcher 
Muſik in die Schranken geritten. Ein Herold rief diejeni- 
gen, die zuerft ſich gegen einander verfuchen follten, nament: 
ih auf. Bisweilen erfhienen auch unbefannte Ritter mit 
gefhloffenem Viſir, die ſich nicht zu erfennen geben wollten, 
aber doch den Kampfridhtern ihren Stand anvertraut haben 
mußten. Diefe wurden nad den Bildern auf ihrem Schilde 
aufgefordert, 4. B. der Cöwenritter, der Drachenrit— 
ter. Aus den Bildern auf den Scilden find in der Folge 
die Wappen der Fürften und Edelleute entftanden. Den Ans 
fang des Kampffpieled machte das Langenftehen. Mit eins 
gelegten ftarfen Langen, die immer eine gute ftählerne Spige 
batten, und Bräftigem Arme, ſuchten ſich die Ritter einander 
von dem Pferde zu ftoßen, Bisweilen gelang dieß einem 
von ihnen; öfter aber, wenn beide feit im Sattel faßen, 
zerfplitterten die Lanzen an den flählernen Bruftharnifchen. 
Beide Kämpfer wurden auch nicht felten zugleih aus dem 
Sattel auf die Erde geworfen, oder flürgten rüdlings, ſammt 
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ihren bäumenden Roſſen, die fie feſt am Zügel hielten, zu 
Boden. Hatten fie in foldhen Fallen nicht den Hal, oder 
ein Bein, oder dad Rüdgrat gebrochen, fo griffen fie zu dem 
Schwerdte, und bieben aus Leibeskräften auf einander los. 
Die gute Rüftung widerftand den Streihen, und ed wurde 
felten einer gefährlih verwundet. Ging die Hartnädigkeit 
jo weit, daß fie auf eim gegebened Zeichen nicht von einans 
der ablaffen wollten, fd eilten die Grieswärtel (Rupeftifs 
ter) berbei, und riffen fie aus einander. Drängte fich aber 
das neugierige und allzutheilnehmende Volf in die Schrans 
fen, fo famen die Prügelknechte heran gerannt, und prüs 
gelten e8 wieder bei Seite, | 

Nach dem erften Paare wurde das zweite aufgerufen; 
oft fhlug man fih auch fehaarenmweife, wie bei einem Hands 
gemenge im Kriege, Nach den Rittern verfuchten die. Knap⸗ 
pen ihre Gefchidlichfeit gegen einander, und dieß nannte man 
ein Gefellenftehen. 

Den Beſchluß der - Feierlihfeit machte die DBertheilung 
ded Dankes, das beißt des Preifes, an denjenigen, der in 
allen Arten des Kampfes den Sieg davon getragen hatte. 
Diefer Danf wurde ihm von einer der fchönften oder vor 
nebmften Damen überreiht. Er beftand in einer goldenen 
Kette, oder in einem Schwerdte, oder in einem prädtigen 
Wehrgehänge, oder einer Leibbinde, u. f. w. Der Ritter 
» empfing ihn auf den Knieen, und füßte dafür züchtig die 
Dame auf ihren Rofenmund. 

Rah dem Turniere feßte man fi zur Tafel. Border 
aber wurden die Sieger von den Frauen und Jungfrauen 
entwaffnet, und mit prächtigen Feierfleidern angethban. Bet 
Tifhe faßen die Ritter zwiſchen den lieblihften unter ihnen, 
und unterhielten fie mit freundlichen Gefprädhen. 

Die Turniere waren ein ſchönes und edled, aber zugleich 
gefährlihes Spiel, das oft für manden Ritter einen trauris 
gen Ausgang nahm. Dem einen wurden dabei ein paar Rip: 
pen gerbrochen, dem andern ein Auge ausgeſtoßen, der dritte 
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wurde von feinem flürgenden Pferde zerdrüdt. Ein Marks 
grof, Johann von Brandenburg, blieb todt auf dem 
Plage. Dem Pfalzgrafen Friedrih II. wurde das Rüds 
grat zerfhmettert; der König Heinrich II. von Frankreich 
hatte das Ungluf, auf einem Qurniere von dem Grafen 
Montgommery in dad Auge geflohen zu werden, und ftarb 
an der Wunde. Bisweilen brad auch auf den Turnieren 
alter Groll in offenbare Feindfeligfeiten aus, und dann hal⸗ 
fen feine Grieswärtel und feine Prügelfuehte mehr. Die 
Ritter ftahen, hieben und ſchlugen auf einander. los, bis der 
Kampfplag voll -Todter lag. Man bat Beifpiele, daß über 
vierzig auf dem Plage liegen blieben. 


Wie die deutfhen Grafen und Herzoge zu regie 
renden Herren wurden. 


Ich babe euch erzählt, wie unter Ludwig dem Kinde 
das Fauftreht in Deutfchland zu wüthen anfing, und wie 
nah Heinrichs V. Tode das Uebel fhlimmer wurde, als 
jemals, wie da Derzoge mit Herzogen, Grafen mit Orafen, 
Evdelleute mit andern Edelleuten, oder mit Städten und Klös 
ftern Krieg führten, auch von ihren Raubneftern aus die Rei- 
fenden plünderten. In Ddiefer wilden Unordnung ging das 
Anfehen der Kaifer ganz verloren; niemand achtete mehr auf 
ihre Befehle, und wer da fonnte, machte fi völlig unabhängig | 
von ihnen. Dieß war zuerft der Fall bei ihren mächtigften Les 
bensleuten, den Derzogen und Marfgrafen,, und endlid aud) 
bei den Grafen, die anfangs nichts als füniglihe Statthalter 
und Pächter, feineswegs aber erbliche Regenten waren, Wenn 
einer von ihnen mit Tode abging, fo febte der Kaifer einen 
andern an feine Stelle, fo wie unfer König, fo oft ein Kreis: 
präfident abgeht, einen neuen ernennt, und zwar nicht deſſen 
Sohn oder Bruder, fondern wen er will, Unter den das 
maligen Unruhen in Deutfhland liegen fi aber am Ende 
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die mädtigen Herzoge und Marfgrafen ihre Statthalterfchaf: 
ten nicht mehr nehmen, und fuchten fie bei ihrer Familie zu 
erhalten. Wollte fie der Kaifer mit Gewalt abfegen, fo vers 
banden fie fi) mit ihren Rahbarn, und ftellten feinem Deere 
ein anderes entgegen. Nur wenn fie befiegt wurden, mußten 
fie fih in den Willen des Kaiferd fügen. Da aber die Kai— 
fer immer ohnmächtiger wurden , fo fonnten fie e8 am Ende 
nicht einmal mehr mit den Grafen aufnehmen, die ihnen auf 
ihren Burgen troßten, und jetzt anfingen, die Grafſchaften 
zu ihrem Eigenthume zu mahen, und fie, wie die Herzoge, . 
auf ihre Söhne zu vererben. Sie fanden au für gut, fi 
nach ihren Burgen zu benennen, und fo entftanden die Öras 
fen von Würtemberg, von Hohenzollern, von . 
Habsburg, und viele andere mehr, von welden die mäd- 
tigften dentfhen Regentenfamilien abftammen. Die Könige 
von Preußen 3. B. waren anfangs Grafen von Hohenzollern; 
die legten deutfhen Kaifer Grafen von Habsburg, die Kö— 
nige von Würtemberg Grafen von Würtemberg, — Su 
Bayern aber waren fchon lange vor Karl dem Großen un⸗ 
abhängige Herzoge. 


Die Franzoſen im vierten Zeitraume. Hugo Capet 
(987.) Entſtehung der Städte und des Bürger: 
ftandes in Frankreich. 


Ihr müßt euch jegt mit mir zuruͤck verſetzen in die Zei⸗ 
ten Karls des Großen, und feines Sohnes Ludwig des 
Frommen. Nah diefem herrfchten noch eilf Könige aus 
Karls Nachkommenſchaft über die Franzoſen, aber fein eins 
jiger war unter ihnen, der feinem mächtigen Ahnherrn zu 
vergleihen gemwefen wäre. 

In Franfreih ging ed zu jenen Zeiten eben fo zügel- 
los zu, wie in Deutfhland. Es wüthete allenthalben das 
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Fauftreht; die großen Vafallen Cnämlih die Derzoge und 
Grafen) wurden immer mächtiger, die Könige aber mit je- 
dem Zahre fhwäher. Eine fhöne Provinz ging nah der 
andern für fie verloren, und amEnde blieb ihnen nichts als 
die zwei Städte Soiſſons und Laon. 

. Das ganze große und ſchöne Königreih war in den 
Händen gewaltiger Fürften, die nur noch dem Namen nad) 
Rebensleute der Könige biefem Die vornehmften unter ihnen 
waren die Herzoge von Franfreidh, von Burgund, 
von der Normandie, von Aquitanien oder Önienne; 
die Grafen von Paris, von Blandern, von Cham; 
pagne, von Tonloufe, 

- Einer der mädtigften, Hugo Capet, Herzog von 
Franfreih, und Graf vom Paris, auch Befiger großer Län— 
dereien in der Picardie und der Champagne, warf fi endlich 
zum Könige von Franfreih auf, und verdrängte, nah dem 
Tode Ludwigs V., defien Oheim Karl, der Herzog von 
Nieder⸗Lothringen war, und num fein Leben in einem Thurme, 

als Eapet’3 Gefangener, befchliegen mußte. — Merft euch 
diefen Hugo Eapet wohl. Er beftieg den Thron im Jahre 
987, und von ihm flammten alle nachherigen Könige von 
Frankreich ab. 

Sept, da wieder ein mächtiger und weifer Regent über 
die Frangofen herrſchte, wurde alles beffer und ruhiger. Die 
Bifhöfe gehorchten lieber ihm, ald den kleineren Fürften, und 
diefe durften ed nicht mehr wagen, fo eigenmädhtig zu han⸗ 
deln. Der Bürgerftand bob fih, und das Anfehen des Adels 
fanf, — 

Das Entftehen des Bürgerftandes in Deutfchland durch 
die neuen Städte, welhe Heinrich der Vogelfteller 
anlegte, babe ih euch ſchon erzählt. Etwas anders bildete 
er fih in Frankreich. Die freien Landbewohner baueten fich, 
befferer Sicherheit wegen, um die Burg ihres Lehnherrn, oder 
um eine Abtei, um einen Bifhofsfig an, denn vor den um- 
berftreifenden Kriegsleuten und Rauberbanden war in den 
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Dörfern und in eingeln gerftreuten Hütten niemand feines 
Eigenthums und feines Lebend mehr fiher. In der Näbe 
einer Nitterburg hingegen fonnten fie gar leicht vertheidiget 
werden, und die Mauern einer Abtei gewährten ihnen eine 
fihere Zufluht. Jemehr fih neben einander anfiedelten, defto 
weniger hatten fie zu beforgen. Nur noch vor Weberfällen 
war ihnen bange. Um ſich aud gegen dieſe zu verwahren, 
umgaben fie den ganzen Kreis von Häufern um die Burg 
berum mit einer guten Mauer, und fo war die Stadt fertig. 


Auf folhe Weife mögen auch in Deutfhland, nah Hein⸗ 


richs I. Tode, noch viele Städte entftanden ſeyn. Ihre 
Bewohner nahmen, wie id ‚euch fhon gefagt habe, von 


den Burgen den Namen Burger an. Sie befchäftigten 


fi) wenig mit dem Landbaue, viel mit Gewerben, in denen 
fie e8 immer weiter braten. Die Bäder, die Fleifcher, die 
Maurer, die Zimmerleute, und alle, die einerlei Handthierung 
trieben, fingen bald darauf an, miteinander in Verbindung 
zu treten, Vorfteher zu wählen, und Statuten (Gefege) mit 
einander zu verabreden, nach welchen fie fich fammtlich zu riche 
ten verfprahen. Go murde die Eintheilung der Arbeiter in 
Meifter, Gefellen und Lehrlinge gemacht; ed wurde feitgefept, 
wie lange leßtere lernen, und unter weldhen Bedingungen 
die Gefellen zu Meiftern angennmmen werden follten. Die 
Kundfhaft, die Lade, dad Meifterftüd, das Schild, kurz die 
ganze Einrihtung ded Zunftwefensd bei den Handwerksleuten, 
wie ed heute noch befteht, ſtammt aus jenen Zeiten; auf 
gleihe Art, wie in Frankreich, wurde es auch in Deutſchland 
damit gehalten. 

So war nun auſſer dem Adel und der Geiſtlichkeit 
noch ein dritter Stand, der Stand der friedlichen, arbeitſa— 
men und nützlichen Bürger entſtanden, der ſpäter auch das 
Recht erhielt, wie jene, Abgeordnete auf die Reichstage zu 
ſenden. 

Man hatte alſo jetzt Städte in Frankreich und in Deutfch- 
land; aber was für Städte? kleine, ſchmutzige, regellos ges 
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baute Nefter mit hölzernen Häufern, und frummen , ftinfen: 
den Straßen vol Miſthaufen. Menfhen und Vieh wohnten 
öfterd in einem gemeinfhaftlihen Stalle; aller Unrath wurde 
auf die Straße geworfen; man watete im Schlamme bis an 
die Kniee, und nit ohne Lebensgefahr konnte man im Kothe 
fortfommen. Gelbft in den größten Städten, wie Paris, ſah 
ed noch 200 Jahre fpäter nicht freundliher aus. Im Zahre 
1189 flürgte dad Pferd des Kronpringen von Franfreih über 
ein Schwein, das auf der Straße im Koth wühlte, und der 
Prinz brach darüber den Hald. Nicht beffer war ed zu jes 
nen Zeiten, und nod lange nahher in den deutfchen Städten, 
wo vor allen Häufern Schweinftälle und Mifthaufen aufge: 
thürmt waren. Erft ald die Polizei anfing, für die Reinlic- 
feit der Straßen zu forgen, und fie pflaftern zu laffen, wurde 
es beffer. | | 


— — — — 


Die Normaͤnner. 


Die gefährlihften Feinde der fränkiſchen Könige, und 
der Bewohner des nördlihen Frankreichs überhaupt, waren 
die Normäanner Ihr wiſſet fhon, daß die Bewohner von 
Dänemarf, Schweden und Norwegen, von den Deut: 
fhen diefen Namen befommen hatten. 

Diefes Seeräubergefindel beunrubigte fhon unter Karl 
dem Großen (800) die Küften von Deutfchland und Frankreich; 
Karl wußte fie aber durch gut bemannte Flotten in Refpeft 
zu erhalten; unter feinen ſchwachen Nachfolgern hingegen hat- 
ten fie gewonnened Spiel, und haufeten fürdterlih. Sie 
famen auf Ruderfchiffen mit zwei Segeln, wovon jedes, nebit 
dem nöthigen Mundoorrathe an geräuchertem Fleifhe, Zwies 
bad, Käfe, Bier, ungefähr hundert Mann enthielt. Damit 
fuhren fie an der Seefüfte hin, und wo fie glaubten, daß 
gute Beute zu mahen feyn möchte, da fliegen fie aus, und 
fhleppten alles, was ihnen in die Hande fiel, auf ihre Fahr⸗ 
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zeuge. Schon 30 Jahre nah Karls des Großen Tode 
liefen fie mit einer fleinen Flotte in die Mündung der Seine 
ein, und plünderten die Stadt Rouen. Mit einer andern 
Flotte ſchifften fie die Loire binauf, und famen bis gegen 
Tours. Ueberall verbreiteten fie Furcht und Schreden. Gie 
plünderten Städte und Dörfer, führten die männlihen Be— 
“ wohner ald Leibeigene fort, theilten fih in die Weiber und 
Mädchen, raubten das Vieh, dad Daudgeräthe, alles, was 
ihnen anftändig war, und bepadten damit ihre Schiffe. Ser 
des Jahr erfchienen fie mit größeren Flotten. Rouen murde 
855 zum zmweitenmal geplündert; fie drangen die Seine aufs 
wärts bis Paris, und brannten einen Theil davon nieder, 
Karl der Kahle mußte den Frieden mit Geld von ihnen 
erfaufen. Hierauf verließen fie die Ufer der Seine, aber 
fie liefen in die Garonne ein, und kamen bis Bordeaux. 
So ging es fort bis gegen 885, wo Parid zum zweitenmal 
von ihnen belagert, aber doch durch Geld gerettet wurde, 

Endlih kam ed fo weit, daß die Normänner unter ihrem 
Anführer Rollo fih ganz in Frankreich anfiedelten. Dieg 
sefhah im Fahre 912 zur Zeit Karls des Einfaältigen. 
Rollo verlangte von diefem armen Könige die Provinz Neu: 
firien und feine Tochter, Karl gab ihm beides, um nur 
Ruhe vor ihm zu haben. Run bat fih Rollo auch noch 
Bretagne aus, und auch dieß mußte ibm, nad) einigem Sträus 
ben, zugeftanden werden. Dagegen huldigte Rollo für diefe 
fhönen Länder feinem Schwiegervater ald Oberlehenherrn, - 
that aber übrigens, was er wollte, 

Nach dem Namen der Normänner wurde von dort an 
die biöherige Provinz Neuftrien die Normandie genannt, 
und Rouen wurde die Hauptitadt davon, Die Fremdlinge 
beiratheten fränfifhe Mädchen, und fo verfhmolzen bald Nor: 
männer und Franken zufammen in ein einziges Volk, aus 
welchem, wie ich euch fogleich erzählen werde, Helden hervor; 
gingen, die England und einen großen Theil von Stalien 
eroberten. 

” 10 
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Normännifhe Edelleute legen den Grund zu dem 
Königreiche Neapel und Sieilien. (feit 1036.) 


Schon im zehnten Jahrhunderte hatten fi die franzö⸗ 
fifhen Rormänner in Niederitalien als berzbafte Krieger be- 
kannt gemacht. Auf einer Rüdreife vom gelobten Lande fam 
einft ein fünfzig oder fehzig Mann ſtarker Trupp nah Gar 
lerno (füdlih von Neapel), eben in dem Augenblide, da die 
Einwohner ihr Gold und koſtbarſtes Gefchmeide zufammen 
trugen, um ihre von einem Häuflein Araber geängftigte Stadt 
von der Plünderung loszufaufen. Die braven Normänner 
nahmen Aergerniß an. der Feigheit der Salerner, und mach⸗ 
ten ihnen bittere Vorwürfe. Nicht nach euern Beuteln und 
dem Schmude eurer Weiber müßt ihr greifen, fagten fie, 
wenn ihr der troßigen Mubamedaner los werden wollt, fon= 
dern nad euern Schwerdtern. Wir find bereit, euch beizu⸗ 
ſtehen; wer will uns folgen? Diefe Naht überfallen wir. fie, 
und bauen fie zu Stüden, oder jagen fie wieder auf ihre 
Schiffe zurüd. 

Diefe Rede beliebte die Salerner mit neuem Muthe. 
Sie fhloffen fih an die Rormanner an, machten einen Aus 
fall, bieben einen Theil der Araber nieder, und trieben die 
andern auf ihre Fahrzeuge zurüd. Go behielten fie nicht 
nur ihr Geld, fondern machten auch noch große Beute. 

Bon jener Zeit an flanden die Normanner in nicht ges 
ringem Anfehen in jener Gegend. Es famen nod mehrere 
andere nad, und. leifteten den Ehriften in ihren Kriegen ges 
gen die Araber und unter fi felbit trefflihe Dienfte, 

Bor allen andern zeichneten fi drei Söhne eines Edel» 
manıd aus Coutance in der Niedernormandie aus. Gein 
Name war Tancred von Dauteville. Gie halfen dem 
griehifhen Statthalter von Apulien und Colabrien, die Aras 
ber im Sicilien überwinden ; allein die Griechen bewiefen fich 
undankbar gegen diefe braven Leute, und deöwegen gerietben 
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fie felbft in Krieg mit ihnen. Tancreds Göhne hatten 
nicht mehr ald drei oder vierhundert andere Normäanner zur 
Seite; gleihmwohl eroberten fie beinahe ganz Apulien, und 
der ältefte unter ihnen nahm den Titel eines Grafen von 
Apulien an. Jeder Anführer befam wenigftensd eine Stadt 
oder ein Dorf zur Belohnung. 

Sept fchrieben fie eilends an den alten Bater Tancred, 
fie hätten ein Land erobert, und Städte und Dörfer zu. ver« 
theilen, er möchte ihnen fo ſchnell als möglich ihre andern 
Brüder fhiden, und mit ihnen muthige Normänner, ‘fo viel 
in der Geſchwindigkeit aufzutreiben feyn möchten. 

Dieß gefhah. Robert Guiscard und zwei jüngere 
Söhne ded alten Tancred machten fih ungefaumt mit einer 
zablreihen Truppe Normäanner auf den Weg nad Stalien;z 
aber niht alle zufammen, fondern nur in Fleinen Häuflein, 
und ald Pilgrime gefleidet, die nah Rom wallfahrteten. Dieß 
thaten fie, damit niemand Argwohn fhöpfen und fie auf ih— 
rem Marfche aufhalten möchte. So famen fie glücklich nad 
Apulien, das fie vollends erobern halfen, Alle umliegenden 
Gegenden zitterten vor den furdtbaren Normännern, und 
der Kaiſer Heinrich IM: mußte ſich entfchließen, fie ald Les 
benleute anzunehmen. 

Zu jener Zeit regierte der Pabft Leo IX., dem mit fo 
eroberungsfüchtigen Nahbarn gar nicht gedient war. Er 
nahm ſich Daher vor, fie mit Gewalt aus feiner Nähe, befon- 
ders aus dem Gebiete von Benevent, zu vertreiben. Mit 
einem ftarfen Heere italienifher und deutfher Truppen, die 
ihm Kaifer Heinrich geliehen hatte, rüdte er gegen die Nors 
männer an: allein anftatt fie zu überwinden, wurde er felbft 
sefhlagen, und was noch fhlimmer war, er gerieth in Ge: 
fangenfhaftl.e Sie nahmen ibm aber niht — was fle doch 
leihyt gefonnt hätten, — feinen Kirdenftaat weg, fondern 
eroberten dafür lieber Ealabrien, Capua, Reapel, Salerno; 
und zum Beweife, daß fie ſich ald gute Freunde gegen ihn 
verhalten wollten, wurden fie dem bdeutfchen Kaiſer untreu, 

10* 
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und nahmen den Pabft als Oberlehenberrn an, leifteten ihm 
aud mehrmals fehr erfprießlihe Dienfte. Bald darauf bes 
mädhtigten fie fih der Inſel Sicilien, die noch halb in den 
Händen der Griehen, halb in der Gewalt der Araber war, 
und legten fo den Grund zu dem nachherigen Königreiche 
beider Sicilien. Aber erft im Jahre 1130 nahm Einer 
ihrer Nachkommen, Roger II., den föniglihen Titel an. 


Die Engländer im vierten Zeitraume, Egbert. Alfred. 
(Alfred von 872 — 899.) 


Ihr erinnert euch vermuthlih, wie die Angelſachſen fich 
im Zahre 449 in Britannien feft feßten, und dort ‚mehrere 
Heine Königreihe anlegten, ald Eifer, Suſſex, Weftfer ıc. ꝛc. 
Einer diefer neuen Regenten, Egbert, König von Weftfer 
und Guffer, bemädtigte fi in der Folge der übrigen Heinen 
fähffhen Königreihe, und gründete eine große und anfehn- 
lihe Monardie, die aber fo, wie Frankreich, an den Nor» 
männern, melde fi) fhon feit 787 dem Lande furchtbar mach⸗ 
ten, gefährliche Feinde befam. | 

Zwar mehrten fid die Angelfachfen lange und. muthig 
gegen diefe Feinde, befonder8 unter dem tapfern Könige 
Alfred; endlih aber unterlagen fie doc der Uebermacht, 
und Alfred mußte in der Kleidung eines gemeinen Mans 
ned entfliehen, um nur fein Leben zu retten. Er nahm 
Dienfte bei einem Schäfer, und hütete lange, von niemand 
gefannt, deffen Schaafe. Als er aber vernahm, daß feine 
Angelfahfen fih wieder in der Stille gegen ihre Ber 
drücker rüfteten,, ließ er ihnen wiffen, daß er nod lebe, 
und bereit fey, fie anzuführen. Alles jauchzte bei diefer 
Nahriht, und wurde von neuem Muthe befeelt. Alfred 
war aber zu Flug, um biindlings auf die gefährlihen Nor: 
männer loszugehen. Er wollte erft fihere Kundſchaft über 
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ſie einziehen; und da er ſeinen eigenen Augen am meiſten 
trauete, fo verkleidete er ſich in einen Harfenſpieler, und be—⸗ 
gab ſich, keine Gefahr ſcheuend, in das Lager des norman—⸗ 
niſchen Königs Guthrum, das er von einem Ende zum 
andern durchwanderte. Als er fah, wie feine Feinde in voll» 
Fommener Sicherheit lebten, und durchaus nichts beforgten, 
eilte er zurüd, warf die Harfe weg, ergriff das Schwerdt, 
ftellte fih an die Spige feiner Angelfahfen, griff die. Nor 
männer an, und ſchlug fie fo auf dad Haupt, daß fie um 
Gnade bitten mußten. Er geftand fie ihnen zu, aber nur 
unter der Bedingung, daß fie das Chriftenthbum annehmen 
ſollten. 

Jetzt beſtieg er wieder den Thron, und machte ſogleich 
die weiſeſten Anſtalten, ſein Land gegen neue Ueberfälle zu 
ſchützen. Er ließ Feſtungen und große Schiffe erbauen, übte 
feine Krieger fleißig in den Waffen, und ſuchte fie abzuhär—⸗ 
ten gegen die Mühſeligkeiten des Krieges. Zugleih gab er 
feinem Volke neue Gefege, ſuchte es beffer auszubilden in 
Gewerben, Künften, Wiffenfhaften und Religion, und that 
‚alles, was von dem weifeften und beften Regenten erwartet 
werden konnte. Deswegen führte er auch, mit größerem 
Rechte ald manche andere Fürften, den Beinamen des Groſ— 
fen. — Er regierte von dem Sabre 872 bis Y11, zur Zeit 
Ludwigs des Deutfhen, Karls des Diden und des 
Könige Arnulf, eben damals, ald die Normänner fo übel 
in Franfreih baufeten. 


— — — —— 


Canut der Große (1015) und Wilhelm der Eroberer. 
(1066.) 


- Hundert Jahre nah Alfreds Tode wurde England 
son einem dänifhen Könige, Canut dem Großen, erobert 
(1017). Es war aber nichts groß an ihm, als feine Graus 
famfeit, die Härte und der Stolz, womit er die armen Ueber⸗ 
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wundenen behandelte. Er begegnete ihnen mit unbefchreibs 
lichem Uebermuthe. Wenn ein Däne vor einem Engländer 
vorbei ging, fo mußte der Engländer nicht nur ausweichen, 
fondern auch demüthig ftehen. bleiben, bi8 der Dane vorüber 
war. — Er ließ ihnen noch auf bunderterlei Art fühlen, daß 
fie das Zoch eined Tyrannen trugen. 

Canuts Nachkommen ftarben aus, und die Engländer 
wurden wieder frei. Fünfzig Jahre fpäter (1066), während 
Robert Guiscard Unteritalien eroberte, famen fie zum 
zweitenmale unter die Botmäßigfeit der Normänner, und 
erhielten einen neuen, eben fo harten Deren, ald Canut, an 
Wilhelm, den mächtigen Herzog von der Normandie, Ohne 
ein Recht auf die englifhe Krone zu haben, fam er nad) dem 
Tode Eduards des Belenners, der Feine Leibeserben 
hinterließ, 1066 aus Frankreich herüber mit einer zahlreihen 
Flotte, und fegte ein Heer an dad Land, Darald, der 
damalige englifhe König, rüdte ihm mit feiner ganzen Macht 
entgegen. Es fam zu einer blutigen Schlaht bei Haſtings 
- 14. October 1066, die feh8 Stunden lang wüthete. Kös 
nig Harald fiel endlih mit feinen Brüdern, und Wil: 
beim fiegte. 

Mit einer geweihten Fahne, die ihm der Pabit zum 
Geſchenke gemacht hatte, zog er gegen London. Es wurden 
ihm die Thore geöffnet, und die Engländer mußten ihn als 
König anerkennen, — Bon den Normännern wurden fie jeßt 
wieder mit Verachtung, Uebermuth und Harte behandelt, wie 
unter Canut von den Dänen; dedwegen empörten fie fi) 
auch mehrmals, aber fie erfchwerten nur dadurd ihr Joch. 
Wilhelm behandelte fie alle wie Leibeigene, theilte ihre 
Feldgüter unter feine Soldaten, und ließ drüdende Geſetze mit 
großer Härte an den Ueberwundenen vollftreden. Wer 5.2. 
einen Hirſch, ein wildes Schwein, oder auch nur einen Ha⸗—⸗ 
fen tödtete, dem wurden beide Augen ausgeftohen. Abends 
um 8 Uhr wurde eine Glode geläutet, und von diefer Stunde 
an durfte in feinem Haufe mehr, bei ſchwerer Strafe, weder 
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Licht, noch Feuer brennen. — Doc dies war vielleicht ein 
gut gemeintes Polizeigefeg ‚zur Verhütung der Feuersbrünfte, 
bie bei den damaligen hölzernen Häuſern fehr gefährlich wer⸗ 
den fonnten. | 

Nach der Eroberung von England wäre Wilhelm bei- 
nahe von feinem eigenen Sohne, Robert, der fih gegen 
ihn empört hatte, getödtet worden. Bei einem Ausfalle, den 
diefer Sohn aud einem Schloſſe mahte, wo er belagert 
wurde, traf er mit feinem Dater zufammen. Beide waren 
geharniſcht; Feiner erfannte den andern. Sie griffen einan⸗ 
der hitzig an; Schlag folgte auf Schlag. Der Vater ſtürzte 
verwundet vom Pferde. Eben wollte ihm Robert den leb» 
ten södtlihen Streih beibringen, ald er Wilhelms 
Stimme erfannte, der die Seinigen zu Hülfe rief. Robert 
erfhrad bei dem Gedanken an den Batermord, den er zu 
begehen im Begriffe war, fhleuderte fein Schwert weit von 
ſich, warf ſich tief erfchüttert zu des Vaters Füßen, und 
flebete um Gnade. Wilhelm vergab ibm, und hatte von 
dort an einen geborfamen und ehrerbietigen Sohn an Ros 
bet. Wilhelm I. ftarb 1087. 


Gründung des Koͤnigreichs Polen. (1025.) 


Sp wie die Franzoſen und Engländer hartnaäckige und 
gefährliche Feinde an den Normännern befamen, eben fo bats 
ten die Deutfchen beftändig mit den Slaven zu fämpfen, 
einer ungeheuern Nation, die fih von der Elbe an öſtlich 
über die Laufis, Böhmen, Sclefien, Polen, Rußland, bis 
an die aftatifhe Grenze hin ausdehnte, ſüdwärts aber bis 
nah Ungarn, wo fhon im dem vorigen Zeitraume (640) 
von ihnen die Meinen Königreihe Slavonien, Ervatien, 
Servien, Bosnien und Dalmatien errichtet wurden. 
Ihr müffet aber nicht glauben, daß die große flaviihe Nas 
tion von einem einzigen höchſten Regenten beherrſcht wurde; 
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nein, fie führte unter vielerlei Oberhäuptern nur einen ges 
meinfchaftlihen Namen, eben fo, wie bei und die Defterrei- 
cher, Preußen, Bayern, Sahfen, Würtemberger und Hanno» 
veraner Deutfche heißen, obgleich jedes diefer Völfer feinen 
eigenen Furften. hat. — 
‚ Ein Tpeil diefer Slaven, die Wenden, errichtete im 
Jahre 840 einen befondern Staat. in Polen, unter einem 
Herzoge, Namend Piaſt. Die gefhah glei nad. dem 
Tode ded Kaiferd Ludwig ded Frommen; und 185 Jahre 
fpater, unter Konrad dem Zweiten (1025), nahmen feine 
Nachfolger den Föniglihen Titel an. Der erfte König von 
Polen bie Boleslaw. Schon fein Vater hatte ſich taufen 
laffen; er. befannte fi alfo ebenfalld zur riftlichen Religion. 
Die war der Urfprung des Königreichs’ Polen, das 
aber in der Folge auch wieder bisweilen von Herzogen res 
giert wurde. 


Urfprung des Koͤnigreichs Böhmen. (1086.) 


Andere flavifhe Völker hatten um eben diefelbe Zeit, 
vieleiht fhon viel früher, ein mächtiges Reih in Böhmen, 
Mähren und andern Provinzen gegründet. Da aber ihre 
Nachbarn, die Deutfhen, feine Ruhe vor ihnen hatten, fo 
entftand daraus für fie ein verderblider Krieg; ed wurden, 
wie ihr ſchon wife, vom deutfhen Könige Arnulf die Uns 
garn gegen fie zu Hülfe gerufen, und ihr ganzer Staat wie 
der zerſtört (908). Man ließ ihnen zwar, wie ed ſcheint, 
ihre eigenen Herzoge, aber fie blieben den deutfhen Kaifern 
unterthan. Unter Kaifer Heinrich IV. erbielt einer ihrer 
Regenten — Wratislaus war fein Name_— den Titel 
ald König (1086); unter Katfer Friedrich II., fiebzig und 
einige Jahre fpäter wurde aber Böhmen erft fürmlic zu eis 
nem Königreiche erhoben. 


— — — — — 
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Entftehung des ruffifhen Reiche. 

Weiter öftlid baueten andere Slavenſtämme zwei weit 
von einander entfernte Städte, Kiew und Nowogorod. 
Die Nowpogoroder lebten in beftändigen Kriegen mit den 
WBarägern, einem normäannifhen Bolfe, das an der Oſtſee 
wohnte, und won dem fie. hart bedrängt wurden. Um ſich 
Ruhe vor ihnen zu verfhaffen, und Schub gegen andere 
feindliche. Nahbaren zu erlangen, die fie ängftigten , hielten 
fie für das Befte, fih den Warägifhen Fürften freimillig zu 
unterwerfen.“ Die gefhab. Sie beriefen den Fürften Rus 
zit und feine zwei Brüder zu Negenten über fi; letere 
starben aber bald; Rurik blieb der alleinige Herrſcher, und 
nad feinem Namen wurde das ganze Reih Rußland ges 
nannt. Gein Sohn und Nachfolger eroberte Kiew, und 
machte es zu feiner Hauptfladt (880). Dad neue Reid 
vergrößerte ſich fhnell, und wurde fogar der Stadt Conſtan⸗ 
tinopel, durch Angriffe zu Waller und zu Lande, furchtbar. 
Befonderd war Wolodimir der Große ein mädtiger 
Held, der fih bei dem griehifhen Kaifer Bafilius II. fo 
ſehr im Anſehen fehte, daß er ihm feine Schweſter Anna zur 
Gemahlin gab, Durd fie wurde Wolodimir bewogen, die 
chriſtliche Religion anzunehmen, und daran that er fehr wohl 
(988). Einen großen Fehler aber beging er daran, daf er 
das Neid unter feine zwölf Söhne vertheilte; denn daraus 
entftanden Bürgerfriege, Unordnung und Entfräftung. — 

BWolodimir der Große ftarb im Jahre 1015, zur 
Zeit, da in Deutfchland Kaifer Heinrih der Deilige 
regierte, und Canut fi zum Könige über England machte, 


Urfprung des Königreih8 Ungarn. (gegen 997.) 


Ihr wiffet fhon, wie die Ungarn von König Arnulf 
ald Hülfstruppen, in feinen Kriegen gegen die Mähren, ge: 
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braucht wurden, und wie übel fie unfer armes deutfches Bas 
terland verheerten, bis ihnen zuerft Katfer Heinrich I. und 
in der Folge fein Sohn, Dtto der Große, foldhe Nieder- 
lagen beibrachten, daß ihnen die Luft, Streifzüge nad) Deutfch- 
land gu unternehmen, für immer verging. _ 

' Sie blieben jegt lieber ruhig in Pannonien fiten, das 
nad ihrem Namen das Ungarland genannt wurde, oder 
gaben ihren Kriegszügen eine andere Richtung, und machten 
ih die Slaven in ihrer Nähe unterwürfig. Bid zu den 
Zeiten Otto's II. in Deutfhland und Hugo Eapet’s 
in Srankreih hatten fie feine Könige, fondern nur Derzoge, 
unter welchen zwei, ihr Name war Ginla.und Geyfa, ges 
gen 950 die hriftliche Religion annahmen. Ihr erfter König 
hieß Stephan; er beftieg den Thron 997, zu den Zeiten 
Dtto’s IH. und bemühete fi mit folhem Eifer, die chriſt⸗ 
liche Religion in feinem Reihe auszubreiten, daß er den Beis 
namen des heiligen, auch des apoftolifchen Königs be: 
kam. Deswegen nennt man auch nod heut zu Tage den 
Kaifer von Defterreih, der zugleih König von Ungarn if, 
die apoftolifde Majeftät. Der Pabſt Sylveſter I. 
(eben derfelbe, der ald Mönch Gerbert zu Magdeburg eine 
Gewichtuhr verfertigte, derenwegen er für einen Zauberer 
gehalten wurde) fandte ihm aud eine Krone und ein Kreuz 
zum Lohne feiner Verdienfte um die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums. — Einer feiner Nachfolger, Ladislaus, der 
ungefähr 100 Jahre nad ihm lebte, und ebenfalld der Hei- 
lige genannt wurde, erweiterte fein Reich dur die Erobes 
rung der Pleinen KRönigreihe Eroatien, Dalmatien und Gla- 
vonien, die noch jegt zu Ungarn gehören, und im vorigen 
Zeitraume von flavifhen Völfern gegründet wurden. 


— — — — 
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Die Dänen, Schweden und Norweger im vierten 
Zeitraume. 


Su dem nördlichen Europa liegen drei Königreiche, bie 
uns allen fehr wohl bekannt. find, nämlid Dänemark, 
Schweden und Rorwegen. Dort wurde fhon zu Ans 
fang des neunten Jahrhunderts von einem ſächſiſchen Mönd, 
Ramend Angsgarius, die hriftliche Religion geprediget, und 
nun lernte man diefe umbelannten, nördlichen Länder erft et: 
maß genauer kennen. Hundert Jahre früher follen Dänes 
mark und Schweden unter einem Könige geftanden haben; 
im neunten Jahrhunderte aber hatten Dänemark, Schweden 
und Norwegen, ja fogar Zütland, jedes feinen eigenen Res 
genten, 

Aus diefen nördlihen Gegenden, befonderd aus Dänes 
mark, kamen die furdtbaren Normänner, die fo lange alle 
nördlihen Küftenländer raubend, mordend und verbeerend 
beimfuchten, und die Normandie (912) und England erober: 
ten (1015). Ihr König Canut der Große, der die 
Engländer fo umnfreundlich behandelte, führte durchgängig in 
feinem Reihe das Chriſtenthum ein, - und eben daffelbe that 
Dlaus Stotfonung (Schooskönig) fhon um fünfzehn 
Jahre früher in Schweden. Um jene Zeit verbreitete fi 
das Chriſtenthum auch nach Norwegen, und von dort aus 
fam ed nad Island. 


Die Araber im vierten Zeitraume. 


In dem vorigen Feitraume fpielten die Araber unter 
ihrem Muhamed und den erften Kalifen die vornehmfte Role 
in der Welt; auch zu den Zeiten Karls des Großen, 
und noch fünf und zwanzig bis dreißig Jahre nach ihm, 
blieben fie furchtbar unter ihren berühmten Kalifen Al Ra- 
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fhid und AI Mamun, die beide zu Karl des Großen 
Zeiten lebten. 

Al Raſchid oder der Gerechte verdiente nicht ganz 
diefen ſchönen Namen, denn er ließ feine Schwefter und ibs 
ren Gemahl, aud einen andern Prinzen ermorden, der ihm 
den Thron ftreitig machte; doch bewies er ſich menſchlich und 
billig, fo lange nicht Leidenſchaften ſich in das Spiel miſch⸗ 
ten. Er machte fihb den griehifhen Regenten furdtbar, 
und die Kaiſerin Srene mußte ihm einen jährlihen Tribut 
von 70,000 Goldftüden bezahlen. Nicephorus, ihr Nach— 
folger, wollte fi nit mehr Dazu verfteben; .fogleih war 
ihm AL Rafhid mit einem Heere auf dem Naden, nahm 
ibm die Inſel Eypern weg, und vermwüftete Griechenland. 
Al Mamun, fein Sohn, bemädtigte fi der Inſel Ereta, 
und die Agyptifhen Araber kamen herüber, und eroberten 
die Infel Sicilien. Nicht zufrieden damit, fchifften fie auch 
die Tiber hinauf, und drangen bis vor Rom. Man glaubte 
fhon, fie würden ganz Stalien unterjohen, aber glüdlicher 
Weiſe wurden fie wieder vertrieben. 

Al Rafhid, und fein Sohn, Al Mamun, waren 
große Freunde und Beſchützer der Gelehrfamfeit; durch Liebe 
zu den Wiffenfchaften erhöheten fie ihren Ruhm. Unter AI 
Mamun wurde ihre Macht getheilt. Es herrſchte neben 
{fm ein zweiter wnabhängiger Kalife über Aegypten, ein drit⸗ 
ter über Nubien und Habeſch, ein vierter über Feb und 
Maroffo, unter dem Namen Miramolim. 

AL Mamund Nachfolger begingen einen großen eb: 
ler, der den völligen Untergang ihrer weltlihen Herrfhaft 
zur Folge hatte. Sie nahmen mämlih türfifhe Miethtrups 
pen in ihren Gold, und gebraudten fie zuerft.in ihren Züs 
gen gegen die Griehen und Perfer. Nah und nah führ- 
ten fie alle Kriege mit diefen Söldnern, und ließen ihre 
tapfern Araber in Unthätigfeit und Weichlichkeit verfümmern. 
Nun ging ed ihnen bald mit den Türfen, wie den erften 
römifhen RKaifern, von Claudius an, mit ihren Heeren. 
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Die türfifhen Truppen maßten fih nämlih das Recht an, 
zum Kalifen zu wählen, wen fie wollten, und jeden, der ih⸗ 
nen nicht mehr gefiel, wieder zu ftürgen. Oft fegte auch die 
eine Partei diefen, die andere jenen ein, darüber entflanden 
Uneinigfeit und greulihe Unordnungen unter ihnen. Diele 
Statthalter und Feldherren entzogen fi) fhon vorher ganz 
der Herrfchaft der Kalifen, und fo gelang ed endlih einem 
türfiihen Gefhledhte, den Buiden, deren Furften ſich 
Emirs al Omrah (Befehlöhaber der Befehlshaber) nann⸗ 
ten, fi) der weltlihen Herrfhaft zu bemädtigen. — Gebt 
blieben die Kalifen nur noch die Oberbäupter der muhame- 
danifhen Religion, und ihre fonft fo große Macht, die fie 
als weltlihe Fürſten ausübten, war ganz verloren. Dieß 
gefhah gegen das Jahr 935, zur Zeit, da Deinriqh der 
Vogelſteller in Deutſchland herrſchte. 


Die Araber und die chriſtlichen Koͤnige in Spanien. 


Wir haben ſchon in dem vorigen Zeitraume geſehen, 
wie die Araber von Afrika herüber nach Spanien kamen, den 
weſtgothiſchen König Roderich ſchlugen, die andern chriſtlichen 
Fürften in die nördlichen Gebirgsgegenden trieben, ſich ſelbſt 
aber in dem beſſern ſüdlichen Theile des Landes feſtſetzten. 
Die eigentliche Macht der ſpaniſchen Araber begann aber 
erſt nah 756, als nah dem Sturze der Ommajaden 
(750) Abdorrhaman, der einzige ihres Gefchlechtes, der 
am Leben blieb, nah Spanien flühtete und dort zu Cors 
dova ein Reich gründete, dad unter Abdorrhaman I. 
912 — 961 zu einem audgezeihneten Glanze fi hob. 

Der erfte Sig ihres Reiches war zu Eordova; bald 
aber entftand ein zweited Reich zu Toledo, dann nody meh: 
rere andere zu Granada, Sarragoffa, Sevilla. Auf 
ſolche Weiſe ſchwächten die Araber felbit ihre Macht, und 
diefen Fehler benüpten die vertriebenen Ehriften in den nörd- 
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lihen Gegenden, und breiteten fi immer weiter and, Sie 
errichteten die Königreihe Leon, Eaftilien, Aragonien, 
Catalonien und Navarra, und behaupteten ſich muthig 
gegen die Araber. Leon und aftilien wurden unter Als 
phons VI. mit einander vereiniget; und nun eroberte dies 
fer König auch den größten Theil von Lufitanien, dem 
beutigen Portugal. Prinz Heinrih von Burgund, ein 
junger, feuriger Fürft, aus dem Geſchlechte der franzöfifhen 
Könige, leiftete dabei fo erfprießlihe Dienfte, daß ihn Als 
phons zur Belohnung dafür, unter dem Titel eines Grafen 
von Portugal, zum Statthalter über die eroberten Provin- 
zen feste, und ihm die Hand feiner Tochter gab (1094). — 
In dem folgenden Zeitraume werden wir feben, wie aus 
den Grafen Könige von Portugal werden. 


Urfprung des erften türfifchen Reiche, 


So ging alfo ein tüurfifhes Reich aus dem Unter 
gange des Kalifats hervor. Wo famen denn aber die Türs 
fen ber, diefe furdtbaren Zerftörer, die in der Folge felbft 
und Deutfche: in unferm Baterlande auffuhten? — Werft 
einen Blick auf die Eharte von Afien, und fuchet am fafpi- 
fhen See die Landfhaft Turfomanien; dieß ift das’ Bas 
terland der Türfen, von dort aus ftreiften fie fhon in den 
älteften Zeiten nad) den umliegenden Gegenden, und dienten 
bereits im fechöten Jahrhunderte den Römern als Söldlinge 
in ihren Kriegen gegen die Perfer, Auf gleihe Art leifte- 
ten fie den Arabern Beiftand, und nahmen ihre Religion 
an, bis fie endlih aus Dienern ihre Herren wurden. 

Als fie ſich einmal der Herrfchaft der Kalifen ganz ver- 
fihert hatten, machten fie noch andere Eroberungen. Gie 
griffen, hundert Jahre nachher (1048), die afiatifchen Länder 
der griechifchen Kaiſer am, bemädtigten ſich mehrerer Pros 
vinzen in Klein» Afien, und fohlugen den Sitz ihres Reihe, 
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unter ihrem Sultan Soliman, gu Nicäa in Bitbynien 
auf. In dem folgenden Feitraume werden wir aber fehen, 
wie diefed erfte Reich von einem. furchtbaren Schwarme ans 
derer Eroberer, den Mongolen, wieder zerflört murde, 
und ein zweites, neueres — aus ſeinen Trümmern 
bervorging. 


Das griehifche Reich im vierten Zeitraume. 


Was fol ich euch von dem griechifhen Reiche in dieſem 
Zeitraume . fagen? Der Bilderfrieg, die Verſchwörungen, 
die Ermordungen der Kaifer dauerten fort, und der ganze 
Staat fanf immer tiefer. Auf der einen Seite wurde er 
von den Türken geängfliget, auf der andern von den 
Bulgaren. Die guten Regenten waren felten. Leo V., 
einer der lobenswürdigſten, verlor fein Leben durch eine 
Berihwörung (820). Eben fo Ricephorus (969). Jo— 
bannes Zimisces, einer der vortrefflihften Kaifer, wurde 
von feinen Staatddienern mit Gift aus dem Wege geräumt, 
Ein anderer, Romanıd Diogenes, geriethb durch Verrä— 
tberei in die Gefangenfhaft der Türfen. Kurz, es ereigues 
ten ſich Abfcheulichfeiten aller Art, und nirgends gefhah et- 
was Großes, wodurch fih das Reich von feinem Verfall 
wieder hätte erbeben können. Wir werden bald fehen, mie 
ed in dem nächften Zeitraume endlich den Türken zum Raube 
wurde, 


Zunehmende Macht der Päbfte feit Karl dem 
Großen, 
Ihr wiſſet fhon aus der Gefhichte der deutfihen Kaiſer 
in. diefem Zeitraume, welche Gewalt ſich bald nach Karls 
des Großen Tode die sömifdhen Pähfte über die mächtigften 
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Fürſten und die ganze Ehriftenheit anmaßten; wie fie Kai⸗ 
ſerthümer und Königreiche vergaben, die Befehle der Kaifer 
veradhteten, fie im den Bann thaten, mißhandelten, abfegten, 
zu einer fchimpflihen Buße verurtheilten, die Unterthanen 
von dem Eide der Treue lodfprahen, und eine eigene Ges 
rihtsbarfeit in jedem Lande ausübten. In allen ihren fres 
hen Unternehmungen wurden fie von den Bifhöfen, den 
Mönchen und Weltgeiftlihen treulich unterſtützt. Sie ließen 
‚erdichtete Erzählungen und falihe Schriften verbreiten, wos 
durch fie die Völker zu überreden ſuchten, es fey ihnen ſchon 
von Chrifto und den Apofteln eine allgemeine Herrſchaft 
über die hriftlihen Gemeinden übertragen worden. Manche 
unter ihnen führten ein fo ausſchweifendes, unzüchtiges, las 
fterhaftes Leben, daß es nicht zu begreifen ift, wie das Boll, 
ungeachtet feiner blinden Verehrung für die Geiftlihfeit, an 
folhe unmwürdige Statthalter Chriſti glauben, und ihnen ges 
borfam bleiben fonnte. Am böchſten trieb Gregor VII. den 
Mipbraud der päbftlihen Gewalt. Alle chriftlihe Fürften 
fuchte er zu Lehnsleuten und Schugverwandten des römiſchen 
Stuhles zu mahen‘, foderte ihnen jährlihe Abgaben ab, lud 
manche vor feinen Richterſtuhl, nahm ihnen die Krone, und 
vergab fie an Andere, Ihr werdet euch erinnern, wie grau⸗ 
fam er den unglüdlihen Kaifer Heinrich IV. behandelte. 
Zugleich behauptete er, die Ausfprüche der Päbfte feyen un⸗ 
fehlbar wie Gottes eigene Worte, und müßten demnach mit 
gleihem Gehorfame, wie diefe, erfüllt werden. Zu allen 
feinen Gewalttpätigfeiten diente ihm die Religion ald Vor» 
ward. Durd fie bewog er aud die reihe Gräfin Mathils 
dis von Toscana, der Kirche ihre großen Beſitzungen in 
Dberitalien zu ſchenken, wodurd der Kirchenſtaat anſehnlich 
erweitert wurde. 

So herrſchte Gregor beinahe unumfhränft über die 
abendländifche Chriſtenheit. Allein die griechifche Kirche wollte 
diefen neuen Monarchen nicht anerfennen., Gie hatte fon 
vorher die Gemeinfchaft mit der römifchen Kirche aufgehoben, 
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und wünfchte fih Glück, diefem geiftlihen Defpoten nit uns 
tertban zu feyn. Sie behielt ihren eigenen Patriarchen, und 
'feit jener Zeit blieben beide Kirhen getrennt bis auf den 
heutigen Tag. 


Sanct Sebald, der Apoftel der Nürnberger. 
Cr 901.) 


Im Zahre 901, nad andern fhon 801, fol der heilige 
Sebald, der Apoftel der Nürnberger, geftorben feyn. Er 
war, nad der Legende, der Sohn eined danifhen Königs, 
und ein fonderliher löbliher Patron, befonderd ein 
großer Nothhelfer und Fürbitter der Stadt Nürnberg, wo 
feine Gebeine in der ihm gewidmeten Kirhe ruhen. 

St. Sebald verließ Weib und Vaterland, und zog 
auß, dad Evangelium zu predigen. Fünfzehn Jahre lang 
bereitete er fich zu feinem Apoftelamte in der Einfamfeit, 
dann ging er nah Rom, und von da nah Regensburg und 
Nürnberg. Er nahm feinen Aufenthalt in dihten Waldun: 
gen; fam aber doch öfters in die Stadt, predigte dad Evan—⸗ 
gelium, und verrichtete große Wunder. Kranke gefund, und 
Todte wieder lebendig zu mahen, war ihm nur eine Kleinig« 
feit. Einem Bauer, der feine Ochfen verloren hatte, und 
fie bei finfterer Nacht nicht wieder finden fonnte, machte er 
die Finger leuchtend, wie Fadeln, daß der Mann fo Mar, 
wie am hellen Tage fab. Da dem Heiligen bei dem Rades 
macher, wo er öfters zufprach, fein eigened Zimmer geheitzt 
wurde, fo nahm er von dem Dache Eidzapfen, zündete fie 
an, und machte fih damit Feuer, woran er fih mwärmte. 
Selbſt nad) dem Tode verrichtete er noch Präftige Wunder. 
Ein junger Möndh ging zu feinem Leihname, und ergriff 
ihm beim Barte, mit den Worten: «Ei du alter Kerl, wie 
mande Menſchen haft du in deinem Leben betrogen. » Plöß- 
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lih bob der Todte die rechte Hand auf, und reichte dem 
frehen Mönde eine fo tüchtige Obrfeige, daß er ibm das 
Auge damit ausſchlug. Der Freoler fhrie, und bat den 
Heiligen renmütbig nm Vergebung; bierauf feßte der ver- 
föhnte Todte fogleih dem Mond fein ausgeſchlagenes Auge 
_ wieder ein, daß er fo gut darauf ſah, als vorber. — Noch 
mehr. init opferte eine fromme Perfon drei Kuchen dem 
beiligen Sebald, und legte fie auf den Altar in feiner Ka: 
pelle. Da famen einige Tage daranf ein paar luftige Burs 
fche, und nahmen die Kuchen. Der beilige Gebald, fpraden 
fie, muß nicht fehr bungrig ſeyn, weil er die Kuchen fo lange 
ungegeffen liegen läßt; wir haben befferen Appetit; er wird 
es uns nit übel nehmen, daß wir de, ftatt feiner, verzeh— 
ren. Allein der Heilige nahm dieſen Frevel fehr body auf, 
und verwandelte die drei Kudhen in Stein. — Wer es 
nicht glaubt, der kann noch zu Ddiefer Stunde Einen von 
ben verfteinerten Kuchen in der Sacriftei der Kirche zu St. 
Sebald feben. 

So lange diefer Heilige lebte, madte er ſich hochver⸗ 
dient um die Stadt Nürnberg dur feine Predigten, feine 
Wunder, und fein erbaulides Leben. Als er alt und ſchwach 
geworden war, begab er fih in ein mürnbergifhes Mönds- 
flofter, und ftarb endlid da in einer Klaufe. 

Nah St. Sebalds Verordnung follte fein Leichnam 
auf einen mit Ochſen befpannten Wagen gelegt, und an 
bemjenigen Drte begraben werden, wo die Ochſen am triten 
ftille fteben würden. Dieß geihab; und da die Thiere auf 
dem Plate ſtehen blieben, wo jetzt die Sebalder Kirche 
prangt, fo wurde er da beerdigt, und über fein Grab erft 
eine Peine Kapelle, und in der Folge jene große und fhöne 
Kirhe erbaut. So wird Ddiefe Legende erzählt, an deren 
Wahrheit aber zu glauben man fi) wohl hüten muß. 


— nn — — 
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Wiſſenſchaften und ſchoͤne Kuͤnſte im vierten Zeit— 
raume. 


Man ſollte glauben, es hätten bei den traurigen Uns 
ruben in dem griechiſchen Reiche die Wiffenfhaften und ſchö— 
nen Künfte ganz in Verfall gerathen müſſen; allein fle er- 
bielten fih, aller eingetretenen Hinderniſſe ungeadhtet, in 
ziemlihem Flor. Man hat viele griehifhe Gefhihtfihreiber 
aus jener Zeit. Einige Kaifer, wie Leo der Philoſoph 
und Conftantinus Porpbyrogenetuß, waren felbft Ge- 
fehrte und eifrige Beſchützer der Gelebrfamfeit. Letzterer 
(Conſtantin) fehrieb ein belehrendes Werf über die Regie: 
rung und Verfaſſung feines Reihe. Auch lieg er, um die 
Liebe zu den fhönen Wiffenfhaften zu erhalten, oder wieder 
anzufahen, Auszüge aus den beiten alten Schriftftellern ma- 
hen; daraus entftand aber ein großes Uebel; denn von dort 
an wurden ihre Werke felbit viel weniger gelefen, und mans 
he gingen ganz verloren, — Die griehifhen Maler, Bild- 
bauer und andere Künftler behaupteten noch immer den Vors 
zug vor allen übrigen. Aber freilih lebten feine Apelles 
und feine Prariteles mehr unter ihnen. _ | 

Beinahe noch fhöner, als in Griechenland, blühete die 
Gelehrfamkeit unter den Arabern, befonders in Spanien, wo 
mit großem Eifer Philofophie, Mathematif, Sternfunde, Ges 
fhihte und Arzneimiffenfhaft gelehrt und gelernt wurde. 
Diele junge Leute aus chriftlihen Ländern reifeten zu den 
Arabern, um fih unterrihten zu laffen. Sie fanden unter 
ihnen Gelehrte, wie fie folhe vergeblih in ihrem DBaterlande 
fuhten. Zwei der berühmteften unter leßteren waren Al 
Rafi und Avicenna, beide Philofophen und Aerzte. — 
Was die Deutfhen um diefe Zeit in den Wilfenfchaften lei 
fteten, ift euch fhon bekannt. — Erinnert euh an Egins 
bard, Dtfried, Rambert von Afhaffenburg, Diets 
mar von Merfeburg, Witefind, Roswitha. Auch 
in England wurde es lichter unter dem großen Alfred. 

11 * 


164 Bierter Zeitraum. J. n. C. G. 800 — 1096. 


Ruͤckblick auf die vornehmften Ereigniffe in dem 
- vierten Zeitraume. 


Der erfte, der größte und berühmtefte Regent in dies 
fem Zeitraume, war Karl der Große. Unter ihm ftand 
das fränfifhe Reich in feiner fhönften Blüthe. Er bezwang 
die Sahfen und nöthigte fie, das Chriſtenthum anzunehmen. 
Mit dem erften Tage des neunten Jahrhunderts wurde er 
in Rom zum Kaifer gefrönt, BWiffenfhaften und Künfte hat⸗ 
ten an ihm einen großen Freund und Beſchützer. Unter fei- 
nen Nachfolgern wurde fein mächtiges Reid; getheilt, zerrüt- 
tet und gefhwäht. Franfreih, Deutfchland und Stalien 
wurden befondere Staaten. Die Kaiferwürde war mit Ita— 
lien vereinigt. Durch Heinrich I. Fürforge erhielt Deutſch⸗ 
land eine beffere Verfaffung. Er und Dtto der Grofe 
befreieten e8 von feinen gefährlihften Feinden, den Ungarn. 
Legterer verband wieder mit Deutfhland Stalien und die 
Kaiferkrone. Beide Fürften fingen auh an, die flavifchen 
Völker in Deutſchland zu bezwingen, und zum Chriftentbume 
befebren zu laffen. Dur die Slaven wurde das polnifche, 
das ruflifhe und das böhmifhe Reih gegründet. Die Uns 
garn befamen an Stephan ihren erften König, der das 
Ehriftenthbum unter ihnen verbreitete. Die Normänner bes 
unrubigten dad nördliche Eyropa und machten anſehnliche 
Eroberungen in Franfreih, England und Italien. In ihrem 
Vaterlande (Scandinavien) famen die Reihe Dänemark, 
Schweden und Norwegen immer mehr empor. Das Kalifat 
wurde durch Theilungen und innere Unruhen immer ſchwä— 
her, und die weltlihe Gewalt deffelben ging am Ende an 
feine bisherigen Söldner, die Türfen, über, die ein neues 
Reich flifteten, und den griechiſchen Kaifern mehrere Provin⸗ 
zen in Alten wegnahmen. Auch durch die fortdauernden 
neueren Unruhen wurde dad griehifhe Reich fehr zerrüttet. 
Defto höher ftieg die Macht der römifhen Päbfte, die mit 
Gregor VII. ihren höchſten Gipfel erreihte. — Ungeachtet 
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aller Kriege und Revolutionen in diefem Zeitraume, erbielt 
fih unter den driftlihen Völkern nody ‘ein geringer Reft von 
Gelehrfamfeit ; weit ſchöner aber blübeten die Wilfenfchaften 
bei den Arabern, befonderd in Spanien. 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der merk: 
würdigften Begebenheiten im vierten Zeitraume, 


800. Jahre nach Chriſti Geburt. Karl wird abendländifcher 
Kaifer. A Rafchid. Alcuin. 

802. Nicephorus. 

804. Ende des ſäͤchſiſchen ariegs. 

813. Al Mamun. 

814. Karls des Großen Tod. Ludwig der Fromme. 

830. Eginhard ſtirbt. 

840. Ludwig der Fromme ſtirbt. Lothar. Piaſt. Normanner. 

843. Vertrag zu Verdun. Deutſches Reich. Ludwig der 
Deutſche. 

855. Kaiſer Ludwig II. folgt auf Lothar. 

858. Photius. 

862. Rurif, Entftehung des ruflifhen Reihe. 

870. Dtfried. 

872. Alfred, König der Angelfachfen. 

875. Karl der Kable. 

876. Ludwig der Deutfhe ftirbt. 

877. Karl der Kahle ftirbt. 

879. Burgundifches Reid. 

887. Abfegung Karls des Dicken. Arnulf. 

893. Die Ungarn in Pannonien. 

899. Alfred ftirbt. 

900. Arnulf ftirbt. Ludwig das Kind. 

908. Ende des großmährifhen Reiche. 

911. Tod Leo des Weifen und Ludwigs des Kindes, 
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912. Konrad I. Rollo. Herzogtum Rormanbdie. 
914. Königreid Leen. 

918. Konrad I. ſtirbt. Heinrih I. (der Vogelſteller.) 
928. Marfgrafihaft Meißen. 

930. Markgrafſchaft Nordſachſen. 

933. Niederlage der Ungarn. 

936. Heinrich 1. ſtirbt. Otto der Große. 

959. Conſtantinus. Porphyrogen ſtirbt. 

962. Luitprand. 

973. Otto der Große ſtirbt. Otto II. 

976. Johann Zimisces ſtirbt. 

980. Roswitha. 

983. Otto III. (ſtirbt 1002). 

987. Hugo Capet. 

994. Olaus Skotkonung. 

997. Stephan, König von Ungarn. 

1000. Witekind und Dietmar, Geſchichtſchreiber. 
1002. Heinrich der Heilige. 

1003. Sylveſter II. ſtirbt. 

1017. Canut der Große. 

1024. Konrad II. folgt auf Heinrich 11. 

1025. Polen wird ein Königreich. 

1033. Königreich Caſtilien. Avicenna. 

1039. Heinrih III. (ſtirbt 1056.) 

1056. Heinrih IV. (ftirbt 1106.) 

1059. Robert Guiscard, Herzog von Apulien. 
1066. Die Normänner erobern England. Wilhelm ber Eraberer. 
1071. Die Türfen in Kleinaflen. - 

1073: Gregor VII. 

1077. Zambert von Aſchaffenburg. Heinrich IV. in Canoſſa. 
1085. Gregor VII. und Robert Guiscard ft. 
1086. Königreih Böhmen. 

1094. Heinri von Burgund, Graf von Portugal. 
1096. Erfter Kreuzzug. 


— —— ———— 


Fünfter Zeitraum. 


Bon Gottfried von Bouikon bis auf Columbus und Lu 
ther, oder von dem Anfange der Kreuzzüge bis zur Ents 
deckung von America, und zur neuen Sirchenvers 
befferung. 

Jahre nach Shrifti Geburt 1096 bie 1520. 





Die Kreuzzüge (von 1096 an). 


Son vor Karl dem Großen pflegten häufig fromme Chris 
ften nad Paläftina zur Stadt Jerufolem zu wallfahrten; 
und dort auf dem heiligen Grabe ihre Andacht zu verrichten. 
Sie wollten dad Land feben, wo der Heiland der Welt ges 
boren war, wo er gewandelt, gelehrt, gelitten und fo viele 
Wunder verrichtet batte. Die Orte, die von feinem Fuße 
betreten worden waren, follten fie lebendiger an ihn erinnern, 
und fie zu höherem Glauben und neuer Andaht entflammen, 
Die Araber, welhe im Beige des beiligen Landes waren, 
liegen das gerne gefhehen, denn fie fanden ihren Vortbeil 
bei dem Gelde, das ihnen die Pilgrimme zubradten- Sie 
duldeten fogar einen chriftlihen Patriarchen zu Serufalem, 
Ganz anderd aber wurde ed unter den rohen und wilden 
Türfen, von denen die Ortofiden auf eine furze Zeit eine 
unabbängige Herrſchaft zu Serufalem fih angemaßt batten, 
während welher Zeit fie die in Jeruſalem wohnenden und 
die binpilgernden Chriften mit großer Härte behandelten. 
Unter denen, die theild einzeln, theils ſchaarenweiſe 
zum beiligen Lande wallten, befand ſich auch ein frommer, 
franzöhifher Schwärmer, Peter der Einfiedler genannt. 
Er war aus Amiend in der Picardie gebürtig. Als er 
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nad Serufalem fam, waren fhou die Türfen im Befige der 
Stadt, und er mußte ed mit anfeben und felbft erfahren, 
wie unfreundlih fie den Chriften begegneten, wie fie fie 
mißhandelten, verfpotteten, ihre Andaht flörten, und die 
heiligen Orte entweiheten. Sein Innerfted empörte ſich bei 
diefen Greueln, und mit blutendem Herzen verließ er daß 
Land, mo fie begangen wurden. Seine glübende Fantaſie 
war wahend und im Traume damit befchaftiget. Ihm war, 
ald ob der Herr Ehriftus vor ihm flände, und ihn ermahnte, 
die ganze Welt aufzubieten, fein Andenfen an den Ungläus 
bigen zu räden. 

So ſchiffte er hinüber nah Stalien, und erſchien mwehes 
Flagend vor dem Beiligen Vater, Pabſt Urban II. Er 
ſprach mit folder Beredfamfeit, und machte eine fo lebendige 
und rübrende Schilderung von der Entweihung der beiligften 
Orte, der Graufamfeit der Türken, dem Elende und der 
Schmah der Pilger, daß Urban ihn mit großer Aufmerf: 
famfeit anhörte. Schon fein Vorgänger, Gregor VIL, 
hatte den Gedanfen gehabt, die hriftlihen Fürften gegen die 
Ungläubigen zu Felde zu fhiden, und diefe aus Paläftina 
vertreiben zu laffen; feine Zeiten waren aber nit ruhig 
genug dazu. Nun aber, da fein Nachfolger den hochbegei—⸗ 
fterten Peter reden hörte, dachte er in feinem Herzen, jegt 
ſey der Augenblid gefommen, und dieß fey ein Mann, wie 
er ihn braude. Er lobte feinen Eifer, und verfprad ihm 
Unterftüßung. Gebe bin, mein Sohn, fagte er, und wan- 
dele von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf; erzähle was 
dus gefeben haft, erwärme die Falten Herzen mit deiner glüs 
benden Berebfamfeit, und der Dimmel wird feinen 
zu unfern Bemühungen geben. 

Da feste fi Peter der Einfiedler barfuß und mit ent- 
blößtem Haupte auf einen Efel, umgürtete feinen von Dun: 
ger und Strapatzen audgetrodneten Leib mit einem Gtride, 
nahm ein Erucifir in die Hand, und ritt von Dorf zu Dorf, 


von Stadt zu Stadt, wie ihm der heilige Vater geboten _ 
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hatte, erzählte von feiner Reiſe nad Jeruſalem, ſchilderte 
die Lage der Chriſten in dem gelobten Lande, und predigte 
mit flammenden Augen und hinreißender Beredſamkeit Krieg 
und Rache gegen die Türken. Alles horchte aufmerkſam ſei⸗ 
ner Rede, und entbrannte in heiligem Grimm gegen die Mus 
felmänner. 

Bald darauf verfammelte Pabft Urban (1095 Märy) 
bei Piacenza auf freiem Felde eine Kirhenverfammlung, bei 
welher über 30,000 Menfhen zugegen waren. Alle wurden 
gerührt von den Reden, die da gehalten wurden, aber nies 
mand züdte das Schwert. Eine zweite folhe Verfammlung 
-fhrieb er 1095 Aug. nah Clermont, in der franzöfifchen 
Landfhaft Auvergne, aus. Hier ging ed andere, Die Ita⸗ 
liener hatten bei der Rede des Pabſtes geweint; die feuris 
gen Franzofen ballten die Fauft. Alle fhrien: Deus lo vult! 
(Gott will es! Gott will e8!) Da verfprach der heilige Bas 
ter jedem, der in den Krieg ziehen würde gegen die Ungläus 
bigen, Vergebung der Sünden, einen offenen Himmel, 
Gnade bei Gott, und reihe Beute auf Erden. Eine Menge 
müfjiger und fampfluftiger Edelleute waren fogleich entfchlofr. 
fen. Schon hatte der Pabſt einen Gefandten ernannt, der 
den Heereszug begleiten ſollte. Er ließ ihn niederfnieen, 
und beftete ihm eigenhändig ein rothwollenes Kreuz auf die 
Schulter. Alle die gefonnen waren ibm zu folgen, zeichnes 
ten fih eben fo mit einem Kreuze, deswegen erhielten fie 
den Ramen Kreuzfahrer. Die bedeutendften Theilnehmer 
am erften Zuge waren, Graf Raymund von Touloufe, 
Graf Hugo von Vermandois, Bruder König Philipps 1. 
von Franfreih, Herzog Robert von der Normandie, 
Graf Robert von Flandern, Graf Roger von Foi— 
und der Graf Gottfried von Boulogne oder Boutllon, 
nebit feinen Brüdern Balduin und Euftahius, und von 
Tage zu Tage mehrte fih ihre Zahl. Dies war im Jahre 
1095. Wer fein Geld batte zu der weiten Reife, der ver 
laufte ſein Schloß, ſeine Feldgüter, ſeine fahrende Habe an 
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die Klöfter und Abteien, die fie für einen Spottpreid an 
ſich brachten, und fih auf folhe Weife ungemein bereicherten. 
Der zu arm war, den Zug auf eigene Koften zu unternebs 
men, der ſchloß fich ald Stallmeifter oder Waffenträger an 
einen reicheren Ritter an. 

Das ganze Heer follte in dem Auguftmonate 1096 aufs 
breden. Peter der Einfiedler fonnte aber die Zeit 
niht erwarten. Er ging mit einem befondern Schwarme, 
anfangs von 15,000, in der Folge von mehr ald 80,000 
Mann voraus, umgürtet mit feinem Stride, und mit Gans 
dalen auf den Fußſohlen. Da ibm der Haufe zu groß war, 
fo übergab er das Commando über einen Theil davon feinem 
Freunde, einem wadern Ritter, Walther Habenichts, 
der diefen Beinamen feiner Armuth wegen erhalten hatte. 
Shren Marfch nahmen fie über Deutfhland und Ungarn nad) 
Conftantinopel, wo der allgemeine Sammelpiag feya follte; 
unterwegs aber haufeten fie wie Straßenräuber, und. wo 
man ihnen nicht gutwillig Lebensmittel genug bradte, da 
raubten, plünderten und mordeten fie. Die Deutſchen gaben 
ihnen freiwillig, was fie bedurften; die Ungarn aber, und 
befonders die Bulgaren (die friegerifhen Bewohner der Buls 
garei), wollten ſich diefe Ungebilde nidjt gefallen laffen, und 
fhlugen viele Taufende tod. Kaum brachte Peter den vier 
ten Theil von feinem Schwarme nah Eonftantinopel, 

Noch fhlimmer erging ed. einem deutſchen Priefter, Na— 
mend Gottfhalf, der einen zweiten Daufen deutſcher 
Schwärmer nahführte, denn er wurde mit feiner ganzen 
Rotte gefhlagen. 

Bald fam ein dritte8 Heer, von mehr ald 200,000 
Menfhen, nah. Es waren:Priefter, Mönde, Bauern, Schü— 
ler, Weiber und allerlei anderes Gefindel. Da der Zug ges 
gen die Ungläubigen ging, und die Juden auch unter Die 
Ungläubigen gerehnet wurden, fo glaubte diefer Schwarm 
feinen heiligen Eifer zuerft an den armen Hebräern bethätis 
gen zu müflen. Alles, was Jude hieß, wurde von ihm zu 
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Stücken gehauen, und beſonders in Speyer, Worms, Mainz 
und Köln wurde eine große Menge niedergemacht. Die 
Strafe für ihre Grauſamkeit fanden diefe Bürger in Ungarn, 
wo auch fie größtentheild niedergemaht wurden, 

Zu Eonftantinopel war indeffen aud ein Zug italienis 
fher Fandftreiher angelangt. Es herrſchte damals in jener 
Stadt der Kaifer Alerius Eomnenusd Um feiner uns 
gebetenen Gäfte To ſchnell ald möglich wieder los zu werden, 
gab er ihnen Schiffe, die fie über die Meerenge nad Alien 
überfegten. i | 

Nun war alfo der regelofe Haufe in Feindes Land. 

Ihr könnt euch leicht denfen, wie übel da gebaufet wurde. 
Sie zerftreuten fi rechts und links, plünderten und mordes 
ten, und zwar nit nur die Türken, fondern auch. fid) felbit 
unter einander; denn fie waren in verderbliche Mißhelligkeis 
ten geratben. Zudem fie fo im Lande umber wütheten, und 
fih einander anfeindeten, wurden fie plöglih von Soliman, 
dem Sultan von Nicäa, der auh Kilidfhe Arslan 
heißt, mit einem gut geubten Heere überfallen, und beinabe 
gänzlich aufgerieben. Kaum blieben dem unerfahrnen Peter 
3000 Mann, mit welden er nah Conſtantinopel zurüd flod. 


Fortfeßung. 


Indeffen war auch das beffere Heer unter Gottfried 
von Bouillon aufgebrohen. Es beftand aus 70,000 Mann 
zu Fuß, und 10,000 gepanzerten Reitern. In guter Ord— 
nung zog es durch Deutfchland und Ungarn; und da es feine 
Ausfchweifungen beging, fo erreihte e8 ohne Unfall Conſtan⸗ 
tinopel. Ein anderer Zug unter dem mächtigen Grafen 
Raimund von Touloufe, rückte aus dem füdlihen Frank 
reih über die Alpen heran. Auch Dugo, einyBruder Kös 
nigs Philipp 1. von Frankreih, fam über Stalien. Boe— 
mund, ein Sohn des Robert Guiscard, brad, beglei- 
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‚tet von feinem Vetter Tancred, mit 10,000 Reitern und 
etwas Fußvolk von Neapel auf, und richtete feinen Marſch 
nah Eonftantinopel, dem allgemeinen Sammelplage ſämmtli- 
cher Kreuzfahrer. Unterwegs ſchloſſen fih noch viele tanfend 
andere Schwärmer, und der Ueberreſt von Peterd Heere an 
ſie an. | | 
Kaiſer Alexius erfhrad über diefe ungeheure Men: 
fhenmenge. Er begegnete ihnen mit großer Artigfeit, um 
fie zu Freunden zu behalten; fuchte ihrer aber fo ſchnell als 
möglich los zu werden. Seine Schiffe führten fie über das 
Meer. Glüdli erreichten fie das Land, und zogen gegen 
Nick, Dort wurde Mufterung gehalten, und fiehe da, es 
beitand das ganze Heer aus 100,000 Reitern und 200,000 
Fußgängern, ohne Weiber, Kinder, Knechte und Mönche, 
Soliman fonnte einer folhen Macht nicht widerftehen. Es 
wurde von den Kreuzfahrern Nicaa eingenommen, und fein 
Sohn zweimal überwunden. Die leiht bewaffneten Türfen 
erfhraden vor den eifernen Rittern, vor den großen gehar: 
nifhten Schlachtpferden, und den ftarrenden Langen, bis fie 
nad) und nad) des Anblicks gewohnt wurden, und fie mit Vortheil 
- angreifen lernten. Nun ging der Zug gegen Jeruſalem. Aber 
rechts und linfs von Feinden geängftiget, von Hunger und 
Krankheiten aufgerieben , durch zahblreihe Befagungen ge: 
fhwäht, die file den eroberten Städten zurüdlaffen mußten, 
verloren fie auf dem weiten Marſche eine folhe Menge Men: 
fhen, daß faum 60,000 Mann bis vor die heilige Stadt 
famen. Sie war ftarf befegt, und wurde berzbaft verthei- 
diget. Fünf Wochen lang blieben alle Angriffe vergeblich. 
Endlich am 15. Juni 1099 wurde fie erflürmt, unter dem 
Kriegsgefhrei: Gott will es! Gott will es! Ale Mu: 
bamedaner wurden niedergehauen; felbit Frauen und Kinder 
blieben nicht verfhont. Eine Anzahl Mütter mit ihren Säug- 
lingen hatten ſich in unterirdifhe Gewölbe verftedt; fie wur- 
den verrathen, aufgefucht, und ohne Barmherzigkeit ermordet. 
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JEIRUSALIEM WIRD VON DIEI 


KREUZFAHIRERN ERSTÜRMT. 





Die Kreuzzüge. 1273 


Niemand achtete auf ihr Flehen, auf das Schreien der uns 
fhuldigen Kinder. — 

Nach diefer Greuelfcene jogen die Barbaren in feierlis 
‚her Procefjion zu dem Grabe Jeſu, warfen fidh nieder in 
brünftiger Andaht, beteten, ftimmten Lobgefänge an, und. 
feierten ein glänzendes Dankfeſt. Dierauf wurden alle Juden 
in Serufalem zufammengetrieben, in eine Synagoge gefperrt, 
welche die Türken ihnen eingeräumt hatten, und in derfelben 
fammt Frauen und Kindern lebendig verbrannt. 

Was fagt ihr zu allen diefen Abfcheulichfeiten ? Glaubt ihr, 
daß Chriftus für Unmenfhen geftorben fey, die fo ganz den 
fhönen Spruh vergafen: Ih babe feinen ©efallen 
an dem Tode des Gottloſen, fondern daß er . 
befebre von feinem Weſen und lebe! 

Gottfried von Bouillon wurde nun zum Könige von 
Zerufalem ermwählt; hielt fid) aber für unwürdig, König zu : 
heißen, und da eine Krone zu tragen, wo der Sohn Gottes 
nur eine Dornenfrone getragen hatte, und nannte fih nur 
den DBertbeidiger und Baron des heiligen Grabes. Nach feis 
nem Tode folgte ibm, 1101, Balduin, fein Bruder, bis: 
ber Graf von Edeffa. 

Die Ehriften befanden fih nun im Befite der heiligen 
Stadt; allein ed war fihwerer, diefelbe zu behaupten, als 
zu erobern. Rings umber lauerten Feinde; und Krankheiten 
rafften eine Menge Menfhen dahin. Um den Derluft zu 
erjepen, predigte in Franfreih und Deutfhland ein beiliger . 
und beredter Mann, der franzöfifhe Abt Bernhard, einen 
neuen Kreuzzug, und brachte es wirflih dahin, daß 1147 
zwei große Heere Franzofen und Deutfhe, letztere mit König 
Konrad III., jene mit König Ludwig VII. an ihrer Spige, 
nad Paläftina zogen; allein fie famen größtentheild auf dem 
Marfche, und die übrigen im heiligen Lande felbft durch Huns 
ger, Peſt und Strapagen um, Die Anführer kehrten beis 
nahe ganz allein zurück. 

Dreißig Jahre darauf 1187 erfhien der mächtige Sul: 
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tan von Aegypten, Saladin, vor Serufalem, und belagerte 
die Stadt. Die Epriften waren zu ſchwach, ſich zu vertheis 
digen. Sie mußten fid ergeben, und die Frudt fo vieler 
Mühen ging wieder verloren. 

Als die Nahriht von diefem Unfalle fih im Abends 
lande verbreitete, wurde ein dritter Kreuzzug befchloffen. Kai- 
fer Friedrich I. ſtellte fh am die Spike eined deutſchen, 
Richard Löwenherz an die Spitze eines englifhen, und 
Philipp Auguft an die Spitze eines franzöflfchen Heeres. 
Allein auch diefed Unternehmen hatte niht den erwünſchten 
Erfolg. Friedrich, der die beften Anftalten getroffen hatte, 
weil er aus Erfahrung die Befchwerden eines foldhen Zuges 
fannte, fam 1190 im Juni im Fluffe Seleph in Eilicien um, 
fein Heer führte zwar fein Sohn Friedrich nah Paläftina, 
allein Seuchen rafften ihn mit dem Deere fchon 1191 weg; 
die fpäter von der See ber angefommenen Franzoſen und 
Engländer nahmen zwar Acre halb durch Vertrag halb durch 
Gewalt ein, allein dad war der ganze Erfolg. Es berrfchte 
Uneinigfeit und Eiferſucht zwifchen den Franzoſen und Eng: 
ländern, zwifhen den Engländern und Deutfhen; man bes 
fhimpfte, man hafte, man verließ fih einander. Der engliſche 
König, Rihard Löwenherz, hielt jih am längften. Von 
allen andern Fürften verlaffen, ſah er fih am Ende gezwuns 
gen, mit Saladin Frieden zu machen, und mit dem Ueber: 
refte feined Heeres nach Europa zurüd zu fehren. Dieß ges 
ſchah im Jahre 1192. Saladin ftarb 1193. Es erfolgten 
aber neue Kreugzüge, und der Kampf um das heilige Land 
dauerte fort, bi8 am Ende des 13ten Jahrhunderts, 1291, 
den Ehriften der legte Drt, dem fie noch befaßen, die Stadt 
Acre oder Accon oder Ptolemaid abgenommen wurde. Bon 
dort an blieb Paläftina bis auf den heutigen Tag in der 
Gewalt der Türfen. 

Das Leben fo vieler hundert taufend Menfhen wurde 
alfo umfonft geopfert, infoferne nämlich der zuerit beabfich- 
tigte Zweck, die Befreiung Serufalemd, nur auf kurze Zeit 


— 
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erreicht wurde, dafür ſind aber die für das ganze Abendland 
aus dieſer nahen Berührung mit dem Morgenland entſtande— 
nen Vortheile, namentlich die Erweiterung des Handels, von 
der größten Wichtigkeit. 


Entſtehung des Johanniter⸗, des Tempelherren- und 
des deutſchen Ritterordens. (1190). 


Zur Zeit der Kreuzzüge entſtanden drei berühmte Rit- 
terorden, die in der Welt großed Aufſehen machten: der 
Sobanniter-, der Tempelberrens und der deutſche 
Ritterorden. 

Schon im eilften Jahrhunderte bauten chriſtliche Kauf⸗ 
leute zu Jeruſalem, in der Nähe des heiligen Grabes, eine 
Kirche und ein Mönchskloſter, das ſie Johannes dem Täufer 
widmeten. Die Mönche, die in dieſem Kloſter aufgenommen 
wurden, mußten ſich verpflichten, die franfen und nothleidens 
den Pilgrime zu verpflegen, und fle gegen die Ungläubigen 
zu (hüten. Was für Schuß war aber von den armen Jo: 
banniterbrüdern (fo nannten fie fih) zu erwarten, die 
felbft des Schutzes bedurften? Zu einer folhen Beftimmung 
eignete fi viel beffer eine Gefellfhaft tapferer Ritter. Des— 
wegen traten im 12ten Jahrhunderte die Sohanniterritter 
an ihre Stelle. Wie alle fromme Klofterbrüder legten fie 
das dreifache Gelübde des Gehorfamd, der Keufchheit, und 
der Armuth ab, und verpflihteten fih noch überdem zur Vers 
theidigung der chriftlihen Kirche gegen die Ungläubigen. Sie 
maren aljo im Grunde nichts anders, ald Mönche zu Pferd, 
leifteten aber viel beffere Dienfte ald daB gemeine Mönchs— 
volf ; deswegen wurden fle auch reichlih mit Geld und lies 
genden Gütern von vielen frommen Chriſten befhenft. Unge— 
achtet ihres Armutbgelübdes , nahmen fie”alles, was man ih: 
nen gab, fehr bereitwillig an, und gelangten fo zu großem 
Reihthume. Lange ſchlugen fie fih in Paläftina herzhaft mit 
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den Türken herum; am Ende aber mußten fie doch der Ueber- 
macht weichen, und fi zurüd ziehen.” Dieß gefhah am 
Schluße des 12ten Jahrhunderts, Zu Anfang des vierzehns 
ten ſetzten fie fi in Befig der Infel Rhodus, auf der fie 
fih 200 Jahre behaupteten. Da fie aber aud bier von 
den Mubhamedanern verjagt wurden, fo räumte man ihnen 
im Sahre 1530 die Infel Malta ein, und von jener Zeit 
an bießen fie Maltheferritter. Sohanniters und? Mal 
theferritter find alfo einerlei. Zu unfern Zeiten wurde ihs 
nen von den Franzoſen auch die Infel Maltha weggenom- 
men, und von det Engländern, die folhe in der Folge er- 
oberten, nicht wieder zurüd gegeben. Jetzt leben fie daher 
zerftreut, und bemühen fi vergeblich um eine andere Nieders 
laffung am mittelländifhen Meere. Billig follte man ihnen 
auf der Inſel Sicilien oder Majorca, oder anderswo in der 
Nähe von Algier einen feiten Standpunft einräumen, von 
wo aus fie, zur Erfüllung ihres Gelübdes, das Meer von 
den türfifhen Seeräubern reinigen fünnten. 

Auch der deutfhe Ritterorden entftand bei Geles 
genheit der Kreuzzüge im Jahre 1190. Er hieß der deutfche 
Drden, weil nur deutfhe Edelleute darin aufgenommen wur⸗ 
den. Man nannte fie auch Deutfhe Herren, oder Kreuz: 
berren. Auch fie hatten die Beſtimmung, die chriftliche 
Religion zu vertheidigen, und die Kranken im heiligen Lande 
zu verpflegen ; fie legten aber Feine Möndögelübde ab. Im 
der Folge mahte diefer Orden große Eroberungen in Polen 
‚und Preußen; ed wird daher noch mehr von ihm die Rede 
feyn. 

Die Tempelperren hatten ihren Namen von dem 
Tempel Salomond: denn auf dem Plage, wo diefer ehemals 
ftand, wurde ihnen von König Balduin zu Serufalem ihre 
Wohnung angemwiefen. Auch fie waren eine Art reitender 
Mönche, welche die gewöhnlichen Kloftergelübde ablegten, und 
ſich erft zur Beſchützung der Pilger auf den Straßen von 
Paläftina, dann überhaupt zur Bertheidigung des chriftlihen 
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Blaubend und des heiligen Grabed gegen die Saracenen 
verbanden (1118). Sie wurden, wie die Sohanniterritter, 
freigebig beſcheukt, und gelangten zu großen Reihthümern 
und anfehnlihen Gütern, beſonders in Franfreih. Dieg war 
aber ihr Unglüd; denm von einem habſüchtigen, franzöfifchen 
Könige Philipp IV. oder dem Schönen, wurden fie des— 

wegen graufam verfolgt, und endlid ganz ausgerottet. Man 
klagte fie unfchuldig der entjeglihften Vergehungen an, man 
befhuldigte fie, unfern Heiland verläugnet und den Teufel 
angebetet zu haben, und folterte fie fo lange, bis fie Thaten 
eingeftanden, die fie nie begangen hatten. Sie wurden ges 
mißbandelt, eingemauert, lebendig verbrannt, alle ihre Güter 
wurden eingezogen, und der ganze Orden aufgehoben. — 
Dieß gefhah im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Sie 
batten fi alfo nur 200 Jahre behauptet. Diefe geiftlichen 
Nitterorden, zu denen and noch die fpanifhen Ritterorden 
von Alcantara, St. Zago und alatrava, und der portugies 
fifhe Avis⸗Orden gehören, wurden das Vorbild der weltli- 
hen NRitterorden „ von denen der ältefte der des heiligen 
Georgä oder vom Hofenbande iſt, geftiftet von a Edus 
ard II. von England im Jahre 1349. 


Die Deutfhen im fünften Zeitraume. Lothar IL 
(1125.) 


Mit Heinrih V., von dem ich euch bereits erzählt 
babe, war das fränfifhe Kaiferhaus erlofhen, und es wurde 
jegt wieder ein fählifher Herzog, Lot har II., erwählt. 

Um ſich in jenen unrubigen Zeiten einen mächtigen Fürs 
ften zum Freunde zu machen, vermählte er feine Tochter mit 

‘dem damaligen Herzoge von Bayern, Heinrich, aus dem 
Gefhlehte der Welfen, und übergab ihm zugleich fein eiges 
ned Herzogthum Sachſen, denn zu jenen Zeiten war ed ges 
Be daß die Herzoge ihre Länder einem andern auß ih» 
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rer Familie übertrugen, wenn fie Kaifer wurden. Dadurd 
erwarb fih Lothar einen mächtigen und treuen Bundesges 
noffen wider feine Feinde, die Herzoge von Schwaben, aus 
dem Haufe der Hobenftaufen. Da aber Lothar II. ohne 
Söhne ftarb, fo gelang e8 den Hobenftaufen, fih in der 
Perfon Konrads I. auf den deutfhen Königsthron zu 
ſchwingen, und nun hatte Herzog Heinrich von Bayern 
ihren Drud ſchwer zu empfinden. 


Pi 
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Die Hohenſtaufen. Konrad III. (1137.) 


Sechs Könige aus dem ſchwäbiſch Hohenſtaufiſchen Haufe 
herrſchten nach einander über Deutſchland. Merkt euch ihre 
Namen; fie hießen Konrad Il, Friedrich J., Hein— 
rich VI., Philipp, Friedrich I. und Konrad IV. 

Der erfte diefer Könige war alfo Konrad III.; Ders 
509 Heinrich von Bayern wollte fi) ihm nicht gänzlich uns 
‚terwerfen. Er war unwillig, daß Konrad ibm war vorges 
zogen worden, denn er hatte ſich felbt Hoffnung auf die 
Kaiferwürde gemaht. Seine Widerfpenftigfeit wurde ibm 
aber von Konrad fehr body angerehnet. Er nabm ihm zur 
Strafe feine beiden Herzogthümer, und gab Bayern dem 
Markgrafen Leopold von Defterreih, Sahfen aber dem 
Markgrafen von Brandenburg, Albrecht dem Bären. Als 
aber Albreht Beig von dem Lande nehmen wollte, ließen 
ihn die treuen und tapfern Sachſen nidt ein. Selbſt nad 
Heinrihs Tode nahmen fie feinen fremden NRegenten an, 
und hoben das Land feinem unmündigen Sohne, Heinrich 
dem Löwen, auf. Auch Heinrihd Bruder, Herzog Welf, 
ſuchte deffen Rechte zu vertheidigen, und fo entſtand zwiſchen 
ibm und dem Kaiſer ein Krieg, in welchem die Weiber von 
Weinsberg die berühmteften Thaten verrichteten, Ihr Städt: 
hen nämlich, in welchem Welf eine Befagung hatte, wurde 
vom König Konrad belagert, und fo hart geängftiget, daß 
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es fi endlih ergeben mußte. Ebe e8 aber fo meit fam, 
erfchien eine Gefandtfchaft fhöner Weiber in des Königs Zelt, 
und flehete um Gnade, denn Konrad hatte: in feinem Grimme 
beſchloſſen, alled in der Stadt niederhauen zu laſſen. Go 
fhön und ſüß fie aber auch baten, fo fehr fie weinten und 
flehten, fo fonnten fie doch nichts weiter erlangen, als. daß 
die Frauen Abzug haben ſollten mit ihren beften Schätzen, 
fo viel fie deren tragen könnten. | 

Da nahmen die Weiber ihre Männer auf den Rüden 
und zogen fo aus der Burg, Der König war zwar über 
diefe Auslegung und Anwendung. der gegebenen Erlaubniß 
anfangs fehr erftaunt, gab aber dann auch den Männern 
Verzeihung. Go erzählt wenigftend die Gage. Diefer Kampf 
um Weinsberg fiel in das Jahr 1140. Ein deutfher Dichter 
(Bürger) bat diefe Begebenheit in einem Gedichte: die Weiber 
bei Weinsberg, verewigt, und die bei Weinsberg gelegene Burg, 
die jept eine Ruine ift, führt noch den Namen: Weibertreue. 

Es entftand alfo durd Heinrichs von Bayern Entfegung 
ein langer Streit zwifhen zwei Parteien, der kaiſerlichen und 
bayerifhen. Die bayerifhe wurde die Welfifhe genannt; 
die faiferlihe die Ghibellinifhe, von der Stadt Weib» 
fingen, die dem, Hobenftaufifhen Haufe gehörte, und wors 
aus die Staliener, nah ihrer Ausſprache, ——— 
machten. 

Ihr werdet euch erinnern, daß ſich — III. von 
dem heiligen Bernhard zu einem unglücklichen Zuge nach dem 
heiligen Lande bereden ließ. Er kam 1149 ſiech von der 
Reife zurück, und ſtarb wenige Jahre (1152) darauf. Geis 
ned Bruderd Sohn wurde unter dem Namen Friedrich 1. 
zu feinem Nachfolger erwäblt. 


Friedrich I, (1152.) 
An Friedrih J., auh Friedrid der Rotbbart, 
oder Barbaroffa genannt, befam Deutfhland einen vors 
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trefflihen, tapfern und einſichtsvollen Fürften,, der feine , 
Rechte gegen den Pabſt und die aufrührerifchen lombardifchen 
Städte mit großem Nahdrude zu behaupten fuchte. 

Zuerft übte er eine fhöne Handlung der Gerechtigkeit 
aus, indem er dem jungen ſächſiſchen Prinzen, Heinrich 
dem Löwen, die Länder ſeines Vaters, Sachſen und Bayern, 
zurück gab. Dann zog er nach Oberitalien, wo die wichtigſten 
Städte ſich der Herrſchaft des deutſchen Reichs zu entzieben 
fuhhten. Mailand, Genua, Venedig, Florenz, Siena, Pifa, 
und viele andere waren reich geworden durch ihren Handel, 
und betrachteten ſich ald Freiftaaten, wählten fih ihre eiges 
nen Obrigfeiten, fhügten fih durch ftarfe Feflungswerfe ger 
gen feindlihe Angriffe, und wollten von der Herrſchaft der 
deutfhen Kaifer nichts mehr wiffen. Unter allen war Mais 
land die mächtigfte. Sie führte Krieg mit den benachbarten 
Städten Como, Pavia, Lodi, Eremona ıc. und machte fi 
diefelben, mit vielen andern, unterwürfig. Diefe aber riefen 
Friedrich I., ihren rechtmäßigen Deren, zu Hülfe. Er ers. 
ſchien mit einem Deere, und alsbald nahm die Sade eine 
andere Wendung. Mailand wurde (1162) erobert, und da 
diefe ſtolze Stadt durd eine free Rede feinen Zorn gereizt 
batte, ließ-er fie beinahe gänzlich zerftören. Ihre Abgevrd⸗ 
neten unterftanden ſich naͤmlich, zu fagen, fie hätten dem Kai- 
fer wohl Treue gefhworen , fie hätten aber nicht gefhmworen, 
fie ihm zu balten. Für diefe Aeußerung, und andere über; 
mütbhige Neden amd Unternehmungen, wurden fie fo ſchwer 
gezüchtiget. Ein Theil der übrigen aufrübrerifhen Städte 
verloren ihre Mauern, und andere ihre Rechte und Freihei⸗ 
ten, Allein nah und nad erholten fie ſich wieder, und die 
Unruhen fingen aufs neue an. Dazwifhen war aud Frie d— 
rich abwechfelnd in Deutfchland, belehnte bier (1156) feinen 
Oheim Heinrih Jafomirgott, der auf Leopold in der 
berzoglihen Würde von Bayern gefolgt war, nadhdem er fi 
zur Abtretung dieſes Landes an Seinrih den Löwen bemes 
gen laffen, mit Defterreih, das bisher eine Markgrafſchaft 
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gewefen war, ald einem eigenen Derzogthume mit außerors 
dentlihen Vorrechten. Aber ſechs Füge mußte Friedrich nah 
Italien unternehmen, und zweimal würde von den Päbften, 
die ed immer mit feinen rebellifhen Unterthanen hielten, der 
Bannfluch über ihn ausgeſprochen. Der legte Zug lief bes 
ſonders dedwegen unglüdlid für ihn ab, weil er von Heins 
rih dem Löwen, dem er doch fo großmüthig die Länder 
feines Vaters wieder verfchafft hatte, verlaffen worden war, 
Dafür wurden aber auh dem Undanfbaren feine beiden Ders 
zogthümer aufs neue (1180) entzogen, und Bayern an Otto 
von Witteldbacd vergeben. Von feinen fählifhen Bes 
figungen behielt Heinrich nichts, ald feine Erblande Brauns 
fhweig und Lüneburg. 

Merket, dag von Friedrich die zwei erften Städte, Lü— 
bed und Regensburg, zu Reichsſtädten erflärt wurden, 
das heißt, zu folhen, die nit unter einem andern Fürften, 
fondern unmittelbar unter Kaifer und Reich fteben follten, 
Auf folhe Weife erhob fih ein Mittelftand zwifhen dem 
Kaifer und den Fürften, wodurd die faiferlihe Macht vers 
größert, und der Bürgerftand bedeutender wurde. 

Friedrichs letzter Kriegszug ging nad) dem heiligen Lante, 
wo er nad einem Bade in dem Fluffe Eydnus oder Ges 
lepb, den nämlihen, in welhem fih auh Alerander der 
Große eine Krankheit zuzog, an einer Erfältung dahin ftarb. 
Andere Nachrichten fagen, es fey das Bad Fein freimilliges 
Bad gewefen, und er fey mit feinem Pferde, das auf Dem 
fhlüpfrigen Ufer audgleitete, in dası Waller geftürzt. — Auf 
diefem Kreuzzuge wurde (1190) von feinem Sohne Friede 
ri, Herzog von Schwaben, der deutfhe Orden geftiftet.) 


Seinrih VI. (1190.) Philipp und Otto IV. (1197.) 

Friedrich 1. Sohn, Heinrich VI., erbte durd feine 
Gemahlin, die ſicilianiſche Prinzeffin Conftantia, dad Kö— 
nigreich beider Sicilien, wurde aber dadurch mit .den Stalienern 
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in neue Kriege verwidelt, die vielen taufend Deutfhen das 
Leben fofteten, und wenig Gewinn brachten. Rad feinem 
Tode (1197) entftanden fürdterlibe Unruhen, Die Belfen 
wählten Dtto IV., einen Sohn Heinrichs des Löwen, zum 
Kaifer, die Gpibellinen aber Philipp, einen Bruder Hein— 
richs Vi. So hatte aljo Deutfhland zwei Kaifer, wovon 
einer den andern in einem eilfjäbrigen Kriege aufzureiben 
ſuchte. Endlich wurde Philipp zu Bamberg, in Gegenwart 
feines ganzen Hofes, von dem Pfalzgrafen, Dtto von Wits 
tels bach, getödter, den er angeblich mit fhandliher Falſch⸗ 
beit bintergangen hatte. Der Wittelsbacher, fagt man, 
befhwerte fih nämlich, daß Philipp. ibm feine Toter zur Ges 
mablin verfproden, und fein Wort nicht gehalten habe. Um 
den fehler wieder gut zu machen, erbot ih Philipp, um eine 
- fhöne polnifh:fhlefifhe Prinzeffin für ihn zu werben. Er 
beredete ihn, felbft nach Schlefien zu ziehen, und gab ihm ein 
Empfeblungsfchreiben an den Herzog mit, Diefed Schreiben 
aber war ein wahrer Uriasbrief, Anftatt Guted von Otto 
gu rühmen, wie er ed wirflic verdiente, warnte er den Ders 
zog vor ibm, ald vor einem unruhigen und gefährlichen Men— 
fhen, und forderte ihn auf, denfelben verbaften zu laffen. 
Der Freier trat wohlgemuth und nichts Böſes abnend, feine 
Reiſe an; unterwegs aber befam er durch treue Diener Nach⸗ 
richt von den feindlihen Gefinnungen des Königs, und wurde 
dadurd bewogen, das Schreiben zu erbrehen, und fi vors 
lefen zu laffen, denn er fonnte nicht ſelbſt lefen. Hoch ers 
grimmt über die Treulofigfeit Philipps, lenkte er fogleih nad) 
Bamberg um, wo damald der föniglihe Hof war (1208). 
Mit blogem Schwerdte ſtürzte er in den Saal, machte dem 
König bittere Vorwürfe über feine Falfhbeit, und da diefer 
ihm eine troßige Antwort gab, fpaltete er ibm vor allen 
Hofſchranzen den Kopf. In der erften Beſtürzung entfam 
er glücklich. Bald daranf ftarb Philipp; Otto von Wit- 
telsbach aber wurde in die Acht erflärt, und dad Jahr 
darauf von einem Marfhall von Pappenheim ermordet. Die 
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Veranlafung zum Mord wird wohl bie und da fo erzählt, 
verdient aber wenig Glauben, und der König Philipp hatte 
großed Recht, feine Tochter ihm nicht zu geben, da m 
Dtto ein rober und gemaltthätiger Menjh mar. 

Otto IV. blieb eine Zeit lang allein König; noch * 
ſeinem Tode beſtieg jedoch wieder ein Hchenftaufen , namlich 
Friedrich Il., Heinrich VI. Sohn und Erbe von Schwa— 
ben, Neapel und GSicilien, den Thron. Dtto IV. aber . 
fam in den Kirhenbaun, und wurde von. allen Fürften vers 
laſſen. 


Friedrich II. (1212.) 


Friedrich des Zweiten Name. muß mit hoher Ad, 
tung aus geſprochen werden, denn er war einer der mutbhigs 
ften, geiftreihften , bochherzigften und zugleich gelebrteften 
Fürſten, die jemals auf dem deutſchen Throne, faßen.. 

Schon 1212 fam er zur Regierung, aber erſt im Sabre 
1220 :murde er zu Rom ‚von dem Pabite. ald Kaiſer gekrönt, 
nachdem er 1215 die Krönung zu Aachen erhalten hatte. Er 
mußte dagegen verſprechen, einen Kreuzzug: nad dem heiligen 
Lande zu unternehmen. Zu Haufe aber hatte Friedrich viel 
nötbigere Gefhäfte, Deswegen unterließ er ibn. vor der Dand, 
Dieß wurde ihm erft von dem Pabſte Honoriuslll., dann 
von Gregor 1X., der beinahe fo gewaltthätig war, als 
Gregor VII., febr hoch aufgenommen. In feinem Zorne 
fprady diefer (1227) den Bannfluch gegen ihn aus, und Den 
bete, ihn der Kaiferwürde zm entfegen. 

Friedrich hatte den vorigen Pabft Honorius ſo lange als 
ed möglih war, durch Ausreden hingehalten. Gregor IX, 
aber ſah wohl ein, daß ed dem Kaijer fein Ernſt war, und 
fprady daher gleih den Bann über ihn aus, den er- au 
dann nicht zurüd nahm, als Friedrich ſich endlid 1228 im 
September wirklich zur Fahrt nah Paläftina entſchloß, und 
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fie auch gluͤcklich ausführte. Die Verbindungen, im denen 
er mit dem Sultan Kamel von Aegypten, einem Neffen 
des großen Saladin, ftand, famen ihm dabei befonders zu 
Statten, Er ſchloß einen Waffenſtillſtand auf zehn Jahre 
mit den Ungläubigen, während welcher Zeit Zerufalem und 
die heiligen Orte in den Beſitz der Ehriften blieben. Zwar 
ſuchte der Patriarh von Serufalem, und die Meifter der 
Tempelherren und der Johanniter, vom Pabſt, der dem Kai: 
fer feine Diener, die Bettelmönde, nachgeſchickt hatte, aufge 
reizt, ihm alle möglichen Hinderniffe in den Weg zu legen; 
allein Friedrich, durch feine eigene Größe und die Treue feis 
ner Freunde, befonderd des Meifterd der deutfchen Ritter, 
Herrmann von Salza, unterflügt , gernichtete alle ihm 
gelegten Fallſtricke, und fette ſich felbft in der Kirche. zu Ges 
rufalem 1229 die Krone auf, da er durch Heirath auch den 
Titel eines Königs von Serufalem erworben hatte. Indeſſen 
fuhte Gregor Unruhen in Neapel anzuftiften, und ein päbfts 
lihes Heer, unter Friedrichs eigenem Schwiegervater, Jos 
hann von Brienne, war in Apulien eingefallen. 

Run landete aber Friedrich II., den feine Feinde für 
todt ausgegeben hatten, zu jedermanns Erftaunen wohlbehal⸗ 
ten wieder in feinen Landen an; und plößlich wurde alles 
anders. Er ging den Schlüffelfoldaten mit einem mutbigen 
Heere zu Leibe, flug fie und flog 1230 mit dem Pabfte 
Frieden. Strenger verfuhr er gegen feinen eigenem älteften 
Sohn Heinrich, der fih (1235) zum Oberherrn in Deutfchs 
land hatte aufwerfen wollen, zur Strafe feiner Empörung 
aber in der Gefangenfhaft auf einem Schloffe in Apulien 
fterben mußte. — 

Auch die Städte in Oberitalien hatten ſich ſeine Abwe⸗ 
ſenheit zu Nutzen gemacht, und ſich feinem Gehorſam zu ent⸗ 
ziehen geſucht. Dafür wurden ſie nunmehr hart gezüchtigt. 
Friedrich eroberte Mailand, und nahm blutige Nahe an 
den Aufrübrern. Er eroberte auch Urbine und Toscana. Nun 
aber erfolgte ein dritter Banufluch von dem erbitterten Ore» 
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gor, der ed immer mit den rebellifhen Städten hielt. Zur 
Antwort zog Friedrich, anftatt wie Heinrich IV. Buße zu 
tbun, an der Spitze felned Heered nad dem mittleren Stas 
lien, und belagerte Rom. Der Pabft aber fihrieb an die 
deutſchen Fürften, und ermahnte fie, ftatt des abfheulichen 
Friedrichs, des Ungläubigen, des Gottesverächters, einen 
andern chriftlihen Kaifer zu wählen, der mehr Achtung für 
die Kirhe Jeſu und ihre Diener babe. Allein die Fürften 
regten fih niht, und Gregor IX. flarb darüber vor Ins 
grimm und Verdruß (1241). An feine Stelle fam 1243 
Innocenz IV., der nicht friedlicher dachte. Da Frieds 
rich fih nicht vor ihm demüthigen wollte, febte er (1245) 
den Kaifer fürmlih ab, und brachte es mwirfli dahin, daß 
Heinrih, mit dem Beinamen Raspe oder der Raube, 
ein Landgraf in Thüringen, von einer Partei deutfcher Für« 
ften zum Gegenfaifer erwählt wurde. Friedrich behielt die 
Dberband; einige Zeit darauf flarb er aber in Apulien, 
wahrfcheinlih an Gift. (1250. 

Diefer große Mann war nicht nur Krieger, fondern zus 
gleich ein eifriger Befhüger der Wiffenfhaften und der Schu 
len. Mit feinem Tode ſank der Glan; des deutfchen Rei: 
es und daß faiferlihe Anfehen, fowohl in Deutfhland, als 
in Stalien. Die Befehdungen und das Fauftreht nahmen 
aufs Neue überhand und veranlaßten) unbefchreiblihe Zer- 
rüttungen. | 


Konrad IV. (1250.) Unglüdliched Ende des jungen 
Prinzen Konradin. (1268.) 


Auf Friedrih II. folgte zwar fein Sohn Konrad IV., 
allein er ftarb nad vier Jahren. Seine furze Regierung 
war fehr unruhig, denn Pabſt Iunocenz IV. ſprach über 
ihn, wie über feinen Vater, den Kirhenbann aus, und fuchte 
ihn des Königreichs Sicilien zu berauben. 
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Bei feinem Tode hinterließ ‚er einen jungen. hoffnungs⸗ 
vollen Sohn, den die Staliener Konradino oder den klei 
nen Konrad nannten, weil er erft drei Jahre alt war, als 
der Vater flarb. Dieß fam den Päbſten erwünſcht. est, 
dachten fie, ſey der Zeitpunft da, mo fie dem verbaßten 
bobenftaufifhen Daufe, von dem ſie beſonders unter Fried» 
sih I. und Friedrich Il. fo viel Derzeleid zu erfahren 
hatten, feine italienifhen Befigungen aus den Händen win 
den könnten. Konradin war nod ein Kind, und der. Sohn 
eines im Kirchenbann geftorbenen Vaters; er konnte und 
durfte alfo, ihrer Meinung nah, nicht ſein Erbe ſeyn. Sie 
ſuchten daber das Königreih Neapel und Sicilien an einen 
andern Fürften zu vergeben; und wer am beften dafür bes 
zahlte, der jollte ed haben. . Im Vorbeigeben muß id be 
merfen, daß unter diejen Päbften auch ein frauzöfifcher Schubs 
flifer war, der ſich zu der päbſtlichen Würde erhoben hatte; 
er bieß Urban IV. Vor ibm kam Innocenz IV. und 
Alerander IV.; nah ibm Clemens IV. Vier waren es 
alfo, und immer die vierten ihres Namens, die‘ fih bemübe- 
ten, den Sohn Konrads IV. feines väterlihen Erbes zu 
berauben. 

Sie boten das Königreihb Neapel und Sicilien, auf 
das fie Lehnrecht befaßen, mehreren Fürften an. Endlich 
übernahm ed Karl von Anjou, Graf von Provence, ein 
Bruder des damaligen franzöfifhen Könige, Ludwig des 
Heiligen. Diefer Karl aber war nihtd weniger als ein 
Heiliger, fondern ein gewiffenlofer, ftolger und graufamer 
Mann. Er fam mit einem Heere, und feßte fih mit Ges 
walt in den Beſitz eined Landes, Das eined Andern Eigen: 
thum war; fein ganzes Recht gründete fih auf 8000 Unzen 
Gold, die er verfprochen hatte, jährlih an den Pabft zu bes 
gablen. Manfred, ein Oheim des jungen Konradin, der 
mit Einwilligung des ganzen Landes fih zum König hatte 
frönen laffen, fuchte vergeblid das Recht feines Daufes zu 
behaupten; er wurde überwunden und getödtet (1265). 
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So behielt. denn der: beraubte Kaiferfohn nichts, als 
fein Herzogthum Schwaben. Den deutfhen Fürften war von 
dem Päbften, bei Strafe des Bannes, verboten worden, ihn 
zum Könige zu wäblen. — Als er aber ſechszehn Jahre alt 
war, ließ er fih von den Freunden feines Haufes in Ita— 
lien, die den Druck der Franzoſen nicht länger dulden woll: 
ten, bereden, ein fleined Heer zu. fammeln, und damit nad) 
Italien zu ziehen, um fein väterlihes Erbe dem unrehtmäfs 
figen Beliger zu entreigen. Es ſchien dad nicht fo gar fhwer, 
denn Karl von Anjou hatte einen Schwarm anmaßender Frans 
zofen mitgebraht, Die fi durch ihren brutalen Uebermuth, 
ihre Gemwaltthätigfeiten und Erpreffungen, bei dem Volke 
algemein verhaßt machten. 

Wirklich wurde der junge Konradin in ganz Stalien, 
befonders von den Römern, mit Frobloden empfangen. Weber: 
all fam man ihm mit Liebe und Theilnahme entgegen; jeden 
Tag mehrte ih fein Deer durch muthige Krieger, die fi 
an dafjelbe anfdhloffen, und der Pabft, der aus feiner Haupt⸗ 
ftadt nach dem nahen Viterbo entflohen war, — ver⸗ 
geblich ſeine Bannſtrahlen nach ihm. 

Konradin rückte in das Königreich Neapel ein, * 
gleitet von ſeinem Herzensfreunde, dem jungen Prinzen 
Friedrich von Baden, und vielen ältern erfahrnen Rath— 
gebern und Freunden. Am 23. Auguſt 1268 kam es zu 
einer entſcheidenden Schlacht. Sie ſchien anfangs eine glück— 
liche Wendung für die Deutſchen zu nehmen; ſchon neigte 
ſich der Sieg auf ihre Seite; allein weil ſich die Deutſchen 
in der Meinung, ed ſey ſchon Alles gewonnen, zum Plüns 
dern zerftreuten, ging er wieder verloren. Konradin mußte 
Nieben; fein Heer war zerftreut; verkleidet irrte er mehrere 
Tage umber, und fuchte einen Ort der Sicherheit zu erreis 
hen. Umfonft! er wurde erkannt, von einem alten Anhäans 
ger der Hobenftaufen verratben,, mit feinem jungen Freunde 
gefangen genommen, und vor ein Blutgericht geftellt. 

Vergeblid waren die gerechteften unter den Richtern 
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der Meinung, es Pünne Konradin nicht anders, als jeder 
andere Kriegägefangene behandelt werden; fie wurden über- 
ftimmt von Karls Creaturen, die Befehl hatten, den Prins 
zen ald einen Moajeftätöverbreher und Volksaufwiegler zum 
Schwerdte zu verurtbeilen. in gleiher Sprud traf feinen 
jungen Freund Friedrich. Karl glanbte ihnen noch eine 
große Gnade zu erweifen, da er fie nicht’ beide an den 
gemeinen Diebsgalgen aufhängen ließ, mie ihre Gebülfen. 
Zu Neapel, der Hauptftadt von’ Konradind teditmäßi- 
gem Reihe, auf öffentlihem Marftplage, wurde das Blut: 


urtheil mit Falter Graufamfeit vollzogen. Der gefübllofe, 


mordgierige Karl fand fi ſelbſt dabei ald Zuſchauer ein. 


Konradim zeigte viele Faſſung; nur der Gedanfe an den 


Eindruf, den die Nahricht von feinem Tode auf feine Mut: 
ter madhen würde, ängftigte ihn. Auch bei dem Abfchiede 
von feinem Freunde Friedrich, der zuerfi die Blutbühne 
beſteigen mußte, floffen bitter feine. Thränen. Mit Web: 
muth und Entjegen fah er das unfhuldige Haupt fallen; er 
bob ed auf, drüdte ed an feine Wangen‘, küßte ed, und bes 
negte ed mit feinen Thränen. Hierauf entfleidete er ſich 
felbft, und legte gelaffen fein eigened Haupt auf den blutis 
gen Blod (29. Det. 1268). — Mit ihm erftarb das edle 
Hohenftaufifhe Haus, dad 116 Jahre Yang über Deutfchland 
geherrſcht hatte. 


Die ſicilianiſche Veſper. (1282.) 


Konradins Tod wurde an den Franzoſen fürchterlich 
gerächt; aber nicht auf der Stelle, fondern erft nad drei— 
zehn Jahren, und nicht zu Neapel, fondern auf der Infel 
Sicilien. 

Karl von Anjou wurde mit ſeinen — wegen 
ihrer Haͤrte, ihres Uebermuths, ihrer Habſucht, und ihrer 


*— 
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Erpreſſungen allgemein gehaßt und verabſcheut. Hierzu kam 
noch ihr unverſchämtes Benehmen gegen die Frauen, wodurch 
fie die eiferſüchtigen Italiener auf das Aeußerſte erbitterten. 
Unverſöhnlicher Groll gährte daher in allen Herzen, beſon⸗ 
ders in Sicilien. Noch mehr wurde derſelbe durch einen 
Arzt aus Salerno, Johann Procida, angefacht, den die 
Franzoſen ſeiner Güter beraubt hatten. Man ſagt, er ſey 
nah Sicilien übergegangen, habe in Franciskanerkleidern die 
ganze Inſel durchreiſt, und die Einwohner aufgefordert, alle 
Franzofen in einer und berfelben Stunde, nämlid am drits 
ten DOfterfeiertage 1282 beim VBefperläuten zu ermorden ; die 
Sache ift aber nicht gewiß. So viel ift jedoch fiher, daß 
er die Sicilianer immer mehr gegen die Franzmänner aufzus 
wiegeln fuhte, und fogar ein Bündniß des griehifchen Kais 
fer8 und des Königs von Spanien gegen fie zu Stande 
bradte. 

Durch die Frechheit der Franzoſen wurde die Stunde 
ihred Untergangs fchneller herbei geführt, ald man dadıte. 
Am Oftermontage. 1282 waren die Bewohner von Palermo 
in zahlreichen Haufen vor den Stadtthoren verfammelt, wo 
fie fih mit mancherlei Spielen beluftigten, bis die Veſper— 
glode fie zur Kirche rufen würde. Die Frangofen mifchten 
fih in ihre DVergnügungen, und veranlaßten fhon dadurd 
manches Gezänfe. Als endlih die Stunde fhlug, und beim 
Veſperläuten alles nad den Kirchen ftrömte, unterftand ſich 
ein ausgelaffener Franzofe — Drouhet war fein Name — 
eine junge und ſchöne Sicilianerin unanftändig zu betaften, 
‘unter dem VBorwande, er wolle nur unterfuchen, ob fie feine 
verborgenen Waffen bei fih führe. Er fagte dad lachend. 
Alein der Mann und der Vater der jungen Frau ladten 
niht. Es entitand ein heftiger Zank unter ihnen, und 
Drouhet' wurde erftohen. Nun war der erfte Schritt ge 
than, Ale Straßen mimmelten von Menfhen, Tod den 
Franzofen, war Das Lofungswort! In einem Augenblide 
wurden taufend Dolce geguckt; wo ein Franzmann zu fehen 
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war, murde er niedergeftoßen. Man fuchte fie in den Häu— 
fern auf, zog fle aus den Winkeln hervor, Männer, Weiber, 
Kinder, niemand wurde verfhont. Gelbft Priefter züdten 
den Stahl gegen ihre Beichtkinder. Wie ein Lauffeuer ents 
zündete Mordluft die ganze Infel. In Catania allein wur: 
den 8000, in Meffina 3000 Franzofen getödtet. Keiner 
fand Gnade; die Sicilianer wollten fi durchaus aller ihrer 
Feinde auf einmal entledigen. 

Karl von Anjou befand fih eben bei feinem guten 
Freunde, dem Pabſte, ald die Nahriht von diefem Blutbade 
einlief. Hätte er fi lieber in Sicilien befunden, daß auch 
ihn der rächende Stahl getroffen hätte! Er biß vor Wuth 
in feinen Stodfnopf, und ſchwur den Sicilianern die ent- 
fetslichfte Rache. Sein treuer Freund, der römifhe Biſchof, 
war auch ſogleich mit feinen Bannflüchen bereit. Allein man 
lachte ihrer, und ald Karl mit einer Flotte erfhien, um fi 
der Infel wieder zu bemädtigen, war ſchon eine fpanifche 
Flotte in der Nähe, von der die franzöflfhe gefchlagen, und 
beinahe gänzlich zu Grunde gerichtet wurde. Die Gicilianer 
wählten den fpanifhen König, Peter III. von Aragonien, 
deffen Gemahlin Conftanzge, eine Tochter Manfreds, eine 
Enfelin Friedrichs II. war, zum Könige, und wirfli blieben 
die Spanier im ununterbrodenen Befige der Inſel. Bald 
nachher ftarb Karl von Anjou, der doch wenigftend dad Kö: 
nigreich Neapel behielt. 


— — — — — — 


Die Minneſaͤnger. 


Sollte man glauben, daß unter dem Waffengetöfe zu 
den Zeiten der fhwäbifhen Kaifer auch Lieder zarter Liebe 
unter den Deutfchen ertönten, und nicht ungebört verhallten? 
Sollte man ed für möglih halten, dag Heinrich VL, 
Friedrih IM. und Konrad IV. bei ihrer fo ftürmifchen 
Regierung no fo viel Zeit und Sinn für die Dichtkunſt 
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bebielten, daß fie felbft ald Minnefänger, dad heißt, als 
Sänger der Liebe, auftreten fonnten? Und doch war es ſo. 
Seit den Kreuzzügen regte fih unter den Franzoſen und 
den Deutſchen allgemein der Trieb zur Poefie, und es ift 
dieß eine der erfreulihften Erfheinungen jener Zeiten. Die 
Züge durch Griehenland nad Paläftina, die Feldzüge nad) 
Stalien, dad Ritterweſen, die Turniere, der Antheil, der den 
Frauen dabei eingeräumt miirde, die Welt von neuen Kennt» 
niffen, Sitten, Bildern und Ausdrüden, melde fih von dort 
an vor den Augen der Deutfchen aufthat, ihre Befanntfchaft 
mit den provencalifhen Dichtern, den Troubadoursß, dieß 
alled zufammen genommen, begeifterte fie mächtig zur Dicht⸗ 
funft, befonders in der Periode der ſchwäbiſchen SKaifer. 
Man dichtete kleine Tieder der Liebe, niedliche Fleine Ges 
fhihthen in DVerfen, Fabeln, Heldenlieder, worunter das 
Lied der Nibelungen vor allen andern gehört, das durch 
Meifter Konrad von Würzburg, geft. 1287, in die jeßige 
Drdnung gebraht und herausgegeben, aber wohl fhon huns 
dert Sabre früher von einem unbefannten Dichter verfaßt 
wurde, auch geiftlihe Gedichte. Am eifrigften wurde die 
Minne, die Liebe, befungen. Daher nahmen jene Dichter 
den Namen Minnefänger an. Die Anfangs barte ſchwä⸗ 
bifhe Mundart erlangte durd fie Weichheit, Biegfamkeit und 
Wohlflang. Der Gefhmad an der Dichtfunft theilte ſich bald 
der ganzen Nation mit. Alles was Kopf und Herz batte, 
wollte dichten oder Gedichte hören. Kaifer, Herzoge, Fürs 
ften und Grafen, gingen mit ihrem Beifpiele voran, Edel: 
leute und Bürgerlihe folgten nah. Und fo brach denn 
freundlih,, in ihrem erften Schimmer, die Morgenröthe des 
guten Gefhmads an, die ſich nad und nad) über unfer gans 
zes Vaterland verbreitete. 

SH kann nicht umbin, euch eine fleine Probe von den 
Gedichten der Minnefänger mitzutheilen: " 

Aus » Deutfchlands Ehre» von Walther von der Bos 
gelweide, geft. zu Würzburg zwijhen 1220 — 1227. 
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1. Sr fult ſprechen willefomen; 
Der iu Märe bringet daz bin ib. 
Alles da; ir habt vernomen, 
Daz ift gar ein Wint: nu fraget mid. 
Ich will aber Miete; Wirt min Lohn iht gut, 
Ich fag iu vil lihte daz iu fanfte tut: 
Seht was man mir Eren biete. 


2. Ich wil Tiutfhen Frouwen fagen 
Solhiu Märe daz fi defte bay 

Al der Werlt fuln behagen; 
Ane groge Miete tun ich daz. 

Waz wold’ ich ze Lone? Si fint mir ze ber; 
So bin ich gefüge und bite fi nichtes mer, 
Wan daz fi mich grüzen ſchone. 


3. Ich han Lande vil gefehen, 
Unde nam der beften gerne war: 

Uebel müze mir gefcheben, 
Kunde ich ie min Herze bringe dar 

Daz im wol gevallen wolde frömder Site! 
We, waz hülfe mid ob ih unrechte ftrite? 
Tiutfhiu Zuht gat vor in allen. 


4. Bon der Elbe unz an den Rin, 
Und ber widere un; an Ungerlant, 

Sie mugen wol die beften fin, 
Die ich in der Werlte han befannt. 

Kan ih rehte fhoumwen Gut, Gelaz und Lip 
Sem mir Gott fo ſwür' ich wol, daz da diu Wip 
Bezzer fint dannen ander Froumen. 


5. Tiutihe Wan fint mol gezogen, 
Rehte ald Engel fint die Wip getan. 

Swer fie ſchildet derft betrogen; 
Sch en Fan fie anders niht verftan. 

Tugend und reine Minne, Swer die ſuchen wil 
Der fol Pomeh in unfer Sant, da ift Wunne vil; 
Lange müge ich leben darinne. 


gr, Ihr. fult, follt. in, euch. Märe, Mäbre, Lieder. daz, 

das. ib, ih. Miete, Belohnung. min, mein. lihte, leiht. Tiutfchen, 
deutfhen. Frouwen, Frauen. Solhiu, Sole. defte, defto. baz, baß, 
beſſer. Werlt, Belt. fuln, follen. Ane, obne. tun, thue. ze, zu. 
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ber, hehr, erhaben. gefüge, befcheiden. Wan, als. grüzen, grüßen. 
ſchone, fhon. han, habe. müze, müffe. bringe dar, dazubringen. wol, 
wohl. im, ihm. gevallen, gefallen. mwolde, wollte. We, Wehe. ob, 
wenn auch. unrebte, unrecht. Tiutichiu, Deutfhe. Zubt, Zucht. gat 
vor, geht voran. unz, bis. ſchouwen, fhauen. Gelaz, Laffen. Sem 
mir Gott, fo wahr mir Gott belfe. fwür, mödte ſchwören. Lip, 
Leib, diu, die. Wip, Weib, Weiber. Bezzer, Beſſer. Rehte als, recht 
wie. Swer, Wer. ſchildet, fchilt, läftert, derſt, der iſt. en, niht, 
niht. Bunne, Wonne. vil, viel. 


— — —— — 


Die deutſche Hanſe. (1241.) 


In die Zeiten der letzten ſchwäbiſchen Kaiſer fällt auch 
der Urſprung der deutſchen Hanſe, das beißt, des Gtädtes 
vereind im nördlihen Deutfchland, zum Schuge des Handels 
gegen Lands und Seeräuber, auch gegen den Drud feindlis 
her Nachbarn. 

Der deutfhe Handel ftand damald, der unrubigen Zei— 
ten ungeachtet, in hobem Flor. Durch die Kreugzüge waren 
den Kaufleuten eine Menge neuer, fehr beliebter Waaren bes 
fannt geworden, womit fid großer Gewinn mahen ließ, wie 
Zuder, Gewürze, Baummolle, und eine Menge anderer ins 
Dianifher Erzeugniffe, die fie über Italien bezogen, wohin _ 
fie dagegen ihre deutſchen Handlungsartifel verfandten. Eine 
große Handeläftraße ging von dem füdlihen Deutfchland aus 
über Braunfhmeig nah Hamburg und Bremen. In den Rits 
terburgen lauerten aber beftändig raubfüchtige Edelleute mit 
einem Schwarme Rnappen und Knechte auf die vorüberzies 
benden Wagen. Diefe mußten daher ftetd ein ftarfes, bes 
waffnete® Gefolge bei fih haben, und ſich beinahe täglich mit 
Feinden herum ſchlagen, von denen fle nicht felten überwäl— 
tigt und geplündert wurden. Eben fo war es zur See und 
auf den großen Strömen mit den Geeräubern, Dur welche 
befonder Lübeck und Hamburg viel zu leiden hatten, Noch 
überdem wurden diefe Städte von den feindlihen Dänen in 
ihrem Handel nad) Norden und Weiten gehindert. 

u. 13 
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Um ſolchen Pladereien ein Ende zu machen, ſchloſſen 
beide Städte 1241 einen feften Bund mit einander, rüfteten 
eine Flotte aus, gingen damit den Seeräubern zu Leibe, 
fhlugen die Dänen, verwüfteten einen Theil von Dänemarf, 
und erzwangen fih Ruhe, Go viel Glück zu Land und zur 
See bewog bald nod andere Handelspläpe, dem Bündniffe 
beizutreten. Im Jahre 1247 wurden auch Braunfchweig, 
und in einer Zeit von 25 Jahren noch über ſechszig Städte 
dazu aufgenommen. Die vornebmften waren, außer den fhon 
genannten, Berlin, Frankfurt an der Oder, Königsberg, Dans 
zig, Stettin, Wismar, Magdeburg, Köln und Nimmegen, 
So murde nun die deutfhe Hanfe in Kurzem ein fehr 

mächtiger Bund, Zur Zeit feiner größten Stärke beftand er 
aus 85 Städten, die auf gemeinfchaftlihe Koften Flotten 
von mehr ald 200 Schiffen ausrüfteten, ed mit den mächtig» 
ften Fürften aufnahmen, Städte eroberten, Deere fohlugen, 
und fogar Könige vom Throne fließen. Wirklich verlor ein 
König von Schweden, Magnus, durd die deutfche Hanſe 
feine Krone, und dem Könige Chriftian von Dänemark 
wurde von einem Danziger Bürgermeifter der Krieg ange 
fündigt, — Andere Staaten bewarben ſich eifrig um die 
Freundſchaft dieſes Bundes, und räumten ihm große Vor—⸗ 
rehte ein. So gelang ed ibm, Waarenniederlagen für feine 
Kaufleute zu Nowgorod in Rufland, zu Bergen in Normer 
gen, zu Brügge in den Niederlanden, zu London in England, 
gu. erlangen, Er bielt auf firenge Ordnung unter feinen 
Öliedern. Wenn fi eine Stadt nit "gut benahm, fo wurde 
fie verbanfet, das heißt, in die Acht erflärt, und. dann 
erging es ihr fehr übel, denn ihre Schiffe wurden weggenom⸗ 
men,. und der Handel ihrer Bürger zerflört. — So lange 
die Hanfeftadte feit zufammen bielten, blieben fie reih uud 
mädıtig. 

Dreihundert Zahre lang erhielt fi die Hanfe in ihrem 
Anfehen. Nach und nad trat aber eine Stadt nad der ans 
dern ab, und endlich blieben nur Hamburg, Lübeck und 
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-Bremen, die noch im Jahre 1630 ihren Band erneuerten, 
und demfelben treu blieben, bis fie im Jahre 1810 dem frans 
zöjifhen Reihe einverleibt wurden. Sie haben feitdem ihre 
Freipeit wieder erlangt, und führen noch heutzutage den Na⸗ 
men Hanſeſtädte. | | 

"  Meben der Hanfe bildete fih am Rheine nod ein ans 
derer Städteverein, zu welchem Mainz, Frankfurt am Main 
und Worms den Anfang mahten, und dem nad und nad 
gegen 40 Städte beitraten, Auch ihr Zwed war die Erhals 
tung ihrer Freiheit, der Sicherheit der Wege und ded Hans 
dels. — Dieb war dad rheinifhe Städtebündniß, 
geftiftet 1247, das aber bald wieder einging. 


Dad große Interregnum. (1250 — 197 3.) 


Nah Friedrichs 11. Tode wüthete das Kaufrecht zü— 
gellofer, ald jemald; das deutfche Reich gerieth in unbefchreibs 
lihe Zerrüttung, Die eine Parthei wählte diefen, die andere 
jenen Fürſten zum Kaifer; niemand wußte, wie das gemeine 
"Spridwort fagt, wer Koch oder Kellner ſey. Kaiſer Kons 
rad IV. fam niemald nach Deutfchland, denn er war immer 
mit Kriegen in Stalien befhäftigt. Sein Sohn Konras 
dino durfte nicht zum Könige gewählt werden, und ftarb zu 
Neapel auf dem Blutgerüfte. Der englifhe Graf Richard, 
der von einigen Fürften zum Könige ernannt worden war, 
erfhien nur auf furze Zeit, fo lange er nämlich Geld hatte; 
König Alphonſus von Kaftilien, den eine andere Partei 
wählte, fam gar nicht. ine dritte Partei fümmerte fi wes 
der um Alphonſus, noh um Rihard, und erfannte viele 
Sabre lang gar fein Oberhaupt an, deswegen nennt man 
auch jenen Zuftand des beutfhen Reihd Das große In— 
terregnum (Zwiſchenreich), das heißt, die große Rüde in 
der Regierung ded Reihe. Fürften, Grafen, Edelleute und 
Städte bermpten jene Zeit, fo gut fie fonnten, zu ihrem 
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Vortheile, und jeder that, was er wollte. Go wurden die 
großen und mächtigen Herzogthümer Franfen und Shwas 
ben, zum Theil auh Bayern und Sahfen, in kleine 
Herrjhaften zerftüdelt. Die anfehnlihften Städte in Italien 
entzogen fih ganz der Herrſchaft des deutfchen Reiche; die 
deutfchen Edelleute machten, ſich frei; Ddieß war der Urfprung 
der Reichsritterſchaft; viele dentfhe Städte wollten 
niemanden , ald dem Kaifer unmittelbar gehorchen, und fo 
entſtauden die deutihen Reichsſtädte. ine gewiffe An- 
zahl deutfcher Erzbifhöfe und Fürften eigneten fi) allein das 
Recht zu, einen Kaifer zu wählen, und fo nahmen die Kurs 
fürften ihren Anfang. Die erften waren die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trierund Köln, der Derzog von Sadhfen, 
der Marfgraf von Brandenburg und der Pfalzgraf 
am Rhein. Ale andern Fürften blieben von der Wahls 
verfammlung ausgefhloffen, fonnten aber doch zu Kaiſern ers 
wählt werden. Dafür aber machten fie fih vollends zu freien 
Herren in ihren Ländern, fo daß ihnen über die innere Res 
gierung ihrer Lande fein Kaifer mehr etwas einzureden hatte, 
Auf folhe Art erlangten fie, die Landeshoheit, die aber 
doch durch die Neid» und N immer etwas eins 
gefhranft blieb. 


— — — — — 


Rudolph von Habsburg. (1273 — 1292.) 


Mit Rudolph von Habsburg nahm das große In—⸗ 
terregnum ein Ende. — Behaltet den Namen dieſes merk 
würdigen Mannes, denn er wurde der Stammvater vieler 
deutfher Kaiſer; auch machte er ſich hochverdient um unfer 
deutſches Vaterland. 

Rudolph von Habsburg war Anfangs nichts weis 
ter, ald ein reiher Graf, der feine Güter theild im Elfaß, 
theild in dem heutigen Schmeizercantonen Bern und Yarau 
batte, wo noch die Ruinen des Schloſſes Habsburg zu 
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- fehen find. Schon unter dem Heere Friedrichs II. Hatte 
er fih durch Muth und Tapferfeit hervorgethan. Während 
des großen Zwiſchenreichs hielt er ſich einen anfehnlichen Haus 
fen Kriegsvolk, zum Schuße gegen feine unrubigen Nachbarn, 
und zur Vertheidigung der friedlichen Landbewohner und Bürs 
ger. Wer von einem Raubritter ausgephindert wurde, der 
kam zum Grafen Rudolph, welder ihm mit bemaffneter Hand 
Genugthirung verfhaffte, und an dem Räuber dad Vergel 
tungsreht ausübte. Dadurch machte er fi) hochbeliebt bei 
dem gemeinen Manne, der zugleich im ibm den berablaffend« 
ften, gütigften, gefprädhigften Herrn verehrte, dem jeder ſich 
mit Zutrauen zu nähern wagte. | 

Einmal reifete der Erzbiihof Werner von Mainz 
durch Rudolphs Gebiet, und bat ihn um -fiheres Geleite, 
Der Graf bewilligte es ihm nicht nur, fondern begleitete ihn 
mit ritterliher Höflichfeit weiter, ald er es verlangt hatte, 
unterbielt ihn auch wahrend der Reife mit fo viel Verftand 
"und Einfiht, daß der Erzbifhof eine fehr hohe Meinung von 
ibm faßte. Beim Abſchiede drüdte ibm Werner freunds« 
fhaftlih die Hand. Nehmt meinen Danf, Herr Graf, fprad) 
er zu ihm, und mit demfelben zugleih die Verfiherung, daß 
ih mid Eurer ſtets mit Achtung und Liebe erinnern werde. 

Als nun der Sceinfaifer, Rihard von England, 
mit Tode abging, und ein neuer tüctiger Negent gewählt 
werden follte, trat Erzbifhof Werner auf, rühmte den 
übrigen Kurfürften den edlen Grafen von Habsburg mit 
allem Feuer feiner Beredfamfeit, und brachte ed, von andern 
Fürſten unterftügt, glüklic dahin, dag Rudolph zum Kai 
fer gepählt wurde. 

Er war eben damals befhäftiget, die Bafeler zu züch— 
tigen, weil die patricifhe Gefellfhaft der Sterner von der 
bürgerlihen der Sitticher, die ed mit dem Bifhof Heinrich, 
dem Feinde Rudolph, hielt, war vertrieben worden. Die 
deutfchen Yürften, welhe abgeordnet waren, ihm die Nadı« 
richt von feiner Wahl zum römifchen Kaifer zu bringen, tra 
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fen ihn vor den Mauern der Stadt Baſel an, die er bela⸗ 
gerte. Denkt euch nun, wie angenehm es ihn überraſchen 
mußte, ſich ploͤtzlich, ganz ohne fein Zuthun, und ohne irgend 
darauf vorbereitet zu ſeyn, auf den hoben Kaiſerthron erho⸗ 
ben zu ſehen. Er machte ſogleich Anſtalt, ihn zu beſteigen, 
ſtellte ſeine Fehde ein, und eilte nah Aachen, wo damals die 
deutfchen Kaifer gekrönt wurden, und mo auch er im Sabre 
1273 die Krone empfing. Die Reichäfürften näberten ſich 
ihm, um fi mit ihren Fürſtenthümern nen beleben zu fajs 
fen. Die mußte mit dem kaiferlihen Scepter gefchehen. 
Da aber derfelbe nicht aufzufinden war, ergriff Rudolph an 
deifen Statt ein Erucifir auf dem Altare, mit den Worten: 
Diefed Kreuz, das die Welt erlöfet hat, wird ja wohl die 
Stelle eined Scepterd vertreten fünnen. 

Sp empfing er die Huldigung aller Fürften; nur der 
Mäctigite unter ihnen, König Dttocar von Böhmen, der 
zugleich Mähren, Defterreih, Steiermarf , Kärnthen und 
Krain befaß, wollte fie ihm nicht leiften, denn er hatte fich 
ſelbſt Hoffnung auf die Kaiferwürde gemaht, und war zu 
ftolg, feine Aniee vor Rudolphen zw beugen, der ehedem eine 
Zeit lang unter feinem Heere gedient hatte. Dreimal bes 
fhied ihn der neue Regent vor feinen Thron zum Lebeneide, 
und jedesmal vergeblih. Diefer Ungehorfam mußte beftraft 
werden. Plötzlich rüdte ibm Rudolph mit einem guten Deere 
zu Leibe, und drang bis Wien vor. Ottocar war ganz ums 
vorbereitet; er ſah ſich genötbigt, um Frieden zu bitten, Er 
erbielt ibn; allein nur unter der Bedingung, daß er der 
Herrfhaft über Defterreih entfagen, Rudolpben als Kaifer 
anerkennen, und wegen Böhmen und Mähren den Huldigungds 
eid leiften ſollte. Ottocar verfprad alles, nur bat er ſich 
aus, daß die Huldigung nicht öffentlich gefcheben möchte, Sie 
murde daher in Rudolphs Zelt vorgenommen. Während aber 
Ottocar vor dem Kaifer auf dem Knieen lag, und die Bes 
lehnung empfing, fiebe da fielen plöglic die Umbänge bed 
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Gezeltes herab, daß das ganze Heerkihn in diefer erniedris 
. genden Lage feben konnte. Wenigftend erzählt man fo. 

Eine folhe Demüthigung mochte dem ftolzen Könige fehr 
wehe gethan haben; auch fonnte er dem Verluſt des ſchönen 
Herzogthums Defterreich nicht verfhmerzen. Deshalb brady 
er wieder den Frieden, und ed kam zu einer mörderifhen 
Shlaht auf den Marchfelde 1278, in welher Rudolph 
verwundet wurde, Ottocar aber todt auf der Wabhlftatt 
liegen blieb, Run verlangte Kaifer Rudolph, außer Defters 
reich, auch noh Steiermarf und Krain zur Entfhädis 
gung; umd der Vormund von Dttocard jungem Prinzen, 
Wenzel, Markgraf Otto von Brandenburg, mußte ibm 
diefe Fürftentbümer abtreten. Rudolph aber belehnte das 
mit feinen altern Sohn Albrecht, mit Bewilligung der 
Kurfürften, und von jener Zeit an blieben fie bei feinem 
Haufe. 

Rudolph batte, aufer zweien Söhnen, auch ſechs Tüch- 
ter, die er mit den vornehmften Reichöfürften und mit mäch— 
tigen Nachbarn vermählte, welhe er fih dadurd zu Ders 
wandten und Freunden machte. Go verflärfte er um ein 
Großes feine Macht und fein Anfeben. 

Jetzt war des Kaiferd angelegentlihfte Sorge die Ber 
ruhigung von Deutfhland, Er konnte und wollte den Un— 
fug, der mit Befehdungen, Rauben, Morden und Plündern 
nod immer verübt wurde, nicht länger Dulden., Die Reis» 
fürften mußten ihm daher fhwören, den Landfrieden zu bals 
ten, und wenn fie fi gegen einander zu befhmeren bätten, 
bei ihm zu Magen, und fih nicht felbit Hülfe zu verfchaffen. 
Er reifete perfönlih in gang Deutfchland umber, bielt ſelbſt 
Gericht, fuchte feindfelige Parteien zu vergleihen, und die 
Unruhen zu dämpfen. Mit den ungeborfamen  Edelleuten 
madhte er wenig Umſtände. Er ließ ihre Raubſchlöſſer 
zerflören, und fie felbft aufknüpfen. In einem einzigen 
Zahre wurden einmal fiebenzig Burgen auf feinen Befehl 
niedergeriffen, und er ſelbſt verurtheilte dreißig von ihren 
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Befigern zum Tode. Im Ganzen fann man wohl über 180 
Sclöffer in Ihüringen, Franfen und Schwaben redynen, die 
er ſchleifen lieg.” Ein Graf von Würtemberg hatte den ſchö— 
nen Wahlſpruch: Gottes Freund, aller Welt Feind, 
und lebte in beftändigen Kriegen mit feinen Radhbarn., Da . 
er fi, felbft auf des Kaiferd Gebot, nicht rubig verhalten 
wollte, nahm ihm Rudolph feine Sclöffer, ließ die Mauern 
der Stadt Stuttgart niederreiffen, und ihm fo empfindlich 
fühlen, was aller Welt Feind zu erwarten bat, daß er. ſich 
demüthigen und zum Ziele legen mußte. — Auf folde Art 
wurde Rudolph der Wiederberfteller der Ruhe und der ges 
feglihen Ordnung in Deutſchland. 

So ftrenge aber auch Rudolph die Vergebungen gegen 
den Staat ahnete, fo nachſichtig war er bei Beleidigungen, 
die feine eigene Perfon betrafen. Einſt da er fih mit feis 
nem Hoflager in der Gegend von Mainz aufhielt, ging er 
in fchlechter Kleidung ganz allein durch die Straßen der Stadt. 
Da es ein falter Morgen war, fo blieb er vor einem Bäder, 
baufe fleben, und erwärmte feine erftarrten Hande an einem 
Haufen Kohlen, die eben aus dem Badofen genommen wors 
den waren. Allein die Bäderfrau, die eine böfe Sieben 
war, und ihn für einen alten gemeinen Soldaten hielt, wollte 
e8 nicht zugeben. Marſch, fagte fie, trol dich fort zu deis 
nem Bettelfönig, der mit feinem Roffen und Knechten das 
ganze Land aufzehrt, oder wenn du nicht gleich gebft, fo 
giege ich dir dieſen ganzen Kübel Waller über den Kopf. 
Dabei war fie unerfhöpflid an den niedrigften Schimpfwors 
ten, und da Rudolph Vorſtellungen machen, und fie befänfe 
tigen wollte, goß fie ibm wahrhaftig das eidfalte Waller 
über dad Gefiht und dem ganzen Körper, dad ex über. und 
über triefte. Dieß war ein wenig ftarf, Hätte das böfe 
Weib einen gemeinen Mann vor fich gehabt, fo wäre es ihr 
vielleicht übel ergangen; allein Rudolph fagte nichts, ents 
fernte fih fo fhnell er fonnte, und ging in feine Herberge 
zurüd, wo er ſich fchnell umfleidete. Bei Tifhe gab er eis 
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nem feiner Diener eine Flafhe Wein, und befahl ibm, fie 
" mit einer Schüffel voll der beften Speifen, dem unfreundliden 
Weibe zu bringen, nad deren Namen er fih erkundigt batte 
Sag ihr, ſprach er zu feinem Diener, ed ſchicke ihr das der 
alte Landsknecht, dem fie dieſen Morgen den Kübel Waſſer' 
über den Kopf gegoffen bat, und laſſe ſich ſchön bedanken, — 
Als die Bäderfrau hörte, wer der alte Kerl gewefen fey, 
wollte fie vor Schreden in den Boden finfen, Sie eilte 
in Die Herberge, und warf fi dem Kaifer zu Füßen. Er 
‘aber ladte nur, erzählte der Tifchgefellfhaft fein Abentheuer, 
und legte dem Weibe feine andere Strafe auf, ald daß fie 
vor allen anmwefenden Derren wiederholen follte, wie fie ihn 
gefhimpft babe, . Sie durfte fein Wort vergeflfen; mo fie 
ſich nicht mehr recht erinnerte, da balf ihr Rudolph nad, 
und fo entftand eine Scene, bei welher fih alle Gäfte vor 
Laden den Bauch halten mußten. 

Bisweilen machten Rudolphs Leute ihm feine — 
Güte zum Vorwurf; allein er antwortete ihnen: Kinderchen, 
es hat mich ſchon ſehr oft gereuet, daß ich zu ſtrenge war, 
niemals aber wird es mich reuen, daß ich zu gut gewe⸗ 
ſen bin. 

War es ein Wunder, daß ein Fürft, wie dieſer, allge— 
mein geehrt und geliebt wurde? Wenn man von einem Mens 
ſchen mit Verachtung fprah, ſo ſagte man: Diefer bat 
auh Rudolphs Redlihfeit nicht. — Gleichwohl 
konnte er es nicht bei den Reichsfürſten dahin bringen, daß 
fie feinen Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger ermähls 
ten, vermutblih, weil fie ſchon wußten, daß diefer Albrecht 
fein Rudolph war, und auh von ibm gefagt werden 
"Eonute: Diefer bat Rudolph Redlihfeit nit. 


— 
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Adolph von Naſſau (1292— 1298) und Albrecht I. 
(1298 — 1308.) 


Nah Rudolphs Tode beftieg Adolph, ein Graf von 
Kaffau, den faiferlihen Thron; bald aber machte er fid fo 
verbaßt im ganzen Reihe, dag die Kurfürften, was ohne 
Beifpiel war, ihn vor Gericht forderten, und abſetzten. Dieß 
wollte fi) aber Adolph nicht gefallen laffen. Er fuchte fich 
vielmehr gegen Albrecht, Rudolphs Sohn, den man ihm 
ald Gegenfaifer geſetzt hatte, mit Gewalt zw bebanpten. 
Kun folte eine Schlaht zwifchen beiden entjcheiden. Ihre 
Heere trafen zwifchen Worms und Speier zufammen. Adolph 
wurde von Albrecht felbft angegriffen. Er hatte fhon vor 
ber einen ſchweren Sturz mit dem Pferde getban, hatte das 
Treffen verlaffen, war aber, da er.börte, wie die Deere hart 
aneinander feyen, ohne Helm wieder in das Treffen geeilt. 
Als er mit Albreht zufammentraf, rief er: Du wirft nicht 
entfommen , bier wirft du das Neih laffen. Albrecht ants 
wortete: das fteht im Gottes Hand, und bieb ibm mit 
dem Schmwerdte über dad Haupt, daß er vom Pferde fan, 
Die Begleiter Albrehts tödteten ibn, Albreht felbft wollte 
ed nie gethan haben (1298 Juli 2.). 

Run war alfo Albreht Alleinherrfher über Deutſch⸗ 
land. Er hielt feinen erftien Reihötag in Nürnberg mit 
unbefchreibliher Praht. Won dem Könige von Böhmen, 
und den übrigen Kurfürften wurde er bei der Tafel bedient. 
Das faiferlihe Anſehen bob fih immer mehr. Da fi aber 
Albrecht durch Einziehung der Reichsgüter die geiftlihen Kurs 
fürften zu Feinden mahte, fo fchmärzten fie ihn bei dem 
damaligen Pabfte Bonifaz VII. an. Unvermuthet erſchie⸗ 
nen daher päbftlihe Abgeordnete, die ſich erbreifteten, Als» 
brecht vor feinen Richterftuhl zu laden, um fi über feine. 
unrehtmäßige Wahl zu verantworten, Vergebung zu erbitten, 
und Buße zu thun. Bonifaz behauptete namlih, nur er, 
der Pabft allein, habe das Net, die Kaiferwürde zu verges 
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ben; feineswegs aber die Kurfürften. — Wäre Albrecht 
mächtig genug gewefen, fo würde er nach Rom gezogen feyn, 
und Bonifaz für feine Anmaßung gezühtiget haben; allein 
er fühlte fih nicht ſtark genug: zu einer jolhen Unternehmung, 
und blieb zu Daufe. 

Ich übergehe die Geſchichte = vielen ungerehten Rrie, 
ge, die Albrecht gegen Holland, Seeland, Friesland, Uns 
garn, Böhmen und Thüringen führte; in allen war er uns 
gludlih, wie er es verdiente. 

Im Ihre 1307 brach in. der Schweiz ein gefährlider 
Aufftand aus, den Albrecht felbit recht abfichtlih durch feine 
Bedrückungen veranlaßte, um Gelegenheit zu finden, das 
ganze Land zu unterjohen. Um die Aufrührer zu zuchtigen, 
rüdte er mit einem ftarfen Deere gegen fie an; allein durch 
eine neue Ungerechtigkeit, die er an feinem Neffen, dem juns 
gen Prinzen Johann von Schwaben, beging, verfehlte 
er feinen Zweck, und bereitete ſich einen fhmählihen Tod, 

Diefer junge Fürft foderte nämlih von Albrecht ver 
geblic fein vaterlihes Erbe zurück. Der Kaifer fpottete nur 
feiner, und ald Johann feine Anſprüche ermeuerte, gab er 
ihm, flatt feined Herzogthums, einen Blumenkranz: dies, 
fprady er, ziemt deinem Ulter, die Regierung deines väter- 
lichen Landes aber muß mir überlaffen bleiben. Ueber die» 
fen Beſcheid ergrimmte der junge Prinz, und verfhwor ſich, 
während er Albreht auf feinem Juge gegen die Schweiz 
folgte, mit einigen Freunden zum Tode des ungerechten 
Dheimd. Sie führten ihren fhredlihen Anfchlag aus, wie 
unfer Schiller es in feinem Wilhelm Tell fo fhön und ges 
nau erzählt: 

Der Kaiſer ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rbeinfeld, wo die Hofitatt war, zu ziehn; 
Mit ibm die Fürften Hanns und Leopold, 

Und ein Gefolge hochgeborner Herrn. 

Und als fie famen an die Reuß, wo man 

Auf einer Faͤhre ficy läßt überfegen, 

"a dranoten Ach die Mörder in das Shif. 
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Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten, 

Drauf als der Furft durch ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 

Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 

Die alte Veſte Habsburg im Geficht, 

Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hanns ten: Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ibn mit dem Gpeer, 
Und Eihenbad; zeripaltet ihm das Haupt, 

Daß er berunter finft in feinem Blut, 

Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 

Am andern Ufer feben fie: die That, 

Doch durd den Strom geſchieden Ponnten fie 
Mur ein unmächtig Wehgeſchrei erbeben; 

Am Wege aber faß ein armes Weib; 

Sn ihrem Schooß verblutete der Kaifer. 


Sp ftarb Albredt I. (1308 Mai 1.) ald ein Opfer 
feiner Ungeredhtigfeit, zur Warnung aller Regenten, die nicht 
auf Recht und Biligkeit ahten. Johann von Schwaben 
aber irrte, vom böfen Gewiſſen geängſtigt, traurig in der 
Melt umber, und fand nirgends eine bleibende Stätte. 
Seine und feiner Mitfhuldigen Verwandte und Freunde 
mußten fohredlih für eine Miſſethat büßen, an der fie un« 
fhuldig waren. Unter den entfeglihften Martern wurden fie 
bingerihtet, ihre Burgen zerflört, und die Einwohner der- 
felben zu Hunderten niedergemadt; alles auf Befehl Agnes 
fens, der Todter Albrechts, und feiner Söhne Leopold 
und Friedrid. 


— — — — — — 


Der Schweizerbund. (1308.) 


Zur Zeit Kaiſers Albrecht J. war die Schweiz noch 
nicht ein eigenes geſchloſſenes Land, das ſich ſelbſt regierte, 
wie zu unſern Zeiten; nein, ed gebörte theils zu Schwaben, 
theild zu Burgund, theild zu Italien. Es befanden ſich 
darin nur wenige Städte; Zurih, Bern, Luzern waren die 


“ 
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vornehmften. Kleine Gebiete gehörten zu den Klöftern und 
Abteien; andere wurden von den Grafen von Habsburg, 
von Savoyen u, f. w. befeffen; noch andere Landſchaften, 
wie Schwiz, Uri, Unterwalden flanden unmittelbar unter 
dem deutfchen Reihe. Die Landesbemohner lebten in zers 
fireuten Hütten unter der DRTOMERS eined faiferlihen 
Schirmvogtes. 

So lange Rudolph von —— über Deutſch⸗ 
land herrſchte, ging alles gut, denn er liebte die Schweizer, 
und achtete ihre Rechte und Freiheiten; ſein Sohn Albrecht 
aber hätte ſie gerne zu ſeinen Unterthanen gemacht, und 
ſich ſelbſt zum unumſchränkten Herrn über ſie. Dazu mwolls 
ten ſich die guten Leute nicht verſtehen, und von jener Zeit 
an wurden ſie auf alle Weiſe gedrückt und geplagt. Anſtatt 
eines Schirmvogtes bekamen ſie zwei ſchlimme Landvögte, die 
es ganz beſonders darauf anzulegen ſchienen, ſie durch die 
übelſte Behandlung zur Empörung zu reizen. Der eine von 
ihnen hieß Geßler, der andere Landenberg; Geßler bes 
wohnte einen Thurm in der Landſchaft Uri, Landenberg ein 
Habsburgiſches Schloß in Unterwalden. Beide übten große 
Gewalt aus, und ahndeten mit unerbittlicher Strenge das 
kleinſte Vergehen, erhöheten willkührlich die Abgaben, nahmen 
den Landleuten ihr Vieh weg, liegen fie gefangen in Thürme 
fhleppen, und behandelten alle mit dem fchnödeftes Webers 
muthe. _ Geßler gerieth unter andern auf den Einfall, eis 
nen Hut, dad Zeihen des Hauſes Defterreih, auf eine 
Stange aufzuſtecken, und zu verlangen, daß jeder Borübers 
gehende fein Haupt vor demfelben entblößen folte. Nicht 
befjer mahte ed Landenberg; er nahm einem wadern Lands 
manne, Namens Melchthal, zur Strafe für ein Kleines 
Vergeben feine Ochſen weg; und als diefer vorftellte, er 
Fönne fie zum Adern feiner Felder nicht entbehren, ermie- 
derte der harte Vogt: Ihr Bauernvollk fend felbft nicht zu 
gut, den Pflug zu ziehen. Melchthals Sohn, Arnold, ent 
eüftet über die Mißhandlung, die feinem Vater widerfuhr, 
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prügelte einen Diener des Landvogts — vermuthlich den, 
der die Ochfen abholte — tüchtig aus, zerfchlug ihm einen 
Finger, und floh zu einem Freunde feines Hauſes, Walther 
Fürft, der im Urithal wohnte. Zur Strafe für das Ber: 
gehen des Sohnes wurden dem Water, mit unmenſchlicher 
Härte, die Augen andgeftohen. Während Arnold bei Wals 
ther Fürft das Unglück feines Mater bejammerte, fam 
von dem andern Ufer ded See's ein dritter Landmann, 
Berner von Stauffach, berüber gerudert. Er: hatte 
harte bedenflihe Worte von. dem Landvogte Geßler gehört, 
und war. gefommen, fi) darüber mit Walther zu beſprechen, 
und ihm feine Beforgniffe mitzutheilen. Ale ſtimmten darin 
überein, daß eine folhe Tyrannei nicht länger fortdauern 
dürfe; über bie Mittel aber, ihr Einhalt zu thun, konnten 
ſie ſich nicht fogleicd vereinigen; fie mußten noch weiter dars 
über nachdenken, und fich öfter und ungeftörter ſehen. Debs 
halb verabredeten fie nädtlihe Jufammenfünfte in einem 
einfomen Thale. Nah und nah wurden einige geprüfte 
Freunde, und dann immer mehrere, ind Geheimniß gezogen. 
In einer feierlihen Naht, im Jahre 1307, erfhien endlich 
jeder der drei Frennde, begleitet von zehen rechtfchaffenen 
Männern, die alle. feft entfchloffen waren, für ihre Freiheit 
zu leben und zu flerben. Sie verſprachen ſich das einander 
mit einem Handſchlage. Dann hoben die drei Anführer die 
Hände auf gen Himmel, und fhwuren mit einem beiligen 
Schwure, den die übrigen nachfprahen, ihre Freiheit ftands 
baft zw behaupten, und fi loszumachen von den Feſſeln, in 
die man fie zu fehmieden gedachte. 

Dabei aber kamen fie überein, alles Blutvergiegen fo 
viel ald möglich gu verhüten, und dem Haböburgifhen Haufe 
jede® gegründete Recht zu erhalten. 

Ehe fie weiter gingen, ereignete fi ein Vorfall, der 
die Ausführung ihres Planes befchleunigte. Einer von den 
Berfhmwornen, Wilhelm Tell, ein junger, fraftiger Mann 
und treffliher Bogenfhüge, ging vor Geßlers aufgeſtecktem 
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Hute troßig vorüber, und wollte ſich nicht bequemen, die 
Müge vor demfelben abzunehmen. Darüber ließ Geßler 
ibn vor fich fordern; und da Tell die That nicht läugnen 
fonnte, wurde er zum Tode verurtheilt. Lange flebete man 
für ihn vergeblid) um Gnade; endlich ſprach Geßler, ja, er 
fol leben. Man rühmt mir den Mann al8 einen trefflihen 
Bogenfhüten; er ſchieße mir einen Apfel von dem Kopfe 
feined Söhnchens herab, dies fen ‘die Bedingniß feiner Be: 
gnadigung. Tell fhauderte bei dem Gedanfen an die Ger 
fahr, der fein Sohn ausgeſetzt wurde, und fein Herz fträubte 
fih lange gegen ein fo gemwagted Unternehmen, Endlich 
faßte er, voll Vertrauen auf Gott, und die Sicherheit feiner 
Hand, den fühnen Entfhlug. Dem Knaben wurde der Apfel 
auf den Kopf geſetzt, und glücklich ſchoß ihn der Vater, in 
Gegenwart Geßlers, herunter. Gut getroffen! ſprach bäs 
miſch der Tyrann, der lieber gefehen hätte, wenn, ftatt des 
Apfeld, das Kind gefallen wäre; aber warum haft du noch 


einen zweiten Pfeil in deinem Köcher? Diefer zweite Pfeil, 


antwortete Tell entfhloffen, war dir beftimmt, wenn ber 
erfte meinen Sohn verwundet hätte, und fen verfichert, daß 
er dich nicht verfehlt haben würde. — Hoch ergrimmt über 
diefe troßige Rede, ließ Geßler den Freoler fogleih wieder 
in Ketten ſchlagen, ihn in einen Kahn werfen, und nad dem 
andern Ufer ded See's führen, wo er in einem finftern‘ 
Zhurm gefangen figen ſollte. Geßler felbft begleitete ihn 
auf der Weberfahrt. 

Noch nicht lange waren fie gefahren, fo erbob fi ein 
gräßliher Sturm. Die wenigen Ruderfnehte waren zu - 
ſchwach, der Gewalt ded Windes und der Wellen zu mwiders 
ſtehen. Wir find verloren, ſprachen fie, wenn Tell nicht 
koögefeffelt wird, daß er uns beiftebe, und und das Ufer 
erreihen helfe. Aus Furcht unterzugeben, lieg Geßler 
Telld Bande löfen. Mit rüftigem Arme führte der ftarfe 
und entſchlo ſſene Mann dad Ruder; faum aber war das 
Fahrzeug dem Geftade nahe genug, fo fprang er ind Wafs 
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fer, ließ das Boot treiben, und entfloh landeinwärtd nach 
dem Schmeizergebiete. Geßler eilte ihm nah mit feinen 


Leuten, aber Tell, der fih auf feiner Flucht eine gute Arms 


bruft verfhafft hatte, erwartete ihn im einem Hinterhalte, 
und ſchoß dem Tyrannen einen Pfeil durch das Herz. Dieß 
gefhab im Zahre 1307, wenige Tage vor Neujahr. 
Glücklich war man nun ded einen Landvogts entledigt. 
Jetzt kam ed nur daranf an, auch eben fo raſch den andern 
zu entfernen. Dazu gab der Reujahrötag die gewünſchteſte 


‚Gelegenheit. Zwanzig der Verfhwornen ftelten fih in Lans 


denbergs Schloß mit den gewöhnlihen Geſchenken an Schas 
fen, Ziegen, Kälbern, Hafen und Hühnern ein. Er war 
eben im Begriffe, fih in die Kirche zu begeben, und hieß fie 
indeffen nur alles in die Burg bringen. Died war es, 
was fie wollten, Kaum fahen fie ſich allein, fo zogen fie 
fpigige Eifen hervor, die fie im Bufen verborgen hatten und 
befeftigten ſolche an ihre ftarfen Stöde, Mit diefen Waffen 
gingen ſie raſch den Burgleuten zu Leibe, und machten ſie 
alle zu Gefangenen. Auf ein verabredetes Zeichen mit ei— 
nem Hirtenhorn, eilten ſchnell ſämmtliche Einwohner von 
Unterwalden mit ähnlichen Waffen herbei, und beſetzten die 


Burg. Sogleich wurden Eilboten nad allen Gegenden auds 


geſchikt, den Landesbewohnern die gelungene That zu vers 
fünden. Lärmfeuer loderten in der Naht auf den Bergen. 
Hoch begeiftert von Freiheitsliebe griff alles nad den Waf- 
fen, überfiel die Faiferlihen Unterbeamten,, und nötbigte fie, 
fih zu ergeben. Kein einziger wurde getödtet, niht ein eins 
ziger Tropfen Blut befledte den Ruhm diefer fhönen Tage. 
Landenberg, der zu entfliehen fuchte, wurde auf der Flucht 
eingeholt, und mit allen feinen Untergebenen über die Grenze 


geſchafft. Vorher aber mußten fie eidlih verfprechen, das 


Land nie wieder zu betreten. 

König Albreht fuchte zwar die Schweizer für ihren 
Aufruhr zu beftrafen und zum Gehorfam zurück zu bringen; 
ich habe euch aber ſchon erzählt, wie er auf feinem Zuge 


Der Schmweizerbund. 209 


von feinem Better Johann von Schwaben ermordet 


wurde. Sein Nachfolger, Heinrih VII beftätigte den 
Schweizern im Jahre 1310 alle ihre Freiheiten. Allein die 
Schweizer haben bis gegen dad Ende dieſes Zeitraums für 
ihre Freiheit zu fämpfen gehabt. Erſtlich fuchten die Habs, 
burgifhen Fürften die Waldftädte wieder zur alten Unter: 
thänigfeit zurüdzubringen; Herzog Leopold wurde aber, 
1315 bei Morgarten von ihnen gänzlich gefchlagen. Darauf 
ftärften fie fih unter der Luremburgifhen und Bayerifchen 
Herrſchaft fo, daß, ald Herzog Leopold der Schöne von 
Defterreid; mit der Blüthe feiner Ritterfhaft in die Schweiz eins 
fiel, nach dem Sieg bei Sempad) 1386, in dem Herzog Leopold 
felbft blieb, und bei Näfeld 1388, die Schweizer für unbes 
zwinglic galten. In dem folgenden Jahrhundert ſah Kaifer 
Friedrich III. nicht ungern, wiesder Daupbin Ludwig mit 
den Aemagnaten in die Schweiz einfiel. Bei St. Jakob an 
der Bird 1444 fämpften aber die Schweizer gegen die Fran: 
zofen mit folder Tapferfeit, daß Ludwig, obgleih Sieger, 
ed für vortheilbafter hielt, foldhe Leute zu feinen Freunden 
als zu feinen Feinden zu haben. Die ärgften Kämpfe aber 
hatten fie gegen die ungeheure burgundifhe Uebermacht Herr 
3098 Karl des Kühnen zu beftehen, der im Jahre 1476 
bei Granſon feine Schäge, bei Murten, in demfelben Jahr, 
fein Heer, bei Nancy, im Jan. 1477, fein Leben ließ. Als 
gegen dad Ende des Jahrhunderts 1499 Kaifer Marimi- 
lian die alten Plane des Haböburgifhen Haufed auf bie 
Scmeiz mit der Maht des Reichs unterflügen wollte, ward 
ed den Schweizern leicht, mit diefem Heer fertig zu werden, 
und erſt ſeit diefer Zeit ift die Selbfiftändigfeit der Schweiz 
nie mehr beftritten worden. 
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Heinrih VII. (1308 — 1313.) 


Heinri VII, ein Graf von Luxemburg, herrſchte 
nur fünf Sabre über Deutfchland. Er ftarb auf einem. Zuge 
nad Stalien, wo er (1313) von einem Dominicanermönde, 
der ibm das Abendmahl reichte, durch eine Hoftie vergiftet 
wurde. Heinrich fpürte fogleih, daß ‚er Gift befommen 
batte; dur Brechmittel hätte ihm vielleicht geholfen werden 
fönnen; allein er machte fid ein Gewiſſen, den genoffenen 
Leib des Herrn wieder auszufpeien. Die Staliener froblod- 
ten über feinen Tod. Er hatte ſich bei ihnen verbaßt ges 
macht, weil er mit Kraft dad Anfeben der deutfhen Kaifer 
in Stalien wieder herzuftellen ſuchte. Man mollte feine 
Deutfchen zu Regenten haben, deswegen mußte er fterben. — 
Einige Jahre vor feinem Tode hatte er das Glück, feinem 
Sohne Johann durch eine Heirath das Königreih Böhmen 
zu verfhaffen. 


Ludwig V. von Bayern, und Friedrich der Schöne 
von Defterreih. (1314 — 1347.) 


Wer follte nunmehr Kaifer werden? - Ein Theil der 
Fürften wählte zu SFranffurt am Main 1314 den Herzog 
| Ludwig von Bayern; ein anderer Theil, zu Sadfenhau« 
fen, "Frankfurt gegenüber, den Herzog Friedrid von 
Defterreih. Ein fiebenjähriger Krieg ‚war die traurige 
Folge diefer Doppelwahl, Beide Könige fuchten fih zu bes 
haupten. Das Glüd fihien fih Anfangs auf die öͤſterreichi⸗ 
ſche Seite zu wenden, und Bayern wurde barbarifc verwüs 
fiet. Allein die Schlaht bei Mühldorf, unweit Dettin- 
gen, 1322 Sept. 28., in welder Friedrih von Defter- 


reich gefängen wurde, gab der Sache eine andere Wendung. 


Diefen Sieg verdanfte Ludwig feinem weiſen und tapfern 


—* 
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- Ludwig V. von Bayern a Ye 


Heerführer Shweppermann, einem Nürnberger Ritter. 
ta einer fo ſauren Schlaht fanden die Ueberwinder faum 
etwad mehr, ald ein Geriht Eier zu ihrer Labung, und 
zwar fo wenig, daß nur ein einziges auf den Mann Fam; 
doch blieb nad der Vertheilung noch eined in der Schüffel 
liegen. Da fprah König Ludwig lächelnd: Jedem ein Ei, 
dem braven Shweppermann zwei. Und fo wurde denn, 
wie billig, das übrige Ei dem frommen Cbiedern) Schwep⸗ 
permann vorgelegt. 

Friedrich von Defterreich wurde, nad) einiger Zeit, 
wieder aus der Gefangenfhaft entlaffen; aber er mußte vors 
ber fhwören, dem Kaiferthume zu entfagen, und feinem ‚Bes 
freier, Ludwig, wider den Papft Johann XXII. beizuftes 
ben, der fi) unterftanden batte, ibm (Ludwig) zu befehlen, 
ſich ganz der Reichsverwaltung zu enthalten, bis er von ihm 
im feiner Würde beftätigt feyn würde. Die gelobte ihm 
Friedrich, und freute fih, feine Freiheit um diefen Preis 
wieder erlangt zu haben. Als er aber nah Haufe fam, 
machte ibm fein ftärmifher Bruder, Leopold, bittere Vors 
mwürfe über diefe Nachgiebigfeit, und verlangte, daß er fi 
von dem Pabſte feined Schwures follte entbinden laffen. 
Allein der edle Friedrih dachte, wie Kaifer Konrad vor 
Weinsberg: Ein Wort, ein Mann; und da Leopold durch— 
aus nicht zugeben wollte, daß er der Kaiſerwürde entfagte, 
kehrte Friedrich freimillig wieder in fein Gefängniß zurück. 
Don diefem Beweife echt deutfher Redlichfeit wurde Lud⸗ 
wig von Bayern fo gerührt, Daß er ihn wie einen treuen 
Freund umarmte, aus Einer Schüffel mit ibm aß, in Einem 
Bette mit ihm fhlief, ibn zum Mitregenten annahm, und 
ihm einerlei Ehre und Gewalt einraumte. So fuchten die 
beiden edlen Männer einander an Biederfeit zu übertreffen, 
Wie ein folder Wettftreit an Tugend das Herz erhebt, wied 
Jeder an ſeinem eigenen fühlen. 

Ludwig bauete ſo feſt auf Fredrichs Treue, daß er 
ihm unbeſorgt die Regierung ſeines Landes übergab, während 

14* 
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er einen Feldzug erft nad Brandenburg, und dann nad 
Stalien machte. Auf legterem Zuge ging ed Ludwigen 
ſehr übel, Die deutfhen Fürften wollten ihn nicht mit bes 
‚waffneten Haufen begleiten, weil fie fih vor dem Pabſte 
fürdteten; deöwegen war Ludwig zu ſchwach, fid Anſehen 
zu verſchaffen. Gleihwohl bradhte er ed dahin, daß er in 
Rom zum Kaifer gefrönt wurde; allein mit genauer Noth 
fam er wieder lebendig aus der Stadt. Das Volk warf 
von den Dächern herab Steine nah ihm und feinen Leuten, 
unter dem wilden Gefhrei: Es fterben die Keger! Die 
Reihname der Deutfhen, die wirflid während ihres Aufent« 
baltes in Rom den Tod gefunden hatten, wurden wieder 
ausgegraben uud in die Tiber geworfen, Warum festen ſich 


aber die deutfhen Könige folhen Mißhandlungen aus? Wars 


um machten fie ſich abhängig von den römifhen Biſchöfen? 
Bloß der eitlen Ehre wegen, von ihnen als Kaifer gekrönt 
zu werden, glei ald ob fie fih die Kaiferfrone nicht felbkt 
batten aufſetzen können. Doc jegt wurde ed anders. Die 
Kurfürften, die fi Dur die Anmaßungen der Päbfte eben» 


falls in ihren Rechten gefränft fühlten, faßten zu Reufe am - 


Rhein 1338 Zuli 15. den Befhluß, daß fünftig der ermählte 
deutfhe König durch die bloße Wahl zugleih römifher Kais 
fer werden, und feine Krönung in Rom nit mehr nötbig 
feyn ſollte. Man nennt dies den erften deutihen Kurs 
verein, 

Don dort an nahm das Anfehen der Pabfte immer mehr 
ab. Ludwig aber wurde doch von ihnen geängftigt fein 
Leben lang. Von falfhem Wahne bethört, beforgte er, ihr 


- Bann möhte feiner Seele fhaden, wenn er nicht vor dem 


Tode davon losgeſprochen würde; deswegen demüthigte er 
fi) vor ihnen auf die fchimpflichfte Art, und machte ſich das 
durch bei den deutfchen Fürften verächtlid. Er erregte au 
nod durch unvorfihtige Handlungen ifr Mißvergnügen, und 
fo kam es endlih dahin, daß nod zu feinen Lebzeiten ein 
anderer Kaifer, Karl IV., ein Sohn des Königs Johann 
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von Böhmen, erwählt wurde. Ludwig behauptete ſich 
zwar gegen ihn; aber ſchon ein Jahr darauf, 1347, ſtarb er 
' eines plöglihen Todes auf einem Außritt zur Jagd in der 
Nähe von München. Sein Nebenbuhler, Friedrih von . 
Defterreih, hatte fhon im Jahre 1330 fein Leben bes 
ſchloſſen. 


Karl IV. (1347 — 1378.) 


Don Karl IV. ald deutſchem Kaifer, it leider nicht 
viel Rühmlihes zu erzählen. Zwar handelte er väterlih an 
feinem Königreihe Böhmen; gegen dad deutfche Reid aber 
bewies er fih ald einen wahren Stiefvater. Er verpfänr 
dete viele Reichsſtädte an Kürften, riß ganze Provinzen das 
von ab, und vereinigte fie mit dem Königreihe Böhmen, 
kam fehr felten nad Deutfchland, und nahm ſich fo wenig 
um Ddaffelbe an, daß Befehdungen und Räubereien, wilder 
als jemald, überband nahmen. Kriege fchienen nicht feine 
Sache, denn er war etwas blutſcheu, und das Geld, welches 
fie fofteten, wußte er weit beffer und fiherer zur Mergrößes 
rung feines Hauſes anzuwenden. Durch Gold, Lift und 
Seirathen brachte er die Mark Brandenburg, die Lauſitz, 
Schleſien, einen Theil von Meißen, dad Voigtland, Thürins 
gen und die Oberpfalz, bis an die Thore von Nürnberg an 
fih. Um fih die baaren Mittel dazu zu verfchaffen, machte 
er Wedhfelgefhäfte, wie ein Jude, und verkaufte vielem itas 
lienifhen Städten ihre Freiheit für Geld, 

Dbgleih durch die Kurfürften feftgefegt worden war, 
daß die deutfhen Könige, fhon durch ihre Wahl, zugleich rös 
mifhe Kaifer werden folten, fo hielt Karl es do für nd- 
thig, fih in Rom frönen zu laffen. Er verweilte aber nur 
einen einzigen Tag dafelbft, und eilte wieder nah Haufe 
zurück. Die Städte in Oberitalien verfchloffen ihm und feis 
nen Reitern auf dem Rückwege die Thore, weil fle ihm nicht 
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trauten. Im Pifa wäre er beinahe todt gefchlagen „worden ; 
vor Eremona mußte er zwei Stunden lang am Thore bets 
teln, ebe er eingelaffen wurde. 

So übel ed ibm aud ergangen war, fo ließ er: fih 
doch, 13 Jahre fpäter, auf Einladung des Pabfted bewegen, 
einen. zweiten Zug nad Rom zu unternehmen, um Die dort 
ausgebrodenen Unruhen ftillen zu belfen. Da fab man ihn 
nun bei Feierlihfeiten demütbig vor dem heiligen Vater bers 
geben, und deffen Pferd am Zügel führen. Gelbft von den. 
Römern wurde er, einer folhen Herabwürdigung wegen, 
verachtet; aber was kümmerte ihn” dad, da er auf diefem 
Zuge Gelegenheit fand, feine Taſchen mit dem Golde vieler 
italienifher Städte zu füllen, und mit großen Schägen nad) . 
feinem lieben Böhmen zurück zu fehren ? 

Schon vor feinem zweiten Zuge nad Stalien, im Jahre 
1355 und 1356 batte er in Rürnberg, mit Zuziehung der 
Kurs und anderer Reihsfürften, Dad Geſetz der goldenen 
Bulle gegeben, wodurd beflimmt wurde, nad welchen Res 
geln die Kaiferwahl gefheben ſollte. Es wurden aud alle 
Rechte der Kurfürften darin feftgefeßt, die Stadt Frankfurt 
zur Wahl, und YAahen zur Krönung beftimmt. Go börten 
denn die Streitigkeiten bei der Kaiferwahl für die Zufunft 
völlig auf, und dieß war dad größte Verdienft, welches Karl 
fih um das deutfhe Reid erwarb. — Unter einer Bulle 
verftebt man eine Urfunde, eine Verordnung mit einem 
erhabenen Siegel von Wachs oder Metall, Diefe nannte 
man vorzugsweiſe die goldene Bulle, von dem großen mit 
Wachs ausgegoffenen Siegel, dad daran herab hing. — Biel 
mehr verdanften ihrem Könige Karl die Böhmen, denn dort 
beförderte er den Bergbau, die Handlung, die Schifffahrt, 
den Nahrungsfleiß überhaupt; aud legte er 1348 die Uni» 
verfität zu Prag an, und brachte fie in ſolchen Flor, daß in 
den erften 60 Zahren 30,000 Studenten eingefchrieben wurden, 

Unter Karl IV. erhielt die Stadt Nürnberg ihre jegige 
Geftalt, und ihren gegenwärtigen Umfang. Gie wurde mit 
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ihren gefütterten Gräben, ihren Mauern, Bruftwehren und 
Eden umgeben, und mit vielen Thürmen verfeben. Die 
legte Ermweiterung der Stadt ift aber, erft im Jahre 1427 
vollendet worden. Die vier runden Thürme an den Haupts 
tboren wurden im 16ten Jahrhunderte vollendet. 


Erfindung des Schießpulverd unter Karl IV. 
(1350.) 


Gegen dad Jahr 1350, oder wie andere behaupten, 
fhon 1340, wurde von Berthold Schwarz, einem Frans 
cisfaner- Mönche, zu Freiburg in Breisgau, eine höchſt wich— 
tige Erfindung gemaht. Dieſer Mönh war ein Scheide, 
fünftler. Einft flieg er Kohlen, Schwefel und Galpeter, 
man weiß micht zu welcher Abſicht, in einem Mörfer, und 
dedte ihn mit einem Steine zu. Gleichwohl fiel von Unges 
fähr ein Feuerfunfe hinein. Alsbald entzundete fi die 
Maſſe mit einem Kalle, und der Stein wurde mit fohredli- 
her Gewalt an die Stubendecke gefchleudert. Der Mönd 
erſchrak darüber, wiederholte feine Verfuhe, und machte fie 
befannt. Sie erregten große Aufmerfjamfeit, weil man bald 
einfoh, daß die Gewalt des Pulverd zu gar manden Din: 
gen, befonderd auch im Kriege, trefflih zu benugen ſeyn 
wurde, Man fonnte 3. B. Damit untergrabene Mauern, 
Thürme, Brüden fprengen; und wenn man große Mörfer 
ſchmiedete, fie mit Pulver und Steinen füllte, und gegen 
Thore richtete, fo war es leicht, diefe damit einzufhmettern. 
Das gefhah wirklih, und fo entftanden die fogenannten 
Bombarden oder Donnerbüdbfen, in welche Steine 
von 50, 70, ja 100 Pfund geladen wurden. Diefe großen, 
ſchweren und unbehülflihen Mafchienen waren aber faum zu 
bewegen, und von der Stelle zu bringen ; fie konnten daber 
nicht fonderlic bemügt werden, Biel beffere Dienfte leiftes 
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ten die Fleinen gegoſſenen Kanonen, die in der Folge von 
den Franzofen gebrauht wurden. Gie fchoffen aus denfel- 
ben eiferne Kugeln von 10, 20, 30 Pfund ab, die weit 
zerftörender wirkten, ald die Steine aus den Donnerbüchſen. 
Die Flinten wurden erft nad den Kanonen erfunden. Lange 
nah der Erfindung des Schiefpulverd zog man noch mit 
Schwerdt, Lanze und Schild, mit Bogen und Pfeile zu 
Felde. Die erften Flinten hatten feine Schlöffer, fie wur: 
den auß freier Hand mit unten losgebrannt; in der Folge 
fhraubte man die Lunten in Hähne, welche fie gerade nad) 
der Zündpfanne leiteten. Die Nürnberger gingen einen 
Schritt weiter, fie bradten Räder und Flintenfteine dabei 
an, und endlich erfanden die Franzofen das noch jegt üblidye 
Flintenſchloß. 

Die große Veränderung, welche die Erfindung des 
Schießpulvers in der ganzen Kriegskunſt hervor brachte, könnt 
ihr euch leicht denken. Alle älteren Kriegsmaſchinen wurden 
abgeſchafft; für das neue Geſchütz war keine alte Feſtung 
mehr ſtark genug, ſie mußten ſämmtlich anders gebaut und 
eingerichtet werden. Muth und Tapferkeit trugen fortan 
viel weniger, als ſonſt, zur Entſcheidung der Schlachten bei; 
von nun an wurde aber auch viel weniger Blut vergoſſen, 
als ehedem, da Mann gegen Mann ſtand. 

Schon vor dem Pulver machte ebenfalls ein Deutſcher 
die weit glücklichere Erfindung des Lumpenpapiers. Vorher 
ſchrieb man auf Pergament, oder auf theures Baumwollen⸗ 
papier, das über Italien aus Aſien und Aeghpten kam. 
Gegen dad Jahr 1300 gerieth ein erfinderiſcher Kopf — 
fein Name ift unbefannt — auf den Gedanken, Klein zer» 
fhnittene, leinene oder baummollene Lappen zu einem Brei 
zu zerflampfen und Papier daraus zu verfertigen. Der Ber 
ſuch gelang auf das Glüdlichfte, und fhon zu Ende des 
14ten Jahrhunderts waren in dem betriebfamen Nürnberg 
Paptermüblen im Gange, | 

Eine dritte, eben fo nützliche Erfindimg, war der Com⸗ 
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paß. Ste gehört in die erften Zeiten des viergehnten Jahr⸗ 
hundertd, Man weiß nicht mit Gewißbeit, wen man fie zur 
ſchreiben fol, dem Flavio Gioja, oder einem gewiſſen 
Giri im Königreihe Neapel. Die Chinefer fannten ſchon 
lange vor uns die Magnetnadel, . 
Die Formfhneidefunft wurde ebenfalls im vierzehnten 
Jahrhunderte, wahrfheinlih von einem Mönche, erdaht, und 
von andern weiter ausgebildet. Zuerſt benutzte man diefelbe 
zu dem Drude der Spielfarten, die in der Mitte des dreis 
zehnten Jahrhunderts erfunden worden waren. In der Folge 
verfuhte man auch Schrift in Holz zu fehneiden, und Bü— 
her damit zu druden; auf die eigentlihe Buchdruckerkunſt 
mit gegoffenen, beweglichen Lettern, verfiel aber erft hundert 
Sabre fpäter ein anderer Deutfher, Zobann von But» 
tenberg, von dem ic euch in der Folge erzählen werde. 


—— — 





Wenzeslaus (1378 — 1400) und Rupert. (1410.) 


Kaiſer Karl IV. Hatte es durch Geld und ſchöne Worte 
bei den Kurfürften dahin gebraht, daß fein Sohn Wenzel 
Thon. zu des Vaters Lebzeiten unter dem Titel eines römi— 
fhen Könige zu feinem Nachfolger erwählt wurde. Im 
Sahre 1378 beftieg er, nah Karl Tode, den Throm Ein 
träger, forglofer , der Ueppigfeit ergebener Regent, wie er, 
ſchickte ih aber ſchlecht für die damaligen verwilderten Mens 
fen, und für Zeiten, wo noch immer das Fauſtrecht galt, 
und ftarfe Räuberbanden ohne Scheu das Land durchzogen, 
und Städte, Dörfer und Klöfter plünderten. Anſtatt dem 
Unmwefen zu feuern, blieb Wenzel ruhig in feinem Böh— 
men fiten, und fümmerte fi fo wenig, ald Vater Karl, 
um Das deutfhe Reich. Aber auch dort fhien niemand mit 
ihm zufrieden, denn er war ein fchledhter Wirth, beging Aus: 
fhweifungen aller Art, und drüdte mit feinen Gelderpreflun: 
gen Bürger, Adel und Geiftlichfeit. Weil er fehr oft, wenn 
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ihm die Böhmen nicht nach feinem Willen thaten, den kürze⸗ 
ften Weg ging, und ihnen ohne Prozeß den Kopf vor die 
Füge legen ließ, fo liegen ihn (1393) die Prager durch ſech⸗ 
gehn Männer von dem Klofter Beraun, wo er fi gerade 
aufbielt, abholen, und verwahrten ihn fünfzehn Wochen lang 
auf dem Altftädtifhen Rathhauſe in einem engen und gemeis 
nen ©efängniß. 

Er erbielt jedod die Erlaubniß, fih in dem nah gele 
genen Bade reinigen, und fpäter auch in der Moldau baden 
zu dürfen, von wo er mit Hülfe einer Bademagd Sufanna 
über den Fluß und in ein nahes Schloß entfam. Allein ſchon 
im folgenden Jahre (1394) warfen ihn die Böhmen wieder 


ind Gefängnig. Die Kurfürften verwendeten fih zwar bei 


den Böhmen für feine Befreiung, allein von mehr Nahdrud 
war die Ihätigfeit feines jüngften Bruders, Herzogs Johann 
‚von Börlig. Diefer feßte dem Herrn von Rofenberg, auf 
deren Schlöffer eined er gebraht worden war, fo fehr zu, 
dag fhon am 13ten Zuli 1394 Wenzel wieder in reis 
beit war, | 

In Deutfhland flieg aber die Unzufriedenheit mit feiner 
Regierung immer höher. Er batte das Herzogthum Mailand 
verfauft, und vertrunfen, Am Ende fam ed im Jahre 1400 
fo weit, daß die rheinischen Kurfürften, von dem Pabfte aufs 
gebest, ihn abfegten. Statt feiner wurde erft ein- Herzog 
von Braunfhweig, dann Rupert von der Pfalz gewählt; 
und da nach zebn Jahren auch diefer ftarb, fo fam Wens 
. zeslaus Bruder, Sigismund, auf den Thron. Wenzel, 
der immer noch lebte, kümmerte ſich wenig um die deutfche 
Raiferfrone, und begnügte fi mit feinem Königreihe Bob 
men. Er ftarb im Zahre 1419. 


— 30 u — 


— 
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Sigismund. (1411 — 1437.) 


Durch Wenzeld Tod wurde Sigidmund ein mädtiger 
Negent, denn er erbte von ihm aud das Königreid Böhmen. 
Schon früher war er Kurfürft von Brandenburg, und dur 
feine* Gemahlin König von Ungarn geworden. Die Marf, 
Brandenburg verfaufte er in der Folge an den biedern Burg» 
grafen von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern, 
den Stammvater der Könige von Preußen; denn Sigmund, 
der eben fo fehr ausfhmweifte, wie fein Bruder Wenzel, 
fonnte, wie er, des Geldes nie genug befommen. Um wel 
chen Preis glaubt ihr wohl, daß er die Kurmarf als freies 
Eigentbum bingab? Er -befam nicht mehr dafür, ald 400,000 
Ducaten; allein zu jener Zeit hatte das Geld einen ungleich 
böheren Werth, ald jetzt. — Die Gelehrten fanden an diefem 
Kaifer, nad) dem Ausdrude eines alten Schriftftellerd, einen 
gar fonderbaren Patron, 

Als Sigmund den deutfchen Thron beitieg , ſtritten ſich 
nicht weniger als drei Päbſte um die Tiara (die dreifache 
päbftlihe Krone). Jeder behauptete, der rechtmäßige Pabſt 
zu feyn. Um diefer Ungebühr und den Unorönungen, die 
daraus entftehen mußten, zu fteuern, berief Sigmund nad 
Eoftnig eine große Kirhenverfammlung, wobei über 100,000 
Fremde erfhienen. Es befanden ſich darunter 18,000 Beift- 
lihe, 2300 Herren und Ritter, eine Menge Gelehrte, eine 
noch viel größere Menge Neugierige und liederlihes Gefindel. 
Auf diefem Eoncilium, das über drei Sabre lang dauerte, 
wurden die drei Pähfte abgefeht, und dafür ein neuer, unter 
dem Namen Martin V. erwählt. Man. batte ſich auch vors 
genommen, eine Menge anderer Mißbräuche abzufhaffen, und 
eine allgemeine Kirhenverbefferung vorzunehmen; allein es 
geſchah nichts von dem allen; die edle Zeit ging mit unnügen 
Streitigkeiten verloren, und anftatt die Kirche gründlich zu 
läutern, verbrannte man die redliften Kirchenverbefferer, den 
braven Johann Huß und Hieronymus von Prag, wie 
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ich euch ſogleich erzählen werde. Vorher aber muß ich be> 
merfen, dag von diefem Kaiſer Sigmund auch die Reichäflei. 
nodien und Reichsheiligthümer der Stadt Rärnberg zur Ders 
wahrung übergeben wurden. 


Johann Huß und Hieronymus von Prag werden 
lebendig verbrannt. (1415.) . 


Diefe beiden wadern Männer waren Profefforen der 
Theologie zu Prag. Schon vor ihnen hatte ein aufgeflärter 
Engländer, Namens Wiklef, fehr freimüthig über den Uns 
fug der Geiſtlichkeit, ihre lafterbaftes Leben, und befonders 
ihre Neuerungen in der Religion gefhrieben. Sie lafen feine 
Schriften, und da fle ganz eben fo dachten, fo predigten und 
fehrieben fie dreift, wie er, wider die Geelenmeffen, den Bil 
derdienft, die Obrenbeihte, das Faften, das Möndsleben, 
und die verwilderten Sitten der Geiftlihfeit. Sie behaup— 
teten, alle jene Lehren feyen Erfindungen des Aberglaubens. 
Geit 150 Jahren hatte man auch den Nichtgeiftliher den 
Kelch beim Abendmahle entzogen. Huß zeigte, wie ganz 
fhriftwidrig dies fey, Hieronymus ging noch weiter; er 
donnerte wider die Reliquien, trat fie mit Füßen, verbrannte die 
päbftlichen Ablaßbriefe: kurz, beide Männer thaten alles, was 
ftatt ihrer die Kirchenverfammlung zu Coftnig hätte thun fol 
len, wenn ihr wirflih an einer gründlihen Religionsläutes 
rung gelegen gewefen wäre. 

Die Päbſte befamen Nachricht von diefer Vermeſſenbeit, 
und Huf murde erft von Alerander V. und in der Folge 
von Johann XXIN. nah Rom gefodert, fih zu verants 
worten. Da er aber nicht erfchien, ward der Bannfluch wi- 
der ihn ausgefprohen. Er achtete nicht darauf, berief ſich 
auf die Kirdenverfammlung, und predigte heftiger als je 
mald wider den Glauben an den Pabft, und die Mißbräuche 
in der — 
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Endlich, da ſich das Concilium zu Coſtnitz verſammelt 
batte, erging an Huß eine Einladung, ſich dabei einzufinden. 
Man warnte ibn; da er aber dad Bewußtſeyn in ſich trug, 
nur Wahrheit gelehrt zu haben, und Sigmund ihn zu feis- 
ner Sicherheit mit einem Faiferlihen Geleitsbriefe verfehen 
batte, fo reifete er ohne Bedenken ab, und fam am 4. Nos 
vember 1414 zu Coftnig an. Gleih nah dem erften Der, 
böre vor einigen Cardinälen wurde er verhaftet. Ald er ein 
halbes Jahr darauf feine Lehren üffentlih vor den verfam- 
melten Vätern vertheidigte, achteten fie gar nicht auf feine 
Gründe; er wurde überfhrieen; man erflärte alles ungehört 
und ungeprüft für Keßereien, und verlangte unbedingten 
Widerruf. Huß aber widerrief nichts; er blieb feft bei fei- 
nem Glauben, und fo wurde er dann am 6. Juli 1415 zum 
euer verurtheilt, und noch an demfelben Tage lebendig vers 
brannt, feine Afche aber in den Rhein geftreut. Vergeblich 
erinnerte er den freulofen Sigmund an feinen Faiferlihen 
Geleitöbrief. Nichts fonnte den feined Irrthums überwiefes 
nen Mann vor dem- Tode retten. Auf dem Wege zum 
Sheiterhaufen wurde er vor dem Orte vorbei geführt, wo 
vor ihm feine Schriften verbrannt wurden. Lächelnd fah er 
Darauf bin, denn er dachte bei fidy felbit, ihr vernichtet fie 
vergeblid , denn ihre Inhalt wird in den Herzen meiner 
Schüler ewig leben. Unter freudigen Gebeten ftarb er den 
Tod ded Geredten. 

Eben fo erging es feinem Freunde Dieronymus, der 
aber nicht ganz dieſelbe Standhaftigkeit bewies. Er fam erft 
freiwillig zur Kirchenverſammlung, ſchlich fih aber, als er ſah, 
wie ed mit Huß ſtand, heimlich wieder davon. Auf der 
Rüdreife ließ ihn jedod ein Herzog von Sulzbah zu Hirſchau 
gefangen nehmen, und fchidte ihn in Ketten nah Coſtnitz 
zurück. Hie ronymus ließ fih bewegen, feine Lehren zu 
widerrufen, nahm aber feinen Wiederruf in der Folge zurüd, 
und fo wurde audh er am 30. Mai 1416 den Flammen über: 
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geben. Er nahete fih dem Sceiterhaufen, geiftlihe Lieder 
fingend, und das apoftolifhe Glaubens bekenntniß ausfprechend, 
und gab, wie Huf, unter Gebeten feinen Geift auf. 


— — — — — 


Der Huſſitenkrieg. 


Die Nachricht von Huß grauſamen Tode und der Treus 
Iofigfeit, die man an ihm begangen hatte, war daß Loſungs⸗ 
wort — noch nicht zu einem allgemeinen Aufftande — aber 
zur engften Vereinigung aller feiner Anhänger. Damals res 
gierte no in Böhmen König Wenzel. Gie verlangten von 
ihm Kirchen zur Ausübung ihres Gotteddienfted, und zur 
Communion mit dem Kelche; er mußte fie ihnen einräumen. 
Im Jahre 1419 ftarb Wenzel; Sigmund, der treulofe 
Sigmund, der ein erflärter Huffitenfeind war, follte nun 
König von Böhmen werden. Ale Herzen wurden beflemmt 
bei diefem Gedanken; niemand ahnete Gutes. Man fuchte 
Vorkehrungen zu treffen; man bewaffnete fih, die Unruhen 
wurden immer bedenfliher. Unter einem tapfern Anführer, 
Sodann Ziska, fammelten fid mehr ald 40,000 fteeitfers 
tige Männer auf dem fteilen Berge Tabor in Böhmen, wo 
fie eine gut befeftigte Stadt bauten, und fih in den Waf: 
fen übten. Sigmund wollte die Ketzer und. die Ketzerei 
mit Gewalt ausrotten. Er lieg einen Utraquiften oder 
Kelchvertheidiger, ſeines Glaubend wegen, viertheilen; er 
fam mit pabftlihen Bannbullen, einem päbftlihen Legaten, . 
einem Erecutiondheere ; die Huffiten ergrimmten immer mebr; 
fie fahen, daß fie nur mit Gewalt der Waffen fih würden 
behaupten fünnen; es wurden Feindfeligfeiten mit Feindſe— 
ligfeiten erwidert, und fo entzündete ſich der fchredlichite 
Verwuͤſtungskrieg, der fechözehn Jahre lang fortwüthete, und 
durch welhen Böhmen, die Laufig, Kurfahfen, Brandenburg, 
auch die Umgebungen von Nürnberg, befonders tie Stadt 
Erlangen, unfäglid viel zu leiden hatten. Die Pfaffen wurs 
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den beraubt, die Klöſter ausgeplündert und zerſtört, viele 
Yundert Mönde,- auch eine Menge friedliher Bürger erfchlas 
gen. Johann Ziska, Nicolaus Duffinecz und ‚die 
beiten Procope fiegten allenthalben; einmal über das ans 
dere wurden die Kaiferlihen von ihnen gefhlagen; alle ihre 
Forderungen mußten ihnen am Ende bewilligt werden, früs 
ber durfte Sigmund fih niht nah Böhmen zurück wagen, 
aud dem er 17 Jahre lang vertrieben geblieben war. — 

Rah Ziska's Tod (1424) bequemten ſich die Huffiten 
oder Kelhgelinnten (Calixtiner), mit dem Eoncil zu Bafel 
ſich in einen Vertrag einzulaffen, der, nachdem (1433) Huf 
fitifhe Gefandte mit dem großen Procop felbit zu Bafel 
erfhienen waren, endlih (1436) eine Ausfühnung mit dem 
Kaifer zur Folge hatte. Dazu fonnte es aber erft dann foms 
men, ald die fanatifhe Partei unter den Huſſiten, die eigents 
lichen Taboriten, an deren Spitze die beiden Procope felbft 
fanden, (1434) von der andern Partei, welhe Mainhard 
. von Neubau befehligte, ganz geſchlagen und faft aufges 
rieben wurde, Dann erft fam es zu dem Vertrag, und (1436) 
im Auguft hielt Sigmund feinen feierlihen Einzug in Prag. 
Die calistinifhe Partei, der ed nur um den Genuß des Kels 
ed zu thun war, behauptete fi eine geraume Zeit gegen 
die Fatholifhe, wurde aber von dem Pabfte ı nie anerkannt, 
und verfhwand endlih gänzlich. 

Ich babe über diefen Kaifer nur noch zu bemerfen, daß 
auch er einen unnöthigen Römerzug unternahm, und von 
ibm Kurfachfen als heimgefallenes Reichölehen an den Marks 
grafen von Meißen verfauft wurde, nachdem der lebte Kurs 
fürft ohne Kinder geftorben war. 


Abreht I. (1437 — 1439.) 


Sigmund war der lebte Luremburgifhe Kaifer; ihm 
folgte der Erzherzog Albrecht von Defterreid, der Ges 
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mahl feiner Tochter Elifabeth, dur welche er König von 
Ungarn und Böhmen wurde, Das Reich batte alfo wieder 
öfterreichifche VBeberrfher aus dem Haufe Habsburg. Es bes 
kam an Albrecht einen tapfern, einfihtsvollen und wirthſchaft⸗ 
lihen Regenten, der ed aber nur zwei Jahre lang beherrſchte. 
Er ftarb auf einem Feldzuge wider die Türken in Ungarn, 
niht an einer Wunde, fondern an einer Unverdanlichfeit, 
verurfaht durch die trefflihen ungarifhen Melonen, die er 
fi) zu gut fchmeden ließ. So gab man wenigſtens vor; 
nicht unwahrſcheinlich ift e8 aber, Daß er, wie andere bes 
baupten, auf Anftiften feiner böfen Schwiegermutter vergifs 
tet wurde. 


Sriedrih IH. (1439 — 1493.) 


Friedrich III. war nicht ein Sohn, aber ein naher 
Anverwandter Albrechts II. Niht mit Unrecht nannten ihn 
Diele die kaiſerlich Schlafmüge. Er mar eine träge, rus 
beliebende, kleinmüthige Seele, ganz das Gegentheil des 
mannbhaften Albreht. Wirklich fchlief er öfters in den 
Berfammlungen des Staatsraths ein, fo, daß fi einmal ein 
barfher Reidyöritter in feinem Unwillen darüber erdreiftete, 
ihm zugurufen: «Erwacht doh einmal von eurem Schlafe, 
Herr Kaifer, und höret!o — NRegierungsgefchäfte waren gar 
nicht feine Sache. Viel mehr Vergnügen fand er am Bir 
herlefen, an der Mathematif, Chemie, Botanik, Gartenfunft. 
Man erzählt von ihm, daf er einmal einen Landtag entließ, 
um feine Blumentöpfe gegen den Froft in Sicherheit zu brins 
gen. Zu feiner Zeit eroberten die Türken Conftantinopel; - 
er weinte bittere Ihränen darüber, und regte fih nicht. Sie 
ftreiften bis nah Krain, und fohleppten eine Menge Ein; 
wohner fort; er meinte wieder, und fuchte es nicht zu bins 
dern. Dagegen ließ er im Jahre 1487, wo er fi hier in 
Nürnberg befand, in der Nähe der Burg eine Menge Kinder _ 
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verfommeln, ergögte fi an ihren Spielen, an ihrer Muns 
terfeit, und tbeilte unter fie Lebfüchlein aus, welche daber 
noch beutiged Tags Kaiferlein genannt werden. Er ließ 
ed geiheben, daß die Hälfte von Preußen, welches damals 
den deutfhen Rittern gehörte, an Polen überging, weswegen 
ed auch in der Folge Polnifhs Preußen bief. Sogar 
fein eigenes Erbland Defterreih, und feine Hauptftadt Wien, 
ließ er fih von dem Könige von Ungarn, Matthias Cor— 
vinud, wegnehmen. Noch vieles Anderes wurde unter feis 
ner Regierung verſchleudert, und zum Unglüd für Deutjchs 


land mußte diefer unwürdige Kaifer über 50 Sabre regieren 


Dagegen hatte er das Glück, dur die Vermählung feines 
Prinzen Marimilian mit der burgundifhen Prinzefiin Maria 
die Niederlande an fein Haus zu bringen. Gie wurden mit 
Deutfhland -vereiniget, und es entitand in der Folge ein 
bejonderer Reihöfreid darand, der Burgundifche genannt. 

Unter einer Regierung wie diefe, mußten die Befehdun⸗ 
gen nothwendig zunehmen. Wirflih wurde dad Uebel fo 
arg, daß die ſchwäbiſchen Reihsftände fuhen mußten, ihm 
durch ein Bündnig Einhalt zu thun. Und fo entftand der 
fhwäbifhe Bund, Diefer ftellte eine Kriegsmacht auf, 
womit er die Raubfchlöffer zerflörte, und nöthigte die Edels 
leute, ihre Streitigfeiten in der Güte auszumachen. Auf 
folhe Art murde die Ruhe, wenigftend in jenen Gegenden, 
einftweilen bergeftellt, bis unter der folgenden Regierung, 
durch den Landfrieden, das Fauſtrecht ganz abgefhafft wurde, 


— — — 


Maximilian J. (1493 — 1519.) 


Dieſen langerwünſchten, ewigen Landfrieden hatte Deutſch⸗ 
land Marimilian J., dem Sohne Friedrichs III. zu vers 
danfen, der im Sabre 1493 den Kaiferthron beſtieg. Er war 
ganz dad Gegentheil von feinem Vater: unternehmend, flaatds 
Flug, edeldenfend, und perfönlid tapfer, Mit Unmwillen hatte 

II. 15 
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er fhon längft die Verwirrung und Kraftlofigfeit angefeben, 
in welde Deutfchland aufs Neue unter der fhwahen Regie⸗ 
rung feined Vaters geratben war. Um der alten Unordnung 
- auf immer ein Ende zu maden, verfammelte er zu Worms 
einen Reihötag, auf welchem (1495) feitgefegt wurde, daß 
fünftig niemand mehr den andern befehden, berauben, oder 
befhadigen follte, und zwar bei Strafe der Reichsacht, d. h. 
bei Strafe, im ganzen Reihe verfolgt, gefangen genommen, 
und mit dem Berlufte aller bürgerlihen und menſchlichen 
Rechte beftraft zu werden, Gleiche Strafe follte denjenigen 
treffen, der einen folhen Geädhteten aufnehmen und beber- 
bergen würde. Wer fih über einen andern zu befhweren, 
oder etwas von ihm zu fordern babe, der follte fih an das 
Reichskammergericht, einen neuen höchſten Gerichtshof, 
wenden, der erft zu Franffurt am Main errichtet, und in 
der Folge nad) Worms, Nürnberg, Augsburg, Speyer und 
Wetzlar verlegt wurde. — Wie aber, wendete man ein, wenn 
nun widerfpenftige Fürften, Edelleute und Städte dem Aus: 
fpruche dieſes Berichtes nicht geboren wollen, wie foll man 
fie zwingen? Gerichtädiener helfen da nichts; dazu werden 
Heere erfodert. — Auch dafür fuhte Marimilian zu fors 
gen, indem er dad ganze deutfche Reich in eine gewiſſe Ans 
zahl Kreife, und die mächtigſten Fürften in einem jeden zu 
Oberſten fegen ließ. Diefen fam es dann zu, gute Ordnung 
jeder in feinem Kreife zu erhalten, die Steuern einfammeln 
zu laſſen, die Gefhäfte zu leiten, und die Erfenntniffe des 
NReihöfammergerihtd zu vollftreden. — Diefe Cintheilung 
erfolgte wirflih; Anfangs (1500) wurden nur ſechs Kreife 
beftimmt, in der Folge aber (1512) famen noch vier hinzu, 
und fo erbielt fi das Kreiswefen mit dem beften Erfolge 
von dort an bis zur Franzöfifhen Revolution, und der Auf⸗ 
löfung des deutfhen Reihsverbanded. Die Fehden nahmen 
nun nach und nah gänzlih ein Ende, und jeder, der es 
wagte, ſich mit bewaffneter Hand felbit Recht zu verfchaffen, 
der wurde mit unerbittliher Strenge beftraft. 
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| Kaifer Marimilian errihtete noch ein zweites Reiches 
geriht, den Reichshofrath, anfangs blos für feine Erb> 
ftaaten ; bald aber erftredte derfelbe feine Gerichtöbarfeit über 
dad ganze deutfhe Reich. Erft unter dieſes Kaiferd Regies 
rung wurde auch dad Poftwefen in unferm Vaterlande ein: 
geführt. Zugleich bewies ſich Marimilian ald einen eifris 
gen Freund der fhönen Künfte und der Gelehrjamfeit. Das 
Kriegsweſen verdanfte ihm wichtige Verbefjerungen, denn er 
nahm in feine Deere, die vorher beinahe bios in Reiterei 
beftanden, viel Fußvolf, unter dem Namen Lands- oder 
Lanzfnehte auf, und ließ die von feinem berühmten Feld⸗ 
berrn, Georg von Frond sberg in Regimenter eintheilen. 
Mit diefen gut geübten Truppen fchlug er die Türfen, und 
bielt jie von den Grenzen ab. In feinen übrigen Kriegen 
aber war er nicht glüͤcklich. Er konnte nicht verhindern, daß 
fih die Schweiz vom deutſchen Reihe losriß. Die Franzo: 
fen nahmen ihm von dem Erbtheile feiner erften Gemablin 
Maria, der Tochter des Herzogs von Burgund, Karl des 
Kühnen, Flandern, Burgund, Artoid; fie bemädtigten fich 
der Stadt Mailand und ihre Gebietd, und behielten ftetd 
in ihren Streitigkeiten mit ihm die Oberhand. 
Marimilian hatte einen großen Febler, durch welchen 
er oft im nicht geringe Verlegenheit gerieth, und fih fogar 
Belhimpfungen zuzog — er war nämlich ein ſchlechter Wirthſchaf⸗ 
ter, und daher fait nie bei Geld. Mit Jagden, Mummereien, 
und andern Luftbarfeiten, foftbaren Rüftungen, u. f. w. wurden 
von ihm ungeheure Summen verfhwendet. Auf einem Reichs— 
tage zu Augsburg erfchien er 1511 mit einem Waffenſchmucke, 
der über 200,000 Gulden gefoftet hatte, was zu jener Zeit 
mebr ald eine halbe Million, nad dem heutigen Werthe des 
Geldes, war. Dagegen feblte es ibm nicht felten an Baar: 
(haft zu den dringendften Ausgaben. Er blieb feinen Trup- 
pen den Sold, und oft auf feinen Zügen den Wirthen die 
Zeche, den Handwerksleuten den Arbeitslohn ſchuldig. Das 
gegen hatte er auch durchaus einen Eredit. Als er, fagt 
15* j 


er 


rechtes That. Mit 100,000 Ducaten. ließ er ſich beſtechen, 
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man, nad) einem Hoflager in Nürnberg wieder aus der Stadt 
wollte, ließen ihn die Bürger nicht zum Thore binaus, und 
verlangten, daß er erft feine binterlaffenen Schulden an jie 
bezahlen follte. Den Inſpruckern war er bei einer andern 
Gelegenheit die Zehrungsfoften fhuldig geblieben. Als er 
daher gegen das Ende feined Lebens in ihre Stadt zurüd 
fam, wollten fie durchaus fein Gefolge nicht aufnehmen, und 
Menfhen, Wagen und Pferde mußten bei der raubeften Wit: 


terung auf der Straße ftehen bleiben. — Gebet, mit fo we⸗ 


nig Achtung begegnet man einem fchlehten Zabler, wäre er 
auch ein gefröntes Haupt. — Aus Mangel an Geld, wozu 
aud noch Mangel an Beharrlichkeit fam, mußte er gar mans 
ches Unternehmen aufgeben, das vieleicht unter andern Um— 
ftänden durch den glüdlihften Erfolg gefrönt worden wäre. 
Deswegen vermochte er aucd nicht die Kirchenverbefferung zu 
Stande zu bringen, wozu er aufgefordert wurde, Scherzend 
fagte er daher: Wenn Gott nicht beffer für feine Kirche forgt, 
ald ich armer Jäger und der verfoffene Julius, fo wird 
ihr wenig geholfen werden. Er meinte den damaligen Pabft 
Julius II. | 

Seine Geldarmuth verleitete ihm auch zu mancher unges 


dem jungen Bruder feiner Gemahlin, welcher der rechtmäßige 
Erbe von Mailand war, fein Herzogthbum zu nehmen, und 
ed deſſen Oheim zu geben. Für 200,000 Ducaten verfaufte 
er die Stadt Berona an Venedig. — Ein Heirathigut 
von 300,000 Ducaten beftimmte ihn, fi mit jener Mailans 
difhen Prinzeffin zu vermählen, was wir ihm aber feines- 
wege zum Vorwurfe madhen wollen, 

Marimilian 1. romanhafte Pebensbefhreibung von 
ihm felbft diftirt, wurde im achtzehnten Jahrhunderte zu Graz 
entdect, und im Sabre 1775 zu Wien in Folio berausgeges 
ben. Sie führt den Titel: Der Weiß Kunig, eine Er— 
zählung von den Thaten Kaiferd Maximilian I. von Marx 
Treigfaurmwein auf deſſen Angaben zufammengetragen, 
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nebft den von HYannfen Burgmaier dazu verfertigten 
Holzfhnitten. 

Zur Zeit Kaiſers Marimilian J., und fhon im 15. 
Sabrhunderte, ftand der Handel der Stadt Nürnberg in dem 
fhönften Flor. Die Bevölkerung war auch fo anfehnlih, daß 
im Sahre 1505 an einem Tage 48 Brautpaare in den beis 
den Pfarreien, St. Sebald und St, Forenz, eingeläutet wurs 
den. — Schon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bandelten die Nürnberger mit Musfatennüfen, Gewürznel⸗ 
fen, Zimmet, Pfeffer, und andern indifhen Waaren, Die 
über Venedig anfamen, und diefer Handel wurde immer. ans 
fehnliher, Eiß zur Entdeckung ded neuen Weged nad Indien 
um dad Vorgebirge der Hoffnung, von welcher Zeit 
er wieder abnahm, 


— — — — —— 


Erfindung der Buchdruckerkunſt. (1440.) Andere 
Erfindungen und Kunſtfleiß jener Zeit. 


Um das Jahr 1440, zur Zeit des Regierungsantrittes 
Friedrich des Dritten, wurde zu Straßburg von einem 
deutſchen Edelmanne, Johann von Guttenberg, die 
Buchdruckerkunſt erfunden. Schon 1428 hatte der Harlemer 
Bürger, Lorenz Köſter, Schrift auf hölzerne Tafeln eins 
gefchnitten und abgedrudt, was aber nod theurer und mis 
bevoller war, ald das Abfchreiben ſelbſt. Guttenberg ges 
rieth auf den Einfall, erft hölzerne, dann bieierne, dann. 
Lettern anderes Metalles zu fchneiden, fiean Fäden an einander zu 
reihen, mit Lampenruß oder Dinte einzufhmwärzen, und auf 
Papier abzudrucken. Die Sahe hatte aber noch immer fehr 
große Schwierigfeiten, denn ed war ein mühſames Ding, 
jeden einzelnen Buchftaben zu ftehen; auf den Gedanfen, die 
Lettern zu gießen, gerietd er noch niht. Er bradte es da« 
ber in Straßburg nie fo weit, daß er ein ganzes Bud druß> 
fen konnte. 


230 Fünfter Zeitraum. J. n. C. ©. 1096 — 1520. 


In der Folge (1445) zog er nah Mainz. Hier vers 
band er fih mit Johann Fauft, einem dortigen Bürger; 
auh Peter Shöffer, Faufts Schreiber, trat dazu, und 
ald erfted Werk erfhien eine nun überaus feltene lateiniſche 
Bibel, wahrjheinlid im Jahre 1450, allein Guttenberg ent: 
zweite fih mit Fauft, fehrte nad Straßburg zurüf und ftarb 
dort 1468 in Dürftigkeit. 

Fauſt trieb das Gefhäft mit feinem Schreiber, Peter 
Schöffer, fort; diefer erfand endlich die rechte Kunft, 
Buchftabenbunzen oder Stempel von Stabl zu ſchneiden, fie 
in Blei oder Kupfer abzufhlagen, und in Diefe Formen 
Buchſtaben in Menge, von gleiher Stärfe und Größe, abs 
zugießen. Zu Mainz wurde aud bald darauf die befjere 
Druderfhmwärze, aus Kienruß und Leinöl, erfunden. 

‚Die erften fo gedrudten Bücher erregten nicht geringes 
Erftaunen; fie wurden für ungemein ſchöne, mit einer neuen, 
noch geheimen Kunft verfertigte Abfchriften gebalten, und weil 
fie unbegreiflih wohlfeil waren, reiffend aufgefauft. Die ges 
wöhnlihen Abfchriften der Mönche hingegen fanden beinahe 
gar feinen Abgang mehr. Sie rächten ſich dafür an Fauft 
dadurch, dag fie ihn für einen Schwarzfünftler ausfchrieen ; 
und dad war er vermöge feiner Druderfhmärze wirflih, doch 


hatte er Dabei durchaus feinen Verkehr mit böfen Geiftern, 


— 


— Dieß ſoll der Urſprung des bekannten Mährchens von 
Doctor Fauſt ſeyn, der in fo vielen Schriften und Schau—⸗ 
fpielen ald Zauberer vorgeftellt wurde, 

Der Pfalter war das erfte von Kauft und Säöffer 
berausgegebene volftändige Buch. Er erfchien im Jahre 1457. 
Die Bibel fol aber noch älter feyn. Im Jahre 1462 folgte 
eine neue Auflage derfelben. Rod wurden aber die Ab» 
drüde fehr theuer, um 60 Gulden und nod mehr verkauft, 
das Ganze ald Gebeimniß betrachtet, und durch Eid der Ge; 
fellen und Arbeiter gefihert, Als aber 1462 in dem Kriege 
der beiden Erzbifhöfe von Mainz, Diether von Iſenburg 
und Adolph von Naſſau, der legtere fiegreih die Stadt 
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einnahm, zerftreuten fih die Kunftgenoffen überall hin, und 


bald waren in den bedeutendften Städten Buchdrudereien 
angelegt. 

Die unglaublich theuer vorher die gefchriebenen Bücher 
waren, erhellt daraus, daß einit ein italienischer Bücherfreund 
ein hübſches Landgut zu Geld madhte, und den ganzen Kauf 
fhilling für einen Livius bingab. 

In Rürnberg wurde das erfte Buch, auf welchem der 
Drudort angegeben ift, im Jahre 1470 von einem gewiſſen 
Johann Senfenfhmidt gedrudt. 

Die Delmalerei fol ungefähr 30 Jahre früher, ald die 
Buhdruderfunft, von Johann van Eyf, einem Nieder 
länder, erfunden worden feyn; man‘ will aber auch ſchon 
böhmiſche Delgemälde aus dem 14. Zahrhunderte gejehen 
baben. 

Um die Erfindung der Rupferfteherfunft flreiten 
fi) die Deutfhen, die Staliener und die Holländer. Der 
erfte mambafte Kupferfteher ift ein Deutfcher, Martin Schön, 
Goldfhmidt und Maler aus Kulmbah, von welhem nod 
viele Blätter vorhanden find. Er farb im Jahre 1486, 
Aber ed gibt no eine Menge anderer Kupferftiche, die älter 
ald Schöns Blätter zu feyn ſcheinen. 

Unter den Erfindern aus dem fünfzehnten Jahrhunderte 
tbaten fi) befonderd auch die Nürnberger rühmlich bervor. 
Schon in den erften Jahren defjelben hatte Rudolpb, ein 
Bürger Ddiefer Stadt, dad Draptziehen erfunden. Andere 
Nürnberger Arbeiter erdachten eine Menge niedliher Sachen 
zum Spiel und zur Bequemlichkeit. Selbſt die Taſchenuhren 
find eine ihrer Erfindungen; man nannte fie Anfangs Nürns 
berger-Eier. Ueberhanpt blübeten bier im vierzehnten 
und fünfzehnten Zahrhunderte, auch fhon früher, mehr als 
in andern deutfhen Städten, Betriebfamkeit, Kunftfleiß und 
Handel. Baumeifter, Maler, Bildhauer und Künftler aller 
Art zeichneten fih aus. Im vierzehnten Jahrhunderte wur: 
den ſchon für den Handel, Hüte, Würfel, Nadeln, Blattgold, 
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Glatfpiegel, Fingerhüte, Spielfarten, Saiten, Bürften, 
Puppen, Drechslerarbeiten, Gewihte, Buchfen, Schellen, 
“ Baternofter , Raternen, Sporen, Teppiche, Trompeten, Laus 
ten, Hafpel, Brillen, Sammet, Sadubren, Compaffe ıc. 
gemaht. Im Zabre 1390 findet fi die erfte Papiermühle 
zu Nürnberg, melde aus Leinenlumpen Papier verfertigte. 

Schon im 13. Jahrhunderte batte man dafelbit Gold» 
fhmiede und Gürtler, Kannengießer, Klingenfhmiede und 
Schwerdtfeger. Nur die Stadt Augsburg allein wetteiferte 
an Kunftfleig mit Nürnberg, 


— — — — — 


Die Franzoſen im fuͤnften Zeitraume. Philipp Au— 
guſt (ſt. 1223.) Ludwig IX. (ſt. 1270.) Philipp 
der Schöne (ft. 1515.) 


Dir verfegen und jegt zurüd in die Zeiten der Kreuzer 
züge, und feben, wie es von dort an bis zum Ende des 
15. Jahrhunderts den Franzofen erging. 

Die Herzoge und andere Reichsſtände wurden in Franf. 
reih, wie in unferm Teutfchland, immer mädtiger; die, Kö— 
nige hingegen verloren immer mehr von ihrem Anfeben. Die 
furdtbarften Vafallen batten fie an den Herzogen der Nor— 
mandie, denn diefe waren zugleih Könige von England, und 
gar nicht geneigt, den Königen von Franfreih, ihren Lehn— 
berren, den ſchuldigen Geborfam zu leiten. Letztere hinge— 
gen fuchten fie, als eingedrungene Fremdlinge, wieder aus 
dem Lande zu vertreiben, und fo entitanden unter ihnen eine 
Menge blutiger Kriege, Die dreihundert Sabre lang forts 
mwütbeten. Im Jahre 1180 beitieg den franzöſiſchen Thron 
ein junger König, Philipp Auguft, der mit vieler Kraft 
und Klugheit regierte. Er war ſchlau, gefchäftig und glüds 
lich, aber niht fehr gewiffenbaft in feinen Unternehmungen. 
Niemand wird es loben, daß er fammtlihe Juden unter dem 
Vorwande, es jey ein gottlofes Volt, das allerlei Gräuel- 
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thaten begangen babe, eigentlih aber blos, um ſich ihrer 
Reichthümer zu bemädtigen, aus dem Reiche vertrieb. Noch 
fhändliher war ed, daß er den Päbſten geftattete, einen 
Kreuzzug wider feine eigenen Unterthanen, die ald Ketzer 
verjchrieenen Albigenfer, in dem Lande ded Grafen von 
Zouloufe, zu predigen, wodurd viele taufend gute und ars 
beitfjame Bürger graufam umfamen. Ihr ‚Dauptverbreden 
war, daß file das Anfehen des Pabftes nicht anerfennen woll⸗ 
ten, und gegen die Unwiſſenheit und Unduldfamfeit der 
Geiftlihen eiferten. Die meiften fahen fi genöthigt, ihr 
Baterland zu meiden, und einen Zufluhtdort in den Gebir« 
gen und Wäldern von Piemont zu fuhen. — Wahren Ruhm 
bingegen erwarb fih Philipp Auguft dadurch, daf er den 
NRäubereien der Großen Einhalt that, und die Engländer 
mit Waffengewalt aus der Normandie vertrieb. 

Ludwig IX. oder der Heilige, fein Nachfolger, vers 
dankte diefen Beinamen einer ungeheuchelten, freilich oft abers 
aläubiihen Frömmigkeit, wodurch er fich verleiten ließ, zwei 
unglüdlihe Kreuzzüge, den erften gegen Aegypten (1248 — 
1254), den andern gegen Tunid (1270) zu unternehmen. 
Auf dem legten ftarb er im Zahr 1270 an der Pet. Fran: 
rei verlor an ihm einen weifen, edelgefinnten, mutbigen 
und liebenswürdigen Fürften, Er vergrößerte feine Staaten, 
aber nit durch Kriege und Ungerechtigfeiten, aud nicht durch 
Benutzung der Uneinigfeit unter feinen Nahbarn; er fuchte 
im Gegentheile ibre Streitigkeiten in der Güte beizulegen, 
und erwarb ſich durch feine Mäßigung allgemeines Zutrauen. 

Philipp der Schöne (1285) wurde, dur fein Bes 
nehmen gegen die Päbſte, ein wahres Mufter für die ans 
dern Regenten. Auch ihm wollten fie Geſetze vorfchreiben; 
fie fuchten ihn mit dem Bannfluch zu erfchreden und zu uns 
terjohen ; allein er lachte ihrer Drohungen, fagte ihnen ganz 
den Geborfam auf, ließ den übermütbigen Bonifaz VIII. ge: 
fangen nehmen, und züchtigte ihn, wie er es verdiente. Die 
folgenden Päbſte wußte er fhlau nah Avignon zu ziehen, 
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damit er fie mehr in der Nähe und in feiner Gewalt haben 
möchte, und fo blieb er immer Herr über fie. Unter diefem 
Philipp nahmen die Tempelherrn, denen eine Menge Lafter 
und. unter andern beimliher Abfall von der hriftlihen Res 
ligion Schuld gegeben wurde, ein traurige® Ende. Ihr 
Großmeifter wurde 1314 verbrannt, und der Orden überall 
mit Gewalt aufgeboben. Philipps Andenken wurde auf - 
ewig durch feine Ungerechtigkeit und Graufamfeit gegen fie 
gebrandmarft, Er ftarb im: Jahre 1315, zur Zeit, da 
Ludwig der Bayer und Friedrich von Defterreich in Deutfch- 
land regierten. 


Philipp. VI. (1328) und fein Nachfolger. 


Bald nah Philipp des Schönen Tode ftarb die 
Capetingifhe Hauptlinie aus, und die Valois, eine Geis 
tenlinie, famen mit Philipp VI. auf. den franzöfifhen Thron, 
Allein der englifhe König, Eduard der Dritte, bebaup 
tete, durch feine Mutter, eine Tochter Philipps des Schönen, 
ein näheres Recht daran zu baben. Hieraus entftand ein 
Krieg, der für Philipp eine fehr unglückliche Wendung nahm. 
Er verlor den größten Theil feines Reihe. In den nörd— 
lihen Provinzen blieb ihm faum nod die Stadt Calais. Auch 
biefe wurde von den Engländern enge eingejchloffen, und 
durch eine lange Belagerung fo ausgehungert, daß fle fi 
genöthigt fab, Abgeordnete in Eduards Lager vor die Stadt 
zu fhiden, und um Gnade zu bitten. Er gewährte fie ihnen 
unter fehr harten Bedingungen. Sechs der vornehmften 
Bürger folten barfuß, in blogem Hemde, mit einem 
Strid um den Hald vor ihm erfheinen, und zu feinen 
Füßen ihr Schidfal erwarten. Der Zorn, der bei diefem 
Ausfpruhe aus ded Königs Augen leuchtete, verſprach nichts 
Gutes. Die Abgeordneten fhlihen traurig zurück, und ihre 
Bothſchaft verbreitete in der Stadt allgemeine Beftürzung. 
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Ein edler Bürger, Euftah von St. Pierre, fand aber 
auf, und erflärte, er fey bereit, dem Vaterlande fein Leben 
zum Opfer zu bringen. Fünf andere Bürger folgten feinem 
Beifpiele, ließen fih den Strid um den Hald legen, und 
gingen barfuß, im blanfen Hemde, und mit entblößtem Haupte, 
binaus zu König Eduard, und warfen fih vor ihm nieder, 
Alle Edeldenkende hofften, er würde, gerührt von dem Ges 
borfam und der Vaterlandsliebe diefer biedern Männer Gnade 
an ihnen ergeben laſſen; allein der König wollte nichts ald 
aufrübrerifhe Unterthanen in ihnen fehen, die ſich weigerten, 
ihn ald ihren rechtmäßigen König anzuerfennen, und ertheilte 
Befehl, fie vor feinen Augen aufzufnüpfen. Umfonft waren 
die Fürbitten der Großen feined Hofes, und felbft feines 
eigenen Sohnes; doch wurde endlich fein barted Herz noch 
dur die rührenden Vorftellungen feiner Gemahlin Philippa 
ermeiht. Das Leben der edlen Männer war geborgen, alle 
Einwohner aber mußten, obne Gnade, die Stadt verlaffen. 

Um jene Zeit berrjchte über dad Dauphine Humbert, 
Graf von Viennois. Er war der Vater eines liebenswürs 
digen Kindes, das die Freude und Luft feines Lebens war. 
Einft, da er mit demfelben forglos an dem Fenfter feines 
Schloſſes fpielte und lachte, entihlüpfte der muntere Knabe 
den Armen des Waterd und flürzte in den vorbei ftrömen; 
den Rhone- Strom. Troſtlos verlebte nun der unglückliche 
Graf feine übrigen Tage; und da ihm fein anderer Sohn 
geboren wurde, vermachte er fein Land, ob es gleih dem 
deutihen Reihe angebörte, dem Könige von Frankreich. 
Ueberdem bradte Philipp VI. Champagne, Brie, die 
Graffhaft Montpellier an fein Haus, Dagegen verlor 
fein Sohn Johann viel andere fhöne Provinzen, die aber 
unter feinem Nachfolger Karl V., wieder gewonnen wurden, 
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Karl VI. (+ 1422.) Karl. VII. Das Mädchen 
von Orleans. (1429.) 


Nah Karl V. murden die Franzofen 30 Jahre lang 
vom Himmel mit einem wahnfinnigen Könige, Karl VI., 
- geftraft. Frankreich geriethb unter ihm in die fhredlichfte 
Zerrüttung. Es entftanden Bürgerfriege; die Engländer bes 
nüßgten fie, und eroberten den größten Theil von Frankreich. 
Ald im Jahre 1422 der wahnfinnige Karl ftarb, blieb ſei— 
nem Sohne Karl VII, nur noh ein Stück davon übrig. 
Zum Glüde fehlte ed ihm nicht an Muth und Standbaftigs 
feit, und zu nod größerem Heile für ihn, erwedte der Him— 
mel zu feiner Hülfe das berühmte Mädchen von Orleans. 

Diefed Mädchen bie Johanna D’Arc. Sie war aus 
Domrempy in Champagne gebürtig, und damals nicht 18 
Jahre, wie man vorgibt, fondern fhon 27 Jahre alt. Auf 
dem ande aufgewahfen, hatte fie von Kindheit an gelernt, 
die bärteften Arbeiten zu verrichten, mit Pferden umzugeben, 
fie zu fatteln und zu reiten. Trog ihrer rauhen Erziebung, 
befaß das Mädchen ein tieffühlended® Gemüth, und einen 
merflihen Hang zur Schwärmerei. Das Unglück ihres jun: 
gen liebenswürdigen Königs, und ihres Materlandes übers 
baupt, ſchmerzte fie außerordentlih. Täglich liefen die fhlimms 
ften Nahrihten ein, die ihr Snnerftes bewegten. Stunden 
lang brütete fie in der Einfamfeit, und fann auf Mittel, 
wie etwa geholfen werden fünnte. Bald batte fie feinen 
andern Gedanfen mehr. Es erſchienen ihr im Traume viele 
bimmlifhe Geftalten: Gott der Vater, die Jungfrau Maria, 
und die Schutheiligen des Landes, Sie wurde von ihnen 
ermahnt, ſich aufzumachen , und zur DBertheidigung ihres Kö: 
nigs das Schwerdt zu ergreifen. Johanna hatte feine 
Ruhe mehr; fie mußte geborhen. Auf ihr Begehren wurde 
fie dem Könige vorgeftelt. Ihre begeiterten Reden, ihre 
rollenden Augen, die Schilderung ihrer Erfcheinungen, dies 
alles mahte in jenen abergläubifchen Zeiten tiefen Eindrud 
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auf Karin VII. und den ganzen Hof. Nicht geringeres 
Aufjehen erregte dad Wundermädhen in der Stadt, und 
bald im ganzen Lande. Es wurde befhloffen, ihre Erfcheis 
nung zu benügen. Gie erhielt männlide Kleidung, eine 
vollſtändige Rüftung, ein gutes Pferd. Muthig ſchwang fie 
ſich hinauf, und tummelte ed, unter dem Zujauchzen des 
ganzen Volles, trog dem geübteften Reiter. Man erinnerte 
fih nicht, daß fie zu ſolchen Uebungen erzogen worden war, 
und bielt fie für ein übernatürlihes Weſen. 

Die Stadt Drleand wurde damald von den Engländern 
belagert; Johanna erhielt den Auftrag, eine Zufuhr an 
Lebensmitteln hineinzubringen. Sie ftellte ſich an die Spige 
des Zugs; ihr Ruf war fohon vor ihr bergegangen. Sn 
der einen Hand eine Fahne, in der andern ein Schwerdt 
baltend, näherte fie jih dem Lager der Engländer, und bes 
fabl ihnen auszumeihen. Erfhroden traten fie ihr aus dem 
Wege, und blieben wie verfteinert ftehen. Kein Aufruf ihrer 
Anführer fand Gebör, fein Arm regte fih. Der ganze Wa: 
genzug fam glüdlih in die Stadt. Noch nit zufrieden mit 
diefer erften Heldenthat, wagte fie es, die fefteften Poften 
der Feinde anzugreifen, und nahm ihnen alle ihre Verſchan⸗ 
zungen weg. Der bloße Ruf: die Jungfrau fommt! 
jagte alle. Engländer in die Flucht. Die Franzofen hingegen 
fühlten fih unter einer folhen Anführung mit hohem Muthe 
belebt; in ihren Augen war dad Mädchen ein Engel Gottes, 
in den Augen der Engländer eine -unmiderftehlihe Zauberin, 
Schon nah neun Tagen mußte die Belagerung aufgehoben 
werden. | 

Das erfte Werf war vollbraht. Nun wartete ihrer noch 
ein zweites größered. Johanna hatte ſich nämlich vorges 
nommen, den König, wie ihr von der Gottheit war einges 
geben worden, mitten durch feine Feinde zur Krönungsftadt 
Rheims zu führen, und ihn dort falben zu laffen, Der 
ganze Weg dahin war mit Feinden befegt, aber fobald fie 
fid) bliden ließ, fobald der Ruf: die Jungfrau! erfcholl, 
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ftäubten fle auseinander, und ließen fie mit ihren Schaaren 
jieben. Ale Städte öffneten die Thore und ſchickten ihr die 
Schlüffel entgegen. Rheims wurde glädlicd erreicht, und die 
Krönung vollzogen. (1429.) 

- Bon nun an hatte Johanna Feine Eingebungen mehr. 
Sie wünfhte gu ihrer landlihen Ruhe zurüd zu fehren, und 
wohl ihr, wenn ihr Wunſch erfüllt worden wäre! Allein man 
wollte fie nicht ziehen laffen, man wollte den Schreden, den 
ihre Gegenwart verbreitete, noch länger benüßen. Dod die 
erfte Furcht konnte nicht Jahre lang anhalten; man erbolte 
ſich nah und nah davon; man fing an Widerftand zu leiften; 
ein einziges verlorned Gefeht mußte fie ganz um ihr Ans 
fehen bringen. Dieß gefhab mwirflih im Jahre 1430 bei eis 
nem Ausfalle, den fie, aus der Stadt Compiegne made. 
Ihre Kriegsſchaar wurde zurüdgefhlagen, und fie felbit von 
den Belagerern, den Burgundern, gefangen genommen, 
und an die Engländer ausgeliefert. 

Hoch erfreut über diefen glüdlihen Fang, liegen fie in 
allen Kirchen ein Te Deum fingen; dad arme Mädchen aber 
mußte zu Rouen ein ganze® Jahr lang in einem tiefen dumpfi⸗ 
gen Kerfer in Ketten ſchmachten, und am Ende ihr Beben 
auf dem Sceiterhaufen endigen. Gie wurde 1431 auf dem 
Marktplage zu Rouen ald eine Here und Kegerin verbrannt. 

Karl hatte Zeit, aber nicht Streitkräfte genug, die 
Bedauerungdwürdige zu retten. Sechs Jahre nah ihrem 
Tode, erhob er aber, zur Ehre ihred Andenfend , die ganze 
Familie in den Adelftand; und ald im Jahre 1449 die Eng— 
länder vollends aus der Normandie vertrieben waren, wur—⸗ 
den ihr zu Rouen und Orleand Bildfäulen errichtet, und 

jährliche kirchliche Feierlichkeiten zu ihrem Andenken angeordnet, 
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Die Engländer von Heinrih II. bis Heinrih VI. 
(1154 — 1485.) 


Erft in diefem Zeitraume unterwarf fi ein englifcher 
König, Heinrich II., aus dem franzöfffhen Haufe Ans 
jow, die Snfel Irland, Eben diefer König batte unges 
beure Belizungen in Franfreih. Ihm gehörte die Normans 
die, Anjou, Maine, Touraine, Guienne und Poitow. Sein 
Sohn, Rihard Löwenherz, (1189— 1195) der zu den 
Zeiten Kaiferd Heinrichs VI, lebte, wurde berühmt durch 
feinen Kreuzzug in das heilige Land, durch feine Tapferkeit 
und fein Unglüd, Auf feiner Rüdreife aus Paläftina 1192 
lieg ibn nämlid der Herzog von Defterreih, der von ibm 
beleidigt worden war, gefangen nehmen, und verfaufte ihn 
an Kaifer Heinrich VI., der ihn erft über ein Jahr darauf 
1194 gegen ein Loöfegeld von 100,000 Mark Silber wieder 
in Freiheit ſetzte. Er hatte alles Mißgeſchick, das ihn traf, 
an feinem allzugütigen Vater verfchuldet, den der Undankbare 
von dem Throne zu flogen gefucht hatte, und der ſich darüber 
zu Tode grämte. Richards fhwaher und niederträdtiger 
Bruder, Johann, wurde (1199) fein Nachfolger. Er 
machte fi aber bald verächtlih und verhaßt bei feinen Un— 
tertbanen. Da er aud die Geiſtlichkeit zw. drüden fuchte, 
fp belegte der Pabſt das Land mit einem Interdict, das 
beißt, er erließ ein Derbot, den öffentlihen Gottesdienſt zu 
balten. Zugleich fprah er den Kirhenbann wider Johann 
aus, entband deffen Unterthbanen von dem Eide der Treue, 
und verfhenfte fein Land an den König von Frankreich. 
Deswegen hieß diefer englifhe König: Johann ohne Land. 
Bald darauf fam ein pabftliher Legat nah England. Der 
mutblofe Johann demütbigte fih, fniete vor ibm nieder, 
befannte ſich, zur Büßung feiner Sünden, für einen Lehens⸗ 
mann des heiligen Vaters, und verfpradh ihm eine jährliche 
Geldfteuer zu entrihten. Dur diefe Herabwürdigung er: 
langte er die Krone wieder, die fein Pabſt ihm hätte rauben 
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fönnen, wenn nicht die Liebe und die Achtung feiner Uns 
tertbanen von ihm verfchergt worden wären. eine Regie— 
rung ift übrigens dadurd wichtig, daß er im J. 1215. Jun, 
auf der Wiefe Runemede zwifhen Stained und Windfor den 
Engländern ih der Magna Charta ihre uralten Rechte und 
Freiheiten beftätigen mußte, welche Acte bis auf diefen Tag 
die Grundlage der englifhen Freiheit ift. 

Ich übergehe die Geſchichte einiger anderer englifher 
Könige. Im Zahre 1327 beftieg Eduard II. den Thron, 
der nämlihe, der den franzöfifhen König Philipp VI 
fhlug, und Calais eroberte. Bon feinem Sohne Eduard, 
(wegen feiner Rüftung der ſchwarze Prinz genannt) wurde 
der König von Franfreih, Johann gefangen genommen, 
Durh Heinrih V. wurden in Sranfreih fehr große Ers 
oberungen gemacht, und im Jahre 1420 mit den Franzofen 
ein Vertrag abgefhloffen, vermöge deflen er nad) dem Tode 
Karls VI., des Wahnfinnigen, König von Franfreid wer; 
den follte; allein Heinrich ftarb früher als Karl, und uns 
ter feinem Sohne Heinrih VI, der damald noch ein Kind 
von neun Monaten war, gingen alle feine Eroberungen wies 
der verloren. Das Mädchen von Drleand ergriff das Schwerdt 
gegen die Engländer; die Folgen find euch ſchon befannt. 


— — —— — 


Die Portugieſen. 


Erſt in dieſem Zeitraume wurde Portugal durch Als 
phons, den Sohn Heinrich von Burgund, ein Königs 
reih (S. Seite 158). Lange batte diefes Fleine Reich fei- 
nen großen Einfluß auf die andern Staaten; defto wichtiger 
machte es fih aber im fünfzehnten und fechözehnten Jahr: 
bunderte durch feine Schifffahrt, und die wichtigen Intdeduns 
gen feiner Seefahrer in Africa, DOftindien und America, 

Ein portugiefifher Prinz, Deinrih, ein Sohn Kö— 
nigs Johann 1., der zu Anfang des fünfzehnten Jahrhun—⸗ 
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derts lebte, zur Zeit, da in Teutſchland Kaifer Sigmund 
regierte, war ein großer Freund der Schifffahrt. Er glaubte, 
es möchten an der Weſtküſte von Africa noch viele wichtige 
Entdefungen gu mahen feyn, und fonnte fi nit überzeu: 
gen, daß der heife Erdftridy zwifchen den beiden Wendefreis 
fen ganz von der Sonne durchglüht, und von Menjchen uns 
bewohnt feyn folle, wie man ed ſich zu jener Zeit einbildete. 
Auf jeden Fall wollte er wiffen, wie weit zu fommen fey. 
Er ließ daher Schiffe ausrüften, und fandte fie auf Ent: 
dedungsreifen aus. Eines davon wurde im Sabre 1418 
durch widrige Winde nad der Snfel Porto Santo getries 
ben, die man damals noch nicht kannte. Schon eine neue 
Entdedung! Es wurden portugiefifhe Eoloniften bingefandt, 
die das Land mit dem beften Erfolge anbauten. Bon diefer 
Inſel aus ſah man bei hellem Wetter gegen Süden einen 
Nebelberg. Es wurde befchloffen, darauf loszuſteuern, und 
fiebe da, es fand fih (1419), daß es eine zweite große, 
ganz mit Wald bededte Inſel, das jegt allen aus der Geo 
grapbie fo wohl befannte Madera war. Die Baldungen 
wurden größtentheils niedergebrannt, und die mit feiner Afche 
gedüngte Erde mit Weinreben, Zuderrohr, Getreide, und 
andern europäifhen Gewächſen bepflanzt. — Bald wurde der 
edle Maderamein in der ganzen Welt berühmt. 

Hoch erfreut über den glüdlihen Erfolg der erften Vers 
fuche, ließ Prinz Heinrich die Entdedungsreifen fortfeßen. 
Es wurde von feinen Geefahrern erft dad Vorgebirge Bo> 
jador, dann auch das grüne Vorgebirge umfhifft. Sie be 
fanden fi jest in dem heißen Erdgürtel, den fie fo fehr 
gefürdtet hatten, und wurden nicht von ter Sonnengluth 
verbrannt. Dagegen erfchredte fie an der Küfte von Guis 
nea eine andere furchtbare Erfheinung. Sie faben an dem 
Strande ganze Schaaren von Teufeln, ale fhwarz, mie 
Kohle, mit fraufen Haaren, flahen Naſen, diden Lippen, 
fhneeweißen Zähnen; nur Schwanz, Hörner und Bodsfüße 


fehlten ihnen. — Ihr merfet fhon, daß ed guineifche Neger 
I. 16 
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waren, dergleiheh fie noch nie gefehen hatten. Nah und - 
nad) machten fie fih mit ihnen vertraut; es wurden fogar 
einige eingefangen, und nad Liſſabon geführt, wo man fie 
mit dem größten Erftaunen betrachtete. — Prinz Heinrich 
bielt es jegt für nöthig, von dem Pabfte den Portugiefen 
alle Länder ſchenken zu laffen, die fie fhon entdedt hatten, 
und nod; entderfen würden; und der heilige Vater, der fo 
gerne bingab, was ihm nicht gebörte, ließ ihre Bitte nicht 
unerfüllt. — Die Entdedungsreifen wurden fortgefegt; man 
fand im Jahre 1448 die agorifhen Infeln, und fpäter 
die Infeln des grünen Vorgebirges. 

Nah Heinrichs Tode, der 1463 erfolgte, ließ eine 
Zeit lang der Entdedungsdeifer nah, denn König Alphons 
V. war zu fehr mit feinen Kriegen gegem die Mauren be; 
fchäftigt: Defto wärmer nahm fi der Schifffahrt fein Sohn 
Sobann Il. an, der von 1481 bid 1495 regierte. Unter 
ibm wurde die Gold» uud Sflavenfüfte entdedt und 
feine Schiffe famen bis über die Linie hinaus zum Königs 
reihe Congo. König Johann hatte fih vorgenommen, 
ganz Afrika umfchiffen, und zur See einen neuen Weg nad 
Indien fuhen zu laſſen. Er bielt das für möglih, weil, 
allen Nachrichten zu Folge, die Aegypter bereits zu Nechos 
Zeiten von dem rothen Meere aus um Africa herum gefchifft, 
und durd dad mittellandifhe Meer wieder nad) Daufe ges 
fommen waren. 

Schon feit den Kreuzzügen wurde nad Teutjchland, von 
Stalien aus, ein fehr ftarfer Handel mit indianiihen Waas 
ven getrieben. Sie famen auf oftindiihen Schiffen bi8 an 
dad rothe Meer; von da aus wurden fie auf arabiſchen Fahr: 
‚zeugen nad) der Stadt Suez, und dann weiter, auf Ras 
meelen oder Wagen, nad Alerandrien in Aegypten gebradt. 
Dort holten die Venetianer fie mit ihren Schiffen ab, und 
verfendeten fie um ungeheure Preife in die umliegenden 
Ränder. Dadurd gelangten dieſe Handelsleute zu außerors 
dentlihem Reichthume, und ‚ganz Europa war ihnen tribut- 
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bar. Gelang ed den Portugiefen, einen Weg zur See nad 
Indien zu finden, und den einträglihen Dandel an fi zu 
jieben, fo war aller diefer Gewinn ihnen, und er mußte 
noch viel bedeutender werden, da fie die Waaren aus der 
eriten Hand bezogen. Es lehnte daher wohl der Mühe, eis 
nen folhen Meg, was ed auch foften möchte, ausfindig zu 
machen. Der Seefahrer Bartholomäus Diaz fam wirk— 
lid fo weit, daß er Dad Vorgebirge der äußerften Spite von 
Africa fhon vor fi liegen ſah; allein er wußte niht, wie 
nabe er feinem Ziele war. Entfeglihe Stürme, die fih ers 
boden, Mangel an Lebensmitteln, und eine allgemeine Em: 
pörung des Schiffsvolks, das ihm nicht weiter folgen wollte, 
nötbigten ihm, wieder umzufehren. Er gab jenem Vorge- 
birge den Namen ded Stürmifhen, allein König Johann, 
böhft vergnügt über. die neue Entdedung, fprah: Wein, 
niht das DVorgebirge der Stürme, fondern dad Borgebirge 
der guten Hoffnung fol ed beißen. Endlih im Jahre 
1498 umfhiffte ein portugiefifher Edelmann, Vasco de 
Gama, wirflih dad merfmürdige Cap, fegelte an der Süd» 
füfte von Africa bin, und erreichte glüdlih die indianifche 
Stadt Ealicut, auf der malabarifhen Küſte. Dieß ges 
ſchah unter der Regierung des Könige Emanuel, Johann 
der Zweite war fhon einige Jahre früher geftorben, 

Run bemübeten fih die Portugiefen, den Arabern den 
einträglihen Handel mit Zimmet, Gewürznelken, Pfeffer, 
Ingwer, Seide, Baummollenzeugen und Edelfteinen aus den 
Händen zu winden, und dieß gelang ihnen. Sie gewannen 
dabei ungeheure Schäße, mwodurd fie zur See immer mad 
tiger wurden; die Venetianer aber verloren nad und nad 
ganz jenen einträglihen Handel, weil fie mit den Portugies 
fen nicht mehr Preis halten fonnten. Aus den Entdefungen 
der legteren entftanden aber auch langmierige Kriege mit den 
Sndianern und den europätfhen Seemächten. Die Portus 
giefen baueten in MVorderindien die Stadt Goa, und die 
Feſtung Diu; fie nahmen die Stadt Malacca in Hinter 
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indien weg, befegten die Inſel Ceylon, die Maldivifchen 
Snfeln, die Gewürzinfeln, und drangen nah und nah bi8 . 
nah China. 

Dur einen glüdlihen Zufall mahten fie noch eine ans 
dere große Entdedung. Einer ibrer Seefahrer, Namens 
Cabral, der um Africa herum nah Oftindien fegeln wollte, 
wurde dur Dftwinde von feiner Straße abgetrieben, und 
weftwärtd einem großen unbefannten Lande zugeführt, das 
er glüdlih erreihte. Er fand es fo angenehm, fo frudt- 
bar, fo reih an natürlihen Schägen, daß er ſich über feine 
Entdefung niht genug freuen fonnte. Die war das gold« 
und diamantenreihe Brafilien, das bis zu unfern Zeiten 
die wichtigfte und einträglihfte Beſitzung der Portugiefen 
außerhalb Europa war, defjen mineraliihe Schäge man aber 
damald noch nicht fannte, weshalb man ed nur zum Verban—⸗ 
nungsorte der Verbrecher und Zuden beftimmte, Erft 1698 wur: 
den in der Provinz Minad:Geraes Goldgruben, und erſt 1728 
‚ebendafelbft auch Diamanten entdedt. Cabral nahm fogleich, 
im Namen feines Königs, Beſitz davon, und verewigte dadurd) 
feinen Namen. Der Weg nah Dftindien, um dad Vorgebirge 
der guten Hoffnung, wurde fünf Jahre nah der Entdedung 
von America, Brafilien aber erft im Jahre 1500 entdedt. 


— — — — 


Die Spanier. 


Ihr werdet euch erinnern, daß die ſpaniſche Halbinſel 
ſchon ſeit langer Zeit zwiſchen arabiſchen und chriſtlichen Kö— 
nigen getheilt war. Letztere breiteten ſich, bei der Uneinigs 
Peit ihrer Feinde immer weiter aus, und liefen den Arabern 
endlich nichts weiter mehr, ald das einzige Königreich) Gras 
nada. Durch die Vereinigung mehrerer kleiner chriſtlicher 
Königreihe, entftanden zwei große Staaten, Caftilien und 
Aragonien. "Ueber beide berrfhte gegen dad Ende des 
15. Jahrhunderts, Ferdinand der Katholiſche, der auch 
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das Meine Königreih Navarra befaß, und nod überdem das 
Königreih Granada von ben Arabern eroberte. Er war 
folgli der Alleinberrfher über ganz Spanien. Bald vers 
mehrte er auch noch feine Beflgungen durd einen Theil des 
neu entdedten America, und wurde dadurch zum mädhtigften 
Könige feiner Zeit. 


— — — — —— 


Entdeckung von America. (1492.) 


Die Entdeckung von America verdankte Ferdinand 
der Katholiſche nicht einem feiner Unterthanen, ſondern 
einem Fremdlinge, dem Genueſer Chriſtoforo Colombo. 
Dieſer Mann war der Sohn eines Seefahrers, der ſich in 
Liſſabon mit der Tochter eines andern Seemannes verheira— 
thet hatte. Bei ſeinem Schwiegervater fand Colombo gute 
Inſtrumente zur Schifffahrt, und treffliche Charten, durch 
deren Anblick er ſich überzeugte, daß auf der andern Seite 
unſerer Erdkugel noch große Länder liegen müßten, um den 
drei ſchon bekannten Welttheilen das Gleichgewicht zu halten. 
Hierzu kamen noch andere Umſtände und Beobachtungen, die 
ich mit Stillſchweigen übergehe. Sie erregten in ihm ein 
brennendes Verlangen, nach dem Beiſpiele der Portugieſen, 
Entdeckungsreiſen zu unternehmen; aber nicht oſtwärts, wie 
dieſe, ſondern nach Weſten. Zuerſt bot er ſeine Dienſte der 
Republik Genua, feinem Vaterlande, an; er wurde aber 
abgewiefen, Run wandte er fih mit feinem Antrage an 
den König Johann Il, von Portugal, wo er eben fo wer 
nig Gehör fand; er wurde für einen leeren Projeftmader 
gehalten. Hierauf legte er feinen Plan dem Könige Ferdis 
nand von Spanien, und feiner Gemahlin Iſabelle vor. 
Da fand er endlih den erwünfdhten Eingang; aber nicht 
ohne Mühe. Acht Jahre lang lieg man ihn bitten und bars 
ren, bis ihm endlich drei Peine Schiffe, mit 150 Mann Be: 
fagung, audgerüftet wurden. In feinem Vertrage mit dem 
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Könige hatte er ald Bedingung feſtgeſetzt, daß er in den 
oon ihm entdedten Ländern zum koͤniglichen Statthalter 
und Oroßadmiral feiner Flotten ernannt werden, auch einen 
beftimmten Antheil an dem Gewinn der Unternehmung bas 
ben ſollte. | 
So beftieg er nun das Schiff Maria, und lief, begleis- 
tet von den beiden andern, am dritten YAuguft 1492 aus 
dem Hafen von Palos aus. Erft nahm er feinen Lauf‘ 
nah den Canarifhen Inſeln, wo er fih mit friſchem Waſſer 
verſah, dann fleuerte er füdweftwärts ‚in den weiten Dcean 


hinaus. Anfangs war feine Mannſchaft guten Muthes und 


voll Hoffnung; ald aber aht, vierzehn, ja zwanzig Tage 
vergingen, ohne daß eine Spur von Land zu feben war, da 
entſtand Unzufriedenheit, Muthlofigfeit, Murren und Empös 
rung. Gebt ihr nit, ſprachen die Aufwiegler, daf er und 
auf diefer gränzenlofen Waſſerwüſte einem fihern Verderben 
entgegen führt? Wir müffen ihn zur Rückkehr zwingen, oder 
noch beffer, ihn ganz über Bord werfen. — Unferm Eos 
Iombo war bei diefer Stimmung feiner Leute, und einigen 
feltfamen Erfheinungen, die fih ereigneten, nicht mehr wohl 
zu Muthe: Die Magnetnadel zeigte nicht mebr richtig mad) 
dem Nordpol; dad Meer fing an einer Wiefe zu gleichen; 
ed war fo diht mit Grad bewahfen, daß die Schiffe in ih— 
rem Laufe gehindert wurden. Bald darauf liefen fid aber 
große Flüge Vögel fehen, und wo Vögel ſich zeigen, da 
fann auch das Land nicht ferne ſeyn. Das aufrubrifche 
Schiffsvolk wurde durch diefe Bemerkung wieder etwas bes 
rubigt. Ald man aber nach einigen Tagen noch immer nichte 
entdedte, murrte ed lauter ald zuvor. Colombo bat fid 
nur noch drei Tage Geduld aus, und verfprady zurück zu 
fehren, wenn fih in diefer Zeit Fein Land finden follte. Es 
zeigte fi bald darauf eine Nebelbanf, Die er für jo etwas 
bielt. Am 11. Detober erfhallte endlich von dem Maitforbe 
des voraudfegelnden Schiffes berab der frohe Ruf; Yand! 


Land! Es war die Infel Guanahani, oder San⸗Sal— 
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vador, bie fie vor fih faben.. Mit einer Fahne in der 
einen, mit dem Schwerdte in der andern Hand, fprang bald 
darauf Colombo zuerft an das Land, mitten unter. die ers 
ftaunten Einwohner, die nie folhe Menfhen und folde 
Schiffe gefeben hatten. Die Fahne wurde aufgepflanzt, und 
die Inſel im Namen des Königs von Spanien in Beſitz ges 
nommen. Reumüthig warfen fid jegt die Soldaten zu Eos 
lombo’8 Füßen, begrüßten ihn ald füniglihen Statthalter 
und Großadmiral, und fleheten um Verzeihung wegen ihres 
Murrend, R 

Auf diefer erften Fahrt entdedte Colombo auh noch 
die großen Inſeln Cuba und Hispaniola, oder St. 
Domingo. Da er aber ein Schiff verloren hatte, und feine 
übrige Mannſchaft zu weiteren Entdedungen nicht mehr ftarf 
genug war, fo bielt er es für rathſam, nad) Spanien zus 
ruf zu febren, und Bericht von dem Erfolge feiner erften 
Unternehmung zu erftatten. Dieß geſchah. Er erreichte glüds 
lih am 15. März 1493 die fpanifhe Küfte, und lief, unter 
dem Donner der Kanonen und dem Läuten aller Gloden, in’ 
den Hafen von Palos ein. Sogleich reijete er nah Bars 
cellona, wo fih damals der Hof befand, und bielt mit 
feiner Mannfchaft einen feierlihen Einzug. Die Produfte 
der peu entdedten Länder wurden im Triumphe vor ihm 
bergetragen. Der Monard empfing ihn auf feinem Throne 
figend, begrüßte ihn ald den Entdeder einer neuen Welt, 
lieg ihm einen Seſſel reihen, überhäufte ihn, nah Anbörung 
feines Berichtes, mit Beweiſen hoher Gnade, und erhob ihn 
zu dem Range eines fpanifhen Großen. 2 

Noch in demfelben Zabre, am 15. September 1493, 
lief Colombo zum zweitenmal mit 17 Schiffen und 1500 
Mann aus. Er madhte neue Entdefungen, feine Mannſchaft 
aber, die ftatt des gehofften fhnellen Reichthums nur Arbeit 
und Befhwerden fand, brach wieder in lauted Murren auß, 
und die Offiziere fuchten fi dafür durch Verläumdungen bet 
Hofe zu rähen. Dadurch wurde Colombo bewogen, zum 
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zweitenmal nad) Europa zurüd zu fehren, um ſich zu vers 
antworten, und dem Könige die erbeuteten Schäße einzus 
bändigen. 

Sm Jahre 1498 unternahm er mit 6 Schiffen feine 
dritte Reife. Jetzt wurden von ihm die Inſel Trinidad, 
und, nod andere mehr entdedt. Er fleuerte weiter weltwärts, 
erreichte glücklich das feite Land, und fette feine Entdedun: 
gen an der Küfte von Qumana, und in dem Meerbufen 
von Merico fort. Allein bald erbob die Verläumdung aufs 
Neue ihre Stimme. Er wurde vor dem Könige angeflagt, 
als ftrebe er nach Unabhängigfeit, und fuche fi) zum Herrn 
über die entdeckten Länder aufzumwerfen. Dadurd wurde Fers 
dinands Mißtrauen erregt. Er fandte einen Bevollmähtig- 
ten mit unumfchränfter Gewalt ab, Colombo's Benehmen 
zu unterfuhen. Bovadilla, fo bieß dieſer Mann, der 
Eolombo’8 perfönliher Feind war, ließ ihn fogleih, auf die 
Ausfage einiger gemiffenlofer Zeugen, verbaften, und in Ket⸗ 
ten legen. So gefeffelt, wurde der Entdeder einer neuen 
Welt auf ein Schiff gebraht, und ald Verbrecher nad Eus 
ropa zurüd gefandt. 

Gleich nad feiner Anfunft fhrieb er an den König, und 
meldete ihm mit Würde, wie ihm begegnet worden war. Auf 
ded Monarchen Befehl wurden ihm fogleih die Feſſeln ab» 
genommen; er wurde nah Hofe berufen, mit Auszeichnung 
empfangen, von allen Anklagen losgeſprochen, und in feine 
Würden wieder eingefegt. In dem Herzen des Königs blieb 
aber doch noch immer ein Reft von Miftrauen zurüd. Es 
wurde ein Anderer ald Statthalter nah Hispaniola ges 
ſchickt; zwei Jahre lang lieg man Colombo vergeblih um 
eine Flotte zur Fortjegung feiner Entdedungen bitten, und 
endlich fertigte man ihn mit vier armfeligen Schiffen ab. 
Am zweiten März 1502 lief er damit aus, und erfhien nach 
einigen Monaten auf der Rhede von Hispaniola. Der 
fhändlihe Statthalter der Inſel hatte die Dreiftigfeit, ihm, 
dem Entdeder derjelben, das Einlaufen in den Hafen zu 
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verwehren. Vergeblich ſtellte Colombo vor, daß ein auf: 
fteigended Gewitter mit einem nahen Sturme drobete; er 
mußte anderdwo einen Zufluchtöort fuchen. Auf diefer Reife 
war der große Mann böhft unglücklich. Rad) langem vers 
geblihen Bemühen, eine Durchfahrt durch die Landenge von 
Darien zu finden, verlor er zwei von feinen Schiffen durd 
einen Sturm, und die beiden andern fcheiterten in der Näbe 
der Infel Jamaica. Kaum fonnte er feinen Leuten und 
fih no das Leben retten. Ein ganzes Jahr lang mußte 
er fih bier aufbalten, beftürmt von feiner Mannfchaft mit 
Vorwürfen, Schmähungen und Verwünſchungen, die zulegt 
in offenbare Seindfeligfeiten ausarteten. Endlich erfhien ein 
Schiff zu feiner Befreiung, Er kehrte krank nad Spanien 
zurüc, meldete fi beim König, und Drang auf die Erfüls 
lung ihred Vertrags. Allein die Entdedung der neuen Welt 
war gemaht; man brauchte feinen Colombo mehr; er wurde 
weder Statthalter, noch Orofadmiral, auch erbielt er weiter 
feinen Antheil an der Ausbeute der entdedten Fänder, Der 
Gram verkürzte fein Leben. Er flarb zu Valladolid im 
59. Sabre feines Alterd, und nahm die Ketten, die er ges 
tragen batte, ald ein Denfmal des Undanks der Großen die; 
fer Erde, mit in das Grab. 

Der neu entdeckte Welttheil wurde nicht nad feinem 
Namen Columbia, fondern nah Amerigo Befpucci, 
einem Florentiner, der von 1497 bis 1503 eine Entdeckungs— 
reife dahin machte, folglich erft nah Colombo fam, Ame: 
rica genannt. 


Corte; erobert Merico. (1518.) 


Im Gahre 1518 wurde Ferdinand Cortez, ein 
unternebmender und tapferer Seemann und Srieger von 
Velasquez, dem Statthalter von Cuba mit 10 Schiffen 
und 600 Mann, 18 Pferden und einigen Feldftüden, auf 
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Entdeckungen außgefandt. Er verfolgte den Weg, den ibm 
Eolombo gezeigt hatte, lief in den Mericanifhen Meerbus 
fen ein, und landete an den Küſten des damals noch unbe- 
fannten Mericanifhen Reichs, das, wie er bald fah, von 
feinen rohen Wilden, fondern von ziemlich gebildeten Indias 
nern bewohnt war. Er erfuhr von ihnen, daß ihr Land 
reih an Gold fen, und von einem mächtigen Kaifer, auch 
vielen Fleinen Fürften, Kazifen genannt, beberrfht werde, 
Die Hauptitadt ihred NRegenten liege, fagten fie, 20 Tages 
reifen landeinwärts, und beife Merico. 
Eortez nahm fih vor, einen Zug nad diefer berübms 
ten Stadt zu unternebmen, als nad einigen Wochen Abges 
ordnete vom Kaiſer Montezuma erfcienen, und fi er: 
fundigten, mas er begebre? Er gab vor, er habe einen 
wichtigen Auftrag von feinem Könige am den Regenten von 
Mexico. — Montezuma fonnte nit einfehen, was ein 
Mann, der aus fo fernen Landen fam, für einen Auftrag 
von einem ihm ganz unbefannten Fürſten haben möchte, und 
fehnte fih gar nicht mad einer nabern Bekanntſchaft mit ibm. 
. Um fid) die Fremden mit guter Art vom Halfe zu ſchaffen, 
fhidte er ihnen reihlihe Geſchenke, und ließ jie bitten, fi) 
zu entfernen. Cortez beftand auf feinem Zuge, und unters 
nahm ihn endlich wider den Willen des Kaiferd von Mexico, 
Anfangs ging called gut. Man lieg ihn ungehindert 
vorrüden; die gute Mannszuht, die er bielt, die Reiter auf 
ſtolzen, in jenem Erdtheile unbekannten Roffen, die neuen 
Waffen der Spanier, ihre Kanonen, aus welchen bisweilen, 
zu ‚nicht geringem Screden der Indianer, blinde Schüſſe 
donnerten: dieß alle& dielt fie in Reſpect. Einigemale wurs 
den zwar im Innern des Landes Meutereien gegen ihn ans 
gezettelt; allein Cortez befam Nachricht daven, und beftrafte 
fie fchredlih. Einft ließ er, auf einen bloßen Verdacht, 
fünfzig Indianern beide Hände abhauen; ein andermal übers 
fiel er fie, lieg über 6000 Menſchen theild erſchießen, theils 
nieberfäbeln, und ihre Häuſer anzünden. Go erreidhte er 
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endlih die Stadt Merico, die auf einer Inſel in einem 
See lag, und ftand vor ihren Thoren, ehe noch der Kaifer 
recht wußte, ob er ihn ald Freund oder Seind empfangen 
follte. 

Doch zu einer feindfeligen Behandlung war es jetzt 
nicht mehr Zeit. Montezuma beſtieg einen Tragſeſſel, 
und ließ ſich, von den Großen ſeines Hofes begleitet, den 
Fremdlingen entgegen tragen. Cortez ſaß zu Pferde; als 
Montezuma ſich ihm näherte, ſtieg er ab, ging dem Kaiſer 
entgegen, und brachte ihm einen Gruß von dem Könige von 
Spanien, der noch nicht ahnete, daß ein Montezuma in 
der Welt ſey. Seine Höflichkeit wurde‘ von dem Kaifer 
freundlich erwiedert. 

Nachdem die weißen und bärtigen Spanier, mit ihrer 
feltfamen Kleidung, ihren fohnaubenden Roffen, ihren Flinten 
und Kanonen lange genug waren angeftaunt worden, ließ 
der Kaiſer ihnen ein großes, fteinerne® Gebäude einräumen, 
daß fie fogleih in Beiig nahmen, und durch außsgeftellte 
Wachen und aufgepflanzte Kanonen gegen feindliche Ueber— 
fälle verwahrten. 

Die Spanier wurden anfangs von den Indianern für 
Götter, für Söhne der Sonne, für unfterblihe Wefen ges 
balten. Um fih zu überzeugen, ob das wirflih fo fey, ließ 
ein entfernter Feldberr des Montezuma, die zu Vera Cruz 
zurudgebliebenen Spanier angreifen, und einem davon den 
Kopf abfhlagen. Cortez erbielt Nachricht davon. Er ber 
bandelte die That als ein ungeheures Verbrechen. Begleitet 
von feinen entſchloſſenſten Offizieren, begab er fid) fogleic 
in den Pallaft des Kaiferd, nahm ihn vor den Augen Des 
ganzen Volkes gefangen, und führte ihn in das fpanijche 
Quartier. Den Feldherrn aber lieg er fih außdliefern, und 
zum Entfegen aller Mericaner lebendig verbrennen... Der 
Scheiterhaufen war aus lauter indianifhen Waffen aufges 
thürmt worden. Noch nit genug, er ließ eine Zeit lang 
den unglüdlihen Monarhen in Feffeln legen, und nöthigte 
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ihn, den König von Spanien als feinen Oberherrn anzuer- 
fennen. | Ä 
Nicht freundliher behandelte man die Untertbanen. Auf 
einen bloßen Verdacht überfiel einer von Cortez Offizieren 
bei einem feftlihen Tanze eine Menge Vornehmer, und ließ 
fie ohne Gnade ermorden. Run aber brad die Erbitterung, 
die fhon lange in den Herzen aller Indianer gegobren batte, 
in einen furdtbaren Aufftand aus. Cortez wurde in fei- 
nem verfchanzten Haufe von vielen taufend Feinden belagert. 
Montezuma, der noch in demfelben gefangen faß, zeigte 
fi) ihnen, um den Aufruhr zu ftillen; allein die Mericaner 
veradhteten den fonft fo geehrten Fürften ald einen Sflaven 
der Europäer, und fihleuderten Steine und Geſchoſſe nah 
ihm. Er fiel, von einem Stein am Kopfe fhwer verwuns 
det, und ftarb nah einigen Tagen. Mit einem großen Ver: 
lufte mußten fih die Spanier aus Merico zurüdzieben. 
Doc fie gaben deshalb ihre Eroberung niht auf. Es 
wurde nah einigen Monaten ein neuer Angriff auf Die 
Stadt gemacht. Guatimozin, ein Neffe und Schmwieger: 
ſohn Montezuma's, war indeflen Kaifer geworden. Er fchlug 
die Spanier zurück, und nahm vierzig Mann gefangen. Die 
Mericaner ſchleppten dieſe Unglücklichen nah dem Tempel 
ihres Hauptgögen Vizlipuzli, fhligten ihnen den Leib auf, 
riffen ihnen das Herz aus der Bruft, opferten es ihren Göt— 
tern, und tanzten jubelnd um den Altar. Bald aber wurde 
der Tod diefer Menfhen fchredlih geräht. Durh einen 
zweiten Angriff bemeifterte ſich Cortez der Stadt. Der 
Kaifer, feine Gemahlin, feine Minifter, der ganze Hof fiel 
in die Hände der Sieger. Sie mordeten, raubten und 
plünderten nun nad Herzensluft; da fie aber nicht fo viel 
Schätze fanden, als fie erwarten fonnten, fo braten fie die 
vornehmften Gefangenen auf die Folter, um von ihnen den 
Drt zu erfahren, wo ihr Gold und ihre andern Koftbarfeis 
ten verborgen feyen. Der Kaifer, und einer feiner Fieblinge, 
wurden am graufamften behandelt. Man legte fie lebendig 
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auf glübende Kohlen, um fie zum Geftändniffe zu bringen. 
Den Günftling verlieh feine Standhaftigfeit; er klagte und 
jammerte. Guatimozin aber befhämte ihn mit den Wors | 
ten: Liege ich denn auf einem Rofenbette? — Die beiden 
Feidenden wurden, auf Cortez Befehl, wieder befreit; aber 
Merico war für den Kaifer verloren. Dad ganze Reich 
ward nah und nah von den Spaniern erobert, und blieb 
in ihren Händen, | 

Eortez wurde von feinem Könige Cdamald Kaifer 
Karl V.) nicht danfbarer behandelt, ald Colombo von Fer— 
dinand. Er ftarb, wie diefer, vor Gram über den Undanf 
feined Herrn, im 63. Lebensjahre. 


Entdeckung und Eroberung von Peru durd Franz 
Pizarro, (1524.) 


Die Eroberung von Peru gehört eigentlih in den fol- 
genden Zeitraum; da fie aber mit den Entdedungen des 
Colombo und Eortez in fo genauer Verbindung ſteht, und 
im Grunde nur eine Fortfegung derfelben ift, fo wollen wir 
fie nit davon trennen. 

Erft im Jahre 1524, alfo 24 Zahre nah der Entdek⸗ 
fung von Brafilien, wurde Peru, auf der Dftfüfte von Süd» 
america entdedt. Ein mutbhiger Spanier, Franz Pizarro, 
der natüurlihe Sohn eines fpanifhen Edelmanned, war ders 
jenige, der vereinigt mit zweien andern Abentheurern, Diego 
von Almagro und Fernando Luque, diefe Unterneh: 
mung verſuchte. An Körper und Geift war Pizarro ein 
ungemein fräftiger Mann; nur Schade, daß er durchaus 
feine Erziehung erhalten, und nicht einmal lefen gelernt 
batte. Schon ald Züngling war er nad America gefommen, 
wo er die meiften Kriege mitmachte, und fidy bereidherte, Er 
vermufbete an der Südſeeküſte reihe Länder, und nahm fich 
vor, fle aufzufuhen. Zu dem Ende rüſtete er, auf der 
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Südfee, auf eigene Koften ein Schiff aus, das er mit 120 
Mann befegte. Mit Ddiefem Fahrzeuge fleuerte er nad der 
Küfte von Duito, entdedte längs derfelben ein ſchönes, 
volfreihed Land, mit ziemlih gebildeten Einwohnern, und 
fegte feine Fahrt fort bis zu der Stadt Tumbez, auf der 
Küfte von Peru, wo er mit den gutgefinnten Einwohnern 
einen friedlihen Verkehr einleitete. 

Diefer erfte Verſuch genügte ihm einftweilen. Er febrte 
zurück nah Panama, mit Proben von den Erzeugniffen 
ynd den Reichthümern ded new entdedten Landes, und boffte 
dadurdh den fpanifhen Statthalter zu beftimmen, ihn mit 
Schiffen und Soldaten zu unterfügen; allein diefer lieg ſich 
zu nichts bewegen. Glüdliher war Pizarro in Spanien, wo: 
bin er eine Reife unternahm, bei Kaifer Karl V. Waß er 
von feiner erften Fahrt erzählte, erregte große Aufmerffam: 
feit bei diefem Monarden. Er ertheilte ipm die Erlaubniß, 
feine Entdedungen fortzufegen, und ernannte ihn einftmeis 
len zum Statthalter und Generalfapitän über alle Länder, 
die er ihm unterwürfig machen würde; die dazu erforderliche 
Kriegsmacht follte aber Pizarro auf feine eigene Koften 
fammeln. Das bie reht mit eined andern Nege File 
fangen. Zum Glücke fand Pizarro thätigere Unterſtützung 
bei Eortez, und fo fonnte er wirflih im Jahre 1531 eine 
neue Reife mit 3 Schiffen und 180 Mann —— 
unter denen ſich auch 36 Reiter befanden. 

Mit dieſem Geſchwader landete er 100 Stunden nörd⸗ 
ih von Tumbez. Zum Glück für ihn, und zum Unglüd 
für die Peruaner, wüthete damald im Lande ein Bürgers 
frieg zwifhen des leiten Ynca (Kaiſers) beiden Söhnen, 
Huascar und Atabualpa. Er fonnte daher ohne Wider: 
ftand vordringen, und wurde von beiden um Beiſtand ers 
ſucht. Verſtärkt durd einen neuen Haufen Abentheurer, die 
nachgefommen waren, rüdte er nun mit 62 Mann zu Pferd, 
und 102 Mann zu Fuß landeinwärts nah der Gegend, wo 
Atabualpa fein Lager hatte. Der junge Fürft, der. ihn 
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für feinen Freund bielt, fam ibm forglo8 und mit großer 
Freundlichkeit entgegen. Aber auf ein gegebened Zeichen 
wurde er mit feinen Leuten auf einmal feindlih angefallen, 
und alles was ibn umgab, niedergebauen; der Kanonendons 
ner brülte, und verſcheuchte über 30,000 Indianer, die in 
der Ebene ftanden; Atahualpa wurde fortgefhleppt. Um 
feine Freiheit zu erlangen, erbot ſich der junge Fürft gegen 
feinen treulofen Feind, ihm das ganze Zimmer, in dem er 
gefangen faß, mit goldenen Gefäßen zu füllen, fo hoch er 
mit der Hand reihen fonnte. Pizarro nahm dad Erbies 
ten an, dad Gold wurde beigefhafft, aber der Ynca dod 
nicht frei gegeben, weil man noch mehr zu erpreffen hoffte. 
Indeß er gefangen faß, wurde von den Spaniern dad Reich 
durchzogen; und da Almagro mit Verftärfung angelangt 
war, fo breiteten fie ihre Eroberungen immer mehr aus, 
Kun entftand die Frage, ob es nit ratbfam feyn möchte, 
den Mnca zu tödten, um fih in dem Befige feines Landes 
zu erhalten? Almagro wünſchte ed. Ein unbedeutender 
Vorfall befcleunigte die Ausführung der ſchwarzen That. 
Unter allen Künften der Spanier bewunderte namlih Atas 
bualpa am meiften die Schreibefunft. Er bat einmal einen 
Dffizier, ibm den Namen Gotted auf den Nagel feines Daus 
mens zu ſchreiben. Jedem, der ihn befuchte, zeigte er diefe 
Schrift, und zu feinem großen Vergnügen fprahen alle das 
Wort Gott aus, nur Pizarro allein und einige Soldaten 
fonnten es nicht lefen. Atahualpa folgerte daher ganz 
richtig, daß diefer Pizarro ein gemeiner, ſchlecht erzogener 
Menſch feyn müſſe, und lieg ihn von dort an feine Verach— 
tung deutlich merken. Hoc, beleidigt, fette der ſtolze Spas 
nier fi vor, fohredlihe Nahe an ihm zu nehmen. Er fos 
derte ihn vor ein Gericht, bei welchem er felbit mit Almas 
gro den Morfig führte, und verurtheilte den Ynca als einen 
Gößendiener und Aufrubrftifter, dann wegen Dielweiberei, 
die doch im Lande nicht verboten war, lebendig verbrannt 
zu werden. So erfrehte fih ein bergelaufener Abentheurer, 
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über den redtmäßigen Regenten des Landes das Todesur— 
tbeil auszuſprechen. Aus Furcht vor einer fo fchauderhaften 
Strafe, erbot fih Atahualpa, ein Chriſt zu werden. Er 
wurde getauft, und aus Gnade erdroffelt. 

Das Gerücht von Peru's Fall lockte einen neuen 
Schwarm fpanifhes Raubgefindel herbei. Pizarro ging 
nun auf die Stadt Cusco los, und bemädhtigte ſich derfel- 
ben. Seine Leute erbeuteten darin eine Menge Gold und 
Süber. Um diefelbe Zeit eroberte einer von feinen Dffizies 
ren die Stadt Quito. Almagro und Pizarro theilten 
fih nun in die Statthalterfhaft des Landed. Im Jahre 
1534 wurde von Pizarro die Stadt Lima erbaut. Die 
Peruaner fhmiegten ſich aber micht gang geduldig unter 
das neue Joh. Sie erregten einen gefährlihen Aufftand. 
Koh viel verderbliher aber für die Eroberer wurden die 
Mißhelligkeiten, die unter ihnen felbft einriffen. Es fam da- 


mit fo weit, daß fie gegen einander feindlich zu Felde zogen. 


Sn einem blutigen Treffen wurde Almagro von Pizarro 
gefangen genommen, und auf Befehl feines ehemaligen Yreuns 
des und Waffenbruders hingerichtet. Bald darauf verſchwo⸗ 
ren ih, entfhlofen, Almagro’s Tod zu rächen, feine 
Freunde wider Pizarro's Leben, überfielen ihn um die 
Mittagsftunde mit feinen Tifhgenoffen, und bieben ungeadys 
let der mutbigften Gegenmwehr, alle ohne Ausnahme nieder. 
Sch weiß nit, ob man Beifpiele hat, dag auf gleiche Art 
eine Heerde Wölfe die andere zerreißt, Pizarro flarb in 
feinem 63. Lebensjahre. 


nn 


Die Ftaliener. 


Zu Anfang diefed Zeitraumes (1130) nahm der nors 
männifhe Graf Roger von Gicilen, der die beiden 
Reihe Neapel und Sicilien vereinigte, den Füniglihen Titel 
an. Durd eine Heirath famen in der Folge diefe Staaten 
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an die ſchwäbiſchen Kaiſer. Wie dem jungen Conradin, dem 
legten Prinzen dieſes Haufes, von Karl von Anjou, Reid 
und Leben entriffen wurde, ift euch fchon befannt; auch wißt 
ihr bereits, wie die franzöfifhen TIhronräuber dur die ſici— 
lianifhe VBefper (1282) in Sicilien ale ermordet wurden. 
Beide Reihe, Neapel und Sicilien, famen zu Ende diefes 
Zeitraums an den fpanifhen König Ferdinand den Katho- 
lifhen. — 
| Seine Nahbarn in Stalien, die Päbfte, beiaupteten 

fih noch lange in dem Befige ihrer Gewalt, und mißbraud- 
ten fie gegen Könige und Fürften, wie vorher. Noch mehr 
erweiterten fie diefelbe durch die Einführung des Geſetzbuches 
der firhlihen Rechte und Verordnungen, unter dem Namen 
ded Canoniſchen Rechtes. Sie mußten auch ihr Anfe: 
ben, und die abergläubifhe Furcht der Völker, gar weislich 
zur Füllung ihrer Schapfammer zu benügen. Wer ein geiftz 
liches Amt erlangen, oder eine Verwandte heirathen, oder 
gewiſſe Rechte ausüben wollte, der mußte den heiligen Vater 
theuer dafür bezahlen. Auch die Vergebung der Sünden, 
oder die Erlaffung der Kirhenftrafen, wurde für baares Geld 
verfauft. Neue Gehulfen zur Ausbreitung ihrer Macht fans 
den die Päbſte an den Bettelmönden, die um diefe Zeit ent: 
landen, und blos von dem Almofen der Epriften leben fol: 
ten. Ein Spanier, Namens Dominicus, gründete gegen 
dad Jahr 1215 den Dominicaner»Drden, und ein Staliener, 
Franz von Affifi (1210) den Franzisfaner-Drden. Dos 
minicud war einer der erften Geiftlihen, die fih von den 
Päbſten gebrauchen liegen, die Keber auszufpäben und zu 
beftrafen. Daraus entftand die Inquiſition, oder das abs 
fheuliche Kegergericht, Durch welches fo viele unſchuldige Mens 
fer eingeferfert und verbrannt wurden. Wit zufrieden, 
einzelne Perfonen ihres Glaubens wegen zu verfolgen, liegen 
die Päbfte wider die Bewohner ganzer Provinzen das Kreuz 
predigen, und fie zu Taufenden morden. Es ift fhon der 
Albigenfer im füdlihen Frankreich erwähnt, welchen auch 
II. 17 
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die Waldenfer angehörten, die ihren Namen von Pierre 
Baur, dem Stifter ihrer Sekte, einem franzöhfhen Kaufs 
manne in Lyon, hatten. Auf folhe Weife wurden die Chris 
ften, anftatt durch ihre heilige Religion zu beffern Menfchen 
veredelt zu werden, immer wilder, unverträglider, blutgieri- 
ger. An der Stelle der reinen Lehre Zefu traten Menfchen- 
fagungen und Aberglauben. Man fprah von Wundern, von 
Erfheinungen, von Dffenbarungen; aber von Nädftenliebe, 
Duldung und brüderliher Nahfiht mit denen, die da fehlten, 
war felten die Rede. Trat ein aufgeflärter Mann, wie 
Huf oder Hieronymus von Prag auf, fo wurde er 
verfolgt und fein Leben fam in Gefahr. Endlich aber mad; 
ten es die Päbfte mit ihren Belderpreffungen, ihrem ärger: 
lihen Wandel, und den Spaltungen, die fle in der Kirche 
veranlaßten, fo bunt, daß fie immer mehr von ihrem Anſehen 
verloren, und die Rothwendigfeit einer Kirchenverbefferung 
immer fühlbarer wurde. — Um euch einen Begriff von dem 
ruchlofen Leben zu geben, das ven einigen Päbften geführt 
wurde, werde id euch fogleich die Hauptzüge aus der Ger 
fhihte Alerander VI. und feines Sohnes Cäfar Bor; 
gia erzählen. 

In Oberitalien bereiherten fih die Denetianer und Ges 
auefer immer mehr durch Handel und Schifffahrt. Von dem 
Streben der lombardifhen Städte nad Freiheit und Unabs 
bängigfeit vom den deutfhen Kaifern, war ſchon früher die 
Rede, — 


 — 


Pabſt Alexander VI. und Caͤſar Borgia. (1492,) 


Gegen dad Ende diefes Zeitraumd entweihete Alerans 
der VI. den päbftlihen Thron durch das ärgerlihfte und las 
fterhaftefte Leben. Nie trug ein größerer Böfewicht die drei⸗ 
fahe Krone. Er war von Geburt ein Spanier. Schon als 
Eardinal lebte er öffentlich mit einer Maitreſſe, Rofa Bas 
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nozza, von der ihm vier Söhne und eine Tochter geboren 
wurden, Gie waren ganz ihred frechen Vaters und ihrer 
ehrloſen Mutter würdig; feines hatte Sinn für Redlichkeit, 
Ehre und Tugend. Deftomehr befagen fie förperlihe Vor⸗ 
zuge, befonderd die Tochter Lucretia durch ihre Schönheit, 
- und der zweite Sohn Cäfar Bor gia durd feine riefenmäf- 
fige Geftalt, feinen Muth und feine Kraft.. Die Stärfe feis 
nes Arms war fo groß, daß er auf einen Streih einem Stier 
den Kopf abhieb. ' | 

Kaum hatte der Vater den pabftlihen Stuhl beftiegen, 
fo liegen fih ihm feine Baftarde als feine Neffen vorftellen. 
Die zwei ältern, Johann und Cäſar Borgia, madte er 
zu Gardinälen, nahdem von falfhen Zeugen ihre ehrliche Ge, 
burt befhworen worden war. Ein Meineid fchien einem 
Manne, wie Alerander VI., nur. eine Kleinigfeit. Bald 
wurde von ibm Johann Borgia au mit weltlihen Würs 
den gefhmüdt; er ernannte ihn zum Herzog von Gan— 
dia, übertrug ibm die Tyeldherrnftelle über fein Heer, und 
befhenfte ihn mit der Stadt Benevent, womit er nod 
andere Städte unter dem Namen eined Herzogthums vers 
einigte. | 

Durd fo viele Vorzüge wurde aber der Neid des zweis 
ten Sohnes gegen feinen Bruder, welchen er auch aus Eis 
ferfucht bafte, denn die beiden unnatürlihen Brüder waren 
zugleih die Buhlen ihrer fhönen, aber zuchtloſen Schwelter. 
Feſt entfchloffen, ſich nicht länger feines Bruder megen hintan 
fegen zu laffen, und ſich einen läftigen Nebenbuhler vom Halfe 
zu fchaffen, nahm Cäfar Abrede mit einigen Bedienten, legte 
ſich mit ihnen in Hinterhalt an einen Ort, wo Johann Bors 
gia in der Naht vorbei fommen mußte, und erwartete ihn 
mit einem gut gefhliffenen Dolhe. Rod vor einer Stunde 
batte er ihm mit größter Freundlichfeit gute Nacht gefagt. 
Der Herzog von Gandia entgirig nit feinem Schidfale. Er 
fiel dur die Hand feine® Bruders und der Mordgehülfen, 

17 * 


260 Fünfter Zeitraum. J.n. C. G. 1096 — 1520. 


die demfelben beiftanden. Sein Leihnam wurde von ihnen 
in die Tiber geworfen. 

Bater Alexander erfhrat über diefen Mord; dem 
Täter aber, den er nicht fennen wollte, oder wirklich nicht 
fannte, entzog er darum nit feine Gunſt; im Gegentbeil, 
er befhenfte ihn mit den Gütern und Würden des getüdtes 
ten Bruderd. So erreidhte denn Cäſar durh fein Bubens 
ſtück glüdlicd den Zwei, weswegen er ed unternommen hatte. 

Dater und Sohn handelten nun im guten Einverftänds 
uiffe, und unterftügten fih nad beften Kräften in ihren Urs 
thaten aller Art. Zuerft wurde der Erzbifhof von Coſenza 
unfhuldig von ihnen eingeferfert, und damit fie fich feiner 
Güter bemächtigen konnten, zu ewigem Gefängniß verurtheilt. 
Der Cardinal Borgia, ein Neffe des Pabfted, der ſich einige 
freie Urtheile über fie erlaubt hatte, ftarb an Cäſars Tafel 
on erbaltenem Gifte. Auch der neue Bifhof von. Cofenza 
wurde feiner Schaͤtze wegen vergiftet. Reihe Männer, bes 
ſonders Prälaten, nöthigte man, den Pabſt zum Erben eins 
zufeßen. Das erprefte Geld wurde anf die fhandlihfte Art 
verſchwelgt. In fhamlofen Saufgelagen faßen fie fchreiend 
und lärmend mit ihren Zechbrüdern und liederlihen Weibern 
ganze Nächte beifammen, der Stadt und allen Fremden zum 
Aergerniß, die wegen ded großen Jubiläums im Zahre 1500 
ſehr zablreih in Rom zugegen waren, 

Aleranderd Schmiegerfohn, Don Alpbonfo, von Aras 
gonien, hatte das Unglück, ibm zu mißfallen. Um fid feiner 
verbaßten Perfon auf immer zu entledigen, ließ ibn der 
fhändlihe Pabſt zu einem Gaftmahl freundlich einladen, vers 
anftaltete ihm zu Ehren ein Stiergefeht, und überhäufte ihn 
mit heuchleriſchen Beweiſen feined Wohlwollens; in der Nacht 
aber, da der Prinz, nichts Böſes ahnend, nad) Haufe zurüds 
kehrte, wurde er auf der Straße von aufgeftellten Banditen 
überfallen, die ihm eine Menge Wunden beibradhten. Keine 
davon war tödtlih; er follte aber einmal nit länger leben, 
und von dem, was ihm begegnet war, mit niemanden fpres 
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hen. Deswegen lieg Eäfar Borgia ihn heimlich erdroffeln, 
und da einige Perfonen einen Oheim ded Prinzen für den 
Morbftifter hielten, fo ließ er dieſen ungefänmt gefangen 
nehmen, und, ohne auf feine Bertheidigung zu adten, bins 
richten. 

Solche Menſchen waren Alexander VI. und ſein Ba— 
ſtard Cäſar Borg ia. Sie überließen ſich der ausgelaſſen⸗ 
ſten und unnatürlichſten Wolluſt. Verfuͤhrte Weiber und 
Mädchen, ermordete Männer und Anverwandte gehörten zur 
Tagsordnung, und wurden. die täglihen Opfer ihrer vicht- 
fhen Sinnlihfeit. Weder Vater, noh Sohn, glaubten einen 
Gott, und feiner ſcheute fih vor menfhliher Rache. Endlich 
aber wurden doch die Klagen fo laut und allgemein, dag 
mebrere kleine Fürften gegen die ruchloſen Frevler aufftanden. 
Allein was geſchah? Cäſar Borgia mußte fie dur feine 
Heudjlerfünfte zu befänftigen, und zu Fano, bei Sinigaglia 
in fein Haus zu loden, wo fie alle mit einander gefangen ges 
nommen, und zum Theil gleih in der nahften Naht er: 
droffelt wurden. Nicht beffer erging ed ihren Freunden durch 
Alexander in Rom, 

Zu ihren unfinnigen ————— konnten ſie nie 
genug Geld zuſammen ſcharren. Es wurde daher der Han— 
del mit Ablaßbriefen eröffnet, der in Kurzem fo einträglich 
ward, daß blos allein aus dem venetianifhen Gebiete 1600 
Mark Gold dafür mweggefhlerpt wurde. Für Geld machten 
fie auch einmal neun Cardinäle, und damit dieſe recht bald 
durch andere möchten erfegt werden fünnen, wurde beſchloſ⸗ 
fen, fie fämmtlih durch Gift aus der Welt zu fhaffen. In 
diefer Abſicht wurde ein feftlihes Mahl angeordnet, Es 
war der 11. Auguft 1503. Käfer Borgia ftellte eigenhän- 
dig dem Dbermundfchenfe eine Anzahl Eleiner Flaſchen mit 
vergiftetem Weine zu, und zwar mit dem Befehle, nur denen 
davon einzufchenfen, die er ihm befonderd bezeihnen würde. 

Allein das Sündenmaaß beider Frevler war voll, und 
fhon ſchwebte über ihnen die rahende Hand der Gottheit. 
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Vater und Sohn erſchienen vor den andern Gäften in dem 
“ Garten, wo dad Feſt angeordnet war. Beide fühlten bei 
der drüdenden Hitze einen brennenden Durft; fie verlangten 
zu trinken. In Abmwefenheit des Oberkellermeifterd fchenfte 
ihnen ein anderer Diener, der nichts von dem Geheimniß 
der Bosheit wußte, Wein aus den vergifteten Flaſchen ein; 
fie tranfen, und fühlten bald die Wirkungen des Gifted, das 
in ihren Eingeweiden wüthete, Beide mußten auf ihre Zims 
mer im DBatican getragen werden. Bei dem Bater war alle 
ärztlihe Hülfe vergeblih; unter den entfeglihften Schmerzen 
gab er nah acht Tagen den Geift auf, Cäſars Jugend 
und Riefennatur retteten ihn; aber feine Geſundheit blieb 
zerrüttet, und aud ihn ‚erreichte noch die ftrafende Hand der 
Gottheit, denn er verlor, unter dem Nachfolger feines Bas 
terö, alle feine Güter, feine Freiheit, und am Ende auch 
fein Leben. Er fiel 1506 in einer Schlacht, von einem feind; 
lihen Wurffpieß getroffen, an der Grenze von Spanien, 


Die Ungarn. 


Stalien gegenüber vergrößerten die Könige von Ungarn 
immer mehr ihr Gebiet, dad Volk aber fchritt in der Aufs 
flärung nur langfam fort. Stephan der Erfte hatte bes 
reitd Siebenbürgen in Befig genommen. Geyſa Il. zog 
gegen das Jahr 1150 eine Menge fählifher Familien in. das 
Land, deren Nahfommen noch jetzt vorhanden find. Im dreis 
zehnten Jahrhunderte verband der König Ludwig der 
Große Dalmatien mit Ungarn, und war zugleid König von 
Polen. Daß in der Folge dad Königreich Ungarn durch eine 
Heiratd an den deutfhen Kaifer Sigmund fam, ift euch 
fhon bekannt. Späterhin, in der letzten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts zeichnete fih Matthias Eorvinus 
aus. Er nahm dem fchläfrigen deutfhen Kaiſer Friedrich III., 
der ihn zum Krieg gereizt hatte, Wien und einen großen 
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Theil von Defterreih weg, war glüdlih in feinen Sriegen ' 
gegen die Türken, die feit der Mitte ded 15ten Zahrbuns 
derts nah Europa berüber gefommen waren, gab feinen Un: 
garn gute Geſetze, und bradte ihnen Liebe zu den Wiſſen⸗ 
(haften, und Sinn für mildere Sitten bei. (ft. 1490.) 


Die Böhmen. 


Die Geſchichte der Böhmen im fünften Zeitraume ift 
euch fhon größtentbeild befannt, König Dttofar hatte ſich 
zum Herrn über Defterreih, Steyermark, Kärnthen und 
Krain gemacht; ihr werdet euch aber erinnern, daß ibm alle 
diefe Länder, die er unrechtmäßig befaß, von dem deutfhen 
Katfer Rudolph abgenommen wurden. Johann, der Sohn 
eined andern deutfhen Kaifers, Heinrichs VII., beftieg in 
der erflen Hälfte des 14ten Jahrhunderts den böhmiſchen 
Thron, und wurde der Vater Karls IV., der fo ftiefoäters 
lich an dem deutfhen Reihe handelte, Böhmen aber mit 
Shlefien, der Ober- und Niederlaufig, Glaz, und einem 
Theile der obern Pfalz vergrößerte. Die Geſchichte feiner 
Söhne, Wenzel und Sigmund, ift euch fehon befannt. 
Georg Podiebrad, ein geborner Böhme, befhüßte die 
Huffiten, und verfiel deßwegen in den Bann bei dem Pabit 
Paul II. (Georg Podiebrad ft. 1471.) 


Die Polen. 


Zu Anfang diefes Zeitraums hatte ein polniſcher König, 
Boleslav III., den unglüdliden Gedanfen, fein Reich uns 
ter feine vier Söhne zu theilen, wodurd Anlaß zu fehr vies 
len Unruhen gegeben wurde. Zu Anfang ded 13ten Jahrs 
bunderts hatte Polen noch heidnifhe Preußen zu Nachbarn, 


Es 
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von denen es öfters hart bedrängt wurde. Wider fie rief 
ein polmfher Herzog Konrad (von Mafovien) im Jahre 
1226 (zur Zeit Kaiferd Friedrih II.) die deutfhen Ordens— 
ritter oder Kreuzherten zu Dülfe, die, wie ihre wiffet, im ges 
lobten Sande entftanden waren, Sie erfhienen 1228, übers 
wanden die Preußen, bemächtigten fih, nad) einem fünfzigs 
jährigen Widerftande, ihred Landes, und nötbigte fie, die 
ehriftlihe Religion anzunehmen. Seit Premislaus I. (1295) 
führten alle folgenden Regenten von Polen den königlichen 
Titel, Einer unter ihnen, Cafimir der Große, madte 
fi) berühmt nicht nur durch die Vergrößerung feined Reichs, 
fondert auch durch die Gefeße, die er gab, und die guten 
Einrihtungen, die. von ihm getroffen wurden. Er ftarb 1370, 
— Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts (1454) ers 
gab ſich dem polnifhen Könige Caſimir II. die Halfte 
von Preußen, die ded Drudd der bdeutfhen Ritter müde 
war. Don dort an wurde fie Polniſch-Preußen ge 
nannt. Die andere Hälfte mußten die deutfhhen Ritter von 
der Krone Polen zu Lehn — ſich alſo ihrer Oberherr⸗ 
ſchaft unterwerfen. 


Die Daͤnen, Schweden und Norweger. 


Ueber die Dänen herrſchte zu Anfang dieſes Zeitraums 
Waldemar I., ein friegsluftiger Fürft, der in Medlenburg 
und Pommern, das damald die Wenden, ein flavifher Völ— 
ferftamm, in Beſitz hatten, große Eroberungen mahte, und 
deöwegen den Titel eined Königs der Wenden annahm. 
Sein Sohn Canut VI. vergrößerte feine Staaten durd) 
Eſthland und mehrere deutfhe Provinzen. Große Verwir—⸗ 
rung entftand aber in Dänemarf dadurh, dag Waldemarli. 
dad Reih unter feine Söhne vertheilte. Doch ed murde 
von dem Untergange, dem ed nahe war, noch glücklich durch 
Waldemar IM. gerettet. Im Sabre, 1387 erfolgte die 
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Bereinigung von Norwegen mit Dänemarf; und unter der 
Königin Margaretha wurde zehn Jahre fpäter (1397) auch 
Schweden, durh die Calmarifhe Union, damit verbuns 
den. Das fhwediihe Volk unterwarf fich freiwillig ihrem 
Scepter, weil ed höchſt unzufrieden mit feinem damaligen 
Könige Albrecht (aus dem Haufe der Herzoge von Med: 
lenburg) war. Da aber von dort an Schweden als eine 
dänifche Provinz behandelt wurde, fo fuchten die Schweden 
fih mehr ald einmal wieder frei zu machen. Es wollte ihnen 
doch nie ganz gelingen, bis fie fi endlich unter dem tyrans 
nifhen Könige Ehriftian II. ermannten, und das Joch der 
Dänen für immer abfhüttelten. Dod davon in dem folgen: 
den Zeitraume. 


Die Ruffen. 

Rußland wurde in den erften Zeiten dieſes Zeitraums 
durch innerlihe Kriege zerrüttet. In der Mitte des 13, 
Jahrhunderts, feit 1219, ward es von den Mongolen, eis 
nem aflatifhen Volfe, überwältigt, von deren Eroberungen 
ich ‚euch noch viel zu erzählen haben werde, Die Großfürften 
von Rußland blieben ihnen 200 Jahre lang untertban, und 
wurden von den mongolifhen Khanen beftätigt oder abges 
ſetzt, bisweilen auch hingerichtet. Endlich aber trat der 
mutbige und tapfere Iwan Waſiljewitſch I. auf, vereis 
nigte alle Theile feines Reichs, befreite es von der Ober: 
berrfchaft der Mongolen, und machte diefe felbit ſich zins— 
bar (ſeit 14629). — Nun fingen die ruffifhen Großfürften 
an, Zare zu heißen. — Den Kaifertitel führen fie aber erft 
feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts. 


Die Mongolen. 


Diefes große afiatifhe Wolf lebte, bid gegen dad Ende 
des 12. Jahrhunderts, der übrigen Welt unbefannt, unter 
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Zelten in der Mongolei, die ihren Namen von ihnen bat; 
dort hüteten fie, gleich den Arabern, in Stämme und Hor—⸗ 
den getheilt, ihre zablreihen Heerden, beraubten und plüns 
derten in Ötreifzügen, die fie ringd umber unternahmen, 
ihre Nachbaren, führten auch nicht felten Feine Kriege unter 
ſich felbit, bis fie unter dem Weltftürmer Dſchingiskan 
(Gengiskan) (geboren 1163) und feinen Nachfolgern die 
größten Eroberer aller Zeiten wurden. | 
Diefer Oſchingiskan, eigentid Temudfhin ges 
nannt, war der Sohn eines fleinen mongolifhen Khans oder 
Fürften. Durch feine Tapferfeit unterwarf er ſich erft eine 
Horde nad) der andern, und machte fih nad und nad zum 
Herrn der ganzen Mongolei, Gebt erft nahm er den Titel 
Dfhingisfan oder oberfter Fürft an. Er ſetzte feine Er: 
oberungen fort, bemeifterte ſich des größten Theild von China, 
unterjodhte das große Chowaresmifhe Reich in Perfien und 


- Indien, drang tief in Rußland ein, bi an den Dnieper und 


verwuftete noch mehr andere Ränder. In der Zeit von 22 


‚ Sahren eroberte. er eine Strede Fandes, 500 Meilen lang, 


von Süden gegen Norden, und beinahe noch einmal fo breit. 
Er ftarb im Jahre 1227 — man kann nicht fagen, zum 
Glück der Welt, denn feine Söhne fetten die Verheerungs— 
friege fort — mitten unter feinen Unternehmungen. Eine 
Menge Reiche wurden von ihm verwüftet, eine Menge blühen» 
der Städte zerftört. Er wußte nicht zu bauen, nur zu zers 
trümmern. Doch kann man von diefem wüthenden Länder 
verwüfter rühmen, daß er unter feinen Mongolen die Vers 
ehrung eines einzigen Gottes, brauchbare Gefege, und viele 
gute Einrihtungen einführte, daß er fie die Schreibfunft leh- 
ren ließ, daß er den Handel und die Künfte befhügte. 

Don feinen Nahfolgern wurde gang China und Ruß 
land erobert, und 1258 dem Kaliphat der Araber ein Ende 
gemadt. Unter ihnen hatten auch Polen, Schlefien, Mäb: 
ren, Ungarn, Slavonien, Bosnien, Servien, Bulgarien viel 
zu leiden; alle diefe Länder wurden von den Mongolen“ mit 
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Raub und Mord heimgefuht. Sie überſchwemmten aud 
weit davon Kleinaflen und Syrien. 

Das ungeheure Reich, welches fie gründeten, war aber 
zu groß, ald daß ed lange beftehen fonnte. Es wurde in 
viele Feine Staaten getheilt, die nah und nah alle von 
den Rufen, Türken und Chinefen überwältigt wurden. 

Ungefähr 170 Jahre nah Dſchingiskan fand ein 
anderer mongolifher Weltftürmer auf, der fi) vornahm, die 
große Monardie der Mongolen wieder berzuftellen. Das 
war Timur oder Tamerlan, ein Heiner Fürft, der in der 
Gegend von Samareand in der Bufarei herrſchte, fi aber 
bald ald ein großer und glüdliher Feldherr, und ein mäch— 
tiger Eiferer für die, mubamedanifhe Religion bervorthat. 
Nur Schade, daß er den Ruhm feiner Tapferkeit durch die 
unmenfhlihiten Graufamfeiten befleckte. Er machte fi erft 
zum unumfchränften Herrn über die Bucharei, dann eroberte 
er Perſien, Armenien, Georgien, Rußland bis Moskau, aud) 
einen Theil von Indien. In Kleinafien gerieth er in Kampf 
mit einem andern graufamen Ungeheuer, dem türfifhen Sul: 
tan Bajazet, fo wie bisweilen ein Löwe einen Tiger zu 
zerreißen ſucht. Timur fchlug ihn im Sabre 1402, nahm 
ihn gefangen, ließ ihn rückwärts auf einem Ejel durch das 
ganze Lager führen, und wie ein Raubthier in einen eifernen 
Käfig einfperren. Wenn Tamerlan zu Pferde flieg, diente 
ibm Bajazet, auf der Erde liegend, ald Fußfchemel; wenn 
er zu Tiſche faß, mußte fein Gefangener unter der Tafel, 
wie ein Hund, mit den Knochen vorlieb nehmen, die er ibm 
zumarf, — So müthete der rohe Tyrann gegen Feinde, die 
feinen Zorn gereizt hatten. Aus Verzweiflung rannte ſich 
endlich Bajazet an den eifernen Stangen feines Käfigs den 
Kopf ein. Sein Reid) wurde zertrummert. Im Jahre 1405 
befreite der Tod die Welt auh von dem Länderverwüſter 
Zimur. Die von ihm geftiftete Monarchie ging auch bald 
zu Grunde; von einem feiner Unterthbanen, dem Gultan 
Baber, wurde aber gegen dad Jahr 1500 in DVorderindien 
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das Reich des Großmoguls gegründet, das nun auch nicht 
mehr vorhanden iſt. 

Um dieſelbe Zeit bildete ſich aus den Trümmern der 
mongoliſchen und türkiſchen Beſitzungen in Perſien, unter Is⸗ 
mael Sofi, das neue perſiſche Reich, von welchem in der 
Folge dem Reiche des Großmoguls der Umſturz bereitet 
wurde. | 


Die Türfen. 

Schon hundert Jahre vor Bajazet, um dad Jahr 
1300, wo in Deutfchland Kaifer Albrecht I, regierte, ward 
in Kleinofien von Osman oder Othmänn, einem türfis 
fhen Emir, aus dem Weberbleibfeln des ältern türfifhen 
Reichs, das Dfchingisfand Nachfolger zerftört hatten, ein 
neues ottomannifhes Neich gegründet. In Kurzem waren 
die Türfen wieder fo mächtig, daß fie bereitd gegen das 
Sahr 1360 bis nah Europa herüber famen, und Eroberun- 
gen machten. Schon war die Stadt Adrianopel in ihren 
Händen, und eben jener Bajazet, den Timur' in der Folge 
mit feinen abgenagten Knochen unter dem Tiſche fütterte, 
machte ſich felbft Conftantinopel zinsbar. Nach Timurs Tode 
erbolte fi bald wieder unter Bajazetd Söhnen Das türs 
fifhe Reich, und wurde immer mädjtiger in Europa, bis 
endlich Muhamed 1. im Sabre 1453 die Stadt Conftan- 
tinopel erflürmte, Morea, die Wallahei, Bosnien und Die 
Krimm wegnahm, und dem griehifhen Kaiſerthume ein Ende 
machte. Er bemädhtigte ſich auch vieler Infeln im griechiſchen 
Archipelagus, und fein Nachfolger, Selim 1. eroberte Sy: 
rien, Paläftina, Aegypten, wo am Ende des 12ten Jahr: 
bundertd der mächtige Sultan Saladin berrfhte, damals 
aber die Mamelufen haufeten, die ein befonderes Reich 
in Yegypten gegründet hatten. — Aus den übrigen Befigun- 
gen der Araber in Afrifa entfland das Kaifertbum Bez und 
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Marocco, au die Staaten Algier, Tunis und 
Tripoli. | 


Die Griehen. Untergang des griechifchen Reiche. 


Sn Griechenland dauerten die traurigen Unordnuns 
gen zu Anfang diefed Zeitraums noch immer fort. Ihr 
werdet euch erinnern, wie viel ed duch die Kreuzzüge zu 
erleiden hatte. Ein Schwarm Kreusfahrer bemächtigte ſich 
fogar der Stadt Eonftantinopel, und rief Balduin, einen 
Grafen von Flandern, zum Kaifer aus. (1204). Bon ihren 
Eroberungen famen damald der Peloponnes, die Snfel 
Candia, und noch mehr andere Inſeln im Archipelagus, 
an die Denetianer, die dadurch Gelegenheit erhielten, den 
wichtigen oftindifhen Handel an fi zu ziehen. 

Die Nachkommen der redtmäßigen griehifhen Kaiſer 
gründeten indeſſen ein beſonderes Reich in Kleinaſien, wo 
fie Ric’aa zu ihrer Hauptſtadt machten. Schon im Jahre 
1261 bemadtigte fi einer von diefen Kaifern, Michael Pas 
läologus, wieder der Stadt Conftantinopel, und verjagte 
die eingedrungenen Abendländer. 

Noch gegen zweihundert Jahre behaupteten fi die 
Griehen in dem Befige ihres Reid, aber in dem legten 
Jahrhunderte beftändig gegen ihre gefährlihen Feinde, die 
Zürfen, fampfend, bis endlih von Muhamed li. Eonftans 
tinopel zu Rand und zur See belagert, und nah 49 Tagen 
erobert wurde. Die Stadt mollte capituliren; der Gultan 
fhrieb feine Bedingungen vor, er war bereit, dem griechi⸗ 
fhen Kaifer den Peloponnes und einige audere Provinzen 
zu laffen. Die Abgeordneten gingen aus dem Lager zurüd, 
der Sultan hatte etwas vergeffen; er ſchickte ihnen einen 
Trupp Reiter nah, die fie zurück holen folten. Die Bes 
lagerten glaubten auf ihren Mauern, diefer Schwarm Tür: 
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fen wolle fie feindlih überrumpeln; fle fingen an zu ſchießen. 
Auf den Knall der Kanonen eilten andere Türfen zur Uns 
terftügung. der erften herbei; die vorderften benüßgten ihren 
Bortheil, drangen mit den fliehenden Abgeordneten, denen 
das Einlaßthürchen geöffnet wurde, in die Stadt, und die 
übrigen folgten nad. Man fhlng fih von Straße zu Straße; 
die Stadt wurde erobert, der Kaifer EConftantin XI. fam 
im Handgemenge um, Muhamed 1. nahm Befis vom fais 
ferlihen Pallafte, die große St. Sopbienfirhe aber ließ er 
mit Rofenwafjer reinigen, und wählte fie zu feiner vornehmſten 
Mofchee. Ein Theil der Einwohner wurde zu Sclaven ge- 
macht; andere flohen, nod andere blieben, behaupteten ihre 
Freiheit, und erhielten eine Kirche zur Ausübung ihres 
Gottesdienſtes. (1453.) 


MWiederherftellung der Gelehrfamfeit. 


Aus der Eroberung der Stadt Eonftantinopel und des 
griechifhen Reichs entfprang, in einem gewiſſen Betracht, 
großes Heil für gang Europa. Eine Menge Gelehrter flüch 
teten fih nämlih aus den griehifhen Staaten nah Stalien 
und in andere Abendländer, und verbreiteten da Liebe zu 
den Wiffenfhaften und Geſchmack an Beredfamfeit, Dichts 
funft, Sprahs und Gefhihtfunde, Philofophie u. ſ. w. Doc 
nicht ihnen allein hatte man alles zu verdanken. Schon lange 
vorher waren in Stalien, Franfreih, England und felbft 
in Deutfchland berühmte Univerfitäten gegründet worden, 
die noch bis auf den heutigen Tag blühen. Unter Kaifer 
Friedrih I. im zwölften Jahrhunderte, entftand zu Bor 
Iogna die erfte hohe Schule durd den berühmten Rechts— 
fehrer Irnerius, der über 10,000 Studenten hinzog, und 
faft zu gleicher Zeit eine andere zu Salerno, im Königreich 
Neapel, die Eonftantin, ein berühmter Arzt, in Aufnahme 
brachte. Dann wurde die Univerfität zu Paris angelegt, wo 
fi) befonderd berühmte Lehrer der Theologie bervorthaten. 
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Salamanca, Padua, Touloufe, Montpellier, Eos 
imbra, Oxford, und vielleicht noch mehrere waren fchon 
im 13. Jahrhunderte geftiftet worden. Die erfte deutſche 
Univerfität war Prag, die bereitd im Jahre 1348 Kaifer 
Karl IV, anlegte. 

Im zwölften Jahrhunderte — ſich auch, beſon⸗ 
ders in Spanien, gelehrte Juden als Philoſophen, Mathes 
matiker, Aerzte aus, wie Aben Edra, Maimonides, 
Abarbanel; auch Araber, wie Averroes. 

Zu gleicher Zeit hatte die Natur ſelbſt, und nächſt ihr, 
das Ritterweſen bei den Deutſchen und Franzoſen, einen poeti⸗ 
ſchen Geiſt erweckt. Schon früher als unſer Deutſchland, be⸗ 
ſaß die Provence ihre Minnefänger, die unter dem. Namen 
‚ Iroubadours fih dur lieblihe Lieder der Liebe und 

rührende Erzählungen, in Derfen, die fie dichteten, allgemein 
beliebt machten. In dem eilften und zwölften Zahrhunderte 
wurden auch fhon von den Franzoſen luftige Erzählungen, 
Feenmährhen, und eine Art Schaufpiele, Moralitäten 
genannt, meiftend ven. von ganz geringem Gehalte zu Tage 
gefördert. 

Deito höher und — erhoben ſich die italieniſchen 
Dichter und Proſaiſten am Schluſſe des 13. Jahrhunderts. 
Zuerſt lieferte Dante Alighiere ein berühmtes Gedicht 
in hundert Geſängen, dad er, man weiß nicht warum, die 
Göttliche Comödie (divina comedia) betitelte. Er bes 
ſchreibt darin eine Reife, die er felbft, begleitet von dem 
Dichter Virgil und mehrern verftorbenen Freunden, durch die 
Hölle, das Fegfeuer und den Himmel unternapm. Man fann 
nicht fagen, wo fie fi) am beften gefallen haben, aber die 
Scenen aus der Hölle, die der Dichter ſchildert, find ibm 
unftreitig am beften gelungen. Er ftarb 1321. 

Nah ihm verewigte fi der lieblihe Sänger Petrarca 
dur feine Sonette auf die fhöne Laura, eine Dame zu 
Avignon, die er hoffnungslos liebte. Er war in Toscana 
im Jahre 1304 geboren, ftudirte erft die Rechte, wendete 
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fih dann zu dem geiftlihen Stande, und lebte am Ende 
blos allein den Wiffenfhaften. Schon lange vor der Anfunft 
der griehifhen Gelehrten in Stalien bemühte er fih, die 
ſchöne alte Literatur wieder herzuftellen. Seinen Aufenthalt 
batte er abwehfelnd zu Avignon, Parma, Mantua, 
Mailand, Rom, Neapel; feine meiften Gedichte fchrieb 
er aber an der berühmten Quelle von Bauclufe unmeit 
Avignon, wo er fih ein einfamed Häuschen hatte erbauen 
laſſen. Geft. 1374. 

Beinahe zu gleicher Zeit verewigte fich durch feine Werfe 
fein Freund Boccacio, der Sohn eined Kaufmanns, und 
anfangs felbft ein Kaufmann. Die Liebe zu den Wilfenfchaf- 
ten war bei ihm flärfer, ald die Neigung zum Handel; er 
gab ihn Daher auf, ging nah Neapel, wo er Petrarca 
fennen lernte, und wurde an dem dortigen Hofe freundlich 
aufgenommen. Der damaligen Königin Johanna zu Fiebe, 
fol er die bekannten leichtfertigen Erzählungen, den De» 
camerone, gefhrieben haben, wodurdh er feinen Namen 
fo berühmt machte. Er ift im Jahre 1313 geboren, Geft. 
1375. — Bon den großen Dihtern Ariofto und Taſſo 
werde ich euch im dem folgenden Zeitraume unterhalten. 


Sitten und Lebensart der vornehmften Völker im 
Mittelalter.“ 


Lebten die Menfhen in dem Mittelalter glüdlicher als 
zu unfern Zeiten? — Diefe Frage werdet ihr euch felbft bes 
antworten fünnen, wenn ihr euch erinnert, was euch ſchon 
von dem Zuftande der Städte md Dörfer, den Despotens 
hudeleien der Großen, den unaufhörlihen Fehden, und den 
Räuberbanden befannt ift, die ehedem die Ränder durchzo- 
gen. Wir erfreuen und vieler Bequemlichfeiten, deren unfere 
Urväter entbehren mußten; wir leben nicht mehr unter Strobs 
Dächern, in fhmußigen Städten vol Miftbanfen; in unfere 


.“ 


Eitten und Lebensart der vornehmften Völker. 273 


bellen Zimmer fält das Licht durch Glasſcheiben, die in dem 
zwölften Jahrhunderte faum in den Palläften der Großen ans 
zutreffen waren, und des Nachts werden fie, anftatt mit 
. Holzihleigen, mit Wachskerzen oder Talglihtern erleuchtet, die 
in dem Mittelalter für einen großen Lurus galten. Man 
war arm in jenen Zeiten. Gelbft in den anſehnlichſten Städs 
ten, wie Mailand, wurde zu den Zeiten Friedrichs l. 
und II. nur dreimal in der Woche Fleifh gegeſſen. Aber 
fhon in dem 14ten Zahr,inderte ging ed in Stalien um ein 
Merflihes befler, viel fpäter aber in unferm Deutfchlande, 
wo unaufhörlid Fleine Kriege mwütheten, und Bürger und 
Bauern gedrüdt, gemißbandelt, ausgeplündert wurden, und 
öfterd ihr Leben elend hinbringen mußten. Nur in den Abs 
teien, den Klöftern, und auf den Burgen der Ebdelleute, 
lebte man im Ueberfluß, luftig und in Freuden. Man folte 
glauben, ed habe damals aud der gemeinfte Mann fein bes 
quemed Auskommen gehabt, denn alle Lebensmittel galten 
einen Spottpreid. Im Jahre 1278 foftete im Elſaß ein 
Huhn zwei Pfennige, 14 Eier einen Pfennig. Dagegen war 
aber auch die Einnahme gering. 3. B. in Nürnberg befam 
ein Pfarrer, wenn er einem Kranken die legte Delung ers 
theilte, für feine Bemühung einen Schilling (acht Pfennige), 
die Gehülfen aber nur vier Heller. ‚Der Meßner hatte von 
einer Kindtaufe einen Heller. Bei dem Feltungsbau erbielt 
im Sabre 1427, wo der Graben um die Burg audgemauert 
wurde, ein Arbeiter 10 Pfennige ded Tags. Im Jahre 1452 
hatten die Geſellen 18 Pfennige, die Meifter 20 u. f. w. 
Dieß rührte von dem großen Geldmangel her, der aber nach 
der Entdedung von America merklich abnahm. So wie nad) 
und nad mehr Geld in Umlauf gefegt ward, wurde alles 
theurer. Im Jahre 1524 koſtete fhon ein Fleifhmahl aus 
drei guten Gerichten, nebft Trunk, zu Nürnberg 36 Pfen» 
nige,, ein beſſeres 48 Pfennige; ein Hodzeitmahl 1564 acht⸗ 
zig Pfennige, und 1589 einen halben Gulden. Nun konnte 
man nicht mehr, wie ehemals, für 100 Goldgulden ein ſchö— 
u. 18 
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ned Landgut baben, oder auf einer Univerfität mit einem 
Stipendium von aht bis zwölf Gulden! auskommen. — 
Zu jenen Zeiten batten aber auh die Münzen weit mebr 
innern Werth, als diejenigen, die heutzutag denfelben Na- 
men fübren. 


Behandlung ded Volkes. Ausfchweifungen. Ber: 
bredhen und Strafen. 


Viele Regenten im Mittelalter hielten fih für die uns 
umfhränften Herren über das Leben und die Freiheit ihrer 
Unterthanen. Ihr wiffet, wie Kaifer Albredt 1. die bra- 
ven Schweizer behandeln ließ. Kaiſer Wenzel hieb höchſt 
eigenhändig vielen Leuten zur Luft auf den Straßen den 
Kopf ab, oder ließ fie köpfen; mande wurden ſchuldlos ers 
fäuft, und verbrannt. Wahrſcheinlich gab ed unter den Edel» 
leuten noch viele andere Feine Kaifer Wenzel, die dad Uns 
weſen nur nicht immer öffentlih, aber defto graufamer in 
ihren Burgen trieben. Am fchlimmften erging es zu jener 
Zeit den Juden. In Franfreih wurden ſie eingeferfert, 
geplündert und verkauft; man gab ihnen Schuld, fie trieben 
Zauberei, ſchlachteten Kinder, vergifteten die Brunnen. In 
England verfubr man nicht barmherziger mit ihnen, fie wur, 
den ohne Gnade gebrandfhagt und gemißbandelt. Wenn die 
Könige Geld braudten, fo mußten die Juden es fchaffen. 
König Johann von England ließ die reihften einferfern, 
und ihnen, weil fie nicht gutwillig bezahlen wollten, die bes 
ften Zähne ausreifen. Einer von ihnen, dem man nad) und 
nach fieben ausgebrochen hatte, zablte bei dem achten 1000 
Mark Silber. - In Deutfchland erging im Jahr 1298 in 
Würzburg, Rotbenburg an der Tauber, Eidftätt, Nördlin— 
gen und Nürnberg eine grimmige Verfolgung über die Zur 
den. Gie wurden befhuldigt, die Ehriftenfinder -graufam ger 
martert und getödtet zu haben, um ihr Blut, ich weiß nicht 
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zu welchen Zwecken, zu benützen; man ſagte ihnen nach, ſie 
hätten aus den Kirchen Hoſtien entwendet, mit Meſſern durch— 
ſtochen, in Mörfern zerſtampft u. ſ. w. Ihre Anfläger Bei 
dem Volke waren vorzüglich die Mönche. Der dumme Po: 
bel glaubte blindlingd alle Befchuldigungen, und fiel, er: 
bist von Religiongeifer, Rah: und Raubfuht, über die ars 
‚men Sfraeliten bet, riß fie aus ihren Freiſtätten, marterte, 
erfhlug und verbrannte fie. Von unfinnigen Eiferern, und 
von Pfaffen mit dem Kreuz in der Hand angeführt, trieb 
das wüthende Volk die Zuden zu Taufenden, wie eine Heerde 
Dieh zufammen, fchlug fie todt, flürzte fie auf brennende 
Sceiterhaufen. Miele hebräifhe Väter follen ihre Kinder 
felbit in die Flammen geworfen haben, damit fie nicht ges 
tauft werden möchten. — Eine nod größere Verfolgung ers 
litten fie 1349, wo überall die Peſt herrſchte, denn man bes 
fhuldigte fie, die Brunnen vergiftet zu haben. In rubigen 
Zeiten galten die reihen Juden fir baared Geld. Kaifer 
Karl IV. verfhenfte drei der reihften in Nürnberg, zum 
Zeihen feiner Freundfhaft, an den Kurfürften von Brans 
denburg. — Man begegnete ihnen mit folder Beratung, 
dag man fie nicht einmal für würdig hielt, an einem chrift- 
lihen Galgen zu bangen. 

Bon guter Polizei war in dem Mittelalter feine Rede. 
Deßwegen hatte der Landmann fo unfäglih viel von Räu— 
berbanden, und der Städter von mädhtlihen Dieben zu lei« 
den. Die Räuber trieben ihre Frechbeit fo weit, daß fie 
ganze Dörfer ausplünderten, und Das geraubte Gut auf 
Laftwägen fortfhafften, die fie mit ſich führten. Oft blieb 
den armen Bauern nicht ein Salzfaß in ihrer Kühe. Ans 
dere Male wurden fie durch die graufamften Mißhandlungen 
von den Dieböbanden gezwungen , ihnen Kleider, Schuhe, 
Stiefel, Bein und Eßwaaren aus den Städten zu bolen. 

Einer der fühnften Räuber aus dem 14ten Jahrhun— 
derte war der berühmte Eppelein von Gailingen. Er hatte 
feinen Sig zu Trameyfel, in der Gegend von Muggendorf. 

18* 
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‚Don da madıte er mit nod mehreren andern fränfifhen 
Edelleuten Streifzüge gegen Nürnberg und in die umliegende 
Gegend. Er nahm die Bürger auf den Straßen gefangen, 
und fchleppte fie in Kerfer, aus denen fie ſich wit vielem 
Gelde losfaufen mußten. Allenthalben brannte und plünderte 
er mit feinem Anhange. Einmal bolte er aus dem alten 
Wechſelhauſe, mitten in der Stadt Nürnberg, am bellen 
Tage, einen filbernen Vogelbauer, in welchem viele Kleinodien, 
goldene Ketten, Armbänder, ein Käfthen mit 18 Ringen, - 
ein Diamant von hohem Werthe, auch noch mehr anderer 
Schmud verwahrt war, und fprengte damit davon. — Er 
wurde am Ende eingefangen und gerädert. 

In den Städten felbit fonnte des Nachts niemand uns 
beraubt über die Straße geben. Sogar die Leute Kaifers 
Rudolph I. wurden während feines Aufenthaltes in Wien, 
wenn fie fpät nah Haufe gingen, von Gaflendieben ange: 
fallen und geplündert, bis endlih ein Graf von Leiningen 
ed über fih nahm, die Stadt von diefem Gefindel zu fäus 
bern. Feſt gepanzert, und begleitet von feinem entſchloſſenen 
Kucht Kranah, ging er des Nachts durch die Straßen. 
Beinahe an jeder Ede wurde er von Banditen angefallen. 
Er hieb fie ale nieder, ließ ihnen von feinem Knechte den 
Kopf abſchneiden, und auf den Baud legen. So blieben fie 
auf dem Pflafter liegen bis zum nähften Morgen, wo bie 
Bürger fih über den fihauerlihen Anblid nicht wenig ent 
festen. 

Diieſem graufamen Unmefen fuchte man durch nod graus 
famere Gefege zu fleuern, Nach dem fränfifhen Landredhte 
follte derjenige, der einen Pflug raubte, einem Bauer etwas 
zu Leide that, oder ihm den Werth von 3 Pfennigen ent: 
wendete, lebendig gerädert werden. Wer in Müblen einen 
Diebftapl von 5 Pfennigen begeben würde, den follte man 
ebenfalls radebrehen. Gemeine männlihe Diebe wurden in 
Rürnberg lebendig begraben oder gepfählt Cauf einen Pfahl 
gefpießt); die Diebinnen aber erfäufte man, nachdem man 
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ihnen vorher die Ohren abgefihnitten hatte. Starb ein 
Verbreher im Gefängniß, fo wurde ihm der Kopf abgebauen, 
und der Körper auf ein Rad gebunden. Falſche Münzer 


wurden auf öffentlihem Markte in Del gefotten. Sehr bes 


liebte Strafen waren auch das Zwicken mit glühenden Jans 
gen, und das PViertbeilen, 

In Nürnberg hatte man noch eine befondere Strafe 
für Miſſethäter, die man nicht öffentlich hinrichten wollte, 
Man warf fie nämlih in dem Frofhthurm der eifernen 
Jungfrau in die Arme. Sobald der Scarfridter den 
dabei angebradten Tritt berübrte, bieb Ddiefe Jungfrau den 
Maleficanten mit breiten Handfäbeln zu kleinen Stücken, 
welche fogleich in das Waſſer hinab fielen. Man nannte 
dieß, wie die Ehronifenfhreiber bemerken, die armen Sün— 
der nah Fifhen fhiden. — Die eiferne Jungfrau fol 
erft im Sabre 1533 aufgeftellt worden feyn. Die Erfins 
dung dieſer Mordmafchine gehört alfo einem Künftler aus 
dem folgenden Zeitraume an. 

Sehr graufam wurde auh mit den Kriegdgefangenen 
verfahren, bisweilen wurden ihnen die Augen ausgeriffen, 
Nafen und Ohren abgefhnitten, Hände und Füße abgehauen, 
Erinnert ihr euch nod, wie Eortez die armen Indianer bes 
bandelte? Mir fhaudert vor fo vielen Abfcheulichkeiten, laßt 
und davon abbreden. 


Aeußeres Betragen, GSittlichfeit. 


Immer behaupteten im Mittelalter die Franzofen vor 
den Deutfhen den Borzug einer feinern Bildung, eines ans 
ſtändigern Betragend, und einer ungezwungenern Höflichfeit 
gegen die Frauen, Für die robeften Bölfer wurden die 
Spanier, die Schottländer, die Irländer gehalten; 
die Deutfhen ftanden in der Mitte. In den Bitten waren 


# 
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fie ſich vieleicht alle gleih. An allen Höfen war Heppigfeit, 
Mufiggang und Vergnügungsfuht zu Haufe. Wenn ein 
Herzog, Fürft oder Biihof, mit ein paar bundert Rittern 
in eine Stadt fam, fo war in Kurzem die ganze Lebensord⸗ 
nung umgefebrt. Es wurden Liebfhaften mit Frauen und 
Mädchen angefponnen, Bälle gegeben, ganze Tage, ganze 
Nächte durch gefhmelgt und gezeht. Die betrunfenen Edel: 
leute fhamten fih dann wicht, ihren Damen die ärgerlichften 
Zoten hören zu laſſen. Scham, Sittſamkeit, alle häuslichen 
Tugenden, wurden untergraben, und es entfland eine Sit— 
tenverwilderung, die nad vielen Jahren noch merflid war, 
Uber nicht nur die Edelleute, auch Die Monde und Welt: 
geiftlihen gaben die anftößigften Beifpiele der Liederlichfeit. 
Ehebrüche, Giftmifcherei, befonders in Stalien, Meuchelmorde, 
Meineide, waren an der Tagedordnung, wenigftend zwanzig» 
mal häufiger, ald zu unfern Zeiten. Falſche Zeugen fonnte 
man für Geld haben, fo viel man wollte. Dod fehlte es 
auch nicht an guten, redlihen Menfhen, die, zum Glücke der 
Welt, felbR unter den robeften Völkern angetroffen werden. 

Die Deutfhen waren in ‘jenen Zeiten, ibrer Völlerei 
wegen, berüchtiget, und, wie ed ſcheint, nicht ganz mit Uns 
reht. So durftig fie auch noch heut zu Tage find, fo war 
ven fie ed doch damals noch mehr. Cie fegten eine Ehre 
darein, fidy einander zu Boden zu fanfen, Der Unfug ging 
fo weit, daß fih ein Nürnberger Bürger, Georg Topp: 
ler, im Sabre 1447 von dem Pabſte einen Freiheitsbrief 
gegen das unmäßige Jutrinfen geben ließ. Auf Reichstagen 
wurde cd als eine wichtige Sache angefeben, dad Vollfaufen 
zu verbieten, und 1512 zu Köln befchloffen, daß jede Odrig— 
feit dad Zutrinfen abftellen und «bei merklichen boben Pos 
nen » (Strafen) verbieten fol. Man machte aber einen Un: 
terſchied zwiſchen alten und neuen Trinfländern, und nur in 
den leßtern, worunter Schwaben, Franfen, Bayern und der 
Oberrhein begriffen wurde, follte die Obrigkeit nachdrücklich 
eingreifen Dürfen, in den andern Ländern follte man nur 
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glimpflih verfahren. Diefe waren die Niederlande, Sachſen, 
die Marf u. f. w. Damit aber ward fo wenig geholfen, 
daß Luther dafür bielt, das Vollfaufen würde Deutſchlands 
Plage bis an den jüngften Tag bleiben, jede Nation babe 
ihren eigenen Teufel, Deutfhlands Teufel müffe ein Saufs 
teufel fen. — Noch im Jahre 1540 wurde binter dem 
Rathbaufe zu Nürnberg ein Meiner Karren angeordnet, zur 
Heimfahrung der Betrunfenen, die auf den Straßen gefuns 
den wurden. | 


— 


Kleidung und Hausrath. 


Die Kleiderpracht flieg ſchon im dreizehnten Jahrhun—⸗ 
derte außerordentlich hoch. Die Fürſten und Ritter kleideten 
ſich in Gold⸗ und Silberſtoffe, Sammt, Seide und Schar—⸗ 
lach, im Winter mit foftbarem Pelzwerfe verbrämt. Die 
Frauen erfhienen bei den Turnieren, im vierzehnten Jahr⸗ 
bunderte, nah dem Ausdrude der damaligen Schriftfteller, 
beftig ſchön geziert, mit berrlihen Purpurkleidern, und 
Hingenden güldenen und filbernen Gürteln; die Ritter aber, 
nad abgelegter Rüftung, in Pradhtmänteln, mit filbernen 
Schellen bebangen. Als Beinfleider wurden weiße Pluders 
bofen getragen, zu welhen vierzig und noch mehr Ellen Ats 
las kamen, und feltfame Schube, mit ungebeuren, oft 2 Fuß _ 
langen Schnäbeln, die Meine Schellen an der Spige batten. 
Diefe Mode berrfchte noch in der Mitte des 16ten Jahr⸗ 
bundertd. In Nürnberg fab fi 1460 die Obrigfeit gend» 
tbigt, den Schubmadhern ein Maaß zu beftimmen, wie lang 
fie jene Schnäbel mahen durften. Rah diefen wurden die 
Fächerſchuhe Mode, die hinten fehr fehmal, und vorne aufers 
ordentlih breit waren. Hüte wurden erft zu Ende des 15ten 
Zahrhundertd getragen. Vorher waren Müpen von Sammt 
und Scharlah im Gebrauche, oft mit Pelzwerk verbramt, 
und mit edlen Perlen befegt. Die Damen trugen. einen ho— 
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ben und fpigigen Kopfpug, Denning genannt. Er hatte 
Aehnlichkeit mit einem Horn, ‚und war oft von folher Höbe, 
daf fie kaum zur Thüre damit hinein fonnten. Ihre Ehe: 
herren prangten mit langen Bärten; die jungen Herren aber 
mit Zwidelbärten, SKinnzäpfhen und andern Bartgeftalten. 
Derrüden wurden erft zu Ende des 15ten Jahrhunderts ges 
tragen. Im fechözehnten Zahrhunderte nannte man eine ges 
wife Gattung derfelben Ageln oder Haaratzeln. Die 
4 Nürnberger Haarfünftler verfertigten fie mit fo viel Gefhmad 
und Zierlichfeit, dag von allen Seiten Beftellungen einliefen, 
unter andern auch von Gießen, wo fie auf der Univerfität 
fo viel Beifall fanden, daß die eitelften unter den Studens 
ten feine andern ald Nürnberger Haarageln tragen wollten. 
j Mit Hausgeräthe wurde gar wenig Luxus getrieben, 
Tifhe aud gemeinem Dolze, eben folhe Bänfe mit Deden 
oder Polftern belegt, einige Truben oder Schränfe waren 
‚ungefähr dad ganze Mobilier. Bon fünftlid getäfelten Fuß— 
boden, wie man fie heut zu Tage in den Schlöffern der Fürs 
ften und Edelleute, aud in guten Privathäufern ſieht, war 
damals nidt die Rede. Der Boden der Sale beftand aus 
einem harten Eftrih, wie eine Sceuertenne; er war did 
mit Stroh belegt, worauf fi) die Fremden fegten. Selbft 
in den Palläften der Könige von Franfreih traf man ders 
gleihen an, und in den Hörfälen der Univerfität lagen die 
Studenten auf Strob, in melden fi oft eine kleine Welt 
von allerlei Thierchen angefiedelt batte. 

Bei Feltgelagen fab es in den Sälen freundlicher aus; 
da wurden die Tafeln der Großen mit weißem, feinem Tifch- 
zeuge gededt, und ed prangten auf denfelben ſchwere filberne 
Schüſſeln, und anderes filbernes und goldenes Tiſchgeſchirr. 
Indeß die Gäfte zehten, ftanden bei der Abendtafel ringe 
umber Edelfnaben, die ihnen mit Wachsfackeln leuchteten. 
Deito größer war die Unreinlichfeit bei den Bürgern und 
gemeinen Edelleuten, mo die Tiſchtücher und Servietten nicht 
eber gewechſelt wurden, als bis fie ganz zerriffen waren, 
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‚oder fo von Schmuß ftarrten, daß fie an den Fingern Peben 
blieben. 


gZuftbarfeiten. 


| Unter den Luftbarfeiten ftanden oben an die Freuden 

der Tafel, wobei unter den Großen oft die unglaublichfte 
Verfhmwendung berrfhte. Bei der Dermäblung ded Grafen 
Richard, eined Bruders ded Königs Heinrich IIl., follen mehr 
als 30,000 Schüffeln (nicht Gerichte) aufgefegt worden 
ſeyn *), und bei der Verbeirathung feiner Tochter erfhienen 
zum erften Gange bei dem Gaftmahle 60 gemäftete Ochſen. 
Von ver Anzahl der Gäſte gedenfen die Geſchichtſchreiber 
nichts Näberes; fie mag aber fehr groß gemwefen fenn, denn 
im 14ten Jahrhunderte wurden in der Stadt Nürnberg zu 
Hochzeiten bei Privatperfonen öfters über 900 Bälte gelas 
den, fo daß die Anzahl durch Polizeigeſetze befchränft werden 
mußte. Bei bürgerlihen Hochzeiten ritt der Hochzeitlader 
mit einigen Begleitern zu Pferde herum, Man hatte bei 
dem Hochzeitmahle einen Luftigmader, den man Rotterer 
nannte, woraus der Name Lotterbube entftanden iſt. 
Pein und das ftärffte Bier floffen bei folhen Gelegenheiten 
in Strömen. Jeder Gaft mußte menigftend zwei Pfennige 
Trinfgeld geben. 

Bon den Turnieren war ſchon mebrmald die Rebe; es 
berrfchte bei denfelben eine außerordentlihe Pracht. Einer 
ſuchte den andern zu übertreffen in dem Glanze der Rüftung, 
der Schönheit der Pferde, der Anzahl des Gefolges. Die 
Damen gingen nod weiter in Puh und Aufwand. Es mußte 
ihnen im 15ten Jahrhunderte verboten werden, bei Turnie 


+) Bei Privatperfonen aßen gewöhnlich zwei Perfonen aus einer 
Schuffel. 
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en mehr als vier geftidte, mit Perlen und Edelfteinen vers 
zierte Kleider zum Vorſchein zu bringen. 

Eine Hauptluftbarfeit der Fürften und Edelleute war 
die Jagd, wobei den armen Landbewohnern ihre Kornäder 
von Wild, Hunden und Pferden gar jammerlih verwüſtet 
wurden. Mancher Furft hatte über 1000 Hunde; ein Graf 
von Foir unterbielt 1600, die mehr Futter erforderten, old 
fümmtlihe Bewohner eined großen Dorfes. Die Edelleute 
fheuten ſich nicht, ihre Falfen und Hunde mit in die Kirche 
zu nehmen; ſelbſt wenn jie zu Felde zogen, ließen jie fie 
nit zurück, und viele führten fie fogar mit fi in dad ges 
lobte Land, 

In ihren Burgen wurden die franzöfifhen Edelleute 
öfter von durdreijenden Troubadours oder Minnefäns 
gern ergößt, die ihnen Nomanzen, und zärtlihe oder fcherz- 
bafte Lieder vorfangen, bei welchen fie von den fogenannten 
Mineftreld. auf fanften Anftrumenten begleitet wurden, 
Die Jongleurs aber unterbielten fie mit gar manchen ers 
freuliden Poflenfpielen, ——— Seiltänzerkünſten, und 
tanzenden Hunden. 

In Frankreich fehlte es im Mittelalter nicht an ſonder⸗ 
baren Schauſpielen. Sie hießen Myſterien oder Mora— 
litäten, vermuthlich weil der Stoff dazu aus der bibliſchen 
Geſchichte genommen wurde; ſonſt aber waren manche gar 
unmoraliſchen Inhalts. Es erſchien da z. B. Gott der Bas 
ter mit einem langen Barte, in tiefer Baßſtimme ſprechend; 
der Heiland paradirte in einer Carmeliterkutte, die heilige 
Anna kam auf dem Theater nieder; die Engel ſangen, die 
Verdammten heulten, die Teufel lachten, der Hannswurſt 
machte feine Schwänke. In einem dieſer Stücke wurde Sa— 
tan, zum großen Vergnügen der Zufhauer, von dem Ober: 
ften der Teufel ganz unbarmberzig audgeprügelt, weil er 
Jeſum Chriſtum vergeblich verfuht hatte. Dergleihen Pof: 
fenfpiele wurden aud nad Deutfhland verpflanzt, und fans 
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den bei unſern guten Ahnherren, die gerne lachten, und dem 
Teufel gram waren, den erwünſchteſten Beifall. 

Unter den Volksvergnügungen jener Zeit mar vorzüg— 
ih in Franfreih das Narrenfeft merfwürdig, bei welchem 
die ausgelaſſenſte Freibeit berrfhte. Eine Anzahl junger 
Leute Pleideten ſich ald Pfaffen, ſchwärzten fi das Gefiht, 
verfammelten ſich vor den Kirchenthüren, zogen in Prozeflion 
binein, wählten und weibten, unter den lächerlichften Ceres 
monien, einen NRarrenbifhof. Der Neugewählte nabm 
fogleih Bejig „om bifhöflihen Stuhle, und hielt mit den 
poſſierlichſten Grimaffen ein komiſches Hochamt, während deſ— 
ſen ſeine Diaconen, Subdiaconen und Prieſter auf dem Al⸗ 
tare würfelten, Karten ſpielten, und Würſte aßen. Anſtatt 
geiſtiger Geſaͤnge, wurden die ſchmutzigſten Zechlieder geſun⸗ 
gen. Verlarvte Narren zu Hunderten verübten allerlei Poſ—⸗ 
fenftreihe, warfen den Chorknaben ſtinkendes Leder in die 
Rauhfäfler, tanzten die üppigſten und leichtfertigften Tänze. 
Am Ende wurde von dem Narrenbifhof ein lächerliher Ger 
geu gefprohen. Nach der Meſſe beftieg er einen Miſtkarren, 
warf den Pöbel mit Koth, und wurde geworfen. Das Volk 
erlaubte fih die ausgelaffenften Ausfchmeifungen, die der 
wahre Bifhof und feine Domberren mit anfehen mußten. 
Diefes Feſt bieg auch die Decemberfreibeit, meil es 
um Weihnachten anfing. Die Haupttage waren der Tag der 
unfhuldigen KRindlein, und der vorbergebende St. Stephans 
Tag. Die Feierlihfeiten an legterem nannte man bie 
Eſelsproſa. Die Ohfenprofa fam an dem Feſte St. 
Yobannis ded Evangeliften vor. In Frankreich wurden diefe 
Karrbeiten bis ins. 16te Jahrhundert fortgetrieben, wo ein 
Parlementsſchluß ihnen ein Ende made. 

Ein anderes erbaulihes Felt, von gleihem Gehalte, 
wurde beinahe durdy ganz Europa gefeiert. Died war das 
Efelsfet. Man weiß nicht, was daffelbe eigentlih vor 
ftellen follte, vielleiht die Flucht der Jungfrau Maria mit 
dem Yefusfindlein nach Aegypten. Der Eſel erfhien dabei 
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in einer Moͤnchskutte. in junges, ſchön geputztes Mädchen 
mit einem KRnäblein auf dem Arme, wurde darauf geſetzt, 
und vor den Alter geführt. Run ward von verfleideten 
Drieftern die Meffe gelefen, und jeder Tbeil derfelben mit 
einem lauten Eſelsgeſchrei: Hinham! Hinham! befchloffen. 
Auch den Gegen am Schluſſe der Feierlicfeit beantwortete 
der Pöbel mit einem fchallenden Hinham. Zuletzt wurde 
ein ſchnurriges, balb lateinifches, balb franzöfifhes Lied abs 
gefungen, dann führte man, feiner fhönen Laft entbürdet, 
den beiligen Efel wieder in feinen Stall; die übrigen aber 
gingen nah Hauſe. 

Am Charfreitage waren andere feierlihfeiten im Ges 
brauche, die fich in manden Gegenden bis auf unfere Zeiten 
erhalten haben, und Die ih felbft noch in meiner Jugend; 
ganz in der Nähe von Nürnberg, in dem fatbholifhen Städt: 
chen Herzogenaurad, mit angefeben habe, Es wurde da die 
Kreuzigung Ehrifti mit. großem Gepränge aufgeführt, und 
nod viele andere Scenen aus der bibliſchen Geſchichte vor⸗ 
geftelt. Durch die Hauptftraßen des Gtädthend zog eine 
lange Procefiion, theild zu Fuß, tbeild zu Pferde. Man fah 
Joſeph mit feinen Brüdern, dann fam auf einem großen 
Wagen Jonas in dem Bauche ded Wallfiihed, und noch 
mehr Vorftellungen aus dem alten Teftamente. Endlih ers 
fhien Zefus jelbft, fein Kreuz fohleppend, und mit einer 
Dornenfrone geſchmückt. Nah ibm famen die beiden Schäs 
her, feine Mutter, Maria Magdalena u. f. w. Eine Menge 
Kriegsknechte ritten nebenher. Hinter den heiligen Frauen 
ging eine bedeutende Anzahl frommer Chriften, die fi felbit 
zur Büßung ihrer Sünden fo unbarmbergig geifelten, daß 
das Blut über den entblößten Rüden herabfloß. Den Be: 
fhluß madhte ein langer Zug Männer und Frauen, erftere 
mit dem Hute unter dem Arme, Paffionslieder fingend. An 
manden Orten ging auch die Kreuzigung wirflih vor fd, 
doch wie fle ſich von felbft verfteht, auf eine unfchädliche Art. 
Indeffen war in der Kirche das heilige Grab bereitet wor⸗ 
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den, das mit taufend bunten Lampen fhön erleuchtet war. — 
An DOftern wurde eben fo erbaulih die Auferftehung vorges 
ftelt, und Chriſtus vor den Augen der ganzen zahlreich vers 
fammelten Gemeinde mit Striden in den Himmel gezogen. 
Dann folgte eine oft fehr erfreulihe Ofterpredigt, worin fich 
befonderd die Mönche auszeihneten. Da in der Faſtenzeit 
kein Fleifh, fondern nur Fiſche und dergleichen gegeflen wers 
den dürfen, fo fing einmal ein Mönch feine Ofterpredigt 
mit den Worten an: «Gute Naht Stodfiih, willlommen 
ihr Ochfen.» Ein anderer folder Prediger verlangte auf 
der Kanzel, es follten nicht ale Männer den erften Ders 
vom Lied mitfingen, fondern nur diejenigen, welche die Herrs 
(haft im Haufe hätten; aber fiehe da, fie blieben alle ftumm. 
Als er hingegen die Weiber aufrief, welche das Regiment 
führten, ließ ſich fogleih der ganze Ehor der Frauen hören. 


— — 





Die Vehmgerichte. 


Sn dem 13ten und 14ten Jahrhunderte — manche bes 
haupten, ſchon unter Karl dem Großen — kamen die foges 
nannten Vehm- oder Weſtphäliſchen Gerichte in Gang. 
Diefe Gerichte hatten viel mit der Inquifition gemein, bes 
fonderd das Geheimnißvolle, denn die Richter fprachen ihre 
Urtheide im DVerborgenen, niemand wußte, wer und wo fie 
waren. Deswegen biefen ihre Gerihte auch die heimli— 
hen Gerichte. Sie richteten über Keperei, Zauberei, Dieb» 
Kahl und Mord, überhaupt Alled, was wider Gott, Ehre 
und Recht gefhab. Jedes beftand aus einem Stuhlherrn 
und vielen Schöppen oder Beifigern. Sie nannten fid die 
Wiffenden, und wurden alle aus dem Adel erwählt. Wie 
die Freimaurer, mußten fie bei ihrer Aufnahme mit einem 
fürdterlihen Eide Verfchwiegenheit geloben, und gleich dies 
fen erkannten fie fih einander an gewiffen geheimen Feis 
hen. Nur in der Naht hielten fie ihre Derfammlungen, und 
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richteten da uber jeden Verbrecher, Den einer von den Wifs 
fenden angab, befonterd über die Miffethäter, die den welts 
lihen Gerichten entgangen waren. Der Angeflagte wurde 
durch einen Frohnboten vorgeladen, aber nit ‚öffentlich, fon: 
dern durch ein. Blatt, das diefer ibm an feine Hausthüre 
beftete, und worin ein befannter Drt beftimmt wurde, wo 
er fih einfinden folte. Einer der Deimlihen erwartete ibn 
dafeldft, und geleitete ihn mit. verbundenen Augen, weiter 
vor dad furdtbare Geriht. Stellte er fih vor demfelben, 
und wurde fchuldig befunden, fo ftand fhon ein Scharfrich⸗ 
ter mit einem guten Schwerdte in Bereitfchaft, der ibm auf 
der Stelle den Kopf abſchlug. Erfchien er nit, fo wurde 
er geächtet (verfebmt), und jeder von den Heimlihen hatte 
die Verbindlichkeit auf fi, ihn niederzuftoßen, wenn er ihm 
begegnete. Zum Zeichen, daß der Ermordete von dem heim⸗ 
lihen Gerihte war zum Tode verurtheilt worden, ftieß ders 
jenige, der ihn getödtet hatte, fein Meffer neben dem Leich— 
name in einen Baum, oder in die Erde. — Mander Schuls 
dige, der dem Arme gemeiner Gerichte zu entgehen gewußt 
hatte, fand vor dem unerbittlihen Vehmgerichte den verdiens 
ten Lohn für feine Unthaten. Aber auch mander Unfchuldige 
mußte mit dem Miffethäter bluten. Ganz NRorddeutfchland 
wurde dur die Richterſtühle der Heimlichen in Angft und 
Schrecken gehalten, Lange bemübeten ſich gutdenfende deut- 
fhe Kaiſer, fie auszurotten; ed erhielten ſich diefelben aber 
bis zur Regierung Marimilians I., das beißt, bis zur 

Reformation. Der Erzbifhof von Köln foll der . oberfte 
Stublyerr, und faiferliher Bevollmächtigter über alle Frei⸗ 
ſtühle gewefen feyn. 


— — —— — — 
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Ueberficht der vornehmften Begebenheiten in dem 
fünften Zeitraume, 


Ueber 400 Zahre umfaßt die Geſchichte Ddiefes Zeit, 
raumd, den die Kreuzzüge gegen die Mubamedaner eröffne 
ten, weldhe in dem Befige des heiligen Landes waren. Mebs 
rere deutſche Kaifer, wie Friedrich J. Friedrich IL, au 
Könige von England und Franfreih nahmen Antheil daran, 
Erftere waren aus dem fhwäbifch Hohenftaufifhen Haufe, auf 
welche gegen dad Ende des 13ten Jahrhunderts Habsburgis 
fhe Fürften folgten. Deutfhland befam Kurfürften, und 
vergrößerte fi gegen Norden, verlor aber, unter Al 
brecht I., im Jahre 1308 die Schweiz. Die Nachkommen 
der Weftgothen in Spanien, welche fih vor den Arabern in 
die nördlihen Provinzen zurüd gezogen hatten, wurden wies 
der mächtiger, und vertrieben am Ende, unter Ferdinand 
dem Katbolifhen, die Fremdlinge größtentheild wieder 
aus dem Lande. Portugal wurde ein Königreih; eben -fo 
Sicilien. Durd einen ausgebreiteten Handel zur See, blüs 
beten Venedig und Genua. Dänemark, Schweden und Nors 
wegen wurden zu einem einzigen Reiche vereiniget. Das 
griehifhe Reich hingegen wurde nah langen innerlihen Uns 
ruben und Kriegen mit auswärtigen Feinden, endlich von den 
Osmaniſchen Türken, die aus Kleinaflen berüber gefommen 
waren, gänzlih zu Grunde gerihtet. Diefe roben Barbaren 
fegten fih nun feft in Europa, .und verließen es feit jener 
Zeit nie wieder. Auf der andern Seite flürzten unter 
Dihingistan und Timur die Mongolen vollends das 
Kalifat und viele andere Reihe um. Die Päbfte fuchten 
ihre fürdterlihe Macht noch mehr zu vergrößern. Sie feßten 
Könige auf den Thron, und fließen andere herab; den Chris 
ften fchrieben fie vor, was fie denfen und glauben folten; 
fie liefen Kriege predigen gegen die Albigenfer, die Wal, 
denfer, die Duffiten, und verfolgten Alles, was fich ihr 
ver Macht zu widerfegen wagte. Dur die Einführung des 
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kanoniſchen Rechts, und der Inquifition, durch Schaaren von 
Mönchen, Kirhenbann und viele andere Mittel, wußten jie 
ihre Gewalt nody mehr zu “vergrößern. Gegen die Mitte 
dieſes ZJeitraumd wurde aber ihr Anfeben, theild durch ihr 
unvorfichtiged Betragen, theild durch den Widerftand muthis 
ger Fürften, zahlreiher Gegner, und freimüthiger Kirchenver⸗ 
befferer febr erfhüttert. Hierzu fam auch noch das neue 
Licht, welches durh die Widerherftellung der Wilfenfchaften 
in den Abendländern, dur die Gründung vieler Univerfi- 
täten, durch die Erfindung der Buchdruckerei angezündet 
wurde, und das die Naht des Aberglaubens erhellte, in wel⸗ 
cher die Gewalt der Geiftlihleit fo furdtbar zugenommen 
batte. Durd die Entdedung von America, und den gefuns 
denen neuen Weg nad Oftindien, that ſich befonders für die 
Europäer eine neue Welt auf, und durd die ſchon lange 
soraudgegangene Erfindung des Schießpulvers befam ihr 
Kriegs⸗ und Vertheidigungswefen eine ganze neue Geſtalt. 


— — — — — 


Zeitfolge der merkwuͤrdigſten Maͤnner und der 
vornehmſten Begebenheiten in dem fuͤnften 
Zeitraume. 


1096. Nah Chriſti Geburt. Aufang der Kreuzzüge. 
Gottfried von Bouillon. 

1099. Eroberung der Stadt Jeruſalem. Johanniterorden. 

1105. Abfegung Heinrihs VI. 

1125. Tod Heinrichs V. Lothar 11. ct 1137). 

1130. Königreich Neapel und Sicilien. 

1138. Konrad Ill. (+ 1152). 

1138. Königreih Portugal. 

1150. 9. Bernhard. 

1152. Friedrich 1. CH 1190). 

‚1156. Herzogthum Deſterreich. 

1163. Dſchingiskan wird geboren. CH 1227). 


1165. 
1170, 
1172. 
1187. 
1190. 


1197. 
1198. 
1204. 
1209. 
1210, 
1212. 
12193. 
1215. 
1220. 
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Garmeliter. 

Waldenfer. 

Srland eine englifche vanne 

Saladin, fl. 1193. | 

Friedrich I. ftirbt. Deutfche Nitter, Heinrich VI. 
(+ 1197.) 
Dtto IV. Philipp von Schwaben.. (Philipp + 1208.) 
Innocenz II. wird Pabſt. 

Eonftantinopel in der Gewalt der Franken. 

Krieg mit den Albdigenfern, 

Franz von Affiffi, Stifter der Bronjisfaner. 

Friedrih 11. (+ 1250.) 

Sobann ohne Land. 

Domingo Guzman, Stifter der Dominikaner. 
Franciscaner und Dominicaner. Die Mongolen in 


Rußland, 


1227. 
1230. 


1241. 


1248. 
1250. 
1254. 
1256, 
1258. 
1261. 
1268. 
1270. 
1273. 
1382. 
1292. 
1298. 
1300. 


1305. 
II. 


Dſchingiskan ſtirbt. 
Krieg der deutſchen Ritter mit den heidniſchen Preußen. 
Entſtehung der deutſchen Hanſe. — — bei 
Liegnitz. 
Der heilige Ludwig unternimmt ſeinen een Kreuzus. 
Friedrich I. ſtirbt. Konrad J 
König Wilhelm. 
König Richard. 
Ende des Kalifats. 
Ende des lateiniſchen Kaiſerthums zu antiaopel. 
Unglückliches Ende des Prinzen Konradin. 
Ludwig IX, der Heilige, ft. 
Rudolph von Habsburg, (1 12913 
Sicilianifhe Defper. 
Adolph von Naffau. CH 1298.) 
Albredht I. G 1308.) 
Dttomannifhes Reich, Bonifacius VIII. philipp der 
Schöne in Frankreich. 
Clemens V. zu Avignon. 

19 
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1307. 
1308. 
1311. 
1314. 
1315. 
1321. 

1328. 


‚1347, 
1348. 
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Urfprung ded Schweizerbundes, 

Heinrih VII. ct 1313.) 

Aufhebung des Tempelherrnordens. 
Ludwig der Bayer und Friedrich von Defterreid. 
Philipp IV. der Schöne flirbt. 

Dante ftirbt. 

Philipp. VI. ein Valois, befteigt den franzoͤſiſchen 
Thron. 

Kaiſer Ludwig: Richt, Karl IV, 4 1378) 
Univerfität Prag geftiftet. 

Scießpulver, - Schwarz. 

Goldene Bulle. 


. Petrarca ftirbt. Boccaccio. 
. Katfer Wenzel. (+ 1419.) 


Wiklef ſtirbt. 


Univerſität zu Wien und Köln, 
7. Die Königin Margaretha vereinigt Dänemart, Schwe⸗ 


den und Norwegen. 

Abſetzung Kaiſer Wenzels. Rupert vom der Pfalg 
Bajazet. 

Timur ſtirbt. 

Sigismund. (+ 1437.) 


. Kirchenverfammlung zu Eoftnig. 


Huß wird verbrannt. 


. Burggraf nn von Rümnberg wird Kurt von 


Brandenburg. : 


. Die Jungfrau vom Orleans wird verbrannt. 
. Albreht II. gewählt. C+ 108.) / 
Friedrich IN.:& 14939 

. Buchdruderfunft. Guttenbaug. 

. Ende des griechiſchen Kaiſerthums. Mademed H. 


Erzherzogthum Oeſterreich. k 


1454, Polniſch Preußen. 


1462. 


Iwan Waſiljewitſch J. 
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1477. Karls des Kühnen Tod. Maria. Die Niederlande 
fommen an Oeſterreich. | 

1490. Matthiad Corvinus ftirbt. 

1492. Ferdinand der Katholiſche. Entdedung von America 
dur Chriſtoph Colombo. Ende des Reichs Granada 
in Spanien. 

1493. Marimilian I. (4 1519.) 

1495. Landfrieden. Herzogthum Würtemberg. 

1498. Vasco de Gama. 

1499. Ismael Soft in Perjien. 

1503. Pabft Aerander, v1. Richt, * 

1513. Leo X. 

1516. Ferdinand der Katholifhe ftirbt. RE: 

1518. Cortez erobert Mexico. 


1* 
— en — 


19* 


Keue Geſchichte. 


Von der Entdeckung von America und der Re— 
formation bis zur franzoͤſiſchen Revolution. 


Sechsſster Zeitraum. 


Bon Columbus und Luther bis auf die franzöſiſche Res 
volution, oder von der Entdedung von America und der 
Kirchen Berbefferung bis zu der Auflöfung des römiſch⸗ 
deutſchen Kaiſerthums, und den andern großen Veräns- 
| berungen in dem europäifchen Staatenfyfteme. 


Fahre nach Ehrifti Geburt 1520 bis 1789. 





Erfter Abſchnitt. 


Bon der Reformation bis zu dem weftphälifchen Frieden. 
(1520 bid 1648.) 





Die Deutfhen im fehsten Zeitraume. 
Martin Luther. (geb. 1483. geft. 1546.) 


Idr werdet euch erinnern, daß Kaiſer Maximilian im 
Scherz ſagte: «Wenn Gott nicht beſſer für die Kirche ſorgt, 
als ich armer Jäger und der verſoffene Julius, ſo wird nichts 
aus der Reformation werden.“ — Wirklich hatte Gott, der 
oft die Werkzeuge ſeiner Macht unter den Geringſten im 
Volke erwaͤhlt, bereits einen Mann erweckt, der weit mehr 
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für die Kirche that, als alle Kaiſer und Päbfte. Dieſer 
- Mann war Martin Luther, der Sohn eined armen Berg 
mannes in dem thüringifhen Dorfe Möre. 

Pie die Mutter Zefu, wurde auch Luthers Mutter uns 
vermutbet auf einer Reife von den Geburtäfchmerzen übers 
eilt. Da fie fi ihre Niederfunft noch nit fo nahe dachte, 
fo war fie mit ihrem Manne nah Eisleben auf den Jahr⸗ 
marft gegangen, wo fie am 10. November 1483 ein Knäb— 
hen gebar, dad am folgenden Martinitage in der dortigen 
Kirche getauft, und dedwegen Martin genannt wurde. 

- Das folgende Zahr zogen die Aeltern nah Mannzfeld, 
wo Vater Luther eine beffere Anftellung in den umliegenden 
Bergmwerfen erhalten hatte. Dort wuchs der fleine Martin 
fhnell heran, und wurde fhon früh und mit großer Strenge 
zum Befuhe der Schule angehalten. In feinem vierzehnten . 
Jahre fam er in die lateinifhe Schule zu Magdeburg, und 
im folgenden (1498) nah Eifenah, wo. feine Mutter Ver: 
wandte hatte. Der Züngling. beſaß Fleiß und Talente; er 
machte daber fehr fchnelle Fortfhritte im Latein und in den 
andern. Schulwiffenfhaften. Seinen Unterhalt aber mußte 
er. fih ald armer Schüler fümmerlihd mit Singen vor den 
Häuſern erwerben, wo er oft, ftatt der gehofften Gabe, mit 
fhnöden Worten abgefertigt wurde. Nicht viel beffer erging 
ed ihm auf der Univerfität zu Erfurt, ob ihn gleich fein uns 
bemittelter Vater mit aller Liebe und Treue unterftüßte, Er 
batte nicht die Mittel, wie andere Studenten, zu reiten, zu 
fähren,, zu trinfen, im luftigen Gefelfhaften zu fchmelgen: 
Und dieß war vielleiht fein Glück, denn wahrfheinlich wäre 
nicht der große Mann aus ihm geworden, wenn: der Trieb 
zur Arbeit und zur Ausbildung feines Geiſtes durch Zer— 
fireuungen gelähmt worden ware. Schon im Gahre 1503, 
alfo in feinem zmwanzigften Jahre, wurde er Magifter. Sein 
Dater wünfhte, daß er die Rechte ſtudieren möchte; allein 
zufällig befam jegt ımfer Martin, zum erftenmal in feinem 
Leben, auf der Univerfitätsbibliothet zu Erfurt, eine voll; 
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ſttaändige lateinifhe Bibel in. die Hände. Man hatte zu jener 


Zeit noch Peine deutfhe Ueberfegung derfelben; dem gemeis 
nen Manne war nichts davon befannt, als die Sprüche, 
über die gepredigt, und die Evangelien und Epifteln, die in 
der Kirche vorgelefen wurden; felbft viele Geiftlihe wußten 
nicht mehr Davon, deswegen war es eben den Päbften und 
ihrer Klerifei fo leicht, dem Volfe aufzubinden, was fie nur 
wollten, und fo viele Neuerungen in der Religion einzufühs 
ren. — Die freute fih unfer Luther über diefen föftlichen 
Fund! Mit welher Begierde durchblätterte er das Buch, in 
dem er weit mehr entdedte, ald er erwartete. Jemehr er 
lad, deſto mehr fand er ſich angezogen, durd die einfachen, 
fanften und verftändlihen Lehren Zefu. Die Wiffenfchaft 
von Gott und der chriftlihen Religion ans diefer erften und 
reinften Quelle fludiren gu fönnen, war nun fein höchſter 
Wunſch. Gebt efelte ihn das Studium der Rechte, gegen 
das er ohnehin fhon Abneigung fühlte, gänzlich an. Er ber 
fhloß in feinem Herzen, ed aufzugeben. Der erfhütternde 
Tod eines jungen Freundes, Alexis war fein Name, der 
auf einem Spaziergange bei einem ausgebrodhenen Donner 
wetter von dem Blige an feiner Seite erſchlagen wurde, bes 
ftärfte ihn in dem gefaßten Vorſatze. Ohne jemanden etwas 
davon zu entdeden, ging er in dad Auguftinerflofter zu Er 
furt, und ließ fih unter die Moͤnche aufnehmen. Hier hoffte 
er durh Gebet und fromme Uebungen Gott mit fi zu vers 
föhnen, und die Geligfeit zu verdienen, denn fein zartes Ger 
wiffen wurde, man weiß nicht genau warum? unaufhörlich 
von Furcht und Zweifeln an der Gnade des Himmels geäng- 
ftiget. Sollte er angeben, dur welche Vergehungen er die 
Gottheit beleidiget habe, fo fonnte er es nicht. Deswegen 
fhalt ihn oft fein Beichtvater einen Narren; und Doctor 
Staupig, fein Prior, fagte ganz naiv zu ibm: Du mußt 
ein Regifter haben, darinnen redhtfhaffene Sünden ftehen; 
fol Chriftus dir helfen, fo mußt du nicht mit folhem Hum: 
pelwerk und Puppenfünden umgehen, und aus jedem Bom⸗ 
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bert eine Sünde mahen, — Luther ſchwieg, und unterwarf 
fi in feinem Klofter demüthig jeder Büßung, und den nie 
drigften Dienften, die man von ihm forderte. Er ließ ſich 
gefallen, die, Kirche auf- und zugufhlieffen, die Kirchenuhr zu 
richten, mit dem Bertelfad durch die Stadt zu laufen, und 
von den Bürgern Brod, Eier, Fifhe, Fleifh und Geld eim 
zufammeln, ja foger den Unflath aus den heimlichen Gemäs 
ern der Mönche zu fchaffen. 

Luthers alter Bater war untröftlih über die Standes- 
veränderung feines Sohnes, und zog feine Hand gänzlich 
von ihm ab. Diefer aber benüste die Einfamkeit des Klos 
fterd zum Ötudiren der Bibel und der Philofophie, und zeich- 
nete ſich bald vor allen Brüdern durch hervorſtechende Tas 
Iente und Kenntniffe aus. Im Jahre 1501 empfing er end» 
lich die Priefterweibe; fein Weihbifhof machte ihn, wie Mar: 
tin fih ausdrüdte, zum Pfaffen Im folgenden Zahre 
wurde er, auf Vermittlung feines Gönners, Dr. Staupitz, 
als Profeffor der Philofopbie auf die neu errichtete Univer⸗ 
fitat Wittenberg berufen, wo ſich erft deö jungen Luthers 
Genie nad feinem ganzen Umfange entwidelte. Er lehrte 
feine Schüler die Fefleln der alten Schulregeln in der Phi- 
lofophie abftreifen, und machte die Rechte der gefunden Ders 
nunft geltend. Durd feine Freimüthigkeit, feinen kräftigen 
Vortrag, und das kühne Wegſchreiten über ale Vorurtpeile, 
fammelte er bald Zubörer in Menge um fi ber. Nicht ges 
ringeren Beifall fanden feine Predigten, bei denen er außer 
ordentlihen “Zulauf batte. 

Im Zahre 1510 mußte er in den Angelegenheiten fei- 
ned Ordens, dem er noch immer treu geblieben war, eine 
Reife nad) Rom mahen. Dort ſah er in der Nabe die 
Schwelgerei und das unbeilige Leben des heiligen Was 
terd (damals Leo X.), auch die Leihtfertigkeit , die Sit⸗ 
tenlofigteit der römifhen Klerifei, So verſchwand gar bald 
in feinem Herzen vor der pabftlihen Heiligkeit ale Scheu, 
die er mitgebraht hatte, 


* 
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Nah feiner Zurückkunft wurde er im Jahre 1512 zum 
Doctor der Theologie erhoben, welhe Würde er anfangs 
aus Befcheidenpeit abzulehnen fuhte. Sie wurde ihm aufge 
drungen; und mun ging fein ganzes Beſtreben dahin, durch 
Sprahmwiffenfhaft und gründliche Gelehrfamkeit feinem neuen 
Amte als Lehrer der Religion, immer mehr Ehre. zu malhen. 
Sn diefer nie von ihm gefuchten Erhebung fand er nad und 
nad einen bimmlifhen Beruf, Das Studium der Bibel er; 
füllte ihn mit Zuverfiht, mit Troft, mit Vertrauen auf Gott, 
und gab feinem Geiſte einen neuen höhern Schwung. Der 
Beifall, den feine Vorträge in dem Hörfaale und in der Kirche 
fanden, belebte feinen Muth. Aus dem blöden, ſchwermü⸗ 
tbigen, hypochondriſchen Manne, der er vorber war, wurde 
bald der heiterfte, offenfte und angenehmfte Gefelljchafter, der 
feinen Umgang durd) wip, Munterkeit und die droligften. 
Einfälle würzte. 

Waͤhrend Martin Luther in Wittenberg mit ſolchem Bei⸗ 
fall fein Lehramt verwaltete, durchzog ein Leipziger Domini— 
canermönd, Johann Tezel, dad Land von Ort zu Ort unter 
großem Zulauf des Volkes, und verfaufte pabftlihen Ablaß 
für alle vergangene und zufünftige Sünden, befreite für ein 
paar Groſchen jede Seele, die man wollte, aus dem Fegfeuer, 
und verhandelte den Himmel für Geld. Er führte zwei große‘ 
Kiften mit ſich herum; in der einen waren päbftlihe Ablaß— 
briefe für alle möglihe Sünden; in der andern die Thaler, 
die er damit gewonnen hatte, und dieer an Albrecht, Kuw 
fürften und Erzbifhof von Mainz und Magdeburg verredhs 
nen mußte, denn diefer war des Pabſtes Generalpachter für 
den Ablaß. Albrecht bätte zu dem Abſatz feiner Waare 
feinen tüchtigern Mann wählen fünnen, ald diefen Tezel. 
Sn jedem Orte, wo er feinen Kram auffchlug, ließ er ein 
Kreuz aufrihten, oder ließ ein großes Feuer anzünden, und 
fhrie feine Zettel aus, wie ein Marktfchreier. Mit meinem 
Ablaß, fagte er, babe ich mehr Geelen erlöft, als Sanct 
Petrus mit feinem Evangelium; mein rothes Kreuz mit dem 
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päbftlihen Wappen ift fo kräftig, ald das Kreuz Chriſti; ich 
babe Mat, alle Sünden zu erlaffen, den Lebendigen und 
den Todten, und hätte fich felbit einer an der Mutter Gots 

ted vergriffen, fo könnte ih ihm vergeben, 

Sp wie das Geld im Kaften Elingt, 

Die Geele aus dem Fegfeuer fpringt. 
Kommt alfo alle berbei, ihr, denen an der Erlöfung eines 
verftorbenen Vaters, Bruders, Kindes, einer Frau, oder ei- 
ned Ehemanned gelegen ift, für vier Groſchen führe id eure 
Lieben aus dem Fegfeuer in den Himmel ein! Es ift nicht 
möglih, euer Geld beffer anzuwenden! — Go bethörte er 
daß leihtgläubige Vol. Mancher arme Menfh gab feinen 
legten Heller für einen Ablaßzettel bin. Tegel hatte auch 
Milde und Butterbriefe feil; wer einen folhen Brief 
löfete, dem war erlaubt, in der Faftenzeit Milh und Butter 

fpeifen. u 

Mit feinem Ablaßkram erfhien Tezel 1517 zu Ju: - 
terbod, wohin ibm aus dem nahen Wittenberg eine Menge 
Menfhen zuftrömten, die fich Ablaßzettel fauften. Kamen 
fie in der Folge bei ihren Beihtvätern zur Beichte, fo ver- 
baten fie fi jede Auferlegung einer Buße, und verlangten 
nicht einmal mehr die Abfolution, Darüber ergrimmte Luther, 
und donnerte erft wider einen fo gottesläfterlihen Uufug in 
feinen Predigten, und weiterhin fchlug er an die Thüre der 
Schloßfirhe zu Wittenberg 95 Streitfäge gegen den Ablaß 
an, die er ſich gegen jedermann in einer öffentlihen Difpus 
tation zu vertheidigen erbot. — Es erfhien niemand, der 
ed gewagt hätte fie anzugreifen; bald aber wurden Abſchrif— 
ten davon in gang Deutfchland, und felbit außer Deutfchland 
verbreitet, wo fie allgemeines Auffehen erregen. — Bon 
dem Tage an, da jene 95 Thefed von Luther öffentlich ars 
gefhlagen wurden (31. Oct. 1517), wird der Anfang der 
Reformation gerechnet, deren breibundertjähriges ZJubelfeft 
(1817) von und und allen Proteftanten gefeiert wurde. 
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Als Tegel von Züterbod, mo er fih lange aufgehalten 
hatte, wegzog, ritt ihm ein Edelmann mit einigen Knechten 
nah, holte ihn in einem Walde ein, und bat fih um die 
Gebühr einen Ablaßbrief für eine fünftige Sunde aus. Kaum 
batte er den Zettel in der Hand, fo nahm er dem beftürzten 
Tezel feinen Geldfaften weg, Bedenfft du denn, was du 
thuft, fhrie der Dominicaner, D ja, erwiederte lachend ber 
Edelmann; dieß ift eben die Sünde, für die ich mir einen 
Ablaßbrief gefauft habe. Im Triumph brachte er nun den 
Geldfaften nah Züterbod zurück, wo derfelbe bis auf diefen 
Tag zu feben if. In der Folge fam Tezel auch in die frän- 
fifche Gegend, nah Nürnberg, und machte berrlihe Geſchäfte. 
Er fchlug feine Bude auf dem Plate auf, wo jet der Hars⸗ 
dorferifhe Hof fteht, der gegenwärtig im Befig der Holz 
fhuberifhen Familie ift. 

Luther wurde für feinen Muth und feine Freimütbigfeit 
von allen Freunden der Aufklärung gelobt, von allen Anhän- 
gern des Pabſtes und der Klerifei verfegert. Es erſchienen 
viele Schriften gegen ihn; vorzüglich wurde er von dem Dos 
minicaner Hohftraaten zu Köln, von einem Doctor Ed 
zu Ingolftadt, und von Prieras, einem Official (Beamten) 
des päbftlihen Hofes angegriffen, und mit Schmähungen übers 
bäuft. Luther adtete fie nicht; eben fo wenig fümmerte 
er fi um eine Vorladung des Pabſtes, der verlangte, er 
folle jih binnen 60 Tagen in Rom einfinden, und fih da 
vor ihm yerantworten. Es fihien dem heiligen Vater fehr 
viel daran gelegen, feiner habhaft zu werden, denn er ließ 
zugleihh den Kurfürften von Sachſen auffordern, Luther 
zu verbaften, ihm ald einem Kinde der Bosheit und einem 
Sottedverähter die Drdendfleidung abzunehmen, und den 
Mann an den päbftlihen Nuntius in Augsburg auszuliefern, 
der ihn dann weiter nah Rom würde führen laffen. Allein 
der Kurfürft, der fehr viel auf Luther hielt, weil der geady 
tete Mann die neue Univerfität in Aufnahme gebraht, und 
die Stimmen aller Studenten und Bürger für ſich hatte, 
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machte Vorſtellungen gegen dieſe Verfügung, und bewirkte, 
daß die Sache ganz in Deutſchland verhandelt werden ſollte. 
Nun erhielt Luther Befehl, vor dem päbſtlichen Nuntius, 
dem Cardinal Cajetanus, in Augsburg zu erſcheinen, 
und fi) dort mit feiner Vertheidigung vernehmen zu laffen. 
Allein feinen Freunden war bange, ed möchte dort Huſſens 
Schidfal feiner warten; felbft Kaifer Marimilian I., der 
fih damals, des Reichſtages wegen, in Augsburg aufhielt, 
war um ihn beforgt, und bat den Cardinal, mit dem armen 
Bruder fäuberlic zu verfahren. Luther aber vertraute der 
Gerehtigfeit feiner Sahe, und war auf alles, felbit auf den 
Märtyrertod, gefaßt. 
Er erfhien im Jahre 1518 zu Augsburg unter einer 
ftarfen Begleitung, und, ftellte fih vor dem Cardinal. Diefer 
verlangte von ihm unbedingten Widerruf. Ich bin bereit dazu, 
antwortete Ruther, wenn jemand mid aus der Schrift einer 
Irrlehre überweifen fann. Der Cardinal wollte fih wohlbe⸗ 
dächtlich nicht darauf einlaffen; er fagte, ed fey unter feiner 
Würde, mit einem Luther zu difputiren, und entließ den 
dreiften Mann mit dem Verbot, ihm jemald wieder vor die 
Augen zu fommen, ed wäre denn mit einem Widerrufe. 
Luthers Begleiter hatten am diefer Unterredung ges 
nug. Es ſchien ihnen rings umher immer unbeimlider 
zu werden; daher fanden fie für gut, ihren Freund nod in 
derfelben Naht durch ein Meines Pförtlein aus der Stadt 
zu fhaffen, ihn auf ein gutes Pferd zu fegen, und fo ſchnell 
als möglih nah Sadhfen zurück zu führen. Am 30. October 
famen fie wieder glüflih mit ihm zu Wittenberg an. 
Luther hatte in der Folge eine zweite, eben fo frucht: 
lofe Unterredung mit einem andern päbftlihen Gefandten 
(Miltiz) zu Altenburg. Bald kam die Sache fo weit, 
daß fein Vergleih mehr möglih war. Die Papiften flürmten 
immer beftiger mit Schmähungen auf Luther los; manche 
Prediger fhrieen auf der Kanzel, es fey feine Sünde, einen 
folhen Erzfeger todt gu fhlagen; der Legat Miltiz erbielt 
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den gebeimen Befehl, fih auf irgend eine Art der Perfon 
diefed Moönchs zu verfihern, und ihn nah Rom abzuliefern. 
Luthers Muth fhien mit der Gefahr zu wachſen. Er 
wurde in feiner Vertheidigung immer Fühner, immer gemwal; 
tiger; er zeigte, daß die Statthalterfhaft Chrifti, die ſich 
die Päbſte zufchrieben, nirgend in der heiligen Schrift ges 
- gründet fey, und die römifhen Bifhöfe nicht mehr Macht, 
ald andere Priefter haben, Vergebung der Sunden zu er: 
tbeilen. ] 

Jetzt erfhien eine päbftlihe Bannbulle gegen Luther.‘ 
Es batte fie Doctor EA von Rom mitgebradt. Er wollte 
fie in allen Städten anfhlagen laffen; zu Reipzig wäre er . 
aber darüber von den Studenten beinahe todt geprügelt wor» 
den; an vielen Orten verbot der Magiftrat den Anſchlag, 
an andern wurde ‚fie von dem Volke wieder abgeriffen., Ju 
einem Theile von Deutfcland lad man jegt Luthers Schrifs 
ten mit neuer Begierde; in andern Gegenden, wie 5. B. 
zu Rom, zu Köln, zu Löwen, wurden fie von dem Scharf: 
richter verbrannt. Luther verfuhr niht glimpfliher mit der 
päbftlihen Baunbulle. Er ließ, am 10. December 1520 zu 
Wittenberg, ein großes feuer anfhüren, und warf, unter 
lautem Zubel aller Studirenden, die Bulle, nebſt allen päbft- 
lihen Canonen und Decretalen (Gefegen und Verordnungen) 
eigenhändig in die Flammen. So fagte er fih und feine 
Anhänger kräftig und feierlih von aller Unterwürfigfeit gegen 
den Pabſt los, und trennte die neue geläuterte Kirche von 
der alten. - 

Diefe fühne That machte nit geringen Lärm in der 
Welt, und bradte Luther in neue größere Gefahr, Man 
wollte fih der deutfhen Beftie, wie die päbftlihen Ger 
fandten fih ausdrückten, entledigen, was es auch koſten 
möhte; und da der Mann mit Geld niht zum Schweigen 
zu bewegen war, bradte man ihm Gift bei. Allein die 
Natur half ſich durch ftarfe Ausleerungen; Luther blieb am 
Leben, und vollendete das angefangene große Werk. 
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Luther auf dem Reichsſtage zu Worms. (1521:) 

Marimilian I. war im Jahre 1519 geftorben , und 
an feine Stelle wurde Karl V., fein Enkel, zum Kaifer ers 
wählt. Diefer Fürft verfammelte im Jahre 1521 zu Worms 
einen Reihdtag, auf welchem auch Luthers Kebereien zur 
Sprache famen: Es wurde befchloffen, diefen Mönd vorla- 
den zu laffen, und ihn vor allen Fürften, feiner Lehren wes 
gen, zur Nehenfchaft zu ziehen. Der Kurfürft von Sachſen 
wirfte ihm ſicheres Geleit aus, und verfprah ihm feinen 
mähtigen Schuß. Luther wurde gewarnt und an Huſſens 
Schickſal erinnert; allein er actete feine Gefahr und fühlte 
fi ftarf genug, gegen den Pabſt, die Klerifei, die Vorur— 
theile und Mißbräuche eines ganzen Jahrtaufends aufzutreten, 
und feine Behauptungen gegen den Kaifer und alle Fürſten 
des Reichs zu vertheidigen. Seine Reife glih einem Tri- 
umphzuge. Allenthalben ftrömte das Volk herbei, um ihn 
zu feben; aus Worms allein famen ihm bei 2000 Menſchen 
zu Pferde, zu Wagen und zu Fuß entgegen. Sein Muth 
wurde dadurch geſtählt. Umfonft flüfterte man ibm aufs 
neue zu: Hüte di vor diefer Stadt. Luther antwortete: 
Ich muß hinein, wenn gleich fo viel Teufel darin ſaͤßen, als 
Ziegel auf den Dächern. 

An einem beſtimmten Tage wurde er eingeführt in den 
großen Verfammlungsfaal, wu Kaifer Karl V., der Erzher⸗ 
zog Ferdinand, fehd Kurfürften, vier und zwanzig Der: 
zoge, acht Marfgrafen, dreißig Biſchöfe und Präfaten, auch 
- viele Fürften, Grafen, Herren und Gefandte feiner warteten, 
und begterig waren, ihn zu hören. Man verlangte von ihm 
die Widerrufung feiner Behauptungen. Luther antwortete 
mit einer langen Rechtfertigungsrede, die er mit den Worten 
endete: «EB fey denn, daß ich mir Zeugniffen der heiligen 
Schrift, oder mit Öffentlihen, Haren und hellen Gründen 
und Urfahen überwunden und überwiefen werde, fo fann und 
will ich nicht widerrufen, weil weder fiher noch gerathen ift, 
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etwas wider Gemwiffen zu tbun. Hier ftebe ih, ih kann 
nit ander8, Gott helfe mir. Amen.» — Dieß gefhah am 
17. April 1521. Rad diefer Erflärung wurde er entlaffen. 

Es fehlte niht an Hoffhrangen, die den Kaiſer zu ber 
seden fuchten, Luther das freie Geleit nicht zu halten, und 
mit ihm zu verfahren, wie ed einft mit Huß gefcheben war; 
allein Karl hatte ein feineres Ehrgefühl, ald Kaifer Sig: 
mund, und verabfheute eine folhe Treulofigfeit. Luther 
durfte fi daher ungehindert wieder entfernen. Alles deutete 
aber feinen nahen Untergang an. 





Luther auf der Wartburg. (1521.) 


Luther wollte, auf feiner Rüdreife, das Dörfchen 
Möre, wo einft feine Eltern lebten, und feine dafigen Ver⸗ 
wandten, befuhen. Er fam-glüdlich bei ihnen an. Als er 
aber von da weiter feinen Weg nah Wittenberg fortſetzen 
wollte, wurde er plöglich in einem Walde von fünf verfappr- 
ten Reitern angefallen, die ihn aus dem Wagen riffen, auf 
Ahwegen mit ihm davon jagten, um feine Reifegefellihaft 
aber fih nicht befümmerten. Kine Strede weit mußte er 
neben ihren ‘Pferden ber laufen; endlich ſetzten fie ihn auf 
ein Roß, und gallopirten mit ihm dem Bergihloffe Bart» 
burg, eine halbe Stunde von Eiſenach, zu. Hier wurde 
er wie ein Staatögefangener behandelt; doc lief man ibm 
Freiheit, zu thun, was. er wollte, Er erhielt ein eigenes 
Zimmer; man ließ es ihm weder an Büchern, noch au Schreib» 
materialien fehlen; er durfte fogar audreiten, und, unter dem 
Namen des Zunfer8 Georg mit, den Leuten in ‚der. Rach⸗ 
barfchaft fprehen. Er war nämlich wicht von feinen Feinden, 

fondern auf Befehl feined Kurfürften, Friedrihs des 
Weiſen, der ihn liebte und fhägte, entführt worden. Um 
den redlihen Mann den. Nachſtellungen feiner Feinde zw ents 
rüden, hatte er ihn auf dieſes einfame Schloß bringen laffen, 
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wo Luther eilf Monate verlebte. Niemand wußte, was aus 
ihm geworden war. Er aber blieb in feiner Einfamfeit nicht 
müßig. Es erfhienen von ihm mehrere fleine Schriften, und 
er arbeitete, wie vorher, an feiner Bibelüberfegung, hatte 
aber dabei, feiner Meinung nah, gar manche Anfehtung von 
böfen Geiftern, die ihn bei der Arbeit an dem Worte Got: 
ted zu hindern fuchten. Die Furcht vor denfelben machte 
ihn fo unruhig, daß er bei dem geringften Geräufche in eins 
ander fuhr. Einft — fo erzählt man — fah er wirklich den 
Teufel an der Fenfterwand ſtehen, ergriff fein Dintenfaß, 
und warf es Ihm nah dem Kopfe. Noch jetzt zeigt man 
den Reifenden, welde die Wartburg befuchen, die Spuren 
des Dintenfleds an der Wand ded Zimmers, wo Luther bie 
angeblihe Erfheinung hatte. Er felbft aber gedenkt dieſer 
Geſchichte nicht in feinen Schriften. Doc erzählt er, daß 
ihm der Satan einmal über einen Sadf mit Hafelnüffen fam, 
fie an den Balfen zerknickte, an feinem Bette rumpelte, auf 
der Treppe polterte. So feſt hatte der Blaube an das 
Spufen des Tenfeld und der Gefpenfter von Kindheit an 
in feiner Seele Wurzel gefhhlagen, daß er ſich auch als dem 
fender Mann nit frei davon machen fonnte, 

Bald nah feiner Entfernung von Worms wurde er in 
die Reihsacht erklärt, und aller bürgerlihen Rechte für vew 
Iuftig erfannt, Es erfolgten auch neue Bannbullen vom 
Pabfte, die ihm aber auf feiner Wartburg wenig fihadeten. 
Er ließ da dad Ungewitter vorüber ziehen. Doch ald er 
börte, daß in feiner Abmwefenheit in den Kirchen von Witten» 
berg allerlei Neuerungen unternommen wurden, eilte er mit: 
ten durch das Land ded Herzogd von Sachſen, der außeror⸗ 
dentlid wider ihn erbittert war, in diefe Stadt zurüd, ftillte 
den Aufſtand, und führte, theild dur kräftige. Predigten, 
theild durch Sanftmuth und Behutſamkeit, alles zur vorigen 
Ordnung zurück. März 1522. | 
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Luther legt die Mönchöfutte ab, und verheirathet ſich. 
(1524.) | 


Mit neuem Eifer feste Luther das Werk der Refor: 
mation fort. Er änderte die Liturgie, das heißt, die Ein- 
richtung des öffentlihen Gottesdienſtes, die Reden und Ges 
bete ab, die bei demfelben vorfommen. Im Sabre 1524 
fagte er fih endlich gang von dem Mönchsſtande los, warf 
die Auguftinerfutte weg, und erfhien in ſchwarzer Kleidung, 
wie fie bei den proteftantifhen Geiftlihen noch jetzt gewöhn⸗ 
lich. if, Durch diefen Schritt wurde dad Signal zur Aufbes 
bung der Klöfler, und zu einer befjern Verwendung der 
Kichengüter gegeben. 

Längſt fhon hatte Luther auch gegen die Ehelofigfeit 
der Geiftlihen geeifert, denn in der Schrift ftebt gefchrieben: 
Ein Bischof fol eines Weibes Mann feyn; Luther aber war 
bis zu feinem 42. Jahre immer unverheirathet geblieben. Nach 
einem langen Kampfe mit fich felbft, ließ er fich endlich bes 
reden, andern mit feinem Beifpiele voran zu geben. Er 
vermählte fi mit einer ehemaligen Nonne, Katharina von 
Bora, die er lieb gewonnen hatte, und die unter die eif- 
rigften Derehrerinnen feiner Perfon und feiner Schriften ge: 
hörte... Sie gebar ihm mehrere Kinder, und er lebte recht 
verguugt und glüdli mit ihr. | 


— — — — — — 


Zwingli. Calvin. Urſprung des Namens Prote— 
ſtanten. Augsburgiſche Confeſſion. (1330.) 


Alles, was Luther that, geſchah anf dem Wege der 
Ordnung, und mit Genehmigung ſeines Landesherrn. Er 
erflärte ſich laut gegen Aufruhr und tumultuariſche Bewegun⸗ 
gen. «Diefer Sache, ſchrieb er, fol und kann fein Schwerdt 
rathen oder helfen; Gott muß bier allein regieren, ohne alles 
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menfchlihe Sorgen und Zuthun.» Sn den Bemühungen, 
Licht zu verbreiten, wurde er von feinem fanften und ges 
lehrten Freunde, Philipp Melanchthon, der, wie er, 
Profeffor zu Wittenberg war, treulih unterftügt. Luther 
geftand offenberzig, daß fein Philippus mehr verftebe, als 
er felbft; Lut her aber befaß weit mehr Muth, Kraft und 
Feſtigkeit als der ſchüchterne Melanhtbon. Einer ergänzte 
gleihjam den andern durd feine befondern Eigenfdaften,' und 
beide vereint, arbeiteten ungleich ſicherer, ald Einer, nad 
ihrem gemeinfhaftlihen großen Zwecke. 

Zugleih mit Luther war in der Schweiz ein anderer 
wabrbeitsliebender, muthiger und ſtandhafter Mann aufges 
ftanden, der fih um die Verbefferung der Kirche redlich bes 
mübete. Die war Ulrih Zmwingli, Prediger zu Zürd), 
der Gründer der reformirten Kirche. Auch ibm mißfiel der 
Ablaffram, und er fing in dem Jahre 1519 an, öffentlich 
dagegen zu predigen. Don feiner Landesobrigkeit unterftügt, 
ging er bald nod weiter, tadelte immer mehrere der gewöhn- 
lichen päbftlihen Religionslehren, und flimmte mit Luther, 
obne etwas mit ihm verabredet zu haben, in den meiften 
Punkten, doch nicht in allen, überein. Die vornehmfte Abs 
weihung unter ihnen fand fi beim beil. Abendmahl, denn 
Zwingti behauptete, dad Brod und der Wein feyen bloße 
Symbole (Zeichen) des Leibed und Blutes Eprifti; Luther 
aber meinte, nah den Worten Chriſti werde fein Leib und 
Blut auf eine geheimnigvolle Art in dem Abendmahle mit dem 
Weine und dem Brode verbunden, und fey in demfelben uns 
gefähr eben fo vorbanden, wie dad euer in einem glüben- 
den Eifen. Zmwingli wollte auch feine Bilder, Lichter und 
andere Verzierungen in den Kirchen dulden, und eine völlige 
Bleichheit des Anſehens unter den driftlihen Lehrern eits 
führen ; Luther aber verlangte, daß, guter Ordnung wegen, 
einige Lehrer zu Vorgefegten und Auffebern der andern ers 
nannt werden folten. Nach Zwingli traf Johann Cals 
vin (Chauvin) ein fcharffliniger und gelehrter Frangofe, der 

u. 20 


306 Sechster Zeitraum. In. C. G. 1520 — 1789. 


ald Prediger und Lehrer der Theologie zu Genf geftorben 
ift,, einige erhebliche Aenderungen. Durch wechfelfeitige Nach⸗ 
giebigfeit und brüderlihe Verftändigung hätte man fi über 
alle Abweichungen leiht vereinigen können; aber Luther 
behandelte die Schweizer NReformatoren mit folder Undulds 
famfeit und Härte, dag man wohl fagen kann, er allein fey 
Urfache an der Trennung beider Kirchen gewefen. 

Die Hauptfäge feiner Lehren trug Luther in feinem Ka— 
techismus zuſammen, der im Jahre 1528 erfhien, und nad 
welhem von dort an die lutheriſche Jugend unterrichtet wurde. 
Das Gefhrei der Papiften gegen diefe Lehren wurde aber 
immer lauter und heftiger. Um die Streitigkeiten zwifhen beis 
den Partheien beizulegen, wurde 1529 zu Speier eine Reichsver⸗ 
fammlung gehalten. Den Intherifhen Fürften ward bier zus 
geftanden, ihre neue Lehre beigubehalten, doch follten die 
Meffe und andere Patholifhe Gebräude “weiter nicht abges 
ſchafft, und feine andern Neuerungen in der Religion vor; 
genommen werden, bid zu einer fünftigen Kirchenverſamm⸗ 
lung. Wider diefe Befhränfung ihrer Glaubensfreiheit reich 
ten aber die Lutheraner eine Proteftation (einen Widerſpruch, 
eine Verwahrung) ein, von welcher fie feitdem den Namen 
Proteftanten erhalten haben, unter welchem jegt aud die Res 
formirten begriffen find. 

Hieranf wurden auf dem Reichsſstage zu Augsburg 1530, 
‚auf welchem Kaifer Karl V. felbft erfhien, neue Gitungen, 
der Religion wegen, veranftaltet, wobei die proteftantifchen 
Fuürften ihr Glaubensbefenntniß übergaben, dad von Luther 
war abgefaßt, von Melandhtbon aber, weil Luthers 
Styl zu beftig ſchien, umgearbeitet worden war. Dieß war 
die fogenannte augsburgifhe Confeffion, oder dad 
augsburgifhe Glaubenäbefenntnig. Die Papiften börten fie 
mit Unmwillen an, und fchrieen allgemein über Ketzerei, brach 
ten ed auch dahin, daß die weitere Ausbreitung Diefer gott: 
lofen Lehre verboten wurde. Die proteftantifhen Fürften 
faben nicht ohne Unruhe die Gefahr, welche ihnen drobete. 


Luthers Tod. 307 


Sie hielten ed daher für rathſam, in einen engen Bund mit 
einander zu treten, und nötbigen Falls ihre Gewiſſensfreiheit 
mit den Waffen zu vertheidigen. Diefer Bund wurde im 
März 1531 zu Schmalfalden geſchloſſen. Er heißt daher 
der fhmalfaldifhe Bund. Alles deutete jegt auf einen 
nahen Religionskrieg. Der ehrliche Luther aber erlebte 
nicht das Herzeleid, durch feinen wohlgemeinten Eifer, dem 
Ehriftenthume feine vorige Reinheit wieder zu geben, Bür⸗ 
gerfriege und Blutvergießen veranlaßt zu haben. 


Luthers Tod. (18. Febr. 1546.) 


Der gute Luther fränfelte beftändig in den zwanzig leb- 
ten Sahren feines Lebens; er hatte mit hartnädigen und 
fhlimmen Uebeln zu fämpfen; befonderd mit fchneidenden 
Steinfhmerzen, und einem Rheumatismus im Kopfe, begleis 
tet von Schwindel und Obrenfaufen. Eilf Tage lang fonnte 
er einft dad Wafler nicht laffen, und oft binderte ihn der 
Schwindel, feine Gedanfen zu fammeln. Gleihwohl war er 
unermüdet in Arbeiten und Predigen. Er glaubte, es feyen 
alle feine Leiden nichts anders ald Anfehtungen vom Teufel; . 
deßwegen fuchte er fi mehr durch Gebete und Sprüche aus 
der Bibel, ald durch Arzneien dagegen zu flärfen. Je mehr 
- Schmerzen er. fühlte, defto mehr mußte ihm, wie er fi auds 
drüdte, «unfer Herrgott herhalten, und fi mit allen Ber: 
beigungen des Gebets die Ohren reiben laffen.» Oft fuchte 
er fi auch durch Mufif zu erbeitern, die er ungemein liebte; 
er war felbft muficalifh, und fpielte mit Fertigkeit Flöte und 
Laute. Zum Glüde waren feine Leiden nit anhaltend, 
Sobald er fih frei Davon fühlte, war er wieder der anges 
nehmfte Gefellfhafter, der feine Freunde durd die fürnigften, 
geiftreihften und wißigften Einfälle erheiterte. Allein jedes 
Zahr nahmen feine Uebel mehr überhand, und es gefellten 
fi) neue dazu. Vergeblich feufzte er wenigftensd nah Ruhe 
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von Gefhäften. «Sch alter, abgelebter, fauler, müuder, und 


nun auch einäugiger Mann, — ſchrieb er in feinem legten 
Lebensjahre, hoffte doch nun ein wenig Ruhe zu haben; fo 
werde ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reden, 
Thun und Handeln, ald ob ih nie etwas gebandelt, ge— 
fhrieben, geredt und gethan hätte. Ich bin der Welt fatt, 
und die Welt meiner, wir find alfo leicht zu fcheiden, wie 
ein Gaft, der die Herberge quittirt. Darum bitte ih um 


ein gnädiged Stündlein, und begebre des Wefens nicht mehr.» 


Diefes ‚gnädige legte Stündlein wartete feiner zu Eis— 
leben, feinem Geburtsorte, wohin er von den Grafen von 
Mannsfeld berufen worden war, um eine Familienftreitigfeit 
beilegen zu helfen. Er fam fhon matt und franf an, pres 
digte aber dod noch viermal in der dafigen Kirche, wohnte 
auch täglich, bis zum 16, Februar 1546, den Sigungen in 
der Angelegenheit der Grafen bei. Am Abend diefed Tages 
fagte er mit fhwaher Stimme: «Wenn id meine lieben 
Landedherren, die Grafen, bier zu Eisleben, verglihen habe, 
fo will ich heimziehen, und mid in den Sarg legen, und 
meinen Leib den Würmern zu effen geben.» — Den folgens 
‘den Tag konnte er nicht mehr ausgehen. Er füblte, daß 
ed fhlimmer mit ihm wurde, und betete viel. Gleichwohl 
legte er fih noch nicht zu Bette, und fam Abende. fogar zum 
Effen in das große Zimmer binab. Als er ſich wieder ent⸗ 
fernt hatte, wurde ed ihm immer bänger auf der Bruft; er 
ging mehrmals and Fenfter, und wieder zurück. Die Todes— 
angft fhien ihn fhon umher zu treiben. Gleichwohl fonnte 
er noch einige Stunden auf feinem Bette ſchlafen. Um Ein 
Uhr nad Mitternacht erwachte er wieder, und die Beklom⸗ 
menheit nahm zu. Alle feine freunde wurden berbei geholt, 
auh Graf Albreht von Mannsfeld und feine Gemablin ers 
ſchienen. Was zu feiner Rettung, oder doch Erleidterung 
gethan werden fonnte, das geſchah. Der Kranke wurde aber 
immer ſchwächer, und fühlte merkliher fein Ende herannahen. 
Dreimal fprah er noch mit matter Stimme: «Mater, iu 
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deine Hände befehle ich meinen Geift!» Sein Freund, Docs: 
tor Jonas, Superintendent und Prediger zu Halle, der 
zugegen war, fragte ibn jetzt no einmal: «Ehrwürdiger Bas 
ter, wollt ihr auf die Lehre von Chrifto, wie ihr fie ges 
prediget babet, auch fterben?» — Luther antwortete darauf 
mit einem deutlihen Ja, legte fih auf die rechte Geite, und 
entfhlief. — Die Umftebenden glaubten, er fehlummere nur; 
allein fhon war fein Geift entfloben. Er ftarb den 18, Fe⸗— 
bruar 1546 in dem 63. Jahre feines Alters. 

Sn einem zinnernen Sarge wurde Luthers Feihe von 
Eisleben über Halle nach Wittenberg geführt, und dort in 
der Schloßfirhe der Erde übergeben. 

Luther hinterließ eine Frau und vier Kinder in ges 
ringen Umftänden. Seine Schriften füllten — die Bibel: 
überfegungen ungerehnet — vier und zwanzig Folianten. 
Er war. fo uneigennüßig, daß er alle feine Handſchriften den 
Buchhändlern unentgeldlih überließ. Hätten diefe eben fo 
edel gedaht, wie er, fo würde Luthers Familie nad feis 
nem Tode niht Noth gelitten haben. 

Die von Luther geläuterte Religion wurde nicht nur 
in einem anfebnlichen Theile von Teutfchland, fondern auch 
in ganz Scmeden und Dänemarf angenommen. Auch in 
den Niederlanden, in England, in Franfreih, Italien und 
andern Ländern, fand fle eine Menge Anhänger. In Nürn— 
berg führten fie bereit im Sabre 1524 Georg Pepler, 
Probft zu St. Sebald, Hector Pömer, Probft zu St. 
Lorenz, Friedrih Piftorius, Abt zu St. Aegydien, und 
andere Beiftlihe ein; neben denen unter den weltlihen Be- 
fördern befonder8 der Rathöfchreiber Lazarus Spengler ge: 
nannt zu werden verdient. 


Karl V. (1519 — 1556. + 1558.) 


Nah Marimilians I. Tod (1519) wurde fein Enfel 
Karl V. von den Kurfürften auf den deutfchen Thron er 
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hoben. Er war fhon König von Spanien, Herr der öfters 
reihifhen Erblante, Befiger der Niederlande, eines großen 
Theiled von America, und eines Theild von Stalien. 

Die deutfhen Fürſten wagten viel, da fie einen fo mäch— 
tigen Regenten zum Herrn über fi ſetzten, denn wie leicht 
fonnte er feine Macht zu ihrer Unterjohung mißbrauden ? 
Um diefe Gefahr zu ‚entfernen, machten fie vorher einen fürms 
lihen Vertrag mit ibm, unter dem Namen einer Wabhlcas 
pitulation, wodurd fie ihre Rechte zu fichern, und die fei- 
nigen zu befhränfen ſuchten. Was galt aber ein Vertrag 
gegen einen mächtigen Kaiſer, wie Karl, wenn er nicht Luft 
batte, ihn zu halten? Wie dem nun fey, die Wahlcapitu- 
lation. wurde von ihm angenommen, und befhmworen. Zu - 
Aachen erfolgte hierauf, mit außerordentliher Pracht, feine 
Krönung, 

Karl führte viele und glückliche Kriege. Er ſchlug fi 
mit den Franzoſen, den Stalienern, den Deutfher, den Türs 
fen, den Barbaresfen von Tunis und Algier; er befam eis 
nen König, einen Pabft, einen Kurfürften, einige Derzoge 
zu Gefangenen, und behauptete ſtets ein großes Uebergewicht 
in Europa. | 

Der gefangene König war Franz 1. von Franfreich, mit 
welhem er, mit wechſelndem Glüde, um den Beſitz von 
Mailand kämpfte. Franz belagerte die Stadt Pavia, und 
beforgte wenig von feinen Feinden, die Mangel an dem’ 
Rothwendigften zu leiden hatten, und ſich nicht aus den Ges 
birgen hervor wagten. Plötzlich ſah er fich aber von allen 
Geiten von den Kaiferlihen bedroht, und zu einer Schlacht 
gezwungen. Es entitand ein fürdterlihes Blutbad; die Frans 
zofen wurden gefchlagen und zerftreut; Franz flürgte vom 
Mferde, und wurde gefangen genommen. Nach vierzehn Tas 
. gen war fein Franzofe mehr in Oberitalien zu ſehen. Diefe 
Schlacht fiel im Jahre 1525, vier Zahre nad dem Reichs—⸗ 
tage zu Worms vor. 

Karl V. hätte jegt in Franfreich eindringen, und einen 
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Theil davon erobern und an ſich reißen fünnen; da er aber 
den König Franz in feiner Gewalt hatte, fo blieb er ruhig 
in Spanien figen, und hoffte, feinen Zwei auf eine viel 
leichtere Art zu erreihen. Er fonnte ja dem Gefangenen 
Gefege vorfhreiben, und ihm feine Freiheit fo theuer vers 
faufen, ald er nur wollte? Wirklich ſetzte er ihm fo harte 
Bedingungen, daß Franz J., dem feine Ehre über das 
Leben ging, hoch und theuer ſchwur, er wolle lieber fter- 
ben, als fie eingehen. Der König wurde in Spanien, wos 
bin er abgeführt ward, mit Ehrerbietung behandelt; Karl 
aber befuchte ihn nicht eber, ald bis er hörte, Daß durd) 
eine Krankheit deffen Leben in Gefahr fhwebe. Die Zufam: 
menfunft war furz, Karl verfprah ihm feine baldige Frei— 
beit, wahrfcheinlih aber blos, um ihn durch dieſes DVerfpres 
hen ein wenig aufzurihten, und feinen Gram zu lindern; 
denn wäre Franz geftorben, fo würde ja die ganze. Frucht 
des Sieges für Kärl verloren gegangen feyn. Endlich fam 
im folgenden Zahre zu Madrid ein Vertrag zu Stande, 
durch weldhen der König, unter drüdenden Bedingungen, Die 
er aber nicht erfüllte, feine freiheit erlangte. 

Karls V. zweiter Gefangener, war der Pabft Ele: 
mens VII, der mit andern italienifhen Staaten ein Bünd- 
niß wider ihn geſchloſſen hatte. Von dem Connetable Karl 
von Bourbon, einem Heerführer Karls, wurde Nom des— 
bald mit Sturm erobert, geplündert, und mit wilder Grau 
famfeit behandelt. Selbſt Lie Gothen und Bandalen hatten 
in diefer fhönen Stadt nit fo fürchterlich gewüthet. Was 
der Soldatenpöbel nicht fortfchleppen fonnte, Dad wurde zers 
ftört; ed brachen Feuersbrünſte aus, und madhten die Mords 
und Zerftörungsfcenen noch gräßliher. Nichts war den auds 
gelaffenen Kriegern zu heilig. Die pabftlihe Sacriſtei ent- 
weihten fie zu einem Pferdeftall; ihren Pferden machten fie 
eine Streu aus den Acten der päpftlihen Regiftsatur; die 
Kardinäle in ihrem Purpur wurden auf Efel gefeßt, und 
dem Pöbel zum Gelächter in der Stadt herum geführt. Den 
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Pabſt belagerte man in der Engeläburg, und bradte ihn 
durh Hunger fo weit, daß er Efeläfleifh eſſen, fih am 
Ende ergeben, dem Kaifer alle feften Plätze im Kirchenſtaate 
ausliefern, und 400,000 Ducaten Löfegeld an das Heer bes 
zahlen mußte. Bis zur Erfüllung der legten Punfte blieb er 
ald Gefangener unter Aufjiht der faiferlihen Generale. — 
Ald Karl V. von dem Unglüde hörte, das dem heiligen Ba- 
ter und der bejammerungsmwürdigen Stadt Nom mwiderfahren 
war, ftellte er fih hoch betrübt, mißbiligte laut das Vers 
fahren Bourbons, und legte mit feinem Hofe Trauerkleis 
der an. Er trieb die Deuchelei fo weit, daß er fogar öffent⸗ 
lihe Gebete für die Befreiung des Pabſtes verordnen lief. 
Er that dad vermuthlih, um das bigotte fpanifhe Volk nicht 
gegen ſich zu erbittern; im Herzen aber freute er ſich nicht 
wenig, einen frehen Feind fo weit gedemüthiget zu baben. 
Zwei Jahre darauf wurde der Krieg durd den Frieden von 
Cambrai geendigt. Karl fam nun felbft nah Stalien, und 
fand fein Bedenken, fih (1530) zu Bologna vor eben dem— 
felben Pabfte, den er fo tief erniedrigt batte, mod tiefer 
zu demütbhigen, ihm die Füße zu füllen, und fid) die Kaifer- 
frone von ibm auffeßen zu laffen. | 

Karls dritter Gefangener war der Kurfürft Johann 
Friedrih von Sachſen, von welchem in der Folge ned die 
Rede feyn wird. | 

Im Zahre 1535 unternahm Karl einen glüdlihen Zug 
gegen Tunis, befiegte unter dem Beiſtand der Malthefer it: 
ter und der Genuefer die Barbaren, befreite über 20,000 
Ehriftenfclaven, jegte den vertriebenen Dey wieder ein, und 
fäuberte da8 Meer von Seeräubern. Schon vorher (1532) 
batte er auch den türfifhen Kaifer Soliman, Der mit einem 
ftarfen Deere Deutfchland bedrohte, aus Ungarn vertrieben, 

E3 entftand ein neuer Krieg mit Frankreich, der 15938 
durch einen zehnjährigen MWaffenftillitand unterbreden wurde, 
Karl V. und Franz I]. hatten eine perfünlide Zuſam— 
menkunft, bei welcher fie fi einander mit folder Freund 
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lichkeit und folhem Zutrauen begegneten, daß niemand hätte 
glauben follen, fie feyen jemald Feinde gewefen. Noch mehr 
erftaunte die Welt, als in der Folge Karl V. von Spas 
nien and, mitten durch Frankreich nah den Niederlanden 
reifete, "und fogar fünf Tage lang an dem” Hofe feines ehe— 
maligen Feinded und Gefangenen zu Paris verweilte. Wie 
leiht wäre es jegt dem König Franz I. geweſen, ihn feſt 
zu halten. Es fehlte auch nicht an Hoffchranzen, die dem 
König rietben, feinen Vortheil zu benugen, und dem Kaifer 
Böſes mit Böſem zu vergelten. Allein Kranz dachte zu edel, 
um das Gaſtrecht zu entweihen, und fich eine unritterliche That 
zu erlauben. Er bewirthete Karl vielmehr mit füniglicher 
Pracht, und lieg ihn mit allen erjinnlihen Ebrenbezeugungen 
durch fein ganzed Reich geleiten. Franzens Artigfeit war 
nicht ganz obnme Eigennuß. Er boffte damit, von dem Kaifer 
die Belehnung über das Herzogthum Mailand zu” erlangen‘; 
feine Erwartung aber fhlug fehl. 

Da Karl V. fein Unternehmen gegen Tunis fo berr- 
lih gelungen war, fo wollte er jetzt (1541) auch den als 
gierifhen Seeräubern feinen ſchweren Arm fühlen laffen, 
und fie fo züchtigen, daß ihnen auf immer die Luſt vergeben 
möchte, fih an feinen und andern chriftlihen Schiffen zu ver: 
fündigen. Wielleiht bätte er feine Abſicht wirflicd erreicht, 
wenn er nicht, wider den Rath erfahrner Männer, den Zug 
in der ſtürmiſchſten Zahrcdzeit unternommen hätte. Anfangs 
ging gleihmohl alles nah Wunſch; die Flotte erreichte glück— 
lid die Höhe von Algier; dad Heer wurde an dad Land ge: 
ſetzt, und die Etadt aufgefordert, fi zu ergeben. Es ers 
folgte eine ftelze Antwort. Run follten gleih am folgenden 
Morgen das Gefhüge, die Zelte, die Vorräthe audgefchifft 
werden, und die Belagerung beginnen. Allein no in ders 
felben Nacht erbob ſich ein fchredliher Sturm, und es ftrömte 
ein fo gewaltiger Plagregen aus dem dicken Gemwölfe, daß 
die Soldaten, die nirgends ein Obdach fanden, bis auf die 
Haut durhnößt wurden, und bid an die Knöchel im Waffer 
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ftehen mußten. Die Feinde benußten am folgenden Mor: 
gen dieſes Mißgefhid. Mit ihrer guten türfifchen Reiterei 
brachen fie hinter den Mauern hervor, und fäbelten eine große 
Menge Chriften nieder. Bergeblih erwarteten Karld Trups 
pen Hülfe von der Flotte. Die Schiffe waren größtentheild 
von ihren Ankern losgeriffen,, und eines an dem andern zer⸗ 
ſchellt worden. Dabei mwüthete der Wind noch immer fort, 
und die Brandung hielt mit folder Heftigfeit an, daß denen, 
die unbefhädigt blieben, Feine Landung möglih war. Das 
Heer mußte fih zurück ziehen, mußte drei Tage lang, von 
den Feinden genedt, an den Küften hin in Koth und Waſſer 
marfdiren, fih von Pferdefleifh nahren, und am Ende fid) 
glücklich preiſen, unverrihteter Sache wenigftend einen Theil 
feiner Fahrzeuge wieder zu erreichen. 


— — — — 


® 


Fortſetzung. Karls Kriege in Deutfchland mit den 
proteftantifchen Fuͤrſten. 


Fünf Jahre nad diefer unglüdlihen Unternehmung ges. 
gen Algier, brah der fhmalfaldifhe Krieg aus. Er 
erhielt diefen Namen, weil er gegen die fhmalfaldifhen Bun— 
deögenoffen gerichtet war. Karl bemühte fi lange, die 
proteftantifhen Furften mit dem Fatholifhen zu vergleichen. 
Da aber alle feine Vorftellungen, feine Verfprehungen und 
Drohungen vergeblih waren, fo fhloß er einen Vertrag mit 
dem Pabfte, der ſich verbindlih machte, ihm 200,000 Kronen 
zu bezahlen, 12,000 Fußgänger und 500 Reiter zu ftellen, 
fie auh ein halb Zahr lang’ auf eigene Koften zu unterhals 
ten, und ibm den halben Ertrag aller fpanifhen Kirhengüs 
ter auf ein Jahr zu überlaffen, wenn Karl zur Unterdrüdung 
der evangelifhen Lehre behülflich feyn wollte. 

Die Proteftanten, an deren Spike der Kurfürft Jo— 
bann Friedrih von Sachſen, und der Landgraf Philipp 
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von Heffencafjel fanden, hatten die Gefahr, welche ihnen 
drobete, fhon längft voraus geſehen; fie waren gerüftet und 
ſchlagfertig. Es flanden ihnen 60 bi8 70,000 Mann Trups 
pen zu Gebote; Karl aber, der fi) damals auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg befand, hatte zur Zeit, da feine böfen 
Abfihten befannt wurden, nur 8,700 Mann bei ſich. Nichts 
wäre leichter gemwefen, ald ibn mit feinem fleinen Häuflein 
Leute zu überrumpeln und aufzuheben. Die würde aud ges 
fheben feyn, wenn die proteftantifhen Fürſten den Rath ihres 
erfahrnen und muthigen Feldherrn, Schärtlin von Bur— 
tenbad, befolgt hätten; allein ihre Uneinigfeit und Unents 
ſchloſſenheit vereitelten die weifeften Maaßregeln. Sie fürh- 
teten fi, den Kaifer ernftlich anzugreifen, und’ in dem Kriege 
ihre Länder zu verlieren, oder, wie Schärtlin fih ausdrüdte: 
. fie wollten den Fuchs nicht beißen. Diefer tapfere Mann 
batte fih ſchon der tyrolifhen Engpäffe und der Stadt Infprud 
bemeiftert, um den päbftlihen und andern italienifhen Trups 
pen den Zugang abzufhneiden ; auf Befehl der Fürften- mußte 
er fie wieder räumen; er wollte den Kaifer in Regensburg 
überfallen, fie verboten ed ibm, alle fräftigen Maafregeln 
wurden verworfen. Die faiferlihen Berftärfungstruppen fonns 
ten daher ruhig anrüden. Karl hingegen machte mit feinen 
Feinden viel weniger Umftände; er behandelte fie ald Rebel» 
len, und erflärte den Kurfürften Johann Friedrich in die 
Acht. Umfonft ſuchten die Fürften ihn durch Fehdebriefe zu 
fhreden; er ließ ihren Abgeordneten fagen, wenn fie noch 
einmal erfhienen, fo follten fie einen Strid um den Hals 
befommen. 

Karl« zog fih mit feinem Heereöhaufen unter die Kas 
nonen von Landshut, wo er noch mehr DVerftärfung aus den 
Niederlanden erwarten wollte. Das fchmalfaldifhe Heer 
folgte ibm. Scärtlin rietb umfonft, das kaiſerliche Lager zu 
. erflürmen; man wollte nichts von fo gewaltfamen Maafre- 
geln wiffen. Nah langem vergeblihem Streiten, Schreien 
und Schießen zogen ſich in einer dunfeln Naht alle protes 
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ftantifhen Truppen wieder zurüd; Karl konnte am Morgen 
feinen Augen faum trauen, und mußte berzlic lachen, da er 
bei Tagesanbruh nicht einen einzigen Mann mehr fah. Die 
Verbündeten hatten Nachricht von dem Anmarfc eines nie⸗ 
derländifhen Heeres erhalten, und wollten ihm entgegen geben, 
um die Bereinigung deffelben mit dem Kaifer zu verhindern. 
Indeß fie aber nach der einen Geite marjhirten, famen die 
Feinde auf einer andern gludlih an. — Karl Madt war 
nunmehr der ibhrigen gewachſen. Er bemeilterte ſich aller 
feften Pläge an der Donau, und jagte den Bundesgenofien 
durh feine Berregungen folhen Screden ein, daß fie für 
ratbfam fanden, um Frieden und Gnade zu bitten. Karl 
verlangte, es follten fih, ehe er eine Antwort ertbeile, erft 
der Kurfürft und der Laudgraf auf Gnade und Ungnade er: 
geben. Da dieß niht gefhab, fo wurde auf Karls Winf 
die Reichsacht an dem Kurfürften Johann Friedrich voll: 
zogen, und der Herzog Morig von Sachſen nahm Befit 
von defjen Kurfürftenthum. | 

Diefer Herzog Mori, ein junger, feuriger, fraft: 
und talentooller, aber nicht ſehr gewilfenbafter Held, war 
ein naher Verwandter ded Kurfürften Johann Friedrich, 
der ibm aber ganz abgeneigt ſchien, und eben jo wenig kiebe 
bei dem Herzoge fand. Ed war fhen zwijhen beiden wes 
gen des Städtchens Wurzen zu einer offenen ärgerlichen 
Fehde gefommen, morüber ihnen Luther voll Unmillen in 
feinen derben Styl fchrieb, fie follten fih vor der Welt ſchä⸗ 
men; vernünftige Leute würden ihren Krieg anfeben, als 
fhlügen sich zwei betrunfene Bauern um ein zerbrochenes 
Glas, oder zwei Narren um ein Stüf Brod. Dieſe Hän—⸗ 
del wurden beigelegt, und Moritz trat bald darauf in die 
Dienfte des Kaiferd, der ihm ein Commando in Frankreich 
übergab, und ibm in der Folge, da der Krieg mit den fchmals 
faldifhen Bundesgenoſſen ausbrach, die Kurlande feines Vet: 
ter8 verfprad. Johann Friedrih, ter von allem dem. 
nichts ahnete, übertrug während feines Feldzugs eben diefem 
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Morit die Auffiht über feine Staaten. Kaum mar die 
Acht über den Kurfürften ausgeſprochen, fo ſetzte ſich der 
treulofe Regierungsvermwefer in den Beſitz derfelben, wurde 
aber {bon im Marz 1547 wieder vertrieben. 


— — — —— 


Fortſetzung. Schlacht bei Muͤhlberg. (1547.) 


Noch in demſelben Jahre (1547) erſchien Kaiſer Karl 
in Sachſen. Johann Friedrich, der durch die Ankunft 
des Kaiſers, den er noch in Oberdeutſchland glaubte, ſehr 
überraſcht wurde, zog ſich ſchnell nach ſeiner guten Feſtung 
Wittenberg zurück. Schon bei dem Flecken Mühlberg 
wurde er aber von dem kaiſerlichen Heere eingeholt; doch 
trennte fie neh die Elbe. Der Kurfürſt ſtand am rechten 
Ufer, der Kaifer am linken. Bon einem Bauer wurde den 
Kaiferlihen eine Fuhrt, das beißt, ein feihter Ort im Fluffe, 
verratben, wo ein Pferd durchwaten fonnte. Hier ging das 
kaiferlihe Heer durh den Strom. Ed war ein Gonntag. 
Sobann Friedrid befand fih in der Kirche, ald der Feind 
anrückte; man gab ibm Nachricht; er wollte aber lange nicht 
glauben, daß die Gefahr fo nabe fey, fondern ald ein guter 
Ehrift den Gottesdienft abwarten. Erft nah der Predigt 
beftieg er einen Wagen, denn er war fo Did, daß er zu 
Pferde nicht gut fortfommen konnte. Beide Heere ftellten 
fih in Schlahtordnung. Das Treffen begann; der Kurfürft 
wurde geſchlagen. Er fuchte zu entfliehen, ward aber einges 
bolt, und nach einer tapfern Gegenwehr zum Gefangenen 
gemadht. Er Hatte einen bedeutenden Gäbelbieb über das 
Gefiht erhalten, und blutete fehr ftarf. In diefem Zuftande 
brachte man ihn auf das Schlahtfeld zurück vor den Kaifer, 
von dem er fehr übel empfangen wurde. Auf feine demiis 
thige Bitte um fürftlihes Gefängniß, erbielt er zur Antwort, 
er folle gehalten werden, wie er ed verdient babe. — Zus 
gleid; mit ihm wurde der Herzog von Braunſchweig⸗Lüneburg 
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gefangen. Des Kurfürſten Schickſal ſchien aber eine viel 
ſchlimmere Wendung zu nehmen, denn der Kaiſer ließ ihn 
vor ein Kriegsgericht unter dem Vorſitze des Herzogs von 
Alba ziehen, das ihn zum Tode verurtheilte. Nur durch 
die Unterſchreibung der härteſten Bedingungen konnte er ſein 
Leben retten. Er mußte für ſich und feine Nachkommen auf 
die Kurwürde und feine Kurlande Verzicht leiften, und beides 
an Morig abtreten, die Feltungen an den Kaifer „audlies 
fern, und deffen ungeadhtet im der Gefangenfchaft bleiben, 
fo lange ed Karl verlangen würde, Mit Ergebung unter: 
warf er fi feinem traurigen Lofe, dad man ihm wenig- 
ftend durch eine gute und fchonende Behandlung zu verfüßen 
ſuchte. | 
Dem Landgrafen Philipp von Heffencaffel wurde es 

nach der Schlaht bei Mübhlberg ebenfalls bange um Land 
and Leben. Er fuchte mit dem Kaifer zu unterhandeln; 
diefer aber beftand darauf, dag er fih ibm unbedingt auf 
Gnade und Ungnade unterwerfen, und ibm all fein Gefhüß 
und feine Feltungzen ausliefern follte. Der Landgraf fträubte 
fih lange gegen diefe Demüthigung; endlich aber bequemte 
er fih dazu, weil er hoffte, fi wenigftens in dem Beſitze 
feiner Rande zu erhalten. Er verfügte fih nah Halle, wo 
Karl ſich damald aufhielt, und wurde zur Audienz gelaffen, 
daß er dur Abbitte den Kaifer wieder mit fi verfühnte. 
Karl erwartete ihn in einem großen Saale auf einem 
Throne, umgeben von einer Menge deutfher, fpanifcher und 
italienifher Fürften und Edelleute, die ale Zeugen von 
Philipps Erniedrigung feyn follten. Jetzt dffnete fi die 
Thüre. Der Landgraf trat herein, begleitet von feinem 
Kanzler. Er glaubte vor Scham in die Erde zu finten, ald 
er die Augen einer fo zablreihen Verfammlung auf fi ges 
richtet fab. Es war zu fpät, zurüd zu treten. Er mußte 
niederfnieen, und die Abbitte leiften, wie fie ibm vorgefchries 
ben war; er fagte im derfelben, es fey ihm fein Vergehen 
von Derzen leid, er wolle fi dem Kaifer auf Gnade und 
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Ungnade willig ergeben, und ihn um Gottes und feiner 
Barmherzigkeit Willen bitten, ihm das Vergangene allergnäs 
Digft zu verzeihen. Diefe Abbitte lad, im Philipps Namen, 
fein Kanzler vor, der hinter ihm fniete. Des Landgrafen 
Mund verzog fih bei der demütbigendften Stelle zu einem 
bämifhen Lächeln. Der Kaifer bemerfte ed, und hub zornig 
und drobend gegen ihn den Finger auf, mit den Worten: 
“Warte! ih will dih laden lehren.» — Diefem Lächeln 
allein hatte, wie ed fheint, der Landgraf den Verluft feiner 
Freiheit und fein andered Unglück zugufhreiben, denn er 
blieb von dort an, wie Johann Friedrich, ein Gefange— 
ner des Kaifers. 

Sp war denn alfo der fchmalfaldiihe Bund vernichtet, 
denn mehrere minder mächtige Bundesgenoffen hatten ſchon 
früher davon abtreten müffen, und die übrigen unterlagen 
der Uebermaht. Herzog Morig wurde nun mit der ſäch— 
ſiſchen Kurwürde belehnt, und Karl V. blieb eine Zeit lang 
unumfchränfter Herr von Deutſchland. 


Sortfeßgung. 


Der Landgraf Philipp war des Kurfürften Morig 
Schwiegervater. Vorzuglih auf fein Zureden hatte er fih 
bewegen laffen, fih vor dem Kaifer zu demüthigen. Der 
neue Kurfürft gab fich daher alle Mühe, ihm feine Freiheit 
wieder zu verfhaffen, allein umfonft. Karl hielt den Lands 
grafen in den Niederlanden in enger Verwahrung; er hatte 
ibm in der Feſtung von Mecheln ein Meines, nicht zwei 
Klafter langes Kämmerchen zum Gefängnig einräumen laflen, 
das der Unglüdlihe nit verlaffen durfte. Keine Bitte um 
Milderung diefer harten Behandlung fand bei Karin Gehör. 

Darüber ergrimmte Mori in feinem Herzen. Naͤchſt⸗ 
dem durchſchaute er zugleih des Kaifers ehrfüchtige Plane, 
ſich alle deutfhe Fuͤrſten unterwürfig zu mahen, ihnen wills 
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fübrlich Gefege vorzufhreiben, fi zum unumfhränften Herrn 

über Deutfchland aufzumwerfen, und den evangelifdhen Glau⸗ 
ben zu unterdrücken. Wirklich hing von jetzt an die Eriftenz 
der Proteflanten gang von ded Kaiſers Gnade ab. Was 
bätten fie mahen wollen, wenn er für gut gefunden hätte, 
Gewalt gegen fie anzuwenden, und ihre Rückkehr zur Fatho: 
lifhen Kirche zu erzwingen? Died alles zufammen genoms 
men, beunrubigte nicht wenig den Kurfürften, der ein eifris 
ger Proteftant war. Er nahm fi daher vor, das deutfche 
Vaterland wo möglih, von einem fo gefährlihen Unterdruf: 
fer zu befreien, In größter Stille fandte er feinen Ders 
zendfreund, den Marfgrafen Albrecht von Brandenburg» 
Culmbach, an den König von Franfreih, Heinrich II., 
den Nachfolger Franz J., und lieg mit ibm ein Bündniß 
wider Karl V. fliegen. Gegen den Kaifer brauchte Mo; 
rig indeffen die ausgeſuchteſten Verſtellungskünſte, unterhielt 
einen Briefwechfel mit ihm, und verfprah ihn nächſtens pers 
fönlih zu Infprud zu befuhen, wo er fogar einſtweilen eine 
Wohnung für fih miethen ließ. Seit der Schlaht bei Mühl— 
berg waren fünf Jahre verfloffen. Karl hatte indeffen fein 
Heer tbeild nah Ungarn und Italien gefendet, theild es aus— 
einander gehen laffen, denn damals wurden nody nicht, wie 
jet, ftebende Armeen gehalten, Morig aber ftand noch in 
Sachſen an der Spige eined Deeredhaufend, womit er Mags 
deburg belagert hatte, Mit diefem Volke marſchirte er jegt 
plöglih nah Oberdeutfchland, z0g die Truppen des Fandgras 
fen Wilhelm von Heffen und des Marfgrafen Albrecht von 
Brandenburg an fih, und ging auf SInfprud los, wo er den 
Kaifer zu überfallen, und in feine Hände zu befommen hoffte. 
Karl wurde gewarnt; er fegte aber ein fo unbeſchränktes 
Zutrauen in Morigens deutjhe Redlichkeit, daß er lange 
feiner zweideutigen Nachricht Gehör geben mollte. Wenn’ 
diefer mich täufcht, fagte er mehr ald einmal, fo muß ja feine 
Treue und fein Glaube mehr in der Welt feyn. Als aber 
Berichte einliefen, dag Kurfürft Morig fih nur noch einige 
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Tagemärfhe von Infprud befinde, und die Franzofen in Roths 
ringen eingefallen feyen, da fonnte er an der DVerrätherei 
nicht länger mehr zweifeln, und mußte auf feine Rettung 
bedaht feyn. Bon Gichtſchmerzen gequält, beftieg er in der 
Naht eine Sänfte, ließ fih dur die Engpaffe in den Tys 
roler Gebirgen von feinen Dienern mit Fackeln leuchten, und 
flüchtete fi nah Trient, wo damals eine große Kirchens 
verfammlung gehalten wurde, die auf die Nachricht von Mos 
rigend Anmarſch fehnell aus einander fläubte. Karl felbft 
bielt fi nur wenige Stunden auf, und feßte auf rauben 
Wegen feine Fluht nah dem Fleden Villa in Kärnthen, 
unweit Klagenfurt, fort. 

Der Kurfürft bedauerte fehr, daß er zu fpät eingetrofs 
fen war, denn hätte er den Kaifer in feine Gewalt befoms 
men, fo würde er ibm, nad eigenem Gefallen, die Friedens» 
bedingungen vorgefhrieben, und dem Sriege ein ſchnelles 
Ende gemaht haben. Moritend Heer, dem an den zurüds 
gebliebenen Gütern des Katferd mehr ‚gelegen war, ald an 
feiner Perfon, entfhadigte fih durch die Münderung des 
Faiferlihen Schloſſes. — Bald darauf (1552) fam zu Paſſau 
gwifhen Karl und dem Kurfürften ein Vertrag zu Stande, 
durch welchen der Landgraf Philipp feine Freihett wieder 
erlangte, den geädhteten fhmalfaldifhen Bundesgenoffen aber 
die Acht erlaffen, und allen in dem Aufftand gegen den Kais 
fer befangenen Perfonen Verzeihumng zugefagt wurde. Die 
Religionsfpaltung wollte man auf dem nädften Reichstage 
beilegen. Unter diefen und noch andern Bedingungen madıte 
Morig Frieden, und beging fo eine dritte Treulofigfeit, 
nämlich an feinem Bundesgenofien, dem Könige von Frans 
reih, den er im Stiche ließ. Allein die Franzofen hatten 
wenig Schaden davon, Es waren von ihnen die drei fchös 
nen Städte und Bisthümer, Meg, Toul und Verdun 
erobert worden, und fie gaben fie nicht mehr heraus, 

Ein Zahr nah dem Paffauer Vertrag verlor Moritz 
das Leben in einer Schlacht gegen feinen ehemaligen Freund, 

u. 21 
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Albrecht von Brandenburgs Culmbah, der durdaus 
nicht in der Güte Friede machen, fondern lieber, wie ein 
Räuber, die deutfhen Provinzen ausplſündern wollte. - Al: 
bredt wurde. gefchlagen, und abermals gefhlagen. Endlich 
fab er fih genöthigt, einen Zufluchtsort in Frankceich zu 
fühen. — Der abgefegte Kurfürft, Johann Sriedrid, 
ftarb 1555, zwei Jahre nah Morig, in dem Meinen Bes 
ſitzthume, das ihm diefer gelaffen hatte. — Dem Kurfürften 
Morig folgte fein Bruder Auguft in der Regierung. 

Am‘ Jahre 1555 wurden endlih auf einem Reichstage 
zu Augsburg die Religionszwiftigfeiten dur den fogenanns 
ten Religionsfrieden audgeglihen. Die Proteftanten erlang⸗ 
ten durch denfelben überall im deutfhen Reihe freie Relis 
gionsübung und gleihe Rechte mit den Katholifen; wenn 
aber ein Bifhof oder anderer Prälat zum evangelifhen Glau—⸗ 
ben übertreten würde, fo follte er fogleih feine Pfründe 
verlieren. Diefer Artifel, den man den geiftlihen Vorbehalt 
nennt, war den Proteftanten fehr nachtheilig; fie mußten 
aber vor der Hand nachgeben, und fi mit den Kirhengüs 
tern begnügen, die fie fhon früher am fi gezogen hatten. 





Karl V. Nieverlegung der Krone, und Tod. 
(1556 — 1558. ) 


Nach fo vielen Kriegen und einem fo ftürmifhen Reben, 
febnte fih endlih Karl nah Rube. Das Unglück, mweldes 
ihn in feinen legten Feldzügen verfolgte, die Feinde, die 
ihn drängten, die Gichtſchmerzen, mit welchen er zu fämpfen 
batte, dieß alled zufammen genommen, verleidete ihm die 
Herrlichkeit der Welt und den Glanz ded Throne, und ers 
mwecte in ibm den Wunfh, feine übrigen Tage Gott zu 
widmen. Sn diefer Abfiht trat er feinem einzigen Sohn 
Philipp, dem er fhon Neapel übergeben hatte, erft die 
Niederlande, und in der Folge auch Spanien ab; die deuts 
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ſche Kaiſerkrone aber überließ er ſeinem Bruder Ferdinand 
(1556). Hierauf ſchiffte er ſich, von einer glänzenden Flotte 
begleitet, nach Spanien ein, und landete an den Küſten von 
Biscaya. Hier warf er ſich, wie man erzählt, au dem Ge⸗ 
ftade zur Erde nieder, und füßte den Boden mit dem Aus—⸗ 
rufe: «Nackt bin ih aus dem Schooße meiner Mutter ge: 
fommen, nackt fehre ich wieder zu Dir, du allgemeine Muts 
ter der Menfchen, zuräd, » 

Zu feinem Aufenthalte hatte er das Klofter St. Zuft 
bei Placencia, in Eftremadura, gewählt. Dort vertaufchte 
er die Hoheit und Pracht ded Throned mit einer ftillen 
Zelle. Sein ganzes Vergnügen befhränfte fih da auf Pleine 
- Spazierritte, den Anbau eined Gärthend, und auf mechanis 
fhe Arbeiten. Er verfertigte hölzerne Uhren, befchäftigte 
fih mit der Dredfelbanf, wohnte täglid zweimal dem ots 
tesdienfte bei, las feine andere, ald Erbauungsbücher, ent 
fagte den unfchuldigften Freuden, und verfanf fo -in immer 
tiefere Schwermuth. Um fih reht innig mit dem: Gedans 
fen an das Grab zu erfüllen, nahm er fih vor, lebendigen 
‚Leibed feine Todtenfeier begeben zu laſſen. Angethan mit 
einem Sterbekleide, und von feiner Dienerfchaft in Trauer: 
fleidvung umgeben, legte er fi in einen Garg, der in der 
Mitte der Kirhe ſtand. Man hielt ihm ein Todtenamt, 
und die Geiftlihen ftimmten Sterbegefänge und Gebete an. 
Nach der legten Befprengung mit Weihwaſſer entfernten ſich 
alle, und die Thüren wurden gefhlofen. Karl blieb noch 
eine Zeit fang im Sarge liegen, dann erhob er fih, warf 
fih) betend vor dem Altare nieder, und fehrte in feine Zelle 
zurück. Bald nah diefer Feierlihfeit befiel ihn ein Fieber, 
an welhem er den 21. September 1559 im 59ften Jahre 
feines Alters: ſtarb. — Unter feinem Kaifer, weder vor, 
noh nah ihm, ftand das ofterreihifhe Haus auf einer fo 
boben Stufe von Macht und Glück. 
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Ferdinand I. (1556 — 1564.) 


Ferdinand, Karla V. Bruder, war fhon länger her 
gum römifhen Könige erwählt worden, und befand fid bes 
reits im Befige der deutfchen öfterreihifhen Erbländer, auch 
der Königreihe Ungarn und Böhmen. Dur Karld Abdans 
fung wurde er römifcher Kaifer, Philipp aber, Karls Sohn, 
berrfchte über Spanien, die Niederlande und Neapel. Go 
entftand die zweifache deutfhe und fpanifhe Linie ded Haus 
ſes Oeſterreich. 

Der neue Kaiſer war ein eifriger Katholik; er beobach— 
tete aber in Religiondfahen fehr viele Mäßigung, und hätte 
ſehr gewünſcht, beide hriftlihe Gemeinden mit einander aus⸗ 
zuföhnen, Deswegen ließ er aud eine große Kirchenver⸗ 
fammlung nad Trient (1562) zufammen berufen, auf wel: 
her zwei Jahre lang viel geſprochen und geftritten, aber 
wenig ausgerichtet wurde. Ferdinand hoffte wenigftens 
für die Laien den Kelch im Abendmahl, und für die Geiftlis 
hen die Priefterehe zu erwirfen; allein umfonft. Jeder Vers 
fuch einer Annäherung zwifhen den Proteftanten und Katbo- 
lifen war vergeblih. Erftere wurden von den Papiften ald 
ein abtrünniger Haufe aufrührifher Unterthanen betrachtet, 
nnd mit dem feindfeligften Grol verfolgt. Die Lutheraner 
vergalten den Katholiken Gleiches mit Gleihem, und fo 
glimmte der wechfelfeitige Haß, ungeachtet des Religionsfries 
dend, wie Feuer unter der Afche fort. Ferdinand I. ftarb 
darüber, und fein Sohn Marimilian 11. beftieg nad) feis 
nem Tode den Kaiferthron. — Es ift ein Fleden in erdis 
nands Regierung, daß er fih von den Türken einen adtjähs 
rigen Waffenftilftand, mit einem — Tribute von 
30,000 REN erfaufte. 
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Marimilian II. (1564 — 1576.) 


Marimilian II. bewies fih als einen unerfchrodenen 
Freund und Beſchützer der Lutheraner. Er erlaubte den 
Edelleuten in feinen öfterreihifhen Staaten den evangelifhen 
Gottesdienft auf ihren Gütern einzuführen, und adıtete nicht 
auf die Vorftellungen, womit er deshalb von der fatholifchen | 
Geiftlichfeit auf allen Seiten beſtürmt wurde, Jedem blieb 
freigeftelt, zu welcher Religion er fih befennen wolle. Im 
der That, was hatten die Katbolifen für ein Recht, über 
diefe Duldung- zu Magen, da von der neueften Kirchenver⸗ 
ſammlung die erwartete Kirchenverbefferung wieder nicht er- 
folgt war, und der Religlondfriede beiden Gemeinden gleiche 
Rechte zuſicherte? 

Maximilian II. führte zwölf Jahre lang die Regie⸗ 
rungsgefchäfte mit Ernft und Einfiht. Er fhämte fi) des 
Tributs, den fein Vater an den türfifhen Kaifer Soliman 
bezahlt hatte, und wollte lieber feine Staaten gegen ihn mit 
den Waffen in der Hand vertheidigen. Glüdliher Weiſe 
wurde er aber, durch den Tod, biefed Feindes entledigt. — 
Soliman ftarb im Jahre 1566. 

Unter Marimilians Regierung ſchienen die Unord⸗ 
nungen des Fauſtrechts wieder einreiſſen zu wollen; durch 
die trefflichen Vorkehrungen aber, die unter Kaiſer Maris 
miltan J. mitzelft der Reichsgerichte und der Eintheilung 
des Reichs in Kreife gemaht worden waren, wurde gar bald 
wieder die Ordnung bergeftellt. Die Sahe war diefe: 

Don dem zerftreuten Heere des Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg fam ein wilder Schwarm, unter der 
Anführung eines Edelmannes, Wilhelm von Grumbad, 
in dad mwürgburgifhe Gebiet, und haufete da, gleih einer 
Räuberbande, fürdterlih. Der Fürſt-Biſchof von Würzburg, 
Melhior Zobel, von dem ſich Grumbach beleidigt glaubte, 
wurde in feiner eigenen Refldenzftadt erfhollen, und niemand - 
wagte ed, diefen Frevel zu ahnden. Man zeigte aber die 
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frehe Ihat bei dem Reichskammergerichte an, welches den 
Grumbach in die Acht erklärte. Seine Räuberborde wurde 
nunmehr zerftreut; er felbft aber flüchtete fih nad Gotba, 
wo ihn der Herzog, ein Sohn des unglüdlihen Johann 
Friedrich in Schug nahm, und fidy durch feinen. Befehl 
des Kaiferd bewegen ließ, ihn von fih zu entfernen. Es 
fam fo weit, daß ein Reikhderecutionäheer gegen Gotha an; 
rückte; und felbft jegt wollte der Derzog nicht nachgeben, 
bis endlih die Befagung, aufgebradt über. die Hartuädigs 
keit, womit ihr Fuͤrſt einen geächteten Mörder in Schub 
nahm, fi der Perfon diefes Grumbachs bemächtigte, ihn 
in Verwahrung bradhte, und dem Kurfürſten von Sachſen, 
der das Erecutiondheer befehligte, die Thore öffnete, Grum— 
bach und der Herzog wurden gefangen genommen „und bei 
den der Prozeß gemaht. Grumbachs Schickſal war. fhred- 
lich. Er wurde erft gefoltert, und durch Martern zum Ges 
ſtändniß aller feiner Unthaten gezwungen, dann geviertbeilt, 
das heißt, mit Pferden lebendig in vier Stücke geriſſem 
Während die Pferde an feinen Gliedern zogen, ſchlitzte ihm 
der Scharfrihter den Leib auf, riß ibm das Derz aus der 
Bruft, und ſchlug ed ihm in’d Gefiht, mit den Worten: 
«Siehe da, Grumbach, dein falihes Derz!» — Viele feiner 
Mitfhuldigen wurden gebenft und .entbauptet, allen andern, 
die fich ferner Fehden und Gewaltibätigfeiten erlauben würs 
’ den, zum abfehredenden Beifpiel, 

Der Herzog blieb zwar am Leben, aber er verlor feine 
Freiheit, und farb nach einer acht und zwanzigjährigen Ges 
fangenfhaft zu Steyer in Oberöfterreid. 


Rudolph IH. (1576 — 1612.) 


Zum Unglüde für Deutfhland und Ungarn, mußte nach | 
Martimilians ll. Tod fein unfähiger Sohn, Rudolph, 
über 33 Jahre lang die Regierung führen. Es hatten ihn 
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an dem bigotten fpanifhen Hofe Fatholifhe Pfaffen erzogen; 
er war daher ein abgefagter Feind der Proteflanten und der 
evangelifhen Religion. Die Lutheraner wurden von ihm ver: 
folgt, für unfähig erklärt, ihre Prediger zum Theil des Lanz 
des verwiefen und die Gemeinden: mit folcher Härte behan⸗ 
delt, daß Aufruhr entftanden ſeyn würde, wenn er nicht noch 
zur rechten Zeit eingelenft hatte. Regterungsfunft und Klugs 
beit waren nie Rudolphs Sade, er überließ die Sorge 
fir feine Staaten feinen Miniftern und den Sefuiten, die als 
led nad den Abfihten des fpanifhen und päbftlihen Hofes 
leiteten. Er felbft befhäftigte fi mit der edlen Goldmacherei 
und der Aftrologie, das heißt, mit der eitlen Wiſſenſchaft, 
weldhe die Schidfale der Menfhen in den Geftirnen lefen 
lehrt. Mit der Goldmadherfunft vergeudete er fein Gold, 
anftatt feine Schäge zu vermehren; und mit der Sterndens 
terei verlor er eine edle Zeit, die er weit befier hätte an- 
wenden fünnen und follen, aud füllte er dadurd feinen Kopf 
mit taufend abergläubifhen und thörihten Ideen. Rudolph 
bewies fih auch als einem großen Kunft: und Pferdefreund., 
Gemälde, Bildfäulen, Gemmen (gefhnittene Steine aus ‚dem 
Alterthume) und fhöne Pferde Fofteten ibm unglaubliche Sum⸗ 
men. Gtundenlang fonnte er im Stillen in feinen Pferdes 
ftällen fpaßieren geben, und die Augen an dem Anblick der- 
edlen Thiere meiden. Oefters wurde daher der Stall zus 
gleich fein Audienzfaal, Wer etwas bei ihm zw fischen hatte, 
der fonnte ihn am fiherften bei feinen Pferden antreffen, 
Im Kabinette herrfhten indeffen feine Räthe und die Geift- 
lichkeit. 

Unter einer ſolchen Regierung mußte nothwendig der 
Verfolgungsgeiſt der Katholiken gegen die Proteftanten wies 
der erwahen. Zum Unglüdfe waren diefe in zweit Partheien 
getbeilt, die ſich einander eben fo fräftig haften und ſchmä— 
beten, als fie von den Papiften gefhmäht und gebaft mwurs 
den. Die Lutberaner nannten Die Reformirten Schriftvers 
dreber und Gottesläugner; die Reformirten fehalten die Lu⸗ 
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tberaner Brodanbeter, Menfchenfreffer, Dummföpfe, u. f. w. 
Dadurch entftand Mangel an Einheit in ihrem Verhalten ges 
gen die Ratholifen, nnd fo behielten diefe ftetd die Oberhand, 

Sept trat ein fehr merfwürdiger Rechtsfall ein, der Ges 
legenheit zur Anmendung einer für die Proteftanten fehr 
nachtheiligen Beftimmung des Religiondfriedend gab. Der 
Kurfürft und Erzbifhof Gebhard von Köln verliebte fi 
nämlih in die fhöne Gräfin Agnes von Mannsfeld, 
und da er jie ald Erzbifhof nit heirathen fonnte, nahm er 
die reformirte Religion an. Sobald diefer Schritt befannt 
wurde, fhleuderte der Pabft den Bannftrahl gegen Gebhard, 
and der Kaifer ließ ihn in die Reichsacht erflären. Sogleich 
betradtete ihn fein Domkapitel ald abgeſetzt, und wählte an 
feine Stelle einen andern fatholifhen Erzbifhof, und zwar 
einen bayerifhen Prinzen, der fi, von einem guten Deere 
unterftüßt, gar bald in den Belig des Erzftifted und des 
ganzen Landes ſetzte. 

Die weltlihen Kurfürften machten Vorftellungen gegen 
dieſes barte Verfahren; denn wenn Gebhard au nicht läns 
ger Erzbifhof bleiben durfte, fo konnte er doch fein Land 
als weltliher Kurfürft, wie andere, befigen. Nur der biihöfs 
lihen, nicht aud der Burfürftliden Würde, wurde er durch 
feine Religiondveränderung verluftig. Allein der Religions— 
friede fette feft, Daß ein Geiftliher, der zur lutherifhen Re 
ligion übertreten würde, feine Pfründe verlieren ſollte, und 
das Erzftift wurde von den Katholifen ald des Erzbifchofs 
Pfründe betradtet, obne Nüdfiht auf die doppelte Perſon, 
welhe er zugleih ald Kurfürft vorfteltee Gebhard war 
nicht mächtig genug, um fih mit Gewalt im Bejige feines 
Landes zu erhalten, und bei den andern proteftantiihen Fürs 
ften fand er wenig thätige Unterftügung; er mußte daher das 
Kurfürftenthuum räumen, und fein Leben ald Privatmanı bes 
fließen. | 

Die Unzufriedenbeit mit Rudolphö ſchlechter und fchläfs 
iger Regierung flieg in Deutfhland, Ungarn und Böhmen 
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immer böher. Ungarn wurde von den Türken geängftiget, 
und von des Kaiferd. eigenen Truppen audgeplündert. Er 
felbit ließ fih nie, auch nur ein einzigeömal, im Ungarlande 
ſehen. So entftand endlih, durch die frehen Räubereien 
und Ausfhweifungen, welhe täglih von den Soldaten bes 
gangen wurden, und die ftumpfe Gleichgültigkeit, womit Rus 
dolpb die Beſchwerden der —— Abgeordneten anhörte, 
ein förmlicher Aufruhr. 

Endlich legte ſich des Kaiſers Bruder, Matt biaß, in 
das Mittel, übernahm, mit Bewilligung ded jüngern Brus 
derd und feiner Vettern, die Regiernngögefhäfte in Ungarn 
und Defterreih, und lieg Rudolph nichts ald Böhmen und 
die Kaiſerwuͤrde. 

Rudolphs Unduldfamfeit gegen die Proteftanten und 
feine Trägheit, bereiteten ibm newes Unglück. Die böhmifchen 
Lutheraner verlangten freie Religionsübung, ein eigenes Con 
fiftorium und die Einräumung der Prager Academiti) Nichts 
von dem allen wollte ihnen Rudolph zugeftehen, denn er 
wurde unermüdet von feinen böfen Rathgebern, den Jefuiten 
bearbeitet. So fam ed denn auch bier zu aufrübhrerifchen 
Auftritten. Die böbhmifhen Stände hielten, wider Rus 
dolphs Verbot, eigene Jufammenfünfte, befhügt von be- 
mwaffneten Bürgerſchaaren, und troßten ihm den fegenannten 
Majeftätsbrief ab, in welhem er ihnen alle ihre Fors 
derungen bemilligen mußte. Die deutfhen proteftantifchen 
Fürften ſchloſſen (1608) unter fih einen Bund, die evans 
gelifhe Union genannt, welchem auch mehrere bedeutende 
Städte, wie Nürnberg, Ulm und Straßburg beitraten. Die 
Katholifen errichteten wider diefen einen Gegenbund, die 
Liga genannt, von welchem der Herzog Marimilian 
von Bayern dad Dberbhaupt war. In der Folge, da Rus 
dolph ein fleined Heer von 12,000 Mann in Böhmen eins 
rücken ließ, um den Beſitz dieſes Landes nad) feinem Tode 
dem Herzog Leopold zugufihern, glaubten die Proteftanten, 
ed fey damit auf ihre Unterdrückung abgefehen. Deshalb 
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fam es zu einem Aufftande, welden des Kaiſers Bruder, 
Matthias, bemügte, nah Böhmen zu eilen, und fi auch 
diejed Land zuzueignen. Rudolph wurde förmlich abgefest, 
und gezwungen, eine Entfagungdurfunde zu unterzeichnen. 
Er that ed, weil er nicht anderd fonnte, voll Ingrimm, 
warf im Zorn feinen Hut auf die Erde, und zerbiß die Fe 
der mit den Zähnen. Die Kaiſerwürde bebielt er jedoch; 
auch blieb er biß zu feinem Tode (1612) im Beflge des 
Prager Schloffes, und eined Zahrgeldes von 300,000 Gulden. 


Matthias. (1612 — 1619.) 


Bon einem Pfaffenfnehte, wie Matthias, hatten fid 
die böhmifchen Proteftanten fo wenig zu verfpredhen, als von 
Rudolph. Wie jener, ließ er fih ganz von feinen Erzier 
bern, den Sefwiten, leiten, und wo diefe Gefellen hinfamen, 
da war, nach ‘dem Ausdrude ded damaligen Kurfürften von 
Sachſen, alles Laub und Grad verdorben. Einer der vors 
nebhmften unter ihnen, Melhior Klefel, bradte ihm den 
fhönen Grundfag bei, es fey beffer, von den Proteftanten 
alle fatholifhe Kirchen mit Gewalt wegnehmen zu laflen, als 
ihnen eine einzige in der Güte unter faiferliher Autorität 
einzuräumen; denn, fagte er, was fie mit Gewalt an fi 
zieben, das kann man ihnen aud wieder mit Gewalt entreifs 
fen. Rod fhlimmer, ald Matthias, war fein Vetter und 
Nachfolger, Erzherzog Ferdiand von Kärnthen, gegen die 
Proteftanten gefinnt, denn er ließ im Steyermarf, Kärnthen 
und Krain Galgen und Räder für fie errichten, und brachte 
ed am Ende fo weit, daß fein evangelifher Prediger es mehr 
wagen durfte, die Kanzel zu befleigen, Unter foldhen Res 
genten donnerten und ſchimpften die Geiftlihen, fo fehr fie 
fonnten, auf die neue von Luther, des Teufeld Spießgefel 
len, verbreitete Lehre, und ſcheuten fidy nicht, gu behaupten, 
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es ſey beſſer, ſich mit dem Satan, als mit einer Lutheranerin 
zu verheirathen, weil ſich doch der Teufel durch Weihwaſſer 
und Gebet vertreiben laſſe, an einem ketzeriſchen Weibe aber 
Kreuz, Taufe und Salböl verloren ſey. — So wurde der 
katholiſche Pobel immer mehr zur Wuth wider die Proteſtan⸗ 
ten erhitzt, dieſe aber mit Daß und Iageimm gegen ihre Ber: 
folger erfüllt. 

Kaiſer Matthias blieb kinderlos, auch feine beiden 
Brüder waren ohne Kinder, und hatten Feine Neigung zu 
den Regierungdgefhäften. Sie beredeten daber den Kaifer, 
den bigotten und fanatifhen Ferdinand zu feinem Nachfolger 
zu erwählen. Matthias lieg ihn zuerft als fünftigen Kö— 
nig von Böhmen ausrufen, und die böhmifhen Stände wis 
derfegten fih nicht fonderlih; nur machten fie zur Bedingung, 
dag er fih, fo lange Matthias lebte, nicht in die Regies 
rungsangelegenheiten mifhen, und alle ihre Privilegien bes 
flätigen folle. 

Eine Zeit lang ging alled gut; bald aber gaben zmei 
fleine Kirchen, melde die Evangeliſchen in den Städtchen 
Kloftergrab und Braunau erbaueten, Gelegenheit zu 
einem allgemeinen Aufftande in Böhmen, und. zu einem wis 
thenden Kriege, der dreißig Jahre lang Deutfchland verwü⸗ 
ftete. Die Kirche zu Kloftergrab wurde namlih auf Veran⸗ 
laffung des Erzbifhofd von Prag, mit Gemult niedergeriffen, 
die andere zu Braunau aber gefperrt. Darüber entftand ein 
allgemeine Gefchrei unter den böhmifchen Proteftanten; es 
war der Majeftätöbrief und die ihnen zugeficherte Reli— 
giondfreiheit verlegt worden. Der tapfere Graf, Matthias 
von Thurn, der fhon früher eine empfindliche. Beleidigung 
von dem Kaifer erfahren hatte, ftellte fih an die Spike der _ 
Mißvergnügten, und wurde zum Defenfor (Bertheidiger) der 
evangelifhen Gemeinden ernannt. Bor der Hand begnügte 
man fih, bei dem Kaiferbofe fhriftlihe Vorftellungen gegen 
die verübten Gemaltthätigfeiten zu mahen, und um Abhülfe 
der Befchwerden zu bitten. — Statt der. gehofften Hülfe, 
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erfolgte aber an die faiferlihen Räthe zu Prag ein donnern- 
der Befehl voll harter Drohungen. 

Die Regierung ded Königreih8 Böhmen war damald 
mebrern Statthaltern anvertraut, unter welchen zwei, näms 
ih Martinig und Slamwata, in fehr üblem Leumund 
fanden. Man fagte ihnen nad), fie übten auf ihren Gütern 
die größte Tyrannei gegen die proteftantifhen Bauern aus, 
liegen fie durd Hunde in die Kirche beten, fie, dur Auf: 
bredung des Mundes, zwingen, das Abendmahl von fatho: 
lifhen Prieftern zu empfangen, verweigerten ihnen Die Traus 
und Tauffheine, und ein chriftlihes Begrabniß. — Die beis 
den Männer mwurden jet auch befhuldigt, jenes Faiferliche 
Reſcript ſelbſt verfertigt zu haben, und dafür folten fie nun 
fhwer büßen. 

Am 23. Mai 1618 drangen: die proteftantifhen Abges 
ordneten bewaffnet und mit zahlreicher Begleitung in den 
Saal des füniglihen Schloffes, wo die Statthalter Sterns 
berg, Martinig, Lobfomig und Slamwata verfam- 
melt waren. Mit drobendem Tone verlangten fie von jedem 
eine Erflärung, ob er an dem faiferlihen Schreiben Antheil 
gehabt, und feine Stimme dazu gegeben habe? Sternberg 
empfing fie mit Mäßigung, Martini und Glawata 
antworteten troßig. Dieß beftimmte ihr Geſchick. Mau er- 
griff fie beide bei den Schultern, ſchleppte fie an ein Fen⸗ 
fter, und ftürzte fie 80 Fuß tief in den Schloßgraben hinab. 
Den Sekretär Fabricius, eine Ereatur von beiden, ſchickte 
man ibnen nad. Es war diefe Art von Execution ein land- 
übliher Gebrauh in Böhmen, und im ganzen Königreiche 
fand man nichts Außerordentlihed dabei, ald daß man von 
einem fo hoben Sprung gefund wieder aufftehen fonnte. Ein 
Miſthaufen, auf den die faiferlihen Räthe zu liegen famen, 
hatte fie vor Beſchädigung gerettet. 

Der erfte gewaltfame Schritt war nun gefcheben, jeder 
Reue war der Rüdweg verfperrt; die ftrafende Macht mußte 
entwaffnet werden. Die böhmifhen Stände liegen ſogleich 
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von ihren Truppen dad Schloß beſetzen. Alle Beamten 
wurden für fie in neue Pfliht genommen, die Sefuiten vers 
trieben, und dreißig Edelleute ernannt, : den Aufftand plans 
mäßig fortzufegen. 

Kaifer Matthias wurde ſehr beftürzt bei der Nach— 
riht von diefem Aufruhr, denn er hatte weder Geld, noch 
Mannfhaft; Kerdinand aber fah in demfelben mit Freu 
den eine Schifung Gottes, der da wollte, daß alle Ketzer 
mit Gewalt ausgerottet werden follten. Er machte ſogleich 
Anftalt zur Audrüftung eines Heered gegen die Rebellen; 
der Graf von Thurn aber betrieb mit noch größerm = 
il Gegenrüftung. \ 


Ferdinand II. (1619 — 1637.) Der breißigjäprige 
. Krieg. 


Sobald das Faiferlihe Heer vollzählig war, rüdte ed in 
Böhmen ein. Der Graf von Thurn, mwelher fih durch 
den Beitritt von Sclefien und der Lauſitz verftärft hatte, 
erwartete ed mit dem feinigen. in zweites Heer, zum Bes 
ſten der Böhmen, hatte der junge Graf, Ernftv. Manns 
feld, im nördlihen Deutfhland geworben. Alles deutete 
auf einen blutigen Krieg. Kaifer Matthias erlebte aber 
niht den völligen Ausbruch deffelben, denn er ftarb fhon in 
dem Jahre 1619. 

Sein Rahfolger in der Regierung - feiner Erbftaaten 
war der Erzherzog Ferdinand, der num auch zum deutjchen 
Kaifer erwählt wurde, Umfonft fuchten die Böhmen diefe 
Wahl zus hintertreiben; fie wurden mit ihren Borftellungen 
nicht gehört, ja ihre Deputirten nicht einmal bei der Wahls 
verfammlung zugelaffen. Dafür entfegten fie Ferdinand 
förmlich des böhmifchen Throns, und wählten an feine Stelle 
den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, einen edlen 
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und freigebigen Fürften, ald Anführer der evangelifhen Union, 
von der fie Unterftügung bofften, und ald Schwiegerfohn bed 
Königs Jakob I. von England, der ed ihm wahrfcheinlid 
auch nit an Truppen und Geld würde fehlen laffen. Lange 
blieb diefer Fürft unfhlüffig, ob er die gefährlihe Ehre an- 
nehmen follte; und- wohl ihm, wenn er ed nit gethan hätte; 
allein er hörte zu fehr auf die Eingebungen feiner ftolgen 
und ebrfüchtigen Gemahlin, Eliſabeth, die öfters. mit Bits 
terfeit zu ihm ſprach: «Ich will lieber Brod an einer fünigs 
lichen Tafel effen, ald im Ueberfluß an einem Furfürftlichen 
Tifhe fchwelgen. Wenn du Fein Bedenken fandeft, um eine 
Königstochter zu freien, warum haft du nicht auh Muth, eine 
Krone anzunehmen, die man dir entgegen bringt?» Fried— 
rih8 Beichtvater und eine Menge unverftändiger Hoffchran- 
zen flimmten ihr bei, und fo ließ er fich denn bewegen, das 
bedenflihe Za! auszufprehen. Am 25. October 1519 wurde 
er zu Prag mit .beifpiellofem Pomp gekrönt. Ihm huldig— 
ten zugleih Schleſien und Mähren ald böhmifhe Neben: 
länder. . 

Nun follte der blutige Kampf mit Ferdinand 1. be 
ginnen, Keiner von beiden Fürften war felbft Krieger, alles 
berubete auf der Gefhidlichkeit ihrer Heerführer, und der 
Unterftügung der Bundesgenoffen. Friedrich rechnete fehr 
auf den Beiftand der evangelifhen Union, und des Fürften 
von Siebenbürgen, Betlen Gabor; von feinem Schwie- 
gervater, dem Könige von England hingegen, verfprah er 
ſich wenig, denn er war vergebli von ibm vor der böhmi- 
fhen Krone gewarnt worden. Ferdinand II. hatte für 
feine Sahe den Herzog Marimilian von Bayern, feis 
sen YJugendfreund, und dad Haupt der fatholifhen Liga, eis 
nen mächtigen, tapfern und klugen Fürften, gewonnen. Alles 
fhien hauptfählih auf dem Antheil zu beruhen, den die vers 
bündeten proteftantifhen Fürften (die evangelifhe Union) und 
bie Fatholifhe Liga an dem Kriege nehmen würden. Zum 
Unglüde für Friedrich bewiefen fih die unisten Fürften auf 
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einer Derfammlung , die zu Nürnberg 1619 gebalten wurde, 
fehr unthätig, und endlich ließen fie fih dur die Einmifhung 
von Frankreich fogar beflimmen, durchaus feinen Antheil an 
den böhmifhen Handeln zu nehmen, und fi auf die Vertheis 
digung der Kurlande Friedrihs zu befhränfen. Er und 
ganz Böhmen blieben alfo feinem Scidjale überlaffen. Die 
ganze Maht Bayerns aber und der Liga ftand. dem Kaifer 
zu. Gebote, 

An der Spibe eines Heeres von 50,000 Mann drang 
Herzog Martimilian mit dem Grafen von Boucquoi, 
der ein Corps niederländifcher Truppen anführte, in das böb- 
mifche Gebiet ein, und drangte das böhmifche Heer bis in die 
Nachbarſchaft von Prag zurück. Nicht 30,000 Mann hatte 
Friedrich beifammen, 8000 wurden ihm von dem Fürften von 
Anhalt zugeführt, unter deffen Anführung die ganze ſtriegsmacht 
ſtand, und 10,000 Ungarn ließ Betlen Gabor zu ihm ſtoßen. 

Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die Böhs 
men an, ſich zu verſchanzen, ald am 8. November 1620 von 
dem vereinigten kaiſerlich bayerifhen Deere der erfte Angriff 
erfolgte, Zu Anfang ded Treffend wurden einige Vortheile 
von der Reiterei ded Prinzen von Anhalt erfochten; bald 
aber wurde fie von der Uebermaht des Feindes. vernichtet. 
Unwiderftehlih drangen die Bayern vor. Die ungarifche 
Reiterei wandte zuerft den Rüden; das böhmifhe Fußvolk 
folgte bald ihrem Beifpiele, und in der allgemeinen Flucht 
wurden endlid auch die Deutfhen mit fortgeriffen; zehn Ka— 
nonen, welhe Friedrichs ganzes Geſchütz ausmachten, fielen 
in Feindes Hände; 4000 Böhmen blieben auf der Flucht 
und im Treffen; in weniger als einer Stunde war Diefer 
entfheidende Sieg erfodhten. 

Während Friedrichs Heer fih auf dem weißen Berge 
für ihn zufammen fohießen ließ, faß er rubig zu Prag an 
der Mittagstafel. Ein Eilbote bewog ihn endlich aufzuftes 
ben, und von dem Wall herab zeigte fih ihm Die ganze 
fhredlihe Scene. Es war für ihn Feine andere Rettung 
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mehr, ald in einer fhnellen Flucht. Sie erfolgte in der 
Naht mit, folher Eilfertigfeit, daß er vergaß, feine Krone 
mitzunehmen. Erft entflod er nah Breslau, von da weiter 
in das Brandenburgifhe, und endlih nah Holland. 

Drei Monate ließ Kaifer Ferdinand bingeben, ebe 
- er etwas zur Beftrafung der Rebellen vornahm. . Unverfe- 
bend aber brah an einem Tage und zu derfelben Stunde, 
dad Ungemwitter aus, Acht und vierzig der thätigiten Beför⸗ 
derer des Aufftanded wurden gefangen genommen. Gieben 
und zwanzig von ihnen flarben auf dem Blutgerüfte; von 
dem gemeinen Volke eine unzählige Menge. Der Graf 
Thurn, und alle die entwihen waren, wurden vorgeladen, 
fih zu ſtellen, alle ald Hochverräther zum Tode verurtheilt, 
ihre Namen an den Galgen gefhlagen, und ihre Güter ein- 
gezogen. | | 

Nicht viel beffer erging ed dem unglüdlihen Könige 
Friedrich, denn er wurde ald Beleidiger der faiferlihen 
Majeſtät und Störer ded Landfriedens, von Ferdinand 
in die Reichsacht erklärt, und aller feiner Würden und Län—⸗ 
der für verluftig erfannt, der Herzog Marimilian von 
Bayern: aber mit der erledigten Kur belehnt. 


Der König von Dänemarf in Deutſchland. 
MWallenftein. 


Der vertriebene König Friedrich that wenig zu feiner 
Vertheidigung; ed fanden fih aber thätige Freunde, oder 
doch wenigftens Feinde des Kaifers, die fi feiner annahmen. 
Es kämpfte no für ihn der tapfere Graf von Manns 
feld, der niht bei der Schlaht am weißen Berge gemwefen 
war. Mit ihm vereinigte ſich in der Folge der junge Der- 
zog Chriftian von Braunfhmweig, der voll Begierde, 
fih auf Koften der papiftifhen Geiftlihfeit, bie er ritterlid 
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bafte, einen Namen zu machen und Beute zu erwerben, in 
Niederfahfen ein beträhtlihes Heer fammelte, und einftweis 
len die katholiſchen Kirchen damit plünderte, Aus dem ges 
raubten Silber ließ er, zur Bezahlung feiner Soldaten, Müns 
zen prägen, worauf fein Wahlfprud ftand: Gottes Freund, 
der Pfaffen Feind. Kür Friedrich ſtellte auch der 
Markgraf Georg Friedrih von Baden ein kleines Heer 
in das Feld; feinem Beifpiele folgte der Herzog von Würs 
temberg, und am Ende übernahm auch der König Chris 
ftian IV. von Dänemarf die Vertheidigung feiner Sache, 
unter dem Namen eined Befhügerd des niederfähfifhen 
Kreifed. — 

Der Kaifer hatte bis dahin blos mit dem bayerifchen 
Heere und der Kriegsmacht der Riga in Deutſchland, auch 
mit fpanifcheniederfändifhen Hülfsvölfern feine Kriege geführt. 
Herzog Marimilian von Bayern ftand an der Spike des 
Reichderecutiondheered, und General Tilly, der ed befch- 
ligte, war in bayerifhen Dienften. Erft hatte diefer mit feis 
nen Truppen die Pfalz am Rhein befeßt, dann war er dem 
Könige von Dänemarf, der in Deutfhland eingerudt war, 
bis an die Wefer entgegen gegangen. Nun gelangte aber 
Ferdinand I]. auch unerwartet zu einem eignen Deere, 
das ihm nichts koſtete. 

Graf Wallenftein nämlih, ein tapferer und verdiens 
ter Offizier, der fih ſchon in vielen Feldzügen ausgezeichnet, 
auch der Prager Shlaht ald Dberfter beigewohnt, und fi 
ein unermeplihed Vermögen erworben hatte, machte dem 
Kaiſer den Antrag, auf feine eigenen und feiner Freunde 
Koften ein Heer auszurüften, es zu Meiden und zu erhalten, 
wenn ihm geftattet würde, es bis auf 50,000 Mann zu ers 
böben. Er wußte fhon aus Erfahrung, wie leicht eine 
Kriegsmacht durch den Krieg zu erhalten ift, wo ed zu rau 
ben und zu plündern gibt. Der Kaifer nahm den Vorſchlag 
an, In wenigen Wionaten hatte Wallenftein 22,000 Mann 
unter den Waffen. Bald darauf erfhien er mit 30,000 
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Mann an der Grenze von Niederfachfen, bemächtigte fih bei . 
Deffau des Lauf der Elbe, jagte den Grafen Mannsfeld 
bis nah Siebenbürgen, und überfhwemmte mit feinen Trup- 
pen die deutfchen Staaten ded von Tilly gefhlagenen Kö— 
nigs von Dänemarf, befegte auch den größten Theil des 
Herzogthums Medlenburg, und fhonte weder Freund nod) 
Feind. Die Herzoge von Medlenburg wurden, als Anhän⸗ 
ger des dänifhen Königs, von dem Kaiſer in die Reichsacht 
erflärt, und ihr Land dem Wollenftein zum Unterpfand für 
die Geldfummen gegeben, die er Ferdinand vorgeftredt hatte. 
Schon früher war diefer furditbare Feldherr, der jeht ein 
Heer von 100,000 Mann befehligte, zum Herzog von 
Friedland erhoben worden. Friedland war eine Herrſchaft 
in Böhmen, die Wallenftein befaß. 

König Chriftian IV. ſah fih nun gezwungen, Frieden 
zu mahen, und diefer Friede, durch welchen er alle feine 
Länder zurück erhielt, unter der Bedingung, daß er fi nicht 
mehr in die deutfchen Angelegenheiten mifchen follte, fam zu 
Lübed zu Stande. (1629.) 

Sept, da der Kaifer allmächtig in Deutſchland war, und 
die Proteftanten ganz in feiner Gewalt hatte, erfihien von 
ihm der furchtbare Befehl, daß die Evangelifhen alle, feit 
dem Paffauer- Vertrag 1552 eingezogene Erzbisthumer, Bis: 
thümer, Abteien und Klöfter an die fatholifhe Kirche zurück⸗ 
geben follten. Diefen Befehl enthielt das berüchtigte Res 
Ritutionsedift, das in dem Sabre 1629 ausgegangen 
war. Es mirfte dafjelbe, wie ein Donnerfchlag, auf das 
ganze proteftantiihe Deutfchland, denn niht nur ſchrecklich 
genug an ſich felbit, wurde es noch fehredliher durch daß, 
was ed für die Zufunft befürdten lieg. — Ein jahrlanger 
Auffhub der Vollziehung war alles, was die proteftantifchen 
Fürſten durch ihre DVorftellungen erwirken konnten. 
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Guſtav Adolph in Deutſchland. (1630.) 


Zu ſchwach, fih in diefer Verlegenheit felbft zu helfen, 
mußten die Proteftanten auf fremde Hülfe bedacht ſeyn. Sie 
warfen ihre Augen auf den fehwedifhen König Guftav 
Adolph, der fhon früher vor Chriſtian IV. fi erboten 
batte, dem deutfchen Proteftanten wider ihre Unterdrüder bei- 
zufteben, aber damals dem dänifhen Könige nachgefegt wurde. 
Diefer Guftav Adolph, ein hochherziger, tapferer Fürft, der 
ſich fhon in frübern Kriegen gegen die Polen und Ruſſen 
großen Ruhm erfämpft hatte, war von Kaiſer Ferdinand, 
der ihn nicht einmal ald König anerfennen wollte, und feinen 
Generalen perfönlic beleidiget worden; und da er zugleich. 
ein eifriger Proteftant war, und die Rettung feiner Glau⸗ 
bensgenoffen in Deutſchland ibm redlih am Herzen lag, fo 
fand er fein Bedenken, fid ihrer anzunehmen, 1 

Am 24. Zunius 1630 landete Guftav Adolph auf 
. der Snfel Rügen an der Küfte von Pommern. Seine Flots 


ten und fein Heer waren nicht zahlreih, aber von dem bes | 


ften Geiſte befeelt. Sein Heer, aus Schweden, Deutfchen, 
Liefländern, Finnen, Schotten und Engländern, beftand nur 
aus 13,000 Mann, aber wie Tilly felbit auf den Kurfürftens 
tage zu Regensburg fagte, ed war zu einer einzigen Nation 
gemacht, durch blinden Gehorfam. Auf den Infeln Wollin 
und Ufedom fegte er feine Truppen ans Rand, verjagte die 
faiferlihe Beſatzung, erfhien mit Blitzesſchnelligkeit vor Stet⸗ 
tin, und verfiherte fi diefer Stadt. 

Guſtav Adolph kam unter fehr glücklichen Umſtänden. 
Wallenſtein, der ſich durch ſeine Erpreſſungen bei Freund 
und Feind verhaßt gemacht hatte, war, auf Antrieb aller 
Kurfürſten und anderer Fürſten des Reichs, von dem Kaiſer 
ſeiner Oberfeldherrnwürde entſetzt worden, und keiner unter 
Ferdinands andern Generalen beſaß Kraft und Anſehen ges 
nug, es mit dem ſchwediſchen Helden aufzunehmen, zumal 
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da fein Meines Heer gar bald dur die Truppen, welche un: 
ter Mannsfeld, der indeffen geftorben war, unter dem 
Herzoge Ehriftian von Braunfhmweig, dem Könige von Däs 
nemarf und Woallenftein gefochten hatten, fehr anfehnlid ver: 
ftärft wurde. 

Um faiferlihen Hofe behandelte man lange den König 
von Schweden mit, Geringfhägung; man nannte ihn nur den 
PBinterkfönig, die Shnee-Majeftät, welhe blos 
durch die nordifche Kälte zufammenbalte, aber zufehends ſchmel⸗ 
gen werde, je näher fie gegen Süden rüde. Indeß man 
aber zu Wien feiner fpottete, ging in Pommern und Med. 
lenburg ein fefter Plaß nah dem andern verloren, und die 
Raiferlihen Generale konnten feinen Yortfchritten wenig Ein- 
balt thun. Die Erbitterung gegen ihre Truppen ftieg bei 
Freund und Feind immer höher. Nicht zufrieden, die wills 
führlihften Schagungen einzufordern, und den Bürger durd) 
Einquartierung zu drüden, durchwühlten die Unmenfhen auch 
das Innere der Häufer, zerfhlugen, zerbrahen alles, was 
verfhloffen war, raubten allen Vorrath, den fle fanden, miß⸗ 
bandelten auf das entfeglichfte, wer fi zu widerfegen wagte; 
die Schweden hingegen wurden wegen der firengen Mannd- 
zucht, die fie hielten, felbt von ihren Feinden geachtet. 

Guſtav Adolph war in die Markt Brandenburg vors _ 
gerüdt. Der bayerifhe General Tilly, der fih rübmen 
konnte, noch feine Schladht verloren zu haben, eilte herbei, 
fie zu vertheidigen. Denft eudy unter ihm einen feinen has 
gern Mann, mit- eingefallenen Wangen, langer Nafe, breiter 
gerungelter Stirne, ftarfem Knebelbart, und unten zugefpig« 
tem Geſichte. Er trug gewöhnlih ein ſpaniſches Wamms 
von bellgrünem Atlas, mit aufgefhligten Aermeln, auf dem 
Kopfe einen Meinen hochaufgeſtutzten Hut, mit einer rothen 
Straußfeder, die biß auf den Rüden niederwallte.e Die ift 
ungefähr Tilly’s Bild, der nah Wallenfteins Abgang 
zum Oberfeldberen über das ganze Ffaiferlihe Heer erhoben 
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Eine der erſten von Tilly's Thaten, nicht in dieſem 
Jahre, aber in dem Feldzuge von 1631, war die Eroberung 
und Zerſtörung der bejammernswürdigen Stadt Magdeburg, 
die ſich in ein Bündniß mit dem Könige von Schweden eins 
gelaffen hatte. Sie wurde von einer fhwahen, faum 2000 
- Mann ftarfen Befagung, und ihrem mutbigen Bürgern lange 
mit großer Hartnädigfeit vertheidigt, am Ende aber von 
dem Belagerungsheer durch einen fchnellen Angriff mit ftürs 
mender Hand eingenommen (10. Mai 1631). Der granfame 
Tilly gab fie der Willkühr feiner Soldaten preis, die wis 
tbend in dad Innere der Häufer eindrangen, und fih allen 
Ausfhweifungen viehifher Seelen überliegen. Die flebende 
Unfhuld fand fein Erbarmen; weder Gefhleht, noh Stand, 
noh Schönheit fonnten die Wuth der Sieger entwaffnen. 
Keine no fo verborgene, feine nody fo heilige Stätte fonnte 
vor Plünderung und Gemaltthätigfeit ihern. Drei und fünf: 
zig Frauensperfonen fand man im einer Kirche mit abgefäbels 
ten Köpfen. Kroaten warfen zum Vergnügen Kinder in die 
Flammen, andere fpieften Säuglinge an der Bruft ihrer 
Mutter. Ununterbroden dauerten dieſe Greuel fort, bis 
endlih Rauch und Flammen der Raubfuht Grenzen feßten. 
Gleich anfangs war an verfhiedenen Orten Feuer angelegt 
worden. Es erhob fih ein Sturmmwind, der die Flammen 
mit reiffender Schnelligkeit durch die ganze Stadt verbreitete, 
und den Brand allgemein machte, Fürchterli war das Ges 
dränge durd Qualm und Leichen, durch gezudte Schwerdter, 
durch ſtürzende Trümmer, durch das flrömende Blut. Die 
beige Luft erſchwerte das Athmen, und die Glut zwang end» 
lich die Würger, fih in das Lager zu flühten. In weniger 
ald zwölf Stunden lag die große, volfreihe, feſte Stadt, 
eine der ſchönſten Deutſchlands, in der Afche, zwei Kirchen 
und einige Hütten ausgenommen. — Erft am 13. Mai er 
fhien Tilly feld in ihren Mauern, nahdem die Hauptftrafs 
fen von Schutt und Leihen gereiniget waren. Schauderhaft 
graͤßlich war jebt die Scene, die ſich dem menfhlihen Ge: 


342 Sechster Zeitraum. $.n. C. G. 1520 — 1789. 


fühle darftellte; Lebende, die unter den Leihen hervorkrochen, 
berumierende Kinder, die mit herzzerſchneidendem Geſchrei ihre 
. gemordeten Aeltern fuhten, Säuglinge, die an den Brüften 
ihrer todten Mütter fogen! Mehr ald 6000 Leihen mußte 
man in die Elbe werfen, um die Gaflen zu räumen; eine 
ungleich größere Menge von Lebenden und Leichen hatte das 
Feuer verzehrt; die ganze Zahl der Getödteten wurde auf 
30,000 angegeben. So hauſete Tilly, der zur Ehre unferer 
Nation, niht ein Deutfcher, fondern ein Niederländer 
war. — 

Die Umftände erlaubten dem Könige von Schweden 
nicht, die unglüdlihe Stadt Magdeburg zu retten; aber er 
rächte ihre Zerftörung ſchrecklich noch in demfelben Zahre an 
Tilly und feinen unmenfhlihen Kriegern durh die Schlacht 
von Leipzig. Diefe merkwürdige Schlacht fiel am 7. Sep: 
tember 1631 vor. Tilly's ganzes Deer wurde zerſtreut. Gies 
bentaufend Mann davon blieben auf dem Plage liegen, über 
fünfzehntaufend wurden theild gefangen, theild verwundet. 
In allen umliegenden Dörfern bradte das Lauten der Sturms 
gloden das Landvolf in Bewegung, und verloren waren alle 
Unglüdlihe, die dem ergrimmten Bauer in die Hände fielen... 
Bon vielen Wunden ermattet, fonnte Tilly faum fein eiges 
ned Leben retten. — Das ganze proteftantifhe, auch ein 
Theil des Patholifhen Deutfhlandes, freute ſich über die 
Züchtigung, Die ihm und feinen Mordbrennern zu Theil ge: 
worden war. 


— — — 


Guſtav Adolphs Tod. (1632.) 


Siegreich zog nun Guſtav Adolph mit ſeinem Heere 
nach Franken, indeß ſein Bundesgenoſſe, der Kurfürſt von 
Sachſen, einen Einfall in Böhmen machte. Bamberg und 
Würzburg mußten ſich den Schweden unterwerfen. Guſtav 
wendete ſich von da, mit 10,000 Heſſen verſtärkt, gegen den 
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Rhein. Indeß er aber Anſtalt machte, ſich der Stadt Mainz 
zu bemächtigen, hatte Tilly die Ueberreſte ſeines zerſtreuten 
Heeres geſammelt, und es mit neuen Truppen verſtäͤrkt. 
Plötzlich erſchien er darauf vor den Thoren der Stadt Nürn⸗ 
berg. Aber umſonſt drohete er mit dem ſchrecklichen Schick⸗ 
ſale Magdeburgs; die muthigen Bürger achteten nicht ſeines 
Trotzes, und mötbigten ihn, durch ihren entſchloſſenen Wis 
derftand, zum Abzuge. Der fhwedifhe Held erfchien des» 
wegen erft im folgenden Jahre, nah Eroberung der Stadt 
Mainz, in den Ringmauern des froblodenden Nürnbergs, 
wo er, durch den ſchönen Anftand feiner Perſon und feine 
berablaffende Güte, bald alle Herzen für fih einnahm. 

Tilly, der fih in Guſtav Adolphs Abweſenheit mit 
dem fhwedifhen General von Horn in Franfen berumges 
fhlagen hatte, zog ſich jegt, zur Vertheidigung des Herzog— 
thums Bayern, an den Lech zurück. Die Schweden folgten 
ibm nah, und griffen ihn in feinen feften Verſchanzungen 
bei der fleinen Stadt Rain an. Die Bayern wurden ges 
fhlagen und eine Kanonenfugel, von der rädhenden Hand 
Gottes geleitet, zerjchmetterte dem Zerflörer von Magde- 
burg das Bein, und zwar fo unbeilbar, daß er bald darauf 
zu Ingolſtadt an den Folgen diefer Wunde iterben mußte, 
Dem Könige von Schweden fand nun der Weg in das Ines 
nerſte von Bayern und zu den öſterreichiſchen Erblanden offen, 
Er drang vor bis nah Münden, und brandfhagte die Stadt; 
aber ferne von ihm wer der Gedanfe, über die beftürzten 
Einwohner das Schidfal von Magdeburg zu verhängen. Das 
Heer feines Bundesgenofien war indeflen in Böhmen einges 
rückt, und hatte fih der Stadt Prag bemädhtiget. 

Bon mehr ald einer Seite ‚geängftiget, lernte nun Kai— 
fer Ferdinand einfehen, wie viel er durch die Verabſchie— 
dung eined fo erfahrenen ©enerald, wie Wallenftein, 
verloren hatte, und ließ ihm den Antrag machen, wieder in 
feine Dienfte zu treten. Nur unter harten Bedingungen, 
und nah langem Sträuben, ließ der ftolze und beleidigte 
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Krieger fi) bewegen, die Wünſche feined Herrn zu erfüllen. 
Man hatte fein Heer ibm zu übergeben; in wenigen Mona⸗ 
ten fchuf er fi eined. Denn faum batte fih das Gerücht 
von Wallenfteins Rüftung verbreitet, ald von allen Sei— 
ten der öfterreihiihen Monarhie Schaaren von Soldaten _ 
berbeieilten. Bald fonnte er damit in das Feld rüden, und 
die Sahfen aus Böhmen verjagen. Er vereinigte ſich mit 
dem Kurfürften von Bayern, und hatte nun ein Deer von 
60,000 Mann unter: feinem Befehle, womit er gegen Guſtav 
Adolph anrüdte. Bei feiner Annäherung z0g fi der Kö— 
nig von Schweden, der bei weitem nicht fo ftarf war, in 
die Mauern von Nürnberg zurüd, und fuchte ſich da zu hal, 
ten, bis neue Truppen zu feiner Verftärfung angelangt feyn 
würden. Diele taufend Hände wurden in Bewegung gefept, 
die Stadt und die Vorſtädte mit einem breiten umd tiefen 
Graben, mit Redouten und andern Feftungsmwerken zu ums 
geben. Gegen 300 Stüde follten von den Wällen, von 
den Mauern der Stadt, und dem Schanzen der Schweden 
fpielen. In 14 Tagen war die ganze ungeheure Arbeit vol 
lendet. — Bald erjhien auh Wallenftein, und bezog in: der 
Nähe der Stadt cin ftarf befeftigtes Lager, von wo aus er 
jede Zufuhr aus Franfen, Schwaben und Thüringen den 
Schweden abzufhneiden und fie auszuhungern fuchte. Die 
Stadt war aber mit guttgefüllten Magazinen verfehen, umd 
die Schweden fanden Mittel, fi) neue Vorräthe von Außen 
‚gu verfhaffen, und fogar anfehnlihe Transporte wegzuneh⸗ 
men, die für den Feind beftimmt waren. Gleichwohl rif 
nach und nach in der Stadt die ſchrecklichſte Hungersnoth ein, 
Krankfpeiten fingen an zu mwüthen, eine Menge Menfchen 
ftarben dahin, über hundert Leihen wurden jeden Tag 
begraben, und ein großer an, der Pferde fielen um, aus 
Mangel an Futter. 

Guſtav Adolph hatte nzwiſchen gegen 50,000 Mann 
Verſtärkung erhalten. Um der Noth ein Ende zu machen, 
verließ er endlich am fünf und funfzigiten Tage feine Linien, 
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um Wallenſtein in dem unbezwinglichen Lager anzugreifen, 
das derſelbe zwiſchen der Biber und Rednitz, um die ſoge⸗ 
nannte alte Veſte ber, eine Viertelſtunde von Zirndorf, 
bezogen hatte. Bei Furth gingen die Schweden über den 
Fluß, und trieben die Faiferlihen Vorpoften vor fi ber; 
allein ihr Sturm auf das Lager wurde abgefhlagen, und 
Wallenftein blieb unbemeglih ſtehen. Ohne etwas weiter in 
Franfen gegen einander zu unternehmen. trennten fi beide 
Heere. Wallenftein marfhirte nah Sachſen, und einige 
Zeit darauf folgte Guſtav Adolph ibm nad. 

Spät imi Jahre, am 6. November 1632, fam es bei 
der Stadt Lügen, nicht weit von Leipzig, zu einer großen 
und merkwürdigen Schlaht, in welder von den Schweden 
der Sieg mit dem Leben ihres angebeteten Königs allzus 
tbeuer erfauft wurde, 

Der rechte Flügel ded Heerd, von Guftau Adolph 
felbit angeführt, batte bereits den linken Flügel der Feinde 
in die Flucht gefhlagen, ald Nachricht einlief, daß die ſchwe⸗ 
diſche Infanterie zurück weiche. Der König übertrug mit 
fhneller Befonnenheit dem General Guftav. Horm die weis 
tere Verfolgung des gefchlagenen linfen feindlichen Flügels, 
und eilte mit einem Cavallerieregimente feinem Fußvolfe zu 
Hülfe. Mit wenigen Reitern fprengte er weit vor den übris 
gen voraus, nah dem Orte, wo feine Infanterie am gefahr: 
lihiten bedrängt wurde, und ſuchte mit den Blicken irgend 
eine Blöße des feindlihen Heeres audzufpähen, auf die der 
Angriff gerichtet werden fünne. ein kurzes Gefiht führte 
ibn zu nabe an den Feind. Ein Paiferliher Gefreiter, der 
bemerfte, dag dem Voruberfprengenden alles ehrerbietig Plag 
machte, befahl fhnell einem Schügen, auf ihn anzuſchlagen. 
Auf den dort fchieße, rief er, dad muß ein vornehmer Mann. 
feyn. Der Soldat drüdte ab, und dem Könige wurde der 
linfe Arm zerfchmettert, In demfelben Augenblide fommen 
feine Schwadronen daher gefprengt, und ein verwirrted Ges 
frei: Der König biutet, der König ift erfhoffen, 
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verbreitet unter den Ankommenden Schreden und Entfegen. — 
Es ift nichts, ruft der König, folgt mir; aber überwältigt 
von Schmerz, und der Ohnmacht nahe, bittet er in frans 
zöfifher Sprahe den Herzog Albert von Lauenburg, 
der ihm zur Seite war, ihn, ohne Aufſehen, aus dem Ge, 
drange zu fhaffen. Indem der Herzog auf einem weiten 
Ummeg nad) dem rechten Flügel mit dem Könige ummendet, 
erhält diefer einen zweiten Schuß durch den Rüden, ber 
ihm den Reſt feiner Kräfte raubte. — Ich babe genug, 
Bruder! rief er mit. fterbender Stimme, ſuche nur du bein 
Leben zu retten. — Zugleich fanf er vom Pferde, und von 
noch mehreren Schüffen getroffen, von allen feinen Begleis 
tern verlaffen, verhauchte er, unter den räuberifhen Händen 
der Kroaten, dad Leben, — Bald entdedte fein ledig fliehen: 
des, mit Blut gefärbtes Roß, der ſchwediſchen Reiterei, ihres 
Königs Fall, und wüthend drang fie heran, dem gierigen 
Feinde diefe heilige’ Beute zu entreißen. Um feinen Leid: 
nam entbrannte ein mörderifhes Gefecht, und der entftellte 
Körper wurde unter einem Hügel von Todten begraben, 

. Die Schredenspoft durdeilte in kurzer Zeit das ganze 
fhwedifhe Heer; aber anftatt den Muth diefer Tapfern zu 
ertödten, entzundete fie ihn vielmehr. zu einem neuen wilden 
Feuer. Mit Löwengrimm warfen ji die Regimenter zum 
Zweitenmal auf den linfen Flügel, der dem General Dorn 
nur noch ſchwachen Widerftand leiftete, und ſchlugen ihn völ⸗ 
lig aus dem Felde. Batterien wurden erflürmt, und ihre 
Donner gegen den Feind gerichtet. Feuer ergriff die faifer: 
lihen PBulverwagen, und mit einem ſchrecklichen Knalle flogen 
die Oranaden und Bomben in die Luft. Der beftürzte Feind 
wähnt ſich von hinten angefallen, indeffen die ſchwediſchen 
Schaaren von vorn ihm entgegen flürmen. Er fieht feinen 
linfen Flügel gefhlagen, den rechten im Begriffe zu erliegen, 
fein Gefhüß in des Feindes Hand. — Das Schidjal des 
Tages war beinahe entfchieden, ald der faiferlihe General 
Pappenheim , von Dalle ber, mit at Regimentern Reiterei 
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auf dem Schlachtfelde erfchien, und dem Treffen — doch nur 
anf kurze Zeit — eine andere Wendung gab. Die Schwer 
den mußten weichen; bald aber ermannten fie fi wieder, 
Dappenheim fiel, von zwei Kugeln getroffen; das wallen⸗ 
fteinifhe Heer wurde gefchlagen ; ohne Geſchütz, ohne Fahnen, 
beinahe ohne alle Waffen, mußte ed ſich zurüd ziehen. Don 
beiden Armeen lagen über neuntaufend, Manıt entfeelt auf 
dem Wahlplatze; die ganze Ebene war mit Sterbenden und 
Todten bededt. | 


Der weftphälifhe Friede endet ven preißigjährigen 
Krieg. (1648.) 


Roh ſechszehn Jahre lang nad Guſtav Adolphs Tode, 
wüthete der Krieg im Deutfchland fort; ed wäre aber zu 
weitläufig, alle einzelne Ereigniffe deſſelben umftändlih ans 
zuführen. Wir haben von unferm unfterblihen Schiller eine 
meifterhafte Gefhichte des dreißigjährigen Krieged, aus der 
ich einen Theil meiner Erzählung entlehnt habe, ihr fünnt 
und müßt jenes Werk lefen. 

Nach des Königs von Schweden Tode, übernahm fein 
Kanzler Drenftierna den Dberbefehl,. Das Kriegdglüd 
wechſelte. Der fchwedifhe General Banner ward bis 
zum Sabre 1641, wo er flarb, der Schreden der Feinde, 
Nah ihm übernahm der General Torftenfohn das Generals 
commando, und weiterhin der General Wrangel, zulegt der 
Pfalzgraf Karl Buftav von Zweibrüden. 

Im Zahre 1648 wurde endlih in den beiden mweftphä- 
kifhen Städten Münfter und Osnabrück der berühmte 
meitphäalifhe Friede gefhloffen. Der Religionsfriede wurde 
durch denfelben  beftätigt, und eine völlige Gleichheit der 
Rechte zwifhen den Lutheranern, den NReformirten und Rö- 
mifchfatholifchen eingeführt. Das pfälzifhe Haus erlangte 
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feine meiften Beligungen wieder, dazu noch vier Tonnen 
Goldes, und ed wurde für daffelbe die achte Kurwürde ers 
rihtet. Dielen andern Deutfhen Fürſten wurden ihre vor« 
nehmften Länder und Rechte wieder eingeräumt. Schweden 
befam die größere Hälfte von Pommern, aud die Stifter 
Bremen und Verden, die in Herzogthümer verwandelt wurs 
den, ferner die Infel Rügen, nebft andern Ländereien, und 
fünf Milionen Thaler an Geld. An Franfreih), das vom 
Anfang an febr thätigen Antheil an dern Dreißigjährigen Kriege 
genommen, und die Schweden mit Geld und Truppen uns 
terftügt hatte, mußte die Landgraffhaft Elſaß abgetreten 
werden,’ doch mit Ausnahme der reichsritterfchaftlihen Bes 
figungen, und der Reihöftädte, zehen an der Zahl. Die 
proteftantifhen Bundesgenoffen, der Kurfürft von Brandens 
burg, der Randgraf von Heflfencaflel, die Herzoge von Med: 
lenburg und von Braunfhweig: Lüneburg empfingen viele 
Bisthümer und Abteien, unter dem Namen weltlider Fürs 
ftenthümer, zur Schadloshaltung. — Auf foldhe Art wurden 
die evangelifhen Fürften, melde das öfterreihifhe Haus un: 
tetdrüden: wollte, weit mächtiger, ald vor dem Kriege. Un 
Bavern kam die Oberpfalz und die Kurwürde. 
Wallenftein erlebte nicht den weftphälifhen Frieden. 
Er ftarb bald nad der Schlacht bei Lügen, niht den Tod 
ded Helden auf dem Schlahtfelde, fondern ald Majeftätd, 
verbrecher, unter der Hellebarde eines feiner Offiziere, Na⸗ 
mend Deveroux, der ihn ded Nachts mit einer Anzahl 
Dragoner in feinem Schlafzimmer zu Eger überfiel, und nie 
derſtieß. Wallenſtein follte angeblih nit nur mach der 
Dberberrfhaft über Böhmen geftrebt, fondern ſich vorgenom- 
men baden, dem Kaifer, wo möglich, alle feine Kronen von 
dem Haupte zu reifen. Seine DBerrätberei ward entdedt, 
und da man fi feiner Perfon nicht anders verfihern, und 
ihn zur Strafe ziehen konnte, wurde von einigen treuen 
Dienern Ferdinands die Veranftaltung getroffen, daß er 
in nächtlicher Stille überfallen, und aus dem Wege geräumt 


Deutſche Schriftfteller und Kanſtler x“, 349 


würde. Er farb am 25ften Februar 1634. In der neuern 
Zeit ift aber nachgewieſen worden, daß er eigentlich als Opfer 
einer Hoffabale gefallen und feine Schuld feineswegs nach 
gewiefen worden ift. 


— — — — — 


Deutſche Schriftſteller und Kuͤnſtler von den Zeiten 
der Reformation bis zu dem weſtphaͤliſchen Frieden. 
(1520 — 1648.) 


Unter den vornehmften deutfhen Gelehrten aus diefem 
Zeitabfhnitte muß vor allem der berühmte Nicolaus Eos 
pernicus, ald Entdeder der wahren, nah ibm benannten 
Weltordnung, genannt werden. Er war am 19ten Februar 
1473 zu Thorn in Preußen geboren, ftudirte erft Philoſophie 
und Medicin, und in der Folge Mathematik und Aftronomie, 
Er befleidete fein Amt, fondern lebte von einem Canonicat 
zu Frauenburg in polnifh Preußen, wo er ſich ganz den 
Biffenfhaften widmete. Hier überzeugte er fi durch feine . 
Beobahtungen und fharffinnige Zufammenftelungen, daß die 
Sonne — nidt die Erde — fih in dem Mittelpunfte un: 
fer Planetenſyſtems befinde, und daß der Mercur, die Bes 
nus, die Erde, und alle andern Planeten, ſich in verſchie— 
-denen Zeiträumen um Ddiefelbe bewegen. Eine Wahrheit, die 
fih durch alle fpäteren Entdeckungen und Beobadhtungen voll 
fommen beftätigt bat. Copernicus flarb 1543, und gehört 
eigentlih ald Landsmann den Polen an, den Deutfhen nur 
durdy die politifhe Verbindung ded Landes. 

Acht und zwanzig Jahre nad) feinem Tode wurde (1571) 
Johann Keppler, der Sohn eined würtembergifhen Gafts 
wirths, geboren , der fi ebenfalld mit dem glüdlihften Er: 
folge auf die Aftronomie verlegte, und faiferliher Mathema⸗ 
tifus wurde, aber beinahe unter Rudolph IL, feinem Herrn, 
verhungern mußte. Bon ihm wurden die Gefege des Planes 
tenlaufd entdedt, und andere Gelehrte auf neue Entdeckun— 
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gen geleitet. Auf ihn machte Käftner folgendes , nur allzu⸗ 
wahres Epigramm : 

So hoch war noch Pein Sterblicher geftiegen, 

Ald Keppler flieg — und ftarb in Hungersnoth! 

Er mußte blos die Geifter zu vergnügen, 

Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 

Bis zur Zeit der Reformation, und no lange nad 
ber, verfaßten die deutfchen Schriftfteller ihre meiften Werte 
in lateinifher Sprache, der Gemeinfprahe der Gelehrten, und 
‚vernachläßigten dabei dad Deutfhe. Um die Mitte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts famen aber doch fhon einige Wörters 
bücher zum Vorſchein, und ed traten Schriftfteller auf, die 
nit blos für Gelehrte, fondern auch für das Volf fhreiben 
wollten. Ein folder war Johann Fiſchart, Stadtfchreiber 
und Syndicus zu Frankfurt am Main, wo er 1512 geboren 
wurde und 1591 ftarb, Diefer Fifchart war der Iuftigfte 
Kopf feiner Zeit, ein Lacher von audgelaffener Laune, reich 
an drolligen oft ſchmutzigen Späßen, wie fie bei den Trink 
gelagen unferer Urväter vorfamen. Er wußte die damals 
noch gang robe deutfche Sprade in allerlei Formen zu gießen, 
und Ausdrüde, Wortverbindungen und Phrafen zu finden, 
wie fie nur der zügellofefte Wis erfinnen fonnte, Er be- 
reiherte die deutfhe Sprahe auf manderlei Art; zur Mer: 
feinerung des derben Gefhmadd feiner Zeit trug er aber 
durch feine Schriften wenig bei. Ald Probe feiner Manier 
und der Stufe von Bildung, auf der er und feine Zeitges 
noffen ftanden, will ih euch nur einen Theil des Titel 
- feiner Ueberfegung von einem befannten Roman des Frans 
zofen Rabelais anführen. Er lautet alfo: « Affentheuer- 
lihe Raupengebeuerlihe Gefhihtflitterung, von Thaten und 
Rahten der vor furzen, langen vollen und je weilen wol be- 
fhraiten Helden und Herrn Orandgufler, Gargantua und 
Pantagruel ꝛc. ıc. Großfürften in Nubel, Nibel, Nebeland 
ıc. ıc, Etwan von M. Franz Rabelais entworfen. Nun aber 
vberſchrecklich luſtig in einen Deutfchen Model vergoffen, und 
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ungefährlich obenhin, wie man einen Grindigen laufet, in vn⸗ 
fer Mutter-Lalen ober oder drunter gefept. Auch zur diefem 
Trud wieder auf den Ampoß geprogt, und dermaffen Pantas 
geuelifh verpoffelt, verfhmidt und verdängelt, daß nichts ohn 
ein Eifen Rift dran mangelt: Durch Huldrih Elloposcleron 
1552). Erfdienen guerft 1522. 

Auch in Nürnberg lebte zu gleicher Zeit ein fehr merk, 
würdiger Mann, der allgemein befannte Hand Sad, ein 
ebrfamer Schuhmacher, der neben feinem Scufterhandwerf 
mit großer Liebe die Dichtkunſt von der früheften Jugend 
an bis in fein hohes Alter trieb. Binnen 42 Jahren fchrieb 
er zuſammen 6048 geiftlihe und weltlihe Gedichte. Aus 
den zarten Minnefängern, zu den Zeiten der fchmwäbifchen 
Kaifer, waren nah und nad) derbe Meifterfänger geworden, 
welde die Kunft in bandwerfämäfjiger Form behandelten, 
von, denen aber einige, wirflihes Dichtertalent zeigten. Dies 
fer Hans Sachs war einer der würbdigften aus ihrer Zunft. 
Bei vieler Reimfliderei, bei vielem unpoetifhen Gefhwäge, 
baben feine Gedichte doch viel Neues, und wahren Ueberfluß 
des Genies. Auch gefällt feine alte rauhe, aber warme und 
kräftige Sprache. Beſonders ftarf ift er in luſtigen Erzäh- 
lungen, in feinen Shwänfen, wie er fie nennt. Biswei— 
len erjheint er plump und pöbelhaft, wie feine meiften Zeit: 
genoſſen; oft aber fherzt er aud mit anmuthiger Feinheit. 
Er wurde 1494 zu Nürnberg geboren, und ftarb dafelbft 
1576. 

Biel mehr als diefe beiden Männer, machte fih um die 
deutfhe Sprache und Dihtfunft Martin Opig, ein Schles 
fier, verdient. Er war 1597 zu Bunzlau geboren, wurde 
Rath des Fürften von Liegnig, und endlich Geheimſchreiber 
des Königs Wladislaus IV. von Polen, in welcher Würde er 
1639 zu Danzig an der Peft flarb. Er reinigte die deutfche 
Sprade, mit dem ihm angebornen feſten Gefhmad, von als 
len wilden Auswüchſen, gab ihr Männlidfeit, Gefchmeidig- 
feit, Anmuth; erbeutete auch viel für fie von den Griechen, 
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viel von den geiftreihen Nachbarn. Faſt alle Gattungen der 
Poefle, vom pbilofophifhen Lehrgedichte bis zum Meinen Epis . 
gramm umfaßte fein glüdlihes Genie. Durch vortreffliche 
Mufter in Profa und in Berfen für die damaligen Zeiten, 
verdiente er fi den Namen eines Vaters und Wiederherftels 
lerd der deutfhen Poefie. — Kein anderer Dichter aus je 
ner Periode fam ihm fo nabe, ald Paul Flemming Ct} 
1640), deſſen Gedihte unter dem Titel Poetifhe Wäls 
der erfhienen. 

Auch in dem zeichnenden Künften marhten die Deutfchen 
bedeutende Fortfchritte. Unter den vornehmften Malern jes 
‚ner Zeit glänzte zuerft in Nürnberg der berühmte Albrecht 
Dürer (geb. 1471 geſt. 1528). Er war der Sohn eines 
Goldarbeiterd, und beftimmt, fi der Kunft feines Waters 
zu widmen. Sein Genie zog ihn aber zur Malerei. Ohne 
große Vorbilder in feinem Vaterlande, denen er hätte nadıs 
eifern können, fhöpfte er das meifte aud der Natur und 
aus fich felbft, machte fich eine eigene Manier, und arbeitete 
mit fo glüdlihem Erfolge der Vollkommenheit entgegen, daß 
man ihn mit Recht den Vater der deutfhen Malerei nens 
nen kann. Sein Lehrer, Mihael Wohlgemuth, damals 
der befte Maler in Nürnberg, unterrichtete ihn zugleich im 
Kupferftehen und Holzfhneiden. Ein kurzer Aufenthalt zu 
Venedig, wo damald Titian lebte, und in den Niederlans 
den, blieb für ihn nicht ohne Nuten. Schon vor dem Ans 
fange der Reformation war fein Ruf fo gut gegründet, daß 
Kaifer Marimilian I. ihn zu feinem Hofmaler ernannte, 
Karl V. beftätigte ihn in diefer Würde. Albredt Dürer 
war der erfte, der in Deutfhland die Regeln der Verbälts 
niffe und der Perfpective lehrte. Er befaß fo gute meda- 
nifhe Kenntniffe, daß er fogar ein Buch über den Feſtungs⸗ 
bau fhreiben konnte. Vorzüglich groß war er in der Bilds 
nigmalerei, und in dem Ausdrude der Leidenfchaften. Die 
Figuren in feinen hiftorifhen Compofitionen haben aber bis⸗ 
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weilen eine Steifheit, und die Gewänder eine Trodenbheit, 
die niemanden gefallen will. 

Lucas Cranach, ein Zeitgenoffe Dürerd, machte fei- 
nem DVaterlande eben fo viel Ehre. Er hieß eigentih Mül⸗ 
ler; Cranach oder Kronad ift der Name feiner Geburtd- 
ftadt (in dem ehemaligen Bistum Bamberg). Auch er hatte 
feine vornehmſte Stärfe in der Portraitmalerei. Eine Menge 
Bildniffe, die er malte, find in allen Gallerien Deutſchlands 
zerftreut. Unter feinen größeren Gemälden befinden fid die 
vorzuglidhften zu Weimar, zu Naumburg, und befonders zu 
Wittenberg, in welcher letteren Stadt er ald Furfürftlich ſäch⸗ 
-fifher Hofmaler und Bürgermeifter lebte. Er war 1472 ge: 
boren, und ftarb im Jahre 1553. 

Ein dritter berühmter deutfher Maler jener Zeit war 
der. jüngere Holbein (Hans Holbein), der zu Augds 
burg 1498 geboren war. Er zog in der Folge mit feinem 
Vater nah Bafel, und ging von da weiter, um fih von 
feinem böfen Weibe los zu mahen, nad England, wo er in 
die Dienfte Heinrichs VII. trat. Wie fehr diefer König 
ihn ſchätzte, beweilt die Antwort, die er einem ftolzen Lord 
gab, der fi über Holbein befhmwerte: «Ih kann aus fies 
ben Bauern fieben Lords mahen,» fagte Heinrih, « aber 
aus fieben Lords feinen einzigen Holbein.» — Holbeins 
Portraite waren voll Geift und Leben, und feine biftorifchen 
Gemälde zeihneten ſich dDurd einen erhabenen Ausdrud aus. 
Trodenheit und Härte wußte er glüdlich zu vermeiden. Er 
ftarb zu London 1554 an der Peſt. 

Koh berühmter mahte fih Peter Paul Rubens, 
der im Jahre 1577 zu Köln geboren ward, und noch heut 
zu Tage ald ein Maler vom erften Range verehrt wird. Er 
war gleich ftarf in der Gefhichte, in Landſchaften, Vieh: 
und Jagdſtücken; feine gefhichtlihen Darftellungen empfehlen 
fih aber gang befonderd durch hohe Gedanken, edlen Char 
after der Figuren, und richtige Zeichnung. Diefer große 
Künftler ftarb 1640. 
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In diefen Zeitabfchnitt gehört auch noch ein berühmter 
und ſehr fleißiger deutſcher Kupferftieher, Mattbaus Me: 
rian der ältere. Er war zu Bafel 1593 geboren, und 
führte trefflih die Radirnadel. Man bat von ihm viele 
Foliobande Abbildungen von Städten, Landfhaften, Schlach⸗ 
ten, Zagden und biftorifhen Scenen. Auch feine Söhne 
und feine Tohter Maria Sibylla Merian, waren vers 
diente Künftler. 


Die Franzofen in dem erften Abfchnitt des ſechsten 
Zeitraums von der Reformation bis zum weſtphaͤ— 
lichen Frieden. Franz I. Cr 1547.) 


Die Gefhichte gebt zurück auf die Zeiten der Neforma- 
tion. Damals berrfchte über Franfreih ein tapferer junger 
. König, Franz I. Er mar ein Enfel einer Herzogin von 
Mailand, und machte Daher Anfpruh auf das Herzogthum 
Mailand, in deffen Beſitz fih ein gewiſſer Marimilian 
Sforza befand, deffen Anfprüche ihm nicht gültig ſchienen. 
Franz überwand ihn und deffen Bundesgenoffen, die Schwei: 
jer, in der blutigen Schlaht von Marignan, und beftieg 
den mailändifhen Thron. 

Sm Jahre 1519 ftarb, wie ihr euch erinnern werdet, 
Kaifer Marimilian I. Nah feinem Tode hätte Franz 
gar fehr gewünfcht, deutfher Kaifer zu werden, ohne deswe—⸗ 
gen die franzöfifhe Krone niederzulegen; er fparte, um dies 
fen Zmwed zu erreihen, fein Geld, zu Beftehung der Wahl 
fürften und ihrer Räthe; allein Karl V., der ebenfalld gut 
bezahlte, erhielt den Vorzug, und von dort an waren beide 
Regenten in dem Innern ihred Herzens unverfühnlihe Fein: 
de, fo freundfhaftlich fie ſich auch bisweilen vor der Welt 
zu behandeln fhienen. Franz wurde nah fieben Jahren 
(1522) wieder aus Mailand vertrieben, und Franz Sfor— 
ja, ein Sohn des vorigen Herzogs, mit Bewilligung 
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Karls V. zum Herzog erwäblt. Der langen und blutigen 
Kriege um diefed Land babe ich bereitd gedaht (S. 310). 
Ihr wiſſet, dag König Franz 1. in der Schladht bei Pavia 
von dem Faiferlihen Deere gefhlagen und gefangen genom- 
men wurde. Nicht Mangel an Muth und Tapferkeit war 
Urfahe an feinem Mißgeſchick. Man ſah ihn allenthalben, 
wo die Gefahr am größten war, und ed wurden ihm zwei 
Pferde unter dem Leibe getüdtet; deswegen fonnte er auch 
nah dem Verlufte diefer Schlaht mit gutem Recht an feine 
Mutter ſchreiben: Alles ift verloren, nur die Ehre 
niht. In feiner Gefangenfhaft mußte er auf Mailand, 
auf Neapel, auf Genua, furz auf alle Länder Verzicht lei- 
ften, worauf er Anfpruh mahte, und auf folhe Art feine 
Freiheit theuer erfaufen. 

Franz I. machte fih in Frankreich fehr verdient um 
die Wiffenfchaften und Künfte, die er liebte. Er wurde da- 
ber von den Franzofen der Vater der Wiffenfhaften 
genannt. Gegen feine ketzeriſchen Unterthanen, das beißt, 
gegen die Reformirten und die Nahfommen der Albigenfer 
und Waldenfer, wüthete er aber mit unerbittliher Strenge. 
Es wurden Soldaten gegen fie ausgefchict, die fie in Menge 
niedermadhten, oder fie fammt ihren Haͤuſern verbrannten, 
Niemand blieb verfhont; felbft fhmwangeren Weibern wurde 
der Leib aufgefhligt, die Frucht herausgeriffen und zertreten. 
Letzteres gefhab freilich wider des Königs Willen; hätte er 
aber nit das Signal zur Verfolgung gegeben, fo würden 
fi feine bintgierigen Diener nie ſolche Abfcheulichfeiten ers 
laubt haben. Franz farb im Jahre 1547. — Schon dreis 
gehn Jahre vor feinem Tode war von Zacob Eardier, 
einem feiner Unterthanen, Canada entdedt worden. 
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Heinrih II. (4 1559.) 


| Nach Franzens Tode beftieg Heinrid I. den franzö— 

ſiſchen Thron. Er war der Gemahl der berüdtigten Ras 
tbarina von Medicis, einer italienifhen, fehr bigotten 
und herrſchſüchtigen Prinzeffin, die befhuldigt wurde, Deins 
rih8 Altern Bruder mit Gift aus dem Wege geräumt zu 
baben. Unterftügt von zwei Iothringifhen Prinzen, dem 
Herzog und dem Gardinal von Guife, führte fie beinahe 
‚ganz allein das Regiment, denn ihr träger Gemahl war froß, 
daß fih jemand fand, der ihm die Negierungslaft abnahm. 
Den Reformirten in Frankreich erging es fehr übel unter 
einer Regentin, wie Katharina. Sie wurden noch graufas 
mer verfolgt, ald von Franz J, und unter recht audgefuch 
ten Martern hingerichtet. Einmal wurden 3. B. auf dem 
Oreveplag — dem gewöhnlihen Rihtplag zu Parid — Scheis 
terhaufen angezündet, und die verurtheilten Keber von Ges 
rüften, die darüber aufgerihtet waren, an Ketten, die in 
Nolen liefen, bald in dad Feuer herabgelaſſen, bald wieder 
hinaufgezogen, damit: ihre Qual reht verlängert werden 
möchte. Diefer Anblif und das Geheul der Gemarterten 
war erfhutternd, und machte felbft auf den bigotten König, 
der mit dem ganzen Hofe Zeuge davon war, einen widrigen 
Eindrud, Wahrend Katharina die Reformirten in Frank 
reich verbrennen ließ, unterftüßte fie die Proteftanten in Deutfchs 
land mit einem guten Heere, freilih aber nicht der Religion 
wegen, fondern weil eiwas im Trüben zu fiihen war, Wirk⸗ 
lih wurde bei jener Gelegenheit Meß, Toul und Verdun 
dem deutſchen Reihe entriffen. — Heinrich 1. ſtarb eines 
fhmerzlihen Todes. Es wurde ihm nämlich, bei einem Tur⸗ 
nier, von einem Grafen von Montgommery das rechte Auge 
ausgeftohen. Ein Splitter von einem zertrümmerten Lans 
zenfhaft drang durch Die Augenböle bis in das Gehirn, uns 
ter unfägliden Schmerzen mußte er an diefer Wunde nad 
eilf Tagen den Geiſt aufgeben. 
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Sranz II. (Cr 1560.) 
Franz der Zweite, Heinrihd Sohn, und der Ge 


mabl? der berühmten Maria Stuart, war damals erft 


ſechszehn Jahre alt. Seine herrfhfüchtige Mutter, Katha⸗ 
rina von Medicis, behielt daher die Regierung mit den 
Prinzen von Guife, ihren Verwandten und Fieblingen. Der 
ältere davon hatte fih fhon früher ald tapferer und einfichtds 
voller Heerführer um Frankreich verdient gemacht. ein 
Bruder, der Cardinal von Lothringen, war Katharinend er: 
fter Staatsminifter. Durd den Vorzug aber, welcher diefen 


Prinzen und ihren ‚übrigen Brüdern eingeräumt wurde, ers 


wachte die Eiferfucht der Fürften aus dem Haufe Bourbon, 
unter welchen fih befonder8 der Prinz von Eonde, ein 
unternehmender Kopf und tapferer Soldat, auszeichnete, Un- 
terftügt von feinen Brüdern, dem Könige von Navarra und 
dem Gardinal Karl von Bourbon, auch einigen andern ans 
gefehbenen Männern, beſonders dem tapfern General Co⸗ 
ligny, dem DOberften Andelot, und dem Connetable von 
Montmorency, trat er öffentlih gegen die Guiſen auf, 
die vom Volke fo fehr gebaßt, ald die Bourbons geliebt 
wurden. Die Berfolgung der Ealviniften (Reformirten) gab 
ihm dazu die erwünfchtefte Beranlafjung. 

Wirklich wurde gegen diefe braven Leute, ihrer Relis 
gion wegen, no immer mit empürender Oraufamfeit gewü— 
tbet. Sie durften feinen Gottesdienſt halten; ed wurde ges 
gen fie ein befonderer Gerichtshof errichtet, die Feuerkam— 
mer genannt, der die überwiefenen Keger zu Dutzenden an 
Pfähle binden und verbrennen ließ; andere wurden gebenft 
oder mit dem Schwerdt bingerihtet, — Gegen eine fo ty 
rannifhe Regierung mußte notbwendig die Erbitterung im: 


mer böber fleigen. Condé benüste fie, und gab ten Gui— 


fen Schuld, fie allein feyen Urfahe an allen Bedrückungen, 
welche die Proteftanten zu erdulden hatten. 
So wurde ein blutiger Bürger» und Religionäfrieg an: 


s 
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gefaht. Die erften Schritte gefhahen von den Hugenptten. 
Sie fuchten die Guifen zu Bloid, dem Sommeraufenthalte 
des Hofes, zw überfallen, fie zu tödten, joder gefangen zu 
nehmen, und die Königin Mutter ganz von den Regierungd- 
gefhäften zu entfernen. Allein das Unternehmen fchlug fehl. 
Der Hof verließ fhnell die Stadt Blois, und ging nad 
Amboife; der Herzog von Guiſe aber leiftete dort ben 
Mebellen fo tapfere Gegenwehr, daß fie fi mit ftarfem 
Berlufte zurüuc ziehen mußten. Ihre Sache wurde durch Dies 
fen Schritt fehr verfhlimmert; in allen Straßen errichtete 
man Galgen für fie, und wecfelte ab mit Erfüufen und Rä— 
dern. Die alte Königin, die folhe Schaufpiele liebte, ſah 
fie meiftend mit dem ganzen Hofe aus den Fenftern an. 

Die war inde nur der erfte Funfe ded Kriegsfeners, 
das in der Folge, unter Karl IX. no weit gemaltiger aus 
brah. Der junge König Franz II. erlebte diefe Greuel 
nicht, denn er ftarb fhon in dem Jahre 1560, 


Karl IX. (+ 1574.) 


Frangens ältefter Bruder, Karl, war damals erft eilf 
Sabre alt. Die Gutfen fuchten feine zarte Jugend zu be 
nützen, fih zu Herrfchern aufzumwerfen, und den jungen Kö— 
nig, fommt feiner Mutter, in ihre Gewalt zu befommen., 
Der Anfchlag gelang ihnen, fie liegen fie zu Fontainebleau 
überfallen, und beide nah Parid bringen. Dies gab dem 
Prinzen von Condé und feinem Freunde, dem Admiral Co⸗ 
ligny, Gelegenheit zu offenem Kriege gegen die Guiſen 
und ihren Anhang. Sie erflärten, daß fie entfchloffen feyen, 
den König und feine Mutter aus der Gefangenfhaft zu bes 
freien. Mit unmenfhlihen Ausfchmweifungen und Graufams 
feiten brachen nun die Feindfeligfeiten aus. Don den Hus 
genotten wurden die fatholifhen Kirchen entweiht, die Heili- 
genbilder verftümmelt, die goldenen Monftranzen eingeſchmelzt, 
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die reihen Pfaffen gebrandfhagt. Die Katholifen baufeten 
noch ärger; eine Partei fuchte die andere an Abfcheulichfeis 
ten aller Art zu übertreffen. Ganze Befagungen, die ſich 
auf Capitulation ergeben hatten, wurden niedergehauen, Weis 
ber und Mädchen gemißhandelt, Kinder zerfleifht, Greife 
langfam zum Tode gemartert. Zu Tours wurde ein Präft- 
dent an einen Baum aufgefnüpft, und ihm die Eingeweide 
aus dem Leibe geriffen; zu Agen lieg man 500 HDugenots 
ten aufhängen; zu Cahors eben fo viel verbrennen. Zu 
Eaftres wurden von einem Henkersknechte fünf Männer les 
bendig gefhunden, und ihre Ledern von ihm aufgefreflen. 
In der Stadt Troyes ließ ein Procurator feinen eigenen 
Sohn auffnüpfen; zu Signe ein Bruder feine Schweitern 
verbrennen. In der Provence hörte man von nichts ald den 
abſcheulichſten Mordgefhichten und Grauſamkeiten; 1500 Mens 
fhen wurden zu Tode gemartert, geblendet, bei den Händen 
und Füßen aufgehängt, an Pferdefchweifen gefchleift, gefteis 
nigt, in Kalköfen geworfen, ja fogar lebendig begraben, So 
wütheten die franzöflfhen Tygeraffen gegen einander, wie 
ihr eigener Landsmann Voltaire fie nennt. Auch in uns 
ferm Deutfchland wurden zu derfelben Zeit Religiondfriege 
geführt; aber, zum ewigen Ruhme unferer Nation, mie mit 
folder beftialifher Graufamteit. 

Vier Bürgerfriege folgten in Frankreich auf einander, 
immer mit denfelben und noch neuen ©reueln verbunden. 
Sn einem davon ließ ein Fatholifher Hauptmann alle gefans 
genen Neformirten von einem hohen Thurm berabftürzen. 
Dagegen machte fih ein Anführer der Hugenotten ein Hals 
band von lauter abgefhnittenen Mönchsohren. 2 

Schon im Jahre 1563 war der ältere Herzog von 
Guiſe von einem reformirten Fanatiker getödtet worden, 
der mit dieſem Mord den Himmel zu verdienen glaubte. 
Sechs Jahre darauf hatte der Prinz von Condé das Uns 
glück, in einem Treffen gegen die Katholifen, von dem 
Pferde zu ſtürzen und erfchofen zu werden, Aber nod lebte 
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fein Freund Eoligny, und er felbit hinterließ einen Sohn, 
der feiner würdig war. Hierzu fam noch der junge Prinz 
Heinrihb van Navarra, der nadhberige große König 
Heinrih IV., damals ein lebhafter und hoffnungsvoller 
Jüngling von 16 Jahren, der einen feierlihen Schwur ab: 
legte, die reformirte Religion bis an den Tod zu vertheidis 
gen. Merft euch die Namen diefer Manner, bald werdet 
ihr mehr von ihnen hören. 


\ 


Die Bartholomäusnadht, oder die Parifer Blut: 
hochzeit. (1572.) | 


Zwölf Jahre waren verfloffen, feitdem Karl IX. zur 
Regierung gefommen war, und er hatte jetzt fein 22ſtes 
Jahr angetreten. So lange er auf dem Throne faß, hatten 
Bürgerfriege gemütbet. Man mußte jet aus Erfahrung, 
dag mit Gewalt nichts gegen die Dugenotten auszurichten 
fey, deswegen wollte man es verfuchen, fie mit Lift an den 
Rand des Abgrundes zu loden, in den fie geftürzgt werden 
folten. Es wurde Friede mit ihnen gefchloffen, und man 
bot alle Verftelungsfünfte auf, fie fiher zu mahen. Dem 
jungen Prinzen Heinrih von Navarra, damald 19 Jahre 
alt, gab die alte Königin Katharina ihre Tochter Margas 
retba zur Gemahlin; Eoligny wurde an den Hof gezogen, 
erbielt alle feine Stellen zurüd, außerdem nody ein großes | 
Geſchenk an Geld, und taufend Beweiſe von feheinbarer Ach— 
tung „, Liebe und Zutrauen. Katharina war die Freunds 
lichkeit felbft gegen ihn und alle ehemaligen Däupter der 
Hugenotten, Ihr ganz verändertes Betragen fchien mehrern 
fo verdädtig, daß einer von Coligny's Freunden zu ihm 
ſprach: «Lebe wohl, ich traue nicht länger und gebe; denn 
man thut und gar zu fhön.» Bald darauf erhielt Eoligny, 
auf der Straße, in den Arm einen Schuß, der ihm zugleich 
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den rechten Zeigefinger mitnahm. Es war auf fein Reben 
abgefeben, das er aber erft in der blutigen Bartholomäus⸗ 
naht verlieren follte, 

Kurz vorher war die Vermählung Heinrih8 von 
Ravarra mit Karls IX. Schwefter vollgogen worden, der 
ganze Hof fhien am nichts zu denfen, ald an Fefte und Luſt⸗ 
barfeiten; fein Hugenotte ahnete etwas Böfes, als in der 
Naht vom 23, zum 24. Auguft, auf ein verabredetes Zeis 
hen mit den Sturmgloden, ale Däufer der Proteftanten 
eingefprengt wurden. Bei dem Lärm, der darüber entitand, 
fprang der Admiral EColigny dus dem Bette. Eine Schaar 
Mörder ftürgte in fein Zimmer, und ein Lothringer, Ras 
mend Böhme, der bei den Guifen in Dienften ftand, bobrte 
ihm den Degen in die Bruft, und verfegte ihm einen Hieb 
in das Gefiht. Der Herzog Heinrih von Guiſe ftand mit 
dem Grafen von Angouleme unten am Haufe, dad mit 300 
Geharnifhten befegt war, und erwartete den Erfolg. Eos 
ligny wurde zum Fenſter heraus geftürzt, und ftarb vor 
ded Herzogs Augen, der ibm noch einen Tritt mit dem 
Fuße gab. 

Zu gleiher Zeit ſuchte man in Parts alle Freunde und 
Anhänger ded Admirald auf, und ermordete fie, ohne Unter⸗ 
fhied mit Weib und Kindern. Die auf des Admirald Woh—⸗ 
nung zuliefen, wurden von Guifens Gebarnifhten niederge- 
bauen; die fi) nach dem Louvre flühteten, von des Königs 
Garde mit Pilen niedergeſtoßen. Auch die fatholifhen Bürs 
gerpatrouillen famen jegt zum Vorſchein, fielen über- die 
Sliebenden ber, und drangen in die Häufer, Alle Straßen 
waren mit Todten bedeckt. Pfaffen mit einem Erucifir in 
der einen Hand, einem Degen in der andern, liefen vor 
den Mördern voraus, und ermunterten fie in dem Namen 
Gottes, weder Freunde noch Verwandte zu fhonen, Der 
Marfhall von Tavanes fprengte durh die Straßen mit 
dem Gefchrei: «Blut, Blut! Im Auguft find Aderläffe eben 
fo beilfam, als im Maimond,.» — Bon Mordluft erhitzt, fta- 
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hen Hauswirthe ihre Miethöleute, Dienftboten ihre refors 
mirten Herrfchaften über den Haufen; ja man erzählt fogar 
von Kindern, die andere kleinere Kinder in der Wiege 
tödteten. 

Der föniglihe Palaft war zu einer Mördergrube ge⸗ 
worden. Einen Theil davon bewohnte der Prinz von Ras 
varra; er und alle feine Diener waren Proteftanten. Einige 
wurden mit ihren Frauen im Bette erftohen; andere entflos 
ben im Hemde, verfolgt von Soldaten, durch daß ganze 
Schloß, bis in das Vorzimmer des Könige. Heinrichs 
junge Gemahlin, die durd den Tumult aus dem Schlafe ge- 
fhredt wurde, und voll Beforgnig für dad Leben ihres 
Gatten und ihr eigened war, fprang aus dem Bette, um 
ihren Bruder Karl um Schonung anzuflehen. Kaum öffnete 
fie die Thüre des Schlafgemachs, fo ftürgten einige von ih—⸗ 
ren proteftantifhen Dienern herein, und ſuchten Schuß bei 
ihr. Die Soldaten rafeten hinter ihnen ber, und verfolgten 
fie bis unter die Augen der Prinzeffin. Einer der fih uns 
ter dad Bett verfrohen hatte, wurde unter demfelben erfto> 
hen; zwei andere mit Hellebarden niedergerannt, und die 
Prinzeffin mit dem Blute diefer Unglücklichen befprigt. 

Es war indeffen Tag geworden. Viele von denen, die 
ihr Leben noch fo lange erhalten hatten, flohen nach dem 
Ufer der Seine, ftürzten fih binein, und fuchten nad der 
Borftadt St. Germain hinüber zu fhwimmen. Der König 
bemerfte fie von feinen Fenftern aus, die nah dem Fluſſe 
gingen, rief tue, tue! und ſchoß felbft mit einer Kugelbüchſe 
nad ihren. Katharina von Medicis aber ſah ganz ru: 
big und mit heiterem Gefihte dem Blutbade auf einem Bal« 
fon zu, ermunterte die Meucelmörder, und blieb ungerüprt 
von dem Aechzen der Sterbenden, und dem Gefchrei derer, 
die man im Begriffe war zu ermwürgen. | 

Nah taufend Greuelfcenen, eine fihredlicher ald die 
andere, wurde der zertretene Leichnam des Admirald Ev: 
ligny erft noch mit den Füßen an einen Galgen aufgehängt. 
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Der König kam ſelbſt, um ſeine blutgierigen Augen an dem 
gräßlihen Schauſpiele zu weiden. 

Das Mordfeſt beſchränkte ſich nicht auf die einzige 
Stadt Paris. Dieſelbe Veranſtaltung war auch in allen 
Provinzen des Reichs getroffen. Nur zwei oder drei fünig- 
lihe Statthalter weigerten fih, den sie Befehl zu 
vollziehen. 

Heinrichs und des jungen Prinzen von Condé Be ' 
ben blieb verfhont. Der König batte beide auf fein Zim- 
mer fommen laffen, und fie mehr aus Staatöflugheit, als 
aus Mitleid in feinen Schuß genommen. 

So fehr gegen die Proteftanten im ganzen Königreiche 
gewüthet wurde, fo gelang ed doch den Katholifen nicht, fie 
alle auszurotten. Die übrig gebliebenen wurden durd die 
. glübende Rahbegierde, melde fie entflammte, nod viel ges 
fahrliher, als vorher. 

Nicht lange nah der blutigen Bartholomausnaht vers 
fiel der König in eine fchauderhafte Krankheit, die ihn nad 
zwei Jahren binraffte, Blut nämlich drang durch alle 
Schweißlöcher feiner Haut, und feine Kunft der Aerzte ver: 
mochte ed zu ftilen. Sein Gewiſſen, dad Gefchrei aller 
Proteftanten, und felbft die Stimmen vieler taufend Katho⸗ 
lifen, die ihn anflagten, fagten ibm, ed fey died die wohl, 
verdiente Strafe eined geredhten Gottes für dad Blut fo 
vieler Unfhuldigen, die durch ihn das Leben verloren hatten. 


Heinrih III. (ft. 1589.) 


Während Karl IX. Pranf lag, war der Herzog von 
Anjou, fein Bruder, zum Könige von Polen erwählt worden. 
Nah Karls Tode, der feine Kinder hinterließ, eilte er zurüd 
und beftieg unter dem Namen Heinrich III. den franzöfls 
fhen Thron. Nun aber trat der junge Graf von Guife, 
ein fehr muthiger und unternehmender Kopf, in das Mittel, 
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und ſuchte die franzöftfhe Krone der Capetingifhen Familie 
zu entreiffen, fo wie Hugo Eapet fie einft den Nachkom⸗ 
men Karls des Großen, und Karl Vater den redt- 
mäßigen Königen entriffen hatte. 

In diefer Abfiht brachte er zuerft einen Verein gegen 
die Proteftanten, unter dem Namen der heiligen Ligue, 
(des heiligen Bundes) zu Stande, und ftellte fih an deſſen 
Spitze. Diefer Bund war vorzüglih gegen Heinrih von 
Navarra gerihtet. Der Herzog von Guife madhte aber 
bald Gebraud davon gegen den König felbft, überrumpelte 
ihn nad einem mehrjährigen Kriege zu Paris, und umzingelte 
ihn in feinem eigenen Pallafte. König Heinric fand Mittel 
zu entfommen, und ließ den Herzog bald darauf von Meuchels 
mördern niederftoßen. Gleiches Schidfal hatte deffen Bruder, 
der Eardinal von Guiſe. Aber noch lebte ein dritter Bruder, 
der Herzog von Mayenne; er ftellte fih an die Spiße der 
Ligue, und der Bürgerfrieg follte mit neuer Wuth fortges 
fegt werden, ald der Lauf der Dinge ſchnell durch einen 
fanatifhen Dominicaner- Mönch eine ganz andere Wendung 
befam. | 

Diefer Mönd hieß Zafob Element. Er war ein eifs 
tiger Katholik, und glaubte fih um die Ligue, um feine Re: 
ligion, den heiligen Vater, und den Himmel felbft fehr ver- 
dient zu maden, wenn er Franfreih durd einen Meuchel- 
mord von feinem verhaßten Könige, der fi erft kürzlich mit 
dem Haupte der Hugenotten, Heinrich von Navarra, 
in ein Bündniß eingelaffen hatte, zw befreien ſuchte. Bald 
war fein Entſchluß gefaßt. Er bereitete fid) auf feine ſchwarze 
That mit Faften und Beten, ging zur Beichte und zum, Abends 
mahl, und Ffaufte fi hierauf ein gut gefchliffenes Meffer. 
Der Hof war damals in St, Eloud. Element lieg Kid 
bei dem Könige melden, mit dem DVorgeben, er habe ihm ein 
wichtiges Gebeimnig zu entdeden., Er wurde vorgelaffen, 
und überreichte ibm eine Schrift. Während der König fie 
lad, zudte er fhnel fein Meer, ftieß es ihm in den Leib, 


Heinri IV. 365 


und ließ es fteden. Deinrich riß ed aus der Wunde, und 
ftah damit den Mörder, der ganz rubig ftehen geblieben 
war, in’8 Gefiht. Gebt flürzten, auf das Gefchrei des Kö— 
nig8, die Hofleute in dad Zimmer, und tödteten den Mönd) 
vor feinen Augen. Heinrih farb aber bald darauf an der 
erhaltenen Bunde, 

Er war ein ſchlechter, der Ueppigfeit, der Wolluft und 
dem -Leichtfinne ergebener Für. An feinem Hofe erftarb 
ale Zuht und Ehrbarkeit; er befchäftigte fi lieber mit Af— 
fen, Papageien, Kleiderftaat und andern nichtöwürdigen Dins 
gen, ald mit den ernfthaften NRegierungsgefhäften. Doch be— 
wiligte er den Proteftanten, einige Jahre nad) dem Antritt 
feiner Regierung, freie Religionsübung im ganzen Reiche, 
und räumte ihnen, zu ihrer Sicherheit, act wichtige Städte 
ein, in welche fie Befagung legen durften. 


Heinrich IV. (1589 — 1610.) 


Mit Heinrich IN. war dad Haus Valois ausgeftor- 
ben, und die Erbfolge fam nun an die Bourbond, welde 
von einem jüngern Sohne Ludwigs ded Heiligen abſtamm⸗ 
ten. Heinrih von Navarra, der zu diefem Geſchlechte 
gehörte, war der nächſte Thronerbe. Die Ligue aber madte 
ihm, ald einem Hugenotten, die Krone flreitig, und er mußte 
fie erft gegen fie und die Spanier, ihre Bundesgenoffen, mit 
dem Schwerdte erfänpfen. Er lieferte ihnen, von den Eng» 
ländern unterftüßt , die berühmte Schlaht bei Jury. Mor 
dem Treffen warf er fi auf die Kniee nieder, und bat Gott, 
dag er ihm, ftatt des Sieges, lieber den Tod fhenfen möchte, 
wenn er ein fchlechter Regent werden ſollte. Dann fprengte 
er durch die Reiben feiner Krieger, und rief ihnen zu: «Wenn 
ihr eure Fahnen verlieren folltet, fo fammelt euch um meinen 
weißen Federbuſch; ihr werdet ihn immer auf dem Wege der 
Ehre und des Sieges finden.» Wirflih brachte ihm diefer 
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berrlihe Tag Sieg und Ehre. Die Feinde wurden gefchlas 
gen. «Schont der Franzofen, fhrie jegt Heinrich den Geis 
nigen zu, nur die Ausländer hauet nieder!» So blieben nun 
die meiften Spanier auf dem Schlachtfelde liegen. Dein» 
rich aber eroberte dur Klugheit, Mäßigung, Großmuth und 
Tapferfeit immer mehr die Derzen feiner Unterthanen; er 
behandelte fie nicht wie Mebellen, fondern wie verführte Kin⸗ 
der. — Nach diefem Treffen belagerte er Parts. Leicht hätte 
er ed mit Sturm einnehmen fünnen; aber er wollte die Ein: 
wohner nicht der Wuth der Soldaten preid geben Zwei 
Bauern follten aufgehenkt werden, weil fie, wider fein aus— 
drückliches Verbot, ein paar Karren Brod in die ausgehuns 


gerte Stadt führten. Sie flellten ihm vor, daf fie es nur 


aus Roth gethan hätten, um mit ibren Kindern nicht felbft 
vor Elend zu fterben; und Heinrich fchenfte ihnen * 
nur das Leben, ſondern auch noch Geld dazu. 

Endlich, da der Krieg kein Ende nehmen wollte, und 
Heinrich voraus ſah, daß auf feine andere Weiſe feine fa- 
tholifhen Unterthanen zum Gehorſam gebracht werden würs 
den, entfhloß er fi, ihre Religion anzunehmen. Gewiß bes 
ftimmte ihn vorzüglich zu dieſem Schritt der Gedanke, daß 
er als ruhiger Beherrſcher des franzöfifhen Reichs feinen bis— 
berigen Blaubendgenoffen weit naplicher werden würde, als 
unter andern Umftänden. Wirklich lieg er bald darauf (1589) 
zum Bellen der Hugenotten das berühmte Edift von Nan— 
te 8 ergeben, durch welches er ihnen völlige Religionsfreiheit 
und gleiche Rechte mit den Katholifen einräumte, ihnen aud, 
wie fhon früher gefhehen war, eine Anzahl fefter Städte — 
worunter fih auh la Rochelle, ein treffliher Seehafen, 
befand — zu ihrer Sicherheit einräumen. 

Um feine fammtlihen Untertyanen von einem Theile der - 
bisherigen Laften zu entbürden, dankte er das überflüßige 
Kriegsvolf ab, und erließ den Bürgern und Bauern einen 
Theil der Steuern. Sein Vorſatz war, es fo weit gu brin- 
gen, daß jeder Landmann am Sonntage fein Huhn möchte 
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eſſen fünnen. Er ließ die Landſtraßen von Räubern reini⸗ 
gen, und große Streden unangebautes Land urbar machen. 
Oft mifchte er fih, verfleidet und unerkannt unter dad Volk, 
ſprach liebreich und vertraulid mit den niedrigften Bürs 
gern, börte ihre Urtheile und ihre Klagen, und half ihnen 
ab, fo viel er fonnte.e Durch die einfachfte, Kleidung — eis’ 
nen grauen Rod, und unter demfelben eine feidene Weite — 
befhämte er die boffärtigen Edelleute, die wie er fih aus- 
drückte, ihre Mühlen und Mayerhöfe auf dem Rüden trugeı, 
Las heißt, die Einfünfte davon in prächtige Kleider fledten. 
Mit Würde aber benahm er fid gegen auswärtige Fürſten 
und Völker, und feste fih in Achtung bei allen. An dem 
redlihen Sully hatte Heinrich einen treuen Freund und 
Regierungsgehülfen. Durch diefen einfihtsvollen Staatädies 
ner wurden die Einfünfte ded Reichs in Ordnung gebradt; 
er ſcheute fih auch nit, dem König ohne Furt zu wider: 
fprehen, und ihn zu warnen, wenn er fehlte. Einft ließ fich 
Heinrich von feiner Liebe zu einem jungen Fräulein, das 
feiner unmürdig war, fo fehr verblenden, daß er ihr ein _ 
fhriftlihes Eheverſprechen ausſtellte. Er brachte es feinem 
Freunde Sully, um deffen Meinung darüber zu vernehmen. 
Kaum hatte es Sully gelefen, fo zerriß er ed, ohne ein 
Wort zu fagen, in Stüde. Bift du närrifh? fuhr ihn der 
König an. — Vielleiht, erwiederte Sully; und wollte Gott, 
id wäre der einzige Narr im Königreihe. Erſt ald der Kö- 
nig böfe werden wollte, machte er ernftlihe Vorſtellungen 
darüber, und Heinrich ließ fih beruhigen, und ſtand ab 
von feinem Vorhaben. 

Heinrich hatte zwar eine Gemahlin, Maria von 
Medicis, eine Schwefter ded damaligen Herzogs von Tos⸗ 
cana; fie befaß aber nicht Geift genug, einen Mann wie er, 
zu feffeln, deswegen bublte er um die Gunft anderer Das 
men. Bon feiner erften Gemahlin, Margaretha, hatte 
er fih ihrer Ausfchweifungen wegen fhheiden laffen. 

Auch diefer gute König war beftimmt, unter Dem Dolde 
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eined Meuchelmörders zu fterben, wie Heinrih IL. Am 
14. Mai 1610, da Heinrich feinen franfen Freund Gully 
befuhen wollte, wurde fein Wagen in dem engen Eifenhänd: 
lergäßchen (rue de la ferronnerie) durch ein Gefperre von 
— Karren und andern Fuhrwerken aufgehalten. Während die 
Bedienten von ihrem Site herab fprangen, um Plab zu mas 
chen, trat ein gewiffer Ravaillac, ehemals ein Barfüffermönd, 
auf das bintere Rad, legte fih mit dem Leib in den Wagen, 
und verfegte dem König, der mit feinem Nachbar, dem Ders 
zog von Vendome, fprah, welcher ibm zur Seite faß, mit 
einem gut gefhliffenen Meffer zwei Stihe in die Bruft, von 
welchem der eine durch dad Herz ging. Es gefhah das mit 
’ folder Gefchmwindigfeit, daß die Edelleute, die rückwärts in 
dem Wagen faßen, ed nit verbindern fonnten. Der Mör— 
der ſuchte nicht zu entfliehen, er blieb ruhig ftehen, hub das 
blutige Meffer in die Höhe, und ſchien fih triumphirend ſei⸗ 
ner gelungenen That zu freuen. Er wurde angehalten, aber 
feine Folter Fonnte ihn zum Geſtändniß bringen, daß er 
Mitfhuldige gehabt habe; feinem Vorgeben nah hatte ihn 
blos wilder Haß gegen Heinrich, den er ald den Haupt: 
feind der Fatholifhen Religion betrachtete, zur Ermordung 
deffelben beftimmt. — Sein Berbrehen mußte er mit dem 
qualvoliften Tode büßen, Am ’ganzen Leibe wurde er vor der 
Hinrihtung mit glübenden Zangen gezwidt, und in die Wuns 
den, die ihm damit geriffen wurden, goß der Scarfridter 
gefhmolzgened Blei und Schwefel. Dann wurden ihm an 
Hände und Füße vier ſchwache Pferde gefpannt, ihn zu zers 
reiffen ; fie brauchten aber wohl eine Stunde, ehe ihnen das 
gelang. Er erduldete alle Martern ohne Klagen, gleich: eis 
nem Märtyrer, der den Himmel damit zu verdienen hofft. 


— — — — — —— 


Ludwig XIH. 369 


Ludwig XIII. (1610 — 1643.) 


Nah Heinrihd Tode fingen die alten Unruhen wieder 
an. Er hatte einen neunjährigen Prinzen binterlaffen, in 
deffen Namen die Mutter mit ihren NRäthen und Günftlins 
gen regierte. Die Großen des Reichs, und die gedrüdten 
Hugenotten erhoben wieder das Haupt; ed entflanden Pars 
teien und Kriege. 

Im vierzehnten Zahre wurde der Prinz für mündig ers 
flärt, und trat unter dem Namen Ludwig XII. die Regie— 
rung an. Es wurde aus ihm ein guter Reiter, ein guter 
Jäger, ein großer Hundefreund, aber ein ſchlechter Regent, 
ein fhlehter Menſchenkenner, ein ſchlechter Held. Ein juns 
ger Edelmann — Luynes mit Namen — war fein Ders 
trauter, und forgte für fein Vergnügen, indeß die Königin 
Mutter mit ihren Creaturen die Schäge des Staates vers 
fhwendete. Auf Luynes Anftiften wurde ihr vornehmfter 
Liebling und Ratbgeber, der Marfhall von Ancre, meu⸗ 
helmörderifh erfhofen, die Marfchallin hingerichtet, die Kös 
nigin felbft vom Hofe entfernt. 

Zehn Jahre nad des vorigen Königs Tode führte end- 
lich Ludwigs XIII. gutes Gefhif einen Mann an das Staats: 
ruder,, unter welhem bald alle Dinge eine andere Geftalt 
befamen. Dieß war der frafts und ‚geiftoolle Herzog und 
Gardinal von Richelieu. Er wußte den Stolz der frans 
zöfifhen Großen zu bändigen, die Aufrührer im Zaum zu 
halten, die Macht feines Königs zu erhöhen, und andere 
Mächte, befonderd das Haus Defterreih, zu fhwähen.. Nur 
Schade, daß ihm Verſtellung, Arglift, Graufamfeiten und 
noch andere verähtlihe Mittel zur Erlangung feines Zweckes 
nicht zu gering ſchienen. Den Reformirten, die fih auf’s 
sıeue empört hatten, weil man ihnen dad Edict von Nantes 
nicht halten wollte, und fih, mit Hülfe der Engländer, in 
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Truppen wehrten, fperrte er durd einen Damm ihren Has 
fen, nötbigte fie zur Uebergabe, und nahm ihnen alle ihre 
feſten Pläte ab, ließ ihnen aber doch — was ihm ald Geifts 
lihen befonderd zur Ehre gereiht — ihre volle Gewiſſens— 
freiheit. Den Proteftanten in Deutfchland ſchickte er fogar 
ein Deer wider ihre Unterdrüder zu Hülfe. Es wurde näms 
lid von’ ihm mit dem fchwedifhen König, dem Vertheidiger 
der Evangelifhen im deutſchen Reiche, ein Bündnig gefchloffen, 
nad) welhem er ihn erft mit Geld, dann weiterhin mit Trup⸗ 
pen unterſtützte. Liebe für die gute Sache war freilich nicht 
fein Beweggrund; er wollte den deutfchen Kaifer demüthigen, 
und Franfreic mit neuen Provinzen vergrößern; dieß gelang. 
ihm auch trefflih,, denn Deutfchland mußte an diefes Neid, 
wie wir fhon wiffen, dur den weſtphäliſchen Frieden die 
Landgraffhaft Elſaß abtreten. Riche lieu ftarb während 
diefer Kriege, und Ludwig XIII. folgte ihm 1643 in das 
Grab. — 


Schöne Wiffenfhaften unter den Franzofen. 


Mit dem Anfange bdiefed Zeitraums fingen, unter 
Franz I im Franfreih die fhönen Künfte an freudig aufs 
zubluͤhen. Ein naiver Dichter, Clemens Marot, ſchrieb 
Epigramme, die zum Theil noch heutiges Tages mit Ders 
guügen gelefen werden. — Franz Rabelais, erft Frans 
ciscanermönd, dann Weltpriefter, endlich Arzt, verewigte fein 
Andenfen durch einen zwar niedrig fomifchen, aber fehr witzi⸗ 
gen Roman, worin en die Unwiffenheit der Mönde, und die 
Laͤcherlichkeiten feiner Zeitgenoffen mit fharfer Lauge beizte. 
Man glaubt, wenn man. feinen Gargantua und Pantas 
gruel lieft, einen betrunfenen Philoſophen zu hören. Die 
franzöfifhe Sprache bat fich feit jener Zeit fo fehr geändert, 
daß Rabelais Schriften jetzt beinahe unverftändlih find. Er 
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ftarb 1553 zu Paris, — Nah ihm trat ein anderer herrli⸗ 
her Mann, ein wahrer Philofoph für die Welt, auf, ih 
meine Mihael Montaigne, der ein unfterblihes Werk, 
feine Essais oder Verſuche, fhrieb, durch welches er feine 
tiefe Menfhenfenntnig und feine feltene Beobahtungsgabe 
durch taufend wahre und treffende Bemerfungen beurfundete. 
Tod beut zu Tage gefällt fein ungefünftelter, treuberziger 
Vortrag, und viele neuere Philoforben haben aus feinen 
Schriften gefhöpft CH 1592.). Zugleih mit ihm lebte Pes 
ter Ronfard, ein Dichter, der zu jener Zeit in großem 
Anfeben ftand, ſchon large aber nicht mehr geniefbar ift. Er 
ſuchte die franzöfifhe Sprade durch eine unzählige Menge 
griechifher Wörter und Wortverbindungen zu bereichern, und 
fo glihen bald feine halb griehifh halb franzöſiſchen Gedichte 
der bunten ade eines Pickelherings CH 1585.). Biel befs 
fer machte fih um die franzöfifhe Sprache der angenehme 
und gefhmadvolle Dihter Malherbe verdient. Unter ſei— 
ner Feder erhielt fie größtentheild ihre jetige Geftalt und 
ihren Wohlklang. Er dichtete Dden, die zum Theil ihren 
Werth bis auf unfere Zeiten behalten haben. Heinrich IV,, 
unter deffen Regierung er lebte, belobnte ihn freigebig, und 
ermunterte ihn durch Beweiſe feiner Gnade (+ 1628.) — 
Rene Descartes oder Renatus Cartefiud erwarb 
fih als Philofoph einen unvergänglihen Namen. Er gab 
unter andern die gute Regel, daß man an allem zweifeln, 
das heißt, feine Behauptung ungepruft für wahr annehmen 
fole. — 

Unter dem Gardinal von Rihelien entftand zu Pas 
ris die franzöfifhe Academie, die zur Ausbildung und 
Reinigung der franzöfifhen Spradhe errihtet wurde, Cie 
beftand aus vierzig Mitgliedern, die unter den beften Schrift⸗ 
ftellern der Nation gewählt wurden, und fih in der Folge 
Durch die Herausgabe eined guten Wörterbuhß der französ 
ſiſchen Sprahe, und durd befondere Bemerfungen über dies 
felbe fehr verdient mahten. Don diefem Werfe find fiitdem 
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mehrere neue Ausgaben erfchienen, die mehr Anfeben, ald alle 
andern Wörterbücher haben. | 


— — — — 


Die Englaͤnder. Heinrich VIII. (1509 —'1547.) 


Zu den Zeiten der Reformation herrſchte über England 
König Heinrich VIII., ein junger, fenntnißreiher, pracht⸗ 
liebender und verfchwenderifher , aber gemwaltthätiger, oft 
graufamer Fürft, dabei ein eifriger Kathelif, und erflärter 
Gegner unferd Luthers, gegen den er fogar ein Buch zur 
Vertheitigung der fieben Saframente ſchrieb, worauf aber 
Luther mit mehr als teutjcher Derbheit antwortete. Dages 
gen belohnte der damalige Pabft den König mit dem Ehren⸗ 
titel eines Befhügerd des Glaubens. 

Heinrich VII. befag wenig Regierungsweisheit; er 
ging von dem fhlimmen Grundſatz aus, ein König fey uns 
umfchränfter Herr über dad Vermögen, den Blauben, und 
daß Leben feiner Unterthanen. Daher machte er fih fein 
Gewiffen, fie zu drüden, Geld von ihnen zu erprefien, und 
zu feinem Vergnügen zu verwenden. Gein Liebling und 
Vertrauter, der Cardinal Wolfey, eines Shlähters Sohn, 
beftärfte ihn im diefen Gedanfen, und wurde ihm ein treuer 
Gehülfe bei feiner Verfhwendung. Er nahm ihm größten: 
theild die läftigen Staatögefhäfte ab, theilte fein Vergnügen, 
wußte ihn fchlau zu regieren, immer unter dem Scheine, ald 
ob er nur die füniglihen Befehle vollzöge, und erlangte fo 
almaplig eine unumfchränfte Macht. Mit dem Könige wett: 
eiferte er an Praht und Aufwand, bi8 er endlih das Uns 
glück hatte, durd eine Öeliebte Heinrichs geftürzt zu werden. 

Diefe Geliebte war Anna Boleyn, ein Hoffräulein 
der Königin. Heinrih war diefem Mädchen fo leidenſchaft⸗ 
li ergeben, daß er den felten Entſchluß faßte, fih von feis 
ner Gemahlin (Katharina von Aragonien), mit ‚ter er ſchon 
zwanzig Zahre lang gelebt hatte, fheiden zu laffen, und die 
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heißgeliebte Anna auf den Thron zu ſetzen. Die Königin 
war ſchon vorher mit Heinrichs Bruder vermählt geweſen. 
Darüber empfand jetzt auf einmal ihr Gemahl die heftigſten 
Gewiſſensbiſſe, wenigſtens ſtellte er es dem Pabſt vor, und 
verlangte von ihm die Trennung ſeiner Ehe. Als der Pabſt 
ſich nicht dazu verſtand, ließ er ſich durch einen engliſchen 
Biſchof ſcheiden, und heirathete Anna Boleyn. Der Pabſt 
aber mußte ſeinen Zorn ſchwer empfinden. Er entzog ihm 
den Petersgroſchen (eine Abgabe von jedem Hauſe, die 
im ganzen Reiche eine große Summe ausmachte *) und bes 
ſchränkte in England defien Macht, fo fehr er fonnte, Der 
erbitterte Pabſt (Clemens VII.) donnerte dafür den Bann⸗ 
fluch gegen Heinrich, entband die Engländer von dem Eid 
der Treue, und verhängte noch andere Ötrafen gegen ihn. 
Heinrich bob dagegen alle Klöfter auf, und verfaufte und 
verfchenfte die Kloftergüter. 

Des Königs Liebe für die ſchöne ine war nicht von 
langer Dauer. Er lernte Johanna Seymour, ein am 
deres reizendes Weib, fennen, das ihm beffer gefiel. Um zu 
ihrem Befig zu gelangen, fand der Unmenfch fein Bedenfen, 
feine Anna unfhuldig des Ehebruchs anzuflagen, und obne 
auf ihre DVertheidigung zu achten, öffentlich binrichten zu fafs 
fen. Sie war nicht die einzige unter feinen ſechs Frauen, 
die unter dem Beile des Scharfrichters ftarb, aud der fünf: 
ten, Katharina Howard war ihr Name, wurde auf fei- 
nen Befehl der Kopf abgeſchlagen. 

Noch ſchlimmer, ald- feinen Weibern, erging ed unter 
diefem König den Proteftanten. Er ftellte in England den 
Pabſt vor: wer nicht glaubte, was er zu glauben befahl, 
wer etwad wider die Meſſe und die Obrenbeihte einzuwen— 
den fand, der wurde dem Sceiterhaufen übergeben. Nur 
die Geiftlihen allein durften Die heilige Schrift lefen. Zur 


— 





*) Sie wurde am Peterstage erhoben, darum hieß fie der 
Petersgroſchen. 
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Abwechslung ließ er auch gute römifchfatholifhe Ehriften hins 
rihten, weil fie .nidt vom Pabſte laffen, und des Königs 
Gewalt in Kirhenfahen nit anerfennen wollten. Unter dies 
fen war auch ein edler und würdiger Mann, Thomas Mo: 
rus, der fein Leben verlor, weil er Heinrichs Eheſcheidung 
und deffen eigenmächtiged Verfahren in Glaubensfahen nicht 
billigen fonnte, Ä 

Gottes ftrafende Gerechtigkeit ereilte diefen königlichen 
Sünder noch in diefem Leben. Ein unbeilbarer, offener und 
fhmerzbafter Schaden am Beine peinigte ihn unaufbörlih in 
den vier legten Jahren feines Lebens. Die beftändigen Leis 
den madten ihn: einem wilden ‚und reiffenden Thiere gleich. 
Er wüthete gegen jeden, der ihm zu nabe kam. Geine Bes 
fehle waren nichts ald Bluturtheile. Als endlih die Todes⸗ 
ſtunde fich näherte, war Jedermann Zeuge, wie er von dem 
peinigenden Bewußtfeyn feiner Unthaten gefoltert wurde, wie 
feine Blicke, ald er fhon die Sprahe verloren hatte, fid) 
hoffnungslos um Vergebung feiner unfäglihen Blutfhulden 
gen Himmel wandten, und Angſtſchweiß über feine Stirn 
tränfelte. — Er ftarb 1547 im 5öften Jahre feines Alters. 


Eduard VI. (ſt. 1553.) Johanna Gray. 
(ft. 1553.) 


Heinrih VIII. hinterließ die Krone feinem Prinzen 
Eduard, einem neunjährigen Kinde, in deffen Namen der 
proteftantifh gefinnte Erzbifhof Cranmer und andere Große 
die Regierung führten. Eduard murde von ihnen in den 
Grundfägen der evangelifhen Religion erzogen, und diefe 
Religion zugleih neben oder vielmehr vor der katholiſchen 
Religion als berrfhend im ganzen Reid eingeführt. Der 
junge König befaß vortrefflihe Gaben und gute Kenntniffe; 
man hatte ſich viel von ihm zu verfpreden; leider aber ftarb 
er fhon im fechzehnten Lebensjahre. In feinem Teftamente 


Eduard VI. 375 
wurde von ihm Johanna Gray, eine Enkelin der jüngften 
Schwefter feined Vaters, zur Ihronerbin ernannt ; die recht: 
mäßige Nachfolgerin wäre aber feine Stiefſchweſter Maria 
gewefen. Eduard gönnte ihr aber die Krone nicht, meil 
fie ftreng fatholifh gefinnt, und eine Yeindin der Proteftans 
ten war, Er würde aber diefe Verordnung nicht gemacht 
baben, wenn er hätte voraus fehen fünnen, daf er durch 
diejelbe die junge, fhöne, liebenswürdige Johanna, nebft 
ihrem Gemahl, dem Blutgerüfte zuführte. Sie wollte die 
Krone durhaus nicht annehmen, weil fie wußte, Maria habe 
ein näheres Recht darauf. Nur dur das Zureden ihres 
Vaters ließ. fie ſich dazu beftimmen. In London rief man 
fie ald Königin aus; allein Mariens ftärferer Anhang fiegte. 
Johanna wurde nad einer neuntägigen Regierung vom 
Throne geriffen, eingekerfert, und von der blutgierigen Mas 
ria zum Tode verurtheilt. Kaum hatte die Arme ihr fechdr 
zehntes Jahr zurück gelegt. Ihre Jugend und Unſchuld bes 
wegten alle Herzen zum innigften Mitleid; nur die graufame 
Maria blieb ungerührt. Lord Guilford, Johannens 
Gemahl, mußte vor ihr die Blutbühne befteigen, Vergeblich 
wünfchte er fie noch einmal zu fprehen, und ihr das leute. 
Lebewohl zu fagen. Sein WBunfh blieb unerfült,. Doc 
wurde er, auf dem Wege zum Tode, unter ihrem Fen—⸗ 
fter vorbeigefübrt, wo fie fid einander weinend den legten. 
traurigen Scheidegruß zuriefen. - Johanna behielt in den 
wenigen Stunden, die fie nod zu leben hatte, ihre ganze 
Faſſung. Sie fohrieb, ehe fie den Kerfer verließ, in ihre 
Shreibtafel die wahren Worte: «Wenn mein DVerbredhen 
Strafe verdienet hat, fo verdiente wenigftend meine Jugend 
und meine Unvorfichtigfeit Entfhuldigung.» — Eine Stunde 
darauf legte fie ihr ſchönes Haupt auf den Blod des Scharfs 
richters. 
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Maria. (1553 — 1558.) 


Maria, die ältefte Tochter Heinrichs VII, hatte 
ganz den finftern, argwöhniſchen, blutdurftigen Character ibs 
res Vaters. Mit einem böfen Herzen verband fie einen 
fehr befhränften Geift und einen großen Mangel an Bils 
dung, Sie war eigenfinnig, beftig, boshaft, rachſüchtig, 
abergläubifh, tyrannifh, und ihre Perfon fol nicht ſchö— 
ner gewefen feyn, ald ihr Charakter. Elifabeth, ihre 
Schweſter, die ebenfalld Anfpruh auf: die Krone gemacht 
batte, wurde, wie Johanna Gray, auf ihren Befehl in 
ein Gefängniß geworfen, durfte aber * nicht das Blutge⸗ 
rüſt beſteigen. 

Maria machte ſich jetzt zum angelegentlichſten Geſchäfte 
die Wiederherſtellung der katholiſchen Religion in England, 
denn ſie war eine eifrige und äußerſt bigotte Katholikin. 
Allenthalben wurden Scheiterhaufen für die proteſtantiſchen 
Ketzer errichtet, denn der langſame und fanfte Weg der Ueber: 
zeugung war nicht nach ihrem Sinne. In Zeit von drei 
Jahren ließ fie fünf Biſchöfe, ein und zwanzig andere Geiſt— 
liche, acht Edelleute, vier und achtzig Bürger, hundert Land- 
leute und Dienftboten, fünf und fünfzig Frauen, und fogar 
vier Kinder verbrennen, Ihre Vermählung mit dem fpani- 
fhen König Philipp II. (1554.), einem eben fo gewaltfar 
men Tyrannen, , trug nichts zur Milderung ihrer feindfeligen 
Gefinnungen gegen die Proteftanten bei; fie wurde im Ger 
gentbeil durch fein Beifpiel zu neuen Verfolgungen ange 
feuert. Ihre Liebe zu diefem fehr unliebenswürdigen Manne 
fhien jehr groß. Er hatte nur ein Jahr mit ihr gelebt, 
und fih immer falt und gleichgültig bewiefen. Darüber vers 
goß fle häufige Thränen, und beftürmte ihn mit zartlichen 
Klaggedichten,, die er meift unbeantwortet ließ, „denn die 
verliebte unfhöne Schäferin war fchon über vierzig Sabre 
alt. Biel erwünfhter famen ihm die anfehnlihen Summen, 
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die fie von ihren Unterthanen erprefte, und ihm in die Nies 
derlande zu dem ungerechten Kriegen gegen feine Unterthanen 
zuſchickte. | 

Zum Glück für England blieb diefe bigotte und graus 
fame Königin nit lange auf dem Throne, Sie ftarb ohne 
‚Kinder nad) einer fünfjährigen Negierung. Ueber adhthundert 
Menfhen hatte fie in diefer Zeit zum Scheiterhaufen führen, 
oder auf eine andere Art binrihten laffen. Ihr wüthender 
Religionshaß erftredte fih fo weit, Daß zuletzt befohlen 
wurde, es follten alle diejenigen, bei welchen fegerifhe Bü— 
her gefunden werden würden, auf der Stelle dafür fterben. 
Ein armer, alter Fifcher, der ſich von feinem Sohne zumeis 
Sen etwas aus Ver Bibel vorlefen ließ, endigte bloß deswe— 
gen fein Leben auf dem Scheiterbaufen. Unter die Ders 
brannten gehörte auch der Erzbifhof Eranmer, der unter 
dem jungen König Eduard VI. die Regierung verwaltet, 
und die evangelifche Religion im Königreid eingeführt hatte. 


— [mn — — 


Eliſabeth. (1558 — 1603.) 


Don dem Gefängnig aus flieg nah Mariens Tode ihre 
Schweſter Elifabeth auf den Thron, Sie war proteftans 
tifch erzogen worden; ihr erfted Gefhäft war die Wieders 
berftellung der evangelifhen Religion, nicht durch Scheiter⸗ 
haufen und Scaffote, aber auch nicht durch ganz gelinde 
Mittel, denn jeder Geiftlihe, der bei dem Fatholifhen Glaus 
ben beharrte, follte feine Pfründe verlieren. Auch wurden 
viele Katholifen durch große Geldbußen, Einziehung ihres 
Vermögens und Landesvermweifung gezwungen, ihrer Religion 
zu entjagen. Um fhüchternen Gemüthern den Mebergang zu 
der verbefjerten Kirche nicht allzu auffallend zu machen, wur: 
den aus der Ffatholifhen die Bifhöfe, Chorberren, die 
Schmückung des Altar, und mancherlei Gebräuche beibehal- 
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ten, deßwegen beißt auch noch heutiged Tages die herrſchende 
Religion in England die episcopalifhe oder biſchöf— 
lihe; doch befteht neben derfelben auch die puritanifche 
oder presbyterianifhe Kirhe, die nur Priefter, nicht 
Bifhöfe anerfennt, und ſich für reiner evangeliſch hält, als 
die episcopaliſche. 

Eliſabeth war erſt fünf und zwanzig Jahre alt, als 
ſie den engliſchen Thron beſtieg. Ihre Freundlichkeit, ihr 
gefälliges und leutſeliges Weſen, ihr Verſtand und die Weiss 
beit, mit der fie die Regierung führte, erwarben ihr bald 
die Liebe und Ehrfurcht ihrer Untertanen. An den Pabften 
aber, die fie zu verfolgen und die Katholifen gegen fie auf: 
zumwiegeln fuchten, hatte fie bittere, Feinde. 

Noch gefährlicher wurde ihr die Feindfhaft des Königs. 
von Spanien, Philipp I. Er war fhon der Gemahl ih— 
rer Schwefter Maria gewefen, und wollte num aud der 
ihrige werden; erhielt aber, ftatt des gehofften Jaworts, 
ein beftimmtes Nein, das feinen Stolz nicht wenig fränfte, 
und daher von ihm fehr empfindlich aufgenommen wurde. Er 
feste fih fogleih vor, die Königin für ihren Uebermuth 
nahdrüdlic zu züchtigen; erſt unterflüßte er die Verſchwö— 
rungen der Katholifen in England, dann die Empörungen 
in Srland, am Ende ließ er eine furdtbare Flotte von 130 
großen Schiffen gegen Elifabeth auslaufen, unter dem ftolzen 
Kamen «die unuüberwindlide Armada,» bie ihre ſchwa— 
che, faum 70 mittelmäßige Schiffe ftarfe Seemacht vernichten, 
und dann ein Deer von 50,000 Mann an der englifchen 
Küſte ausfegen follte. Er hatte nichts geringeres im Sinn, 
ald ganz England zu erobern, die ftolze Königin von dem 
Throne zu floßen, und vielleiht zu feiner Gefangenen zu 
machen. Allein das Unternehmen nahm einen ganz andern 
Ausgang, ald er erwartete. Eliſabeths geſchickte Admirale 
Howard und Franz Drafe griffen mit ihren Fleineren 
und fchnelleren Schiffen die unbehülflihen fpanifhen am, 
fhidten eine Anzahl Branderd mit brennenden Pech, 
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Schwefel und Stroh unter die feindlihe Flotte, braten fie 
in Unordnung, vernihteten einen Theil davon und eroberten 
einen andern. in wüthender Sturm, der fih erhob, zers 
ftreute und zerftörte vollends die fpanifhen Schiffe Nicht 
die Hälfte davon fam in den Hafen zurüd, In England 
wurde auf dieſes Ereignig eine Schaumünze gefchlagen, die 
zertrümmerte Flotte vorftellend, mit der Ueberſchrift: Affla- 
vit Deus et dissipati sunt (Gott blies fie an, und fie mas 
sen zerftreut). 

Die Niederländer, weldhe feit Karl V. unter fpanifcher 
Herrfchaft ftanden, hatten fih gegen Philipps II. Tyran- 
nei empört. Elifabeth unterftüßte fie fo fraftig, daß es 
ihnen am Ende gelang, ſich von dem fpanifhen Joche ganz 
loszureißen. Dadurch rächte fie fih an Philipp, der feine 
Feindfeligkeiten mit dem Verluſte diefer fhönen Provinzen 
büßte. | 


Elifabeth und Maria Stuart. 


Der Antheil, den Elifabeth fhon weit früher an den 
Unruhen in Schottland nahm, madhte ihr weniger Ehre. 
Diefed Land war damald no niht mit England vereinigt; 
es hatte feine befonderen Könige, und zu Eliſabeths Zeiten 
wurde ed von der berühmten Maria Stuart beberrfdht, 
die eine Tochter des fchottifhen Könige Jakobs V. und 
eine Urnihte Heinrih8 VHI. war. Sie wurde 1542 ge: 
boren, In früber Jugend vermäplte fie fih mit dem juns 
gen franzöfifhen König Franz IU., den fie aber fhon nad 
zwei Jahren wieder durh den Tod verlor. Mit bober 
Schönheit verband fie einen gebildeten Geift, und ein edles, 
gefühlvolles und großmüthiges Herz, womit fie fih in Frank: 
reich allgemein beliebt mahte. Nah ihres Gemahld Tode 
ging fie nah Schottland zurüd, und vermählte ſich zum 
zweitenmal mit ihrem Better, Heinrih Stuart Darn» 
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(ey, einem jungen Prinzen von einnehmender Geftalt, der 
fi aber bald auf mancherlei Weife ihrer Liebe unmwürdig 
mahte. Sie hatte einen gewiß ganz unfchuldigen Umgang 
mit einem italienifhen Sänger, David Rizzio. Einft, da 
fie mit ihm und einer Gräfin Argyle bei Tifhe faß, flürzte 
Heinrih, von Eiferfuht entflammt, mit einer Anzahl Bes 
waffneter zur Thür herein, und tödtete diefen Rizzio vor 
ihren Augen und an ihrer Seite. Vergeblich bemühete ſich 
Maria, ihn zu retten; weder ihrer Bitten, nod ihrer Thrä⸗ 
nen wurde geachtet. Am Ende fprad fie, die Augen trods 
nend, zu ihrer Vertrauten: Ich will nicht mehr weinen; nur 
auf Rahe will ih denfen. — Sie trat nun in eine wirk 
lich ftraflide Verbindung mit einem lafterhaften Manne, dem 
Grafen Bothmwell, und verabredete mit ibm den Tod ihres 
Gemahls, der bald darauf zu Edinburg in einem einfam ſte⸗ 
benden Haufe in die Luft gefprengt wurde, Nach diefer 
Unthat vermäbhlte fie fi) mit ihrem Liebhaber, der allgemein 
für den Mordftifter gehalten wurde. Hierüber entitand Auf- 
ruhr; Maria fah fih genöthigt, vom Throne zu fteigen, 
und die Krone ihrem Sohne zu überlaffen. Mit einem fleis 
nen Heere fuchte fie fih zwar zu behaupten; allein fie wurde 
gefhlagen, und gezwungen, nah England zu entfliehen, wo 
fie, unter dem Schutze ihrer Verwandtin, der Königin Elis. 
fabetb, nichts zu beforgen zu haben glaubte, i 

Eine perfönlihe Zuſammenkunft, nah welher Maria 
verlangt hatte, wurde ihr verfagt, und Eliſabeth, anftatt 
fih ihrer im Unglüf großmüthig anzunehmen, oder ſie doch 
ihre Vergehungen ungeftört beweinen zu laffen, ließ fie. ges 
fangen fegen und Gericht über fie halten. Maria, hatte 
nichts in England verbrohen; Maria war nicht diefer Rös 
nigin untertban; die englifhen Richter waren nicht die ihris 
gen; von Elifabetb Fonnte fie daher, unter feinem 'gültis 
gen Vorwande, zur Rehenfhaft gezogen werden. Allein 
Gewalt gilt nur alzuoft für Recht. Die englifhe Königin 
fad Marien ungern an ihrem Hofe, weil fie (Elifabeth) 
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an Jugend und Schönheit weit von ihr übertroffen wurde. 
Ueberdem hatte ihr Maria fhon früher noh andern Anlaß 
zur Unzufriedenheit gegeben. Dafür mußte fie nun mit eis 
ner fechözehnjährigen Gefangenſchaft büßen. Ihre ftolzen 
Aeußerungen, und die Berfhwörungen theilnehmender Freunde 
zu ihrer Befreiung, fofteten ihr am Ende auch das Leben. 
Elifabeths Zorn war dadurd) noch mehr gereizt worden. 
Sie ließ fie zum Beile verurtheilen, und dad Todesdurtheil 
am 8. Februar 1587 an ihr vollziehen. Maria fleidete 
fih an diefem Tage mit mehr Sorgfalt, als gewöhnlih, an. 
Sie wählte ein ſchwarzes Sammetfleid, um auch äußerlich, 
in der lebten Stunde ihres Lebens, noch wie eine Königin 
zu erfheinen, und ging darauf in ihr Betzimmer. Mau 
führte fie hierauf in einen Saal, wo ein ſchwarz behängtes 
Blutgerüfte aufgerihtet war. Sie betrat ed mit bemundes 
rungdwürdiger Faſſung. Dem Scharfrihter geftattete fie 
niht, fie zu entfleiden; fie entfleidete ſich felbft mit Hülfe 
ihrer Frauen, und nad einem furzen Gebete legte fie ohne 
Furht ihren Haldauf den Blod, Erft auf dem dritten 
Streich fiel ihr Haupt, das der Scharfrichter aufhob, und 
von dem DBlutgerüfte herab den Zuſchauern, wie den Kopf 
einer gemeinen DVerbrecherin, zeigte. 

Die war das tragifhe Ende einer der fhönften Fürs 
flinnen in Europa (1587). E38 erfolgte ihre Hinrichtung 
zwei Jahre vor der Ermordung Heinrichs IV. von Franks 
reih, und ein Jahr vor der Zerftörung der unuberwindlichen 
Flotte Philipps Il. 


Elifabetb und Graf Eſſex. 


Eben fo, wie Maria, ftarb dreizehn Jahre mad ihr 
Graf Effer, ein ehemaliger Liebling der Königin Elifabeth, 
auf der Blutbühne, nur mit dem Unterfchiede, daß er fein 
Schickſal weit mehr verdient hatte, 
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E3 wurde diefer Graf wegen feiner Schönheit, feines 
Verftandes, feines Wites, feiner VBeredtfamfeit, feiner ritters 
lihen Galanterie und. anderer Eigenfhaften mehr, von der 
fhon acht und fünfzigjährigen Föniglihen Jungfrau Elifar 
betb außerordentlich geliebt, und erhielt taufend Beweiſe 
ibred Wohlwollend. Weil er aber ihre Schwadhheit für ihn 
fannte, wurde er ftolz, frech, übermütbig. Einft, da er mit 
der Königin über die Beſetzung der Gtatthalterftelle in Ir— 
land in Streit gerieth, vergaß er fih gänzlih, wandte ſich 
von ihr ab, und kehrte ihr verächtlih den Rüden zu. Dieß 
empfand die Königin fo übel, daß fie fih nicht enthalten 
fonnte, ihm eine derbe Obrfeige zu reihen, und fie mit ei 
nem entehrenden Namen zu begleiten. — ine Obrfeige, 
kaͤne fie auch von der Hand einer Königin, wird felten 
freundlich aufgenommen. Effer fühlte ſich fo beleidigt, daß 
er mit der Hand an fein Degengefäß flug, und ſchwur, 
er würde eine fo fdhimpflihe Beleidigung felbft von Heinz 
rich VIII. nicht ertragen haben, und werde fie noch viel we: 
niger von einem König im Weiberrod leiden. Elifabeth, 
die bald einfah, daß fie doch ein wenig zu weit gegangen 
fey, verzieb ihm diefe trogige Nede, und fuchte ihn durch 
neue Beweife ihrer Gnade zu befänftigen. Sie fhidte ihn 
an der Spike eined Heered von 20,000 Mann, als Vices 
fönig, gegen die Rebellen in Srland; aber Effer beging, 
ich weiß nit, ob aus Unvorfihtigfeit oder aus böfem Wil 
len, fo auffallende Fehler, daß er den größten Theil feiner 
Truppen verlor, und einen unrühmlihen Vergleich abſchließen 
mußte. Ihm wurde nunmehr der Hof verboten; aber die: 
fem Verbote zum Troße fehrte er nah London zurüd, Er 
wurde darüber gefangen geſetzt, angeflagt, eines Theild feis 
ner Yemter beraubt. Vergeblich ſuchte er durh Bitten und 
Vorftelungen die Gnade feiner Monardin wieder zu erlans 
gen. Ein unbäandiges Thier, fagte fie, muß man in feinem 
Sutter einfhränfen. — Von nun an beobadhtete der Graf 
feine Schonung mehr; er belegte die Königin mit den ſchimpf⸗ 
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lichſten Namen, und fhnaubte nah Nahe. Erſt ſuchte er 
fih einen Anhang bei dem Deere und dem Volke zu mahen; 
dann trat er in Verbindung mit dem Könige von Scott» 
land, einem Feinde Englands; zulegt erfhien er mit 200 
Begleitern in der Stadt London, und fuchte dad Volk zum 
Aufruhr aufzumiegeln. Allein der Verſuch ſchlug fehl; er 
wurde ergriffen, und von den Richtern ald Hocverrätber 
zum Tode verurtbeilt. — Lange zögerte die Königin, dem 
Spruch ded Gerichtes zu unterzeichnen ; fie fhrieb ihren Nas 
men, und vernidhtete ihn wieder, ging in der beftigften Bes 
wegung auf und ab, und fohwanfte, bis endlih das Gefühl 
gefränfter Ehre und Eitelkeit den legten Funfen von Liebe, 
der noch in ihrem Herzen für Efier glühete, vollends ers 
ftidte. So ftarb denn der Graf, unter des Henkers Beil, 
im 3Iften Jahre feines Alter8 (1601). Kaum war er todt, 
fo verfiel die Königin, von Reue gefoltert, in tiefe Schwer: 
muth, die ihr eigenes Ende befhleunigte. Sie verfchied zwei 
Sahre nah ibm, 1603, im 7Often Jahre ihred Alters, fie« 
ben Jahre vor der Ermordung Heinrihs IV., zur Zeit, 
da Rudolph 1. über Deutfchland herrſchte. 


Sacob I. (1603 — 1625.) Die Pulververſchwoͤrung. 


Der einzige Sohn der bingerihteten Maria Stuart, 
der fhon auf dem fohottifhen Throne ſaß, wurde nah Eli 
ſabeths Tode auh König von England. Ald Urenfel Hein- 
richs VII. hatte er das nächte Recht darauf, das ihm auch 
von Niemand ftreitig gemaht wurde, Von jener Zeit an 
blieben England und Schottland unter Einem Könige, und 
unter dem gemeinfhaftlihen. Namen Großbritannien 
vereinigt. 

Don der ältern Gefhihte Schottlands habe ih nur 
wenig berührt. Ihr werdet euch aber erinnern, daß es in 
der grauen Vorzeit Ealedonien hieß, und um das vierte 
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Jahrhundert von den friegerifhen Picten und Scoten 
bewohnt wurde, gegen weldhe die geängftigten Britannier die 
Angelfahfen zu Hülfe riefen. — Von den alten fchottifhen 
Königen ift wenig befannt. Einer der berühmteften caledo- 
nifhen Fürften war Fingal, befonders durch feinen Sohn, 
den Barden DOffian, der gegen das Jahr 300 nah Chriſti 
Geburt gelebt haben fol, und deffen Name bei den Berg» 
fhotten und den Bewohnern der Hebriden noch immer in 
febr ebrenvollem Andenken ftebt. Geine traurig füßen Ge— 
dichte wurden erft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
von dem fhottifhen Schriftftelee Macpherſon aus der 
MVerborgenheit bervor gezogen, und aus der alten gallifhen 
Sprade in die englifhe übertragen. Sie find fehr anziehend 
durch eine Menge theild ſüß melandolifher, theild großer, 
ftarfer ſchauerlicher Gemälde der Natur, der menfhliden 
Reidenfhaften, ded Krieges. Wie Homer, hatte diefer 
merfwürdige Dichter das Unglück, im Alter zu erblinden. 
Er fingt daher von fi felbft: 


Dftmals hab’ ich gefochten, gefiegt, 

Sn Schlachten verfolget den Feind; 

Nun blind, in Thränen und matt, 

Mandl’ id unter dem ſchwachen Gefchledt ; 

Mie, großer Fingal, feh’ ich Dich, 

Nie dich, deine Helden nie! ; 


Und an einem andern Orte: 


Ein Fels, ftand Offian im Schwerdtkampf; 
Auf Fingal war ſtolz mein Geift. 

Biel waren der Todten; es graufte 

Mir unter dem Bliß ded Schwerbt’s. 

Da war nod ergraut nicht mein Haar, 
Und nicht bebte vor Alter die Hand. 
Verlöſcht war dem Aug’ nicht die Sehkraft, 
Und regjam war mir der Fuß. 


Die altfchottifhen Könige hatten nur wenig Einfluß 
auf die Weltbegebenheiten. Sch übergehe daher ihre Ge: 
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ſchichte, und fehre auf Jacob I. zurüd, der, ald König von 
Schottland, Jacob VI. hieß. 

Er war in der evangelifhen Religion erzogen worden, 
fhien aber fo unzufrieden mit der preöbyterianifhen, die in 
Schottland eingeführt war, daß die Katholifen fi große 
Hoffnung mahten, die fatholifhe Religion wieder in Eng» 
and berefchen zu feben. Ihre Erwartung wurde nicht er 
füllt. Darob gerieth eine Anzahl bigotter Eiferer, von den 
Sefuiten aufgehegt, in folhe Wuth, daß fie dem fehredlichen 
Anfhlag machten, den König und die königlichen Prinzen, 
fammt dem. ganzen Parlament, in dem Parlamentshaufe mit 
Pulver in die Luft zu fprengen, die Prinzefiin Elifabetb auf 
den Thron zu fegen, und auf folhe Art der fatholifhen Res 
ligion wieder die Oberhand zu verfchaffen. 

In diefer Abfiht mietheten fie ein Gewölbe unter dem 
Parlamentshaufe, aud ein Gewölbe, dad daran ſtieß, und 
füllten beides mit Pulver, Am 5. November ‚1605 follte 
der ſchwarze Anfhlag ausgeführt werden. Schon war Alles 
dazu bereit, ald der Freund eined Verſchwornen ein Billet 
ohne Namen erhielt, worin er in dunfeln Ausdrüden ges 
warnt wurde, an jenem Tage in dad Parlament zu geben, 
weil dafelbft ein ſchrecklicher Schlag von unfihtbarer Hand 
erfolgen würde. — Er zeigte dieſes Billet dem Lord 
Staatsfecretär, und diefer dem Könige. Jacob muthmaßte, 
man weiß nicht aus welhen Gründen, dad Dafeyn einer 
Pulvermine. Er ließ die Parlamentögemölbe nod in der 
Nacht vor dem 5. November durchſuchen, wo fih denn eine 
große Menge Pulver und. ein verwegener Kerl fand, der es 
anzunden und fih felbft mit in die Luft forengen wolle. 
Er wurde feſtgenommen, und zur Anzeige der Mitverfhmors 
nen genöthigt, die alle eingezogen und meiftend hingerichtet, 
oder wenn fie ſich bei der Gefangennehmung widerfegten, 
niedergefchoflen wurden, Auch die vornehmften unter den 
Sefuiten mußten fterben, und die übrigen dad Land meiden. 

II. 25 
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Die Katbolifen aber behielten nad wie vor ihre febr einge 
fchränfte Religiongfreipeit. 

Unter Jacob I. vergrößerte fih nur wenig die Macht 
und der Wohlftand der Engländer; er hatte eine kleine und 
fhwadhe Seele, und wurde deöwegen von den Dritten und 
Ausländern mehr verachtet, ald hochgeſchätzt. Wie fhleht er 
den Gemal feiner Tochter, den Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz, in dem dreißigjährigen Kriege gegen den Kaifer 
Ferdinand II., feinen unverfühnlihen Feind, unterſtützte, 
ift euch ſchon befannt. Er ftarb im Jahr 1623, fünf Jahre 
vor der Ankunft Guſtav Adolphs in Deutfchland, und bins 
terließ die Krone feinem unglüdlihen Sohn Karl 1. 


Karl L (1625 — 1649.) 


Unter Jacobs 1. fhwaher Regierung war dad eng» 
liſche Parlament, ald Vertreter ded Volks, freh und anmafe 
fend geworden; Karl I. aber, Zacob8 Sohn, ftrebte vom 
Anfang feiner Regierung an nah einer unumfchränften Ge- 
walt. Er wollte dad Parlament nicht, wie feine Vorfahren, 
lange um die nöthigen Geldhülfen bitten, fondern ſchrieb eis 
genmädhtig Geldfteuern, gezwungene Anleben, und andere 
Auflagen aus, beging auch noch mehrere Unvorfidhtigfeiten, 
wodurd er in immer beftigeren Streit mit den Bolfävertre- 
tern gerieth. Er drüdte daneben in Schottland ‘die Puritas 
ner, wollte die Schotten nöthigen, die englifhe Kirchenver⸗ 
faffung anzunehmen, und reizte fie dadurch zu einer Empi- 
rung, woraus ein Krieg entſtand. 

Karls Ratbgeber, bei allen feinen gewaltfamen Schrit⸗ 
ten, war erft der Herzog von Buckingham, und dann der 
Graf von Strafford. Den erften von diefen Miniftern 
wurde er gendtbigt zu entfernen, der zweite wurde von dem 
Parlament zum Tode verurtheilt, und Karl hatte die Schwach⸗ 
beit, das Todesurtpeil zu unterfhreiben, nicht ahnend, daß 
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feine Nachgiebigkeit die Volfövertreter immer fühner machen, 
und ihm einft ein gleihes Scidfal bereiten würde (1641). 

Um jene Zeit ereignete fih in Irland eine fchredliche 
Begebenheit, die den Föniglihen Befehlen zugefhrieben wurs 
de, und in England die Erbitterung des Dolls gegen Karl 
vermehrte. Ed wurde nämlich dort von den Landesbewoh: 
nern, die fhon lange die Herrfhaft der Engländer mit 
Widermwillen ertrugen, gegen ihre Unterdrüder ein gräßliches 
Blutbad, mie die ficilianifhe Vefper und die franzöfifche 
Bartholomäusnadht, veranftaltet., Die Zrländer, größten 
theild Katholiken, und feit entfhloffen, das fremde Joch ab: 
zuſchütteln, benügten die Unruhen in England, überfielen die 
Engländer, die unter ihnen lebten, und ermordeten fie alle, 
ohne Ausnahme; Männer, Weiber, Kinder, Niemand wurde 
verfhont, der Bruder tödtete den Mann feiner Schwefter, 
der Vater den Gatten feiner Tochter. Mehr denn 40,000 
Menſchen kamen bei diefem Blutbade um. 

Immer heftiger gereizt, entzog nun dad Parlament dem 
König ein Recht nad dem andern; am Ende fuhte ed auch 
dad Kriegsheer feinen Befehlen zu entreifen. Nun aber 
bielt es Karl nicht langer für ratbfam, folhen Forderungen 
nachzugeben; er mollte vielmehr feine Rechte mit Gewalt 
vertheidigen, und fo fam es zu einem Bürgerfriege, in wel- 
chem fih die aufrühriſchen Schotten auf die Seite des Par 
laments fhlugen. Drei Jahre lang ſchien die Sache bes 
Königs zu fliegen, bis er endlich in dem Treffen bei Nafeby 
fo gänzlich geſchlagen wurde, daß er genöthigt war, fi an 
die Schotten zum ©efangnen zu ergeben. Er hoffte unter 
ihnen fiherer zu ſeyn, ald unter den Händen der englifchen 
Rebellen, allein fie begingen die Niederträctigfeit, den uns 
glücklichen Monardien für 800,000 Pfund Sterling an das 
Parlament auszuliefern. 

Plötzlich nahm jet alled eine andere Geftalt an; bie 
Herrfhaft ded Parlaments hörte auf, und ed fand felbft 
tyrannifhe Herren an, den Befehlöhabern des Heeres, be⸗ 
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ſonders an Oliver Cromwell. Dieſer außerordentliche 
Mann, der bis zum a4a0ſten Jahre feine Kriegsdienfte  gethan, 
und durchaus feine Kriegserfahrung hatte, trat auf eins 
mal in jenen Bürgerfriegen als treffliher Soldat auf, und 
fhwang fi in Kurzem zur nberften Feldherrnwürde empor. 
- Mit feinem fiegreihen Deere befegte er die Stadt London, 
bemädtigte fi) der Perfon des Königs, flug die Schotten 
zurüd, die jeßt zu fpät ihrem unglüdlihen Regenten zu 
Hülfe eilen wollten, zerftreute dad Unterhaus ded Parlaments, 
das jetzt ebenfalld feine Gefahr ahnete, und bildete ein neues _ 
aus den Unterbefehldhabern ded Heered und feinen Creatu⸗ 
ren unter der Bürgerfhaft. Bon nun an war er Herr über 
England. 

Auf Cromwells Befehl wurde. vom Unterhauſe ein Ge— 
riht niedergeſetzt, vor dem fih der König verantworten 
folte. Karl weigerte fi mit Recht es anzuerfennen; aber 
doc vertheidigte er fein Verhalten mit Würde, und mit dem 
rubigen Gewiſſen -eined Fürften, der feine Fehler einfieht, 
fie bereuet und bereit ift, fie wieder gut zu machen. Mit 
Seelengröße ertrug er auch die Schmähungen und Mißhand- 
lungen eines tollen und verblendeten Pöbels. Nach drei 
Tagen fprahen die Richter dad Todesurtheil über ihn aus. 
Umfonft verwandten fih für den Monarden feine Gemablin 
Leine Tohter Heinrichs IV. von Franfreih), fein Sohn, 
feine treueften Diener, dad ganze fhottifhe Volk. Nichts 
fonnte ihn retten; am 30. Januar 1648 beftieg Karl das 
Blutgerüfte, betheuerte auf demfelben nochmals feine Uns 
fhuld, vergab feinen Feinden, und farb mit mehr Beiftes- 
größe, als er regiert hatte. Die Trauerbotfchaft von diefem 
Juſtizmorde ermwedte in allen Provinzen die wehmütbigften 
Gefühle, und von dem beflern und größern Theil der Nas 
tion wurde Karls Tod aufrihtig beweint. — Es gefhah 
diefer Königsmord zur Zeit Kaifers Ferdinand IN. 


—— — — — 
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Fortfchritte der Engländer in den Künften, der 
Handlung, den Wiffenfchaften. 


| Zu den Zeiten der Reformation waren die Engländer 
in Wiffenfhaften, Künften und Handlung noch bei weitem 
nicht, was fie jest find. Fremde Künftler übertrafen fie an 
Fleiß und Geſchicklichkeit; der englifhe Handel befand fi 
in den Händen der Ausländer, vorzüglih der Niederländer 
und der deutſchen Hanfeftädte, Unter dem jungen König 
Eduard VI. wurden von der banfeatifhen Geſellſchaft allein 
44,000 Stüd englifhes Tuch ausgeführt, dahingegen alle 
englifhen Kaufleute zufammen nidht mehr ald 1100 Stüd 
verfhicdten. Auch in den. Fabrifen feinen viele Fremde 
gearbeitet zu haben, denn unter dem tyrannifhen Hein— 
eich VIII, wurden einmal 4500 niederländifhe Künftler und 
Handwerfer aus dem Lande vertrieben. 

Erft unter der großen Königin Efifabeth fing Kunftfleig 
und Handel recht merflih am ſich zu heben. Doc follen erft 
im Jahre 1563 in England die erften Meffer, und 1580 
die erften Kutfchen verfertigt worden feyn. Im Jahr 1577 
famen die erften Tafhenuhren aus Deutfchland dahin. In 
eben demfelben Zahre ereignete fih eine Begebenheit, die 
von den größten Folgen für den englifhen: Handel, und den 
Verkehr der Europäer überhaupt war. in englifher See— 
fahrer nämlih, Franz Drafe, eben derfelse, der fich nach 
ber durd feinen Angriff auf Philipps 11. unüberwindliche 
Flotte fo rühmlich audzeichnete, umfegelte von 1577 — 1580 
unter allen Engländern zum erftenmal die Welt. Er fleuerte 
dur die magellanifhe Meerenge in die Südſee, gelangte 
bis nad) DOftindien, und fehrte über dad Borgebirge der gie 
ten Hoffnung wieder nah Europa zurüd. Andere Seefah— 
rer legten Pflanzftadte in Nordamerifa am, befonderd in 
Birginien und Neufundland. Johann Davis fuchte gegen 
den Rordpol bin eine Durhfahrt nah DOftindien, und ents 
dedte wenigftend die nach ihm berannte Davisftraße. 
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Elifabeth lieg viele neue Schiffe bauen; gleichwohl 
beftand die englifhe Flotte, zur Zeit ihres Todes, erft aus 
42 Schiffen von mäßiger Größe. Dad größte unter ihrem 
Nachfolger, Jacob J., führte nicht mehr ald 64 Kanonen. 
Der oftindifhe Handel fam während ihres Lebend und nad) 
ihrem Tode immer mehr empor. Auch nad Perfin, Ruß» 
land, und dem türfifhen Aſien — ſich die Engländer 
Handelswege zu öffnen. 


Shakeſpeare. ( 1617.) 


Auch die engliſche Sprache, Beredſamkeit und Dichtkunſt 
machten anſehnliche Fortſchritte unter der Regierung der Kö⸗ 
nigin Eliſabeth, die ſelbſt Schriftſtellerin war, und ſehr 
gut Latein und Griechiſch verſtand. Zu ihrer Zeit lebte der 
große und weltberüͤhmte Dichter Wilhelm Shakeſpeare, 
der feinen Namen durch fo viele unerreihbare Meiſterwerke 
für die Bühne verewigte. Er wurde im Jahr 1564 gebos 
ren, und lebte bis 1617. Sein Water war ein Wollhändler; 
und der größte Dichter Englands wurde ebenfalld zu diefem 
®ewerbe beitimmt. Er erhielt aud daher gar feine wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung, und befuchte nie eine Univerfität, denn 
im 18. Zahre fand er ſchon für gut, fich zu verbeiratben. 
Aus dem Wollhändler wurde ‚ein Wilddiedb. Zwar madıte 
Shafefpeare fein Gewerbe aus dem Wildfhießen; er wurde 
aber doch darüber betroffen, und fonnte einer firengen Strafe 
nur durch die Flucht entgehen. London war der Zufluchtds 
ort, den er fih wählte. Hier mahte er Belanntichaft mit 
Schauſpielern, und verrichtete allerlei niedrige Dienfte auf dem 
Theater. Durch die Schaufpiele, weldhe er Gelegenheit hatte 
mit anzufeben, und in fleinen Rollen felbft mitzufpielen, 
wurde feine Genie entflammt. Schon im väterlihen Daufe 
fühlte er Drang zur Dichtkunſt in fih, aber nicht zur dras 
matifhen; jetzt verfuchte er ſich auch in manderlei Stüden 
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für die Bühne, die gar bald den ungetbeilteften Beifall nicht 
nur bei dem großen Publifum, fondern auch unter den ges 
bildeten Ständen und bei Hofe fanden. Die war um fo 
mehr zu verwundern, da der junge Dichter faft gar nichts 
gelefen hatte und feine einzige Regel der Dihtfunft fannte. 
Elifabetb ließ feine Schaufpiele auf ihrem Theater auffüh: 
ren, und König Jacob I. ehrte den Verfaſſer durch ein ei- 
genhändiges Schreiben. Nah und nah gelang ed Shafefpea- 
re, Mitbefiger und endlich MVorfteher des Schaufpielhaufes 
zu werden, für welches er arbeitete. Durch feine Thätigfeit 
ald Dichter, Schaufpieler und Scaufpieldireftor, fammelte 
er fih ein anfehnlihes Vermögen, fo daß er die legten Tage 
feines Lebens in gemächliher Ruhe an feinem Geburtsort, 
Stratfort, verleben fonnte. In eben demfelben Maafe, 
wie Shafefpeare’s Talente fih entwidelten, nahm er aud) 
Durch wiffenfhaftlihen Fleiß an Kenntniffen zu. Die Alten 
waren ibm nur aus Ueberfegungen befannt. Seine meiften 
Ideen entlehnte er aud Novellen, Balladen, und der vater: 
ländiſchen Geſchichte, und Ffleidete fie nach feinen Anfihten 
ein. Shakeſpeare's Scaufpiele find reih an Fehlern, 
3 DB. Unwahrfcheinlichfeiten, Schwulft, Poſſen, unnützem 
Gewäfhe, falibem Wis, Schmug und läppifchen Wortſpielen; 
nod reicher aber an Schönheiten. Er war Meifter in dem 
Ausdrucke der Leidenfhaften, und wußte in feine Charaktere 
nad; Alter, Stand und Zeit eine große Mannichfaltigfeit zu 
bringen. An neuen Bleihniffen ift er unerſchöpflich. Man 
findet bei ibm alle Arten des poetifhen Styls; im Erbabe 
nen und Empfindungsoollen aber ift er am größten. 
Romeo und Zulie war Shafefpeare’3 erfted Stud. 
Seine Meifterwerfe im Tragifhen find Hamlet, Macs 
betb, König fear, Othello, Julius ECäfar; im Kos 
mifchen aber die luftigen Weiber von Windfor, befons 
ders durch den originellen Charakter des John Fallſtaff. 
Bei einigen feiner Stüde fpielte er felbft mit, aber nie in 
Hauptrollen. Im Hamlet z. B. ftellte er den Geift dar. 
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Im Ganzen hat man von Shafefpeare 33 Theaterftüde, 
Mehrere davon, wie 3. B. Romeo und Julie, Hamlet, 
Macbeth zc. find aud für, die teutfhe Bühne bearbeitet, 
und unzählige Male auf derfelben mit Beifall vorgeftellt wor- 
den. Diefer große Dichter ftarb im 53. Zahre feines Als 
ters 1617. | | | 
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Die Spanier. Philipp I. (reg. v. 1556 — 1598.) 


In Spanten berrfhte zur Zeit der Reformation Kaifer 
Karl V,, der, wie ihr euch erinnern werdet, die Regierung 
an feinen Sohn Philipp II, abtrat, und in ein Klofter ging. 

Bon diefem Philipp IT, ift euh fhon Manches befannt. 
Ihr wiffet, daß er ein Falter, finfterer Iyrann war, daß er 
fih mit der Königin Maria von England vermählte, und 
nah ihrem Tode auh um die Hand ihrer Schwefter Eli> 
fabeth warb. Anch werdet ihr nicht vergeffen haben, daß 
er abgemwiefen ward, und fi für diefe Beleidigung durch feine 
unüberwindlihe Flotte zu rächen ſuchte, die von der englis 
fhen gefhlagen, und von dem Sturm zerftreut wurde. Von 
feinen Kriegen in den Niederlanden, die fi wider ihn em: 
pörten, babe ich auch fhon etwas erwähnt, und bald werde 
ih euch noch mehr davon zu erzählen haben, 

Schon lange vor feinem Unternehmen gegen die Könis 
gin von England, hatte er in Spanien felbft gefährliche Un 
ruhen zu dämpfen. Voll bigotten Religionseiferd wollte er 
die Mauren, oder Maranen, Morisken (Nachkommen 
der Saracenen in Spanien) zwingen, die hriftlihe Religion 
anzunehmen, und ihre Kinder in chriftliden Schulen unters 
richten zu laffen. Darüber entfland, im Jahr 1568, eine 
Empörung und ein biutiger Krieg, denn die Mauren waren 
noch fo zahlreih, daß fie nur allein in dem Königreich Gra⸗ 
nada ein Heer von 50,000 Mann ind Feld ftellen fonnten. 
Gleichwohl wurden fie, nad drei Jahren, gänzlich überwun⸗ 
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den. Sie mußten fih unterwerfen, und fih in die inneren 
Provinzen von Spanien verfegen laffen. 

Nicht minder glüflih war Philipp in Portugal. Der 
König Sebaftian fam in einer Schlaht gegen die afrifanis 
fhen Mauren um. Philipp maht, ald ein Verwandter 
von ihm, Anfprud auf defien Lande, und fegte fih in Beſitz 
derſelben. Es gelang ibm leicht; demn fein Heer war beffer, 
als fein Recht. Zugleich mit Portugal erlangte er die Herr⸗ 
fhaft über Brafilien, über die Gewürz: und Canariſchen 
Snfeln. Gleichwohl gerietb Spanien unter feiner Regierung, 
bei den vielen andern und unglüdlihen Kriegen, die er mit 
Franfreih, England und den Riederlanden führte, immer 
tiefer in Verfall. 

Philipp II. ftarb im Jahre 1598 an einer entfeglihen 
Krankheit. Gefhmwüre an der Bruft und an den Knieen, 
Folgen früherer Ausſchweifungen, quälten ihn Tag und Nacht. 
Ald man fie öffnete, mwimmelten aus ihrem giftigen Eiter 
Schaaren von Läufen, Die man vergeblich zu vertilgen fuchte. 
So lag er länger als fünfzig Tage unter unfäglihen Schmer⸗ 
zen, doch ohne die Standhaftigfeit zu verlieren, bis endlich 
der Tod feinen Leiden ein Ende mahte. Das merfwürdigfte ' 
Denfmal feiner Pradtliebe ift das Escurial, ein berühm- 
te8 Klofter, nicht fehr weit von Madrid, mit einer. pradti- 
gen Kirche, und einer Menge anderer Gebäude, Höfe und 
Gärten, auch einer fhönen Bibliothek, und einer unterirdi- 
fhen Kapelle, (oder Gruft) in der Kirche, in welder die 
verftorbenen Regenten Spaniens beigefeßt werden, Weber funf 
Millionen Ducaten follen auf Diefen Bau verwendet worden feyn. 

- Sn dem nämlihen Jahre 1556, wo Philipp I. die 
Regierung über Spanien antrat, ftarb Ignatius Loyola, 
der Sohn eines fpanifhen Edelmanns, und der Gründer des 
Zefuitenordend, durch welhen in der Welt fo viel Butes 
und Böfes geftiftet wurde, und der fi biß gegen das Ende ! 
des vorigen Jahrhunderts erhalten hat, in feinem Geifte aber 
noch nicht ausgeftorben ift. 
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Philipp II. und fein Sohn Don Carlos. 


 - Don Carlos Schidfal ift aus unfers Schiller's ſchöner 
Tragödie allgemein befannt, Wollte der Himmel, ed wäre 
diefer Prinz fo gewefen, wie der Dichter ihn fhildert! Allein 
die Gefchichtfehreiber entwerfen ein gang anderes Bild von 
ibm. Er fol von heftiger, baläftarriger, rahfüchtiger, uns 
bändiger Gemüthdart gemwefen feyn, Der geringfte Wider, 
ftand, die mindefte Beleidigung, brachte ihn in Wuth. Einft, 
da ihm auf einer Straße von Madrid, von einem Fenfter 
aus, ein wenig Wafler auf den Kopf gegoffen wurde, gab 
er fogleih den Edelleuten, welche ihn begleiteten, Befehl, 
dad Haus in Brand zu fteden, und alle Bewohner nieder: 
zumachen. Bloß unter dem Vorwande, es fey fo eben das 
heilige Saframent zu einem Kranken in demfelben gebracht 
worden, fonnte Die Vollziehung der fchredlihen That vers 
hindert werden. Ein andermal, da Don Carlos Kammer; 
diener, dem geflingelt wurde, nicht fogleih erfhien, ergriff 
ihn der Prinz, beim Hereintreten in das Zimmer, um. den 
Leib, feſt entfhloffen, ihn zum Fenſter hinaus zu werfen, 
wenn nicht, auf das Gefchrei ded Mannes, andere Diener 
und Höflinge herbeigeeilt wären, die ihn retteten. Auch das 
Aeußere ded Prinzen fol nicht fehr einnehmend gemwefen feyn; 
einer feiner Schenfel war fürzer, als der andere; er binfte 
folglich, und ſchon diefer Umftand allein machte feine Figur 
ziemlih profaifh. Es ift aber dem Gemälde, weldes bie 
fpanifhen gutfatholifhen Schriftiteller von ihm machen, ſchon 
befwegen nicht ganz zu trauen, weil Don Carlos für eis 
nen Anhänger der Proteftanten und einen Feind der Inquis 
fition galt. Nah Andern waren edler Stolz, Muth und 
Rubmliebe die berrfhenden Züge in feinem Charakter; und 
viele feiner DVerirrungen müffen der üblen Behandlung eines 
finftern und mißtrauifhen Vaters zugefehrieben werden, der 
dad edle Streben eines beſſer als er gefinuten Sohnes 
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miht zu würdigen wußte, und durch Kränfungen aller Art 
deſſen Selbftgefühl reizte. j 

Zuerft wurde von Philipp dem Snfanten Don Car— 
108 feine Braut, Elifabeth, die fhöne Tochter des fran- 
zöfffhen Könige Heinrich IL, weggenommen, und nad) dem 
Tode feiner erften Gemahlin, Maria von England, von 
ihm ſelbſt gebeirathet. Aus Don Carlos Geliebten wurde 
nun feine Mutter. Weiterhin lieg Philipp feine beiden 
Neffen, Rudolph und Ernft, nah Spanien fommen, und 
ging mit-dem Gedanken um, ihnen die Thronfolge in feinen 
Staaten zugufihern, Don Carlos aber für unfähig zur 
Regierung zu erflären. Unter folhen Verhältniffen mußte 
naturlih der Aufenthalt an dem Hofe feined Vaters dem 
Prinzen zur Qual werden; er war daher entſchloſſen, ihn zu 
verlaffen. Anfangs wollte er nad Malta, in der Folge nad 
Deutfchland geben. Der argwöhnifche Philipp verhinderte es, 
denn er glaubte, Don Carlos fuhe nur aus Spanien zu 
entfommen, um fi in den Niederlanden an die Spitze der 
Mipverguügten zu ftellen, deren er fih immer mit Wärme 
angenommen hatte. Noch viel weniger war er Daher geneigt, 
ihm die Statthalterfhaft von Flandern anzuvertrauen, um 
die ihn der Prinz gebeten hatte. Er ertheilte fie dem Her⸗ 
zog von Alba, der ganz date, wie er ſelbſt. Hierüber 
gerietb Don Carlos in folhe Wuth, daß er mit einem 
Dold auf den Herzog losſtürzte, und ihn gewiß niedergefto- 
hen haben würde, wenn Alba nicht dur feine Kraft und 
Gewandtheit den Stoß abgewendet hätte, 

Don Carlos hielt fih in dem väterlihen Pallafte nicht 
länger feines Lebens fiber. Philipp dagegen ſah in feinem 
Sohne einen Nebenbuhler, einen Feind, einen Landesver- 
räther, einen Menfhen, der mit Mordgedanfen gegen ihn 
umging. Gie lebten beide gegen einander in den feindlich 
ften und unglüdlihften Verbältniffen. Nie ging der Prinz. 
ſchlafen, ohne unter fein Kopffiffen zwei bloße Schwerter und 
zwei geladene Piftolen zu legen. Neben feinem Bette hatte er 
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mehrere Gewehre und einen Kaſten voll Schießpulver ſtehen. 
Am Weihnachtsabend 1567 beichtete er einem Prieſter, er 
babe im Sinn, einen Menſchen zu ermorden. Philipp ers 

fuhr es: Sch, rief er aus, bin diefer Menſch, den er mor- 
den will. Sogleih wurde von ihm des Sohnes Tod bes 
ſchloſſen. Don Carlos pflegte jeden Abend die Thür feis 
ner Schlafkammer forgfältig zu verriegeln. Der König fand 
aber Mittel, diefe Sorgfalt vergeblih zu machen. Am 18. 
Januar 1568 trat der Graf Lerma, einer feiner Vertraus 
ten, leife in des fchlafenden Prinzen Zimmer, und raumte,- 
ohne daß diefer erwachte, alle Waffen bei Seite. Darauf 
erſchien der König felbft, und vor ihm ber gingen einige 
Große feines Hofd. Jetzt erwahte Don Carlos. «Ih 
‚bin des Todes, ſchrie er, ald er feinen Vater erblidte; wol⸗ 
len Euer Majeftät mid ermorden; alled, was man mit mir 
vornimmt, bringt mid noch zur Berzweiflung.» — Er be 
fhwor hierauf mit Thränen die Umftehenden, ihn zu töbten. — 
Nein, antwortete der König, ich bin nicht gekommen, dich — 
umzubringen, ſondern dich als Vater zu zůchtigen, und zur 
Pflicht zurück zu fuͤhren. 

Don Carlos mußte aufſtehen; es wurden ihm alle 
ſeine Bedienten entzogen, und ein Käſtchen weggenommen, 
das unter dem Bette ſtand. Sechs Edelleuten wurde er zur 
Bewachung übergeben, mit dem Befehl, ihn mit Niemanden 
ſprechen, und nicht leſen, noch ſchreiben zu laſſen. Weder 
feine Tapeten, noch feine Möbeln, nicht einmal das Bette, 
durfte er behalten, und feinen gewöhnlichen Anzug mußte er 
mit Trauerfleidern vertaufhen. Der Prinz ahnte fein weis 
teres Schickſal, und fuchte feinem Leben freimilig ein Ende 
zu mahen: Er ftürzte fich in das Feuer, er verſchluckte eis 
nen Diamant, er fuchte ſich zu todt zu effen, und als ihm 
das nicht gelingen wollte, bemühte er fih Hungers zu ſter⸗ 
ben. Alles war umſonſt. — Man glaubt, ed babe die 
Scatylle unter feinem ‚Bette Papiere enthalten, aus welchen 
fih ein Einverftändnig mit den NRiederländern und feine fort= 
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dauernde Liebe zur Königin ergab. Das Bemußtjeyn feiner 
Schuld fol ihn zum höchſten Grad der Verzweiflung gebradyt 
baben, 

Philipp fuhte bei den benachbarten Fürften und den 
vornehmften Städten ded Königreichs, fein Verfahren fo gut 
als möglich zu rechtfertigen; dann übergab er den unglüdli- 
hen Prinzen der Inquifition, daß fie feine Thaten unterfur 
den, und ihm fein Urtheil fprehen möchte. Er wurde von 
ihr zum Tode verurtheilt, und in der Stille hingerichtet. 
Auf welche Art, blieb lange unbefannt. Die vorige Köni- 
gin von Spanien ließ aber einmal den Sarg auffuchen und 
öffnen; da fand fi dann, daß der Kopf zu den Füßen des 
Leichnams lag. Der Prinz war alfo enthauptet worden, 


— —— — — 
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Philipp III. (ſt. 2621.) und Philipp IV. (ft. 1665.) 


Unter Philipps Il. Sohn, Bhilipp Ul., wurde der 
Krieg in den Niederlanden fortgefegt; aber aus Erfchöpfung 
durch einen zwölfjäbrigen Waffenftilftand unterbrohen. Das 
fhon lange entfräftete Spanien wurde immer fhwäder. Viele 
taufend Einwohner wanderten nah Amerifa aus, und über 
eine Million Morisfen, die noch im Lande lebten, und die 
Hriftlihe Religion angenommen hatten, wurden mutbhmillig 
vertrieben. Philipp IH, ftarb im Zahr 1621. Noch tiefer 
ſank das Königreih unter dem trägen, arbeitiheuen Philipp 
IV, deffen Sohn, der alle Regierungsgefchäfte feinem Minifter, 
dem Grafen Diivarez überließ. : Fruchtlos wurde von ihm 
nod über zwanzig Jahre lang der Krieg in den Riederlan: 
den fortgefegt. Portugal, dad unter Philipp... mit der 
fpanifhen Monarchie vereinigt worden war, ging wieder ver 
loren. Philipps VI. vier und vierzigjährige Regierung blieb 
vom Anfange bid zum Ende unglüdlid (7 1665.) 
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Miguel Cervanted. (geb. 1547. ft. 1616.) 


Weit an Ruhm bei der Nachwelt übertraf diefe beiden 
Fürften Miguel Cervantes, einer der geringften ihrer 
Untertbanen. Er war, wie ihr ſchon wiffen werdet, der 
Derfafler des Don Quirote, eines befannten, hödft er⸗ 
göglihen Ritterromand , der von Zungen und Alten, von 
Gebildeten und Ungebildeten noch jegt, nad) mehr ald 200 
Sahren, mit großem Vergnügen gelefen wird. 

Cervantes wurde in der Nähe von Madrid geboren, 
und in diefer Stadt erzogen. Anftatt fih einem nützlichen 
Gewerbe zu widmen, verfchleuderte er feine Zeit, zum großen 
Verdruß der eltern, mit der Dihtfunft, machte Elegien, 
Romanzen, Sonette, und verhungerte beinahe dabei. In 
feinem 22. Sabre verließ er, in bitterer Dürftigfeit, fein 
Vaterland, und ging nad Stalien, wo er von einem Cars 
dinal zu der Würde feined Kammerdienerd erhoben wurde. 
Sn der Folge nahm er Kriegstdienfte, ald Offizier, gegen 
die Türfen und africanifihen Korfaren, und verlor in der 
Schlaht bei Lepanto den linfen Arm. Im Jahr 1575 wollte er nach 
Spanien zurüd fehren; die Galeere aber, worauf er fi 
eingeſchifft hatte, wurde von den Seeräubern weggenommen. 
Acht Jahre lang mußte nun Cervantes ald Sflave ju Als 
gier dienen, bis er endlih, nad vielen vergeblihden Verſu— 
hen, feine Freiheit wieder erlangte, Run kehrte er in das 
Vaterland zurüd, und widmete fih ganz den Mufen. Er 
fing an für dad Theater zu ſchreiben, und wurde in furzer 
Zeit der Verfaſſer von mehr als dreißig Schaufpielen. Hierauf 
trat er ein Meines Amt in Sevilla an, das ihn und feine Fas 
milie — denn er hatte fi verheirathet — nur färglidy nährte. 
Jetzt erft faßte er den Gedanken, feinen Don Quirote zu 
fhreiben, in welhem ſich feine gemüthlihe Laune, fein Marer 
Verftand und feine praftiihe Menfchenfenntnig auf eine fo 
erfreulihe Art offenbarten. Er fuchte darin die Liebe ber 
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Spanier zum Wunderbaren, und ihre falfhen Begriffe von 
Ehre und Tapferkeit lächerlich zu machen. Bol brennender 
Begierde fih Ruhm zu erfehten, ſieht fein irrender Ritter 
eine Windmühle für einen Riefen, eine Heerde Schaafe für 
ein Kriegäheer an, und fohlägt ſich mit allen Reifenden, die 
ihm begegnen, und ihm nicht zugefteben wollen, daß feine 
Prinzeffin — eine derbe Bauernmagd — die Schönfte aller 
Schönen fey. Ihr werdet diefe luftige Geſchichte einft lefen; 
und die ernfte Narrheit des verfchrobenen Helden, im Ges 
genfag mit dem heitern und gefunden Verftande feines Fleinen 
budlihten Stallmeifterd Sancho Panfa, eines ehrlichen 
Bauerd, der auf einem Efel neben ibm bertrabt, wird euch 
gewiß .nicht geringes Vergnügen machen. 


— nn m nn en 


Entftehung der vereinigten Niederlande. (1579.) 


Ihr müßt euch erinnern, wie die Niederlande, nad dem 
Tode Karls des Kühnen, dur die Bermählung Marts 
milians I. mit deffen Tochter an das öfterreihifhe Haus 
famen. Sie beftanden aus den Befitungen der Grafen von 
Holland, Seeland, Friesland, Geldern, Hennegau, der Her 
zoge von Brabant, Limburg, Luremburg zc. ıc., die nad 
und nad alle unter einem Herrn vereinigt wurden. Hiezu 
fam- auh noch die Graffhaft Burgund, von welder die 
Hauptftadt Dijon war. Dad Ganze erbielt von diefer 
Grafſchaft den Namen ded Herzogtbumsd Burgund. — 
Don Marimilian wurde dieſes ſchöne Land auf Karl V. 
und von diefem auf feinen Sohn Philipp Il. vererbt, durch 
Defjien Schuld wieder der größte Theil davon verloren ging. 
Ein bigot katholifher Religiondeiferer fonnte, wie ihr euch 
leicht vorftellen werdet, die Einführung der Reformation in 
feinen Landen nicht dulden. Die Proteftanten waren ihm 
verhaßte Keber, die er mit der furchtbarften Strenge auszu⸗ 
rotten ſuchte. Schon fein billiger denkender Bater, Karl V., 
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wüthete gegen fie mit Feuer und Schwerdt. Es murde von 
ihm die Inquiſition eingeführt, und jedem, der einen Ketzer 
bei derſelben angeben würde, die Hälfte des eingezogenen 
Vermögens zur Belohnung verſprochen; daher flieg die Zahl 
der Angeber bald in die Taufende, und Handel und Ges 
werbe famen faft zu einem gänzlihen Stillftande. 

Das Murren ded Volkes wurde unter Philipp IM. 
immer lauter, bis endlich im Sabre 1565 ein Theil des nies 
derländifhen Adels fih mit einem feierlihen Eid verbindlich 
machte, fih der Inquifition zu widerfegen, und die proteitans 
tifhe Religion aufreht zu erhalten. Die Unruben nahmen 
jet zu, und die Reformation erhielt immer mehr Anhänger. 
Bald erlaubte fi das gereizte Wolf die ausfhweifendften 
Gewaltthätigfeiten. Mit Prügeln, Beilen und Aerten zogen 
die proteftantifchen Plebejer aus, dem katholiſchen Gotteödienft 
ein Ende zu machen. Erft wurden die Kreuze und Bilder 
an den Landftragen niedergeriffen und zerfchlagen, dann ka— 
men fie auch in Die Dörfer und Städte. Kapellen, Klöfter 
und Kirhen wurden erbroden, Bildfäulen, Gemälde, Altäre 
und Kirchengeräthe wüthend zertrümmert, ja fogar aus den 
Grabmälern die Todten heraudgeriffen. In drei Tagen zählte 
man über 400 vermwüftete Kirchen. 

Bald aber mußten die proteftantifhen Niederländer dies 
fen Frevel fhrediih büßen. Philipp ließ die rebellifhen 
Städte von feinen Truppen fchnell überfallen, und der euch 
fhon befannte Herzog von Alba erbielt Befehl, dieſe 
Truppen mit einem frifchen Kriegöheere von Spaniern und 
Stalienern zu unterflügen. Er erfhien im Augufimonat 1567, 
und von nun an wurden die unerbörteften Gemwaltthpätigfeiten 
verübt. Erft ließ der Herzog die vornehmſten Glieder des 
Adels, die. Grafen von Tgmont und Hoorne gefangen . 
nehmen; dann wurde von ihm ein peinlihes Gericht angeord⸗ 
net, bei welchem er felbft den Vorfig führte, und deſſen 
Glieder beinahe ganz fo dachten, wie er felbit.. Alle Tage 
ſah man nun Menfhen verbrennen, hängen, viertheilen, köp⸗ 
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fen. An einem Tage wurden 22 Edelleute enthauptet; die 
abwefenden Häupter der Mifvergnügten, unter welche vor: 
zuglih der Prinz von Dranien gehörte, erklärte man für 
Majeftätöverbreher , und die Grafen von Egmont und 
Hoorne wurden den 5. Zuni 1568 zu Brüffel auf üffent- 
lihem Marfte hingerichtet. — Die drüdendften Abgaben ver: 
mehrten die allgemeine Roth. Es wurde der zehnte Pfennig 
eingeführt, d. h., Jeder, der etwas verfaufte, follte den 
zehnten Theil des erlöften Geldes bezahlen. Krämer, Bäder, 
Fleiſcher, Bierbrauer ſchloſſen nun ihre Läden; dafür aber 
wurden fie nun als Widerfpenftige vor ihren Häufern auf ' 
geknüpft. | = 

So ging ed fort, bis endlih der Prinz Wilhelm von 
Dranien, der fih nah Deutfhland geflüchtet hatte, mit 
einem Deere anrüdte, und die Spanier glüdlih aus ganz 
Kordholland trieb. Jetzt verfammelten fih am 15. Septem: 
ber 1568 der Adel und die Abgeordneten der Städte, die 
ed mit dem Prinzen hielten, zu Dortreht, und legten 
den erften Grund zu dem Staate der vereinigten Provinzen. 
Der Prinz, der fih um fie alle dur feinen Muth und feine 
tbatige Entfchloffenheit hoch verdient gemacht hatte, wurde 
für den rechtmäßigen füniglihen Statthalter in einem Theil 
derfelben erfannt, und ter Krieg gegen die Spanier unter 
Alba fortgefeßt. Der Herzog von Alba hatte fo wenig 
Glück in diefem Kampfe, daß er endlic ganz verdroffen um 
feine Entlaffung bat, und zur großen Freude der Niederlän; 
der nach Spanien zurück fehrte (1573). Im Zeit von ſechs 
Sahren hatte diefer Unmenfh mehr als 18,000 fogenannte 
Ketzer und Aufrübrer durd Henkers Hand aus der Welt ge: 
ſchafft. 

Endlich entzogen ſich die Niederländer gänzlich der ſpa— 
niſchen Herrſchaft, und im Jahre 1576 veranlaßte die Plün— 
derung Autwerpens durch die ſpaniſchen Truppen die ſämmt— 
lichen niederländiſchen Stände, Luxemburg ausgenommen, zu 
Gent in einen Bund zuſammen zu treten, der zwar durch 
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den fpanifhen Statthalter Don Juan d'Auſtria mit Lift 
wieder getrennt wurde, aber im jahre 1579 die berühmte 
Utrechter Union zur Folge hatte, welhe Holland, Sees 
land, Utreht, Geldern und das Gröninger Land abſchloſſen. 


1580 im Juni trat auch Friesland und Oberyſſel, aud Gent, 


Antwerpen, Breda und einige andere Städte bei. Diefe 
legtern wurden zwar dur den Statthalter Alerander von 
Parma wieder unterjoht, und die Wallonifhen oder Bel 
giihen Provinzen fehrten ganzlih wieder unter fpanifhe Ge: 
walt; die fünf vereinigten Provinzen fagten fi hingegen 
(1581) von dem Könige von Spanien, ald einem Tyrannen, 
förmlich los, 

So entftand die Republik der vereinigten Ries 
derlande, die auch in der Folge die Republik Hol— 
land, nad der anfehnlidhften unter diefen Provinzen, ge⸗ 
nannt wurde. — Ein feſter Grund zu ihrer Freiheit war 
zwar jegt gelegt; aber noch gegen 70 Zahre hatte fie gegen 
Spanien zu kämpfen, das fein Mittel unverfuht lieg, fie 
wieder unter fein Zoch zu zwingen, Auf Anftiften des fpa- 
nifhen Heerführers, wurde der Prinz Wilhelm von Oras 
nien durch Meucelmörder aus dem Wege geräumt. Durch 


‚einen Preis von 25,000 Kronen, der auf feinen Kopf gefeßt 


* 


war, ließ fi fein Diener, Baltha ſar Gerards, verleiten, 
ihn zu ermorden, Die Unthat wurde zu Delft am 10. 


Zuli 1584 ausgeführt: In dem Augenblick, da der Prinz 


nach der Mahlzeit aus dem Speifefaal trat, ſchoß ihm der 
Meuchler aus einer Piftole drei Kugeln mitten durch den 
Leib, fo daß er auf der Stelle todt niederftürgte. Der Ihäs 
ter fuchte zu entfommen, wurde aber auf der Flucht ergriffen, 
und mußte, anftatt die gehoffte Belohnung zu erlangen, fein 
Bubenftüf mit dem graufamften Tode, ungefähr fo wie Ras 
vaillac und Grumbadh, bügen. Er wurde geviertheilt, 
das Herz wurde ihm von dem Henker aus dem Leibe geriffen, 
und ind Gefiht geworfen, der Kopf abgefhlagen, und auf 
einen Pfahl geftedt; die vier Theile feines Körpers aber 
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blieben eine Zeit lang an den vier Thoren der Stadt aufs _ 
gehängt. — Zum Glück für die Niederländer wurde von 
Wilhelms würdigem Sohne, Morig von Dranien, das 
angefangene Werk mit eben fo viel Glück und Geſchicklichkeit 
fortgefegt. Er wurde ald Statthalter von den Provinzen 
anerfannt, und indem er der neuen Republif den Beiftand 
Elifabeth8 von England verfhaffte, entfpann fi der Krieg 
zwiihen England und Spanien, der die Vernichtung der Ars 
mada zu Folge hatte. Im Fahre 1609 wurden die Kriege 
zwiſchen den Niederlanden und Spanien dur einen zwölf 
jährigen Waffenſtillſtand befchloffen, durch den fie eigentlich 
ihre Anerkennung fhon erhalten hatten, 

Durch den weftphälifhen Frieden, 1648, erlangten end» 
lich die Niederlande ihre völlige Freiheit. Schon vorber hat 
ten fie fih gar fehr durch den Handel bereihert, denn nad) 
dem fie fih der fpanifchen Herrfhaft entzogen hatten, fegel- 
ten fie auf ihren eigenen Schiffen nah Oftindien, fetten ſich 
auf den Gewürzinfeln, auch auf Ceylon, Sumatra, Java, 
und andern Inſeln mehr feit, und, vertrieben daraus die | 
Portugiefen und Spanier. Bald wurden ihre ehemaligen 
Unterdrüder von ihnen an Macht und Reichthum ubertrof- 
fen, und an Ruhm verdunfelt. 

Zu jener Zeit, im Jahre 1615, wurde auch von den 
vereinigten Niederländern Cden Holändern) Auftralien, 
oder wenigftend Neuholland, die größte Inſel davoın, 
entdeckt, die aber fhon früher, 1525, von den Portugie— 
fer gefehen, und von ihnen Groß⸗-Java genannt worden 
war. — 1 


Die Portugiefen. 


Die Portugiefen batten in dieſem Zeitraume das Uns 
glück, nah dem Tode ihres jungen Königs Gebaftian, der 
in einem Feldzuge gegen die Mauren, in Feb und Marocco 

26* 
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das Leben verlor, unter die Derrfchaft der Spanier zu ges 
rather, Es wird euh noch im Gedächtniß feyn, dag Phi: 
tipp I. fih ihres Landes und ihrer fümmtlihen Eolonien 
bemädtigte. Dadurch wurde Portugal in alle verderblide 
Kriege der Spanier verwidelt, und von den Feinden derfel- 
ben feindlich behandelt. Die Portugiefen litten weit mehr 
dabei, ald die Spanier; ihre Handlung ward zu Grunde ges 
richtet, und ihre anfehnlichen Rändereien in Afien und America 
gingen verloren; zu Haufe aber hatten fie von ihren Unter: 
drüdern unfäglih viel audzuftehen, bis fie endlih um das 
Jahr 1640 fi wieder ermannten, den Herzogvon Bra— 
ganza, Johann, auf den Thron fehten, und das Jod) 
der- Spanier abfhüttelten. Mit Englands Hulfe behaupteten 
fie von dort am glücklich ihre Freiheit, 





Die Italiener. 


Italien war in diefem Zeitraume, und ſchon vorher, in 
viele Staaten getheilt. Was für lange und blutige Kriege von 
Karl V. gegen den franzöfifhen König Franz I. um den 
Bes von Mailand, Neapel und Gicilien geführt wurden, 
ift euch fhon befannt. Am Ende blieben diefe Länder den; 
noch unter der Herrfhaft der fpanifhen Könige. 

Die beiden Freiftaaten, Venedig und Genua verloren 
durch dem neuentdedten Weg nah DOftindien, um das Vor: 
gebirge der guten Hoffnung, und über die Südfee, aud durch 
die Erweiterung ded Handels in andern europäifhen Staas 
ten, fehr viel von ihren Einfünften. Der Republif Venedig 
wurden von den Türfen die Snfeln Eypern und andia, 
auch die Halbinfel Morea abgenommen. Genua aber, das 
unter faiferliher und franzöfifher Oberberrfchaft fand, er: 
langte durd feinen Mitbürger, Andreas Doria, die völ- 
ige alte Freiheit wieder. — Diefer merkwürdige Mann über: 
fiel die Stadt Genua, während fie in den Händen der Fran: 
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zofen war, und vertrieb ihre Unterbrüder ohne Schwerdt⸗ 
ftreih (1528). Dierauf wurde er zum Doge der Republit 
auf lebenslang ernannt. Durch den Neid vieler Großen ent- 
ftanden, ungeachtet feiner DVerdienfte um den Staat, mehrere 
PVerfhwörungen gegen ihn, unter welchen die des Fies co 
(1547) die gefäbrlichfte war. Durch Klugheit und Strenge 
wurde fie glüdlic gedämpft. Von dort an herrſchte in dem 
Beinen Staate Ruhe und Ordnung. 

Die Städte Parma und Piacenza verwandelte der Pabſt 
Paul I. in Herzogthümer. Prinzen aus feiner Kamilie, 
dem Haufe Borghefe, befaßen fie beinahe 200 Jahre lang. 

Savoyen und Piemont ftanden damald unter Herzogen, 
die fih bei Gelegenheit der Kriege, welche Defterreih und 
Spanien fo oft mit Franfreih in Stalien führten, und in 
welden fie bald diefer, bald jener Partei beiftanden, immer 
mächtiger machten; Könige von Sardinien wurden fie aber 
erft zu Anfang des 18ten Jahrhunderts. 

Bon der Gefchichte der Päbfte, und der Herzoge und 
Großherzoge von Toscana habe ich euch umftändlicher zu une 
terhalten. 


Die Pabſte. 


Was für ein fhandlihes und lafterhaftes Leben manche 
Päbſte vor der Reformation führten, und wie Ehrifti angeb- 
lihe Statthalter oft Mörder und Giftmifher waren, das 
babt ihr an dem Beifpiele des ruchlofen Alerander VI. 
gefeben. Sein Nahfolger, der verfoffene Julius, mie 
Kaifer Marimilian I. ihn zu nennen pflegte, war nicht 
ein fanfter Diener Gottes, fondern ein unruhiger und ehr⸗ 
geiziger Krieger. Er flarb im Jahre 1513. Der üppige, 
leihtjinnige und verfhmwenderifhe Keo X., aus dem floren- 
tinifhen Haufe der Medici, ward fein Nachfolger. Bon 
ibm wurde der einträglihe Ablaßhandel, der fhon von feinen 


406 Schöter Zeitraum. J.n. €. G. 1520— 1789. 


Vorgängern getrieben worden war, eifrig fortgefegt, denn 
auch er bungerte beftändig nad Geld; aber eben dadurd gab 
er, vie euch fhon befannt ift, Veranlaſſung zu der Refor- 
mation, Durch welche ein großer Theil der ergiebigften Duels 
len des heiligen Stuhles verfiegte. Kein Proteflant, weder 
Seiftliher noch Laie, in Deutfchland, der Schweiz, Frank: 
reih, England, den Niederlanden, wollte fortan mehr einen 
Heller an die Päbfte bezahlen, weil Keiner fie mehr für Ober- 
bäupter der .chriftlihen Kirche anerfannte, Daber wütheten 
fie auch mit folhem bebarrlihen Grimme gegen die evangeli- 
fhen Ketzer, und verfolgten fle mit Todeöftrafen und Mar: 
tern. In Spanien und Stalien murde wirflih dadurd der 
Kortgang der Reformation gehemmt; anderwartd aber: war 
nichts vermögend, fie gang wieder zur unterdrüden, 

Eine neue Befeftigung ihrer Gewalt erlangten die Päbfte 
durch die Kirhenverfammlung zn Trident, die ihre alten 
Lehrbegriffe beftätigte, und dur den von Ignatius Lo— 
yola gegründeten Zefuiterorden, der ſich in Bertheidigung 
und Ausbreitung der Fatholifhen Religion, und des Anfehens 
der Päbfte fehr thätig bewied, und feine geheimen Künfte, 
Ränke und Verfhwörungen dabei fparte, 

Unter den Racfolgern Leo's X. (geft. 1521) zeich⸗ 
nete ſich vorzüglih aus: 

1. Pius V., von welchem über die engliſche Königin 
Elifabeth der Bannfluch ausgeſprochen wurde. (1572.) 

2. Gregor XI. (1572), der den. Kalender verbef 
ſerte, und fi dadurch fehr verdient um die Welt made. 
Von ihm bat der gregorianifhe Kalender feinen Namen. 

3. Sirtus V. (1585), eined Bauerd Sohn, der durd 
Verſtellung fi den Weg zu dem heiligen Stuhle bahnte, 
und ald Regent und Staatsmann die meiften feiner Vorgans 
ger verdunfelte. 

Ich gedenfe nicht der übrigen Päbſte, deren bis zum 
weitppälifhen Frieden noch fehr viele dem heiligen Stuhl be- 


J 
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ſtiegen. Keinem von ihnen wollte es gelingen, das Anſehen 
und die Gewalt eines Gregor VII. wieder zu erlangen. 


—— 





Die Florentiner. 


Unter den italienifhen Städten zeichnete ſich ſchon in 
dem 15ten Jahrhunderte Florenz als die Mufenftadt Ita» 
liens aus. Sie hatte eine republifanifhe Verfaffung, und 
war feinem Fürſten untertban; dadurch gewannen aber ihre 
Bürger wenig an Ruhe und Sicherheit, denn beftändig flrit- 
ten ſich einige der mächtigſten Häufer um die Oberberrfchaft ; 
der Adel war auf dad Volk, dad Volk auf den Adel eifer 
füchtig, und fo nahmen die Unruhen, Kabalen, Verſchwörun⸗ 
gen und Verbannungen fein Ende, bis endlich die bürgers 
lihe Familie der Medicis, die mit Handel zu großem 
Reihthume und Anfehen gefommen war, dur den berühms 
ten Cosmo und Lorenzo von Medicis an die Spike 
der Republif gelangte, Erfterer war der Großvater, leßterer 
der Enkel, Diefe Auszeichnung verdanften fie ihrer Popu⸗ 
larität und ihrem Fugen Benehmen. Cosmo, der fchon 
im Sabre 1464 flarb, hatte fih zum Geſetz gemacht, fi in 
feinem bäuslihen Leben nie über andere durch Aufwand und 
Neid erregende Pracht zu erheben. Seinen Ueberfluß ner: 
wendete er auf dffentlihe Gebäude, womit er die Stadt 
Florenz fhmüdte, und zu freigebiger Unterflügung feiner 
Anhänger, und vieler Künftler und Gelehrten; denn immer 
fetten die Medici ihren größten Ruhm in Liebe für Wiſ— 
fenfhaft und Kunſt. Cosmo galt in Europa ald Fürft von 
Florenz; es wäre ihm bei feinem Reichthum ein Leichtes ges 
wefen, fih mit Fürften zu verfhwägern; aber er wollte lie- 
ber feine Söhne und Enfelinnen mit Töchtern und Söhnen 
florentinifher Bürger vermählen. An ihrem Zutrauen fhien 
ibm mehr gelegen, ald am äußerem Glanze, der fie fhüchtern 
und argwohnifh machen konnte. 
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Nicht ganz fo flug benahm fih fein Sohn Piero; 
Lorenzo aber, Piero's Sohn, vereinigte in fih alle Tus 
genden ded Großvaterd, und wurde von dem Volke angebe- 
tet. Denkt euch in ibm ‚einen Mann, zwar nicht fhön von 
Gefiht, aber ſtark und groß von Geftalt. Auch er machte 
Florenz zu einem Sammelplage der Gelehrten und Künftler, 
verfhönerte die Stadt durch üffentlihe Gebäude und Anlagen, 
fhmüdte fie mit Kunftfammlungen, befonderd von Antifen 
und Gemmen, und bereiherte ihre Bibliothef, Er ftiftete 
auch eine Schule der zeichnenden Künfte in einem mit alten 
Statuen und trefflihen Gemälden bereiherten Pallafte. Seine 
Wohnung und fein Landfig waren der Aufenthalt der vorzüg— 
lihften Köpfe in Florenz, Er gab die Handlung auf, aber 
ftatt der Schäße, womit fie ihn bereichert hatte, fammelte er 
Schätze der Kunft und Gelebrfamfeit, wie einem Regenten 
ziemt, fie zu fammeln. Er hatte dad Volf zum Freund, 
nicht den Pabſt Sixtus IV., der eine Verfhwörung wi: 
der ihn einleitete, die dem edlen Lorenzo beinahe das geben 
gefoftet hätte, und webei fein Bruder Johann wirflih ums 
fam. Zwei Mörder follten beide in der Kirche, während der 
Meſſe, in dem Augenblicde niederftoßen, da der Priefter die 
geweihte Hoftie empor heben, und dad Volk auf die Kniee 
niederfallen würde. Dieß gefchab mirflih. Der Bruder fam 
um. Lorenzo aber wurde von dem Stable nicht tödtlich 
getroffen; der fchwarze Aufchlag gelang alfo nur halb, und 
die Mordftifter, unter denen fid) auch ein Erzbifhof befand, 
wurden aufgefnüpft, oder von dem Volke niedergemadht. 

In dem langen Frieden, den Lorenzo's Klugheit der 
Republif verfchaffte, ergößte er die Florentiner dur glän: 
zende Volksfeſte, und blieb ein treuer Beſchützer und Freund 
alles Schönen uud Guten, bis er endlich im Jahre 1492 
fein rühmliches Leben beſchloß. Er war nie Fürſt von Flo: 
renz, fondern nur der vornehmfte Bürger gewefen, hatte die 
erfte Stimme im Magiftrat, und bei feierlihen Gelegenbei: 
ten die Ehre gehabt, der Repräfentant der Republik zu feyn, 
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fremde Geſandte zu —— und noch auf andere Art 
ſich als Haupt des Staates zu beweiſen. Darin beſtanden 
alle ſeine Vorrechte. Der Pabſt Leo X. war einer ſeiner 
Söhne. Schon im dreizehnten Jahre wurde der Jüngling 
Cardinal, und im ſieben und dreißigſten beſtieg er den päbit- 
lihen Stuhl. 

Piero (Peter), Lorenzo's ältefter Sohn, wurde des 
Vaterd unmwürdiger Nachfolger; dur feine -Unflugheit und 
Schwäche machte er fi den Florentinern fo verhaßt und vers 
ächtlich, daß fie ihr der Regierung beraubten, und mit feis 
nem ganzen Geſchlechte verbannten. Gleichwohl wurde Pie: 
ro's Sohn, Eorenzo, der zweite dieſes Namens, wieder 
das Haupt der Republif, doch immer ohne fürftlihen Titel, 

Endlich bemeifterte fih Kaifer Karl V. der Stadt Flo: 
renz, und feste über fie und ihr Gebiet einen Alejfandro 
von Medicis, und in der Folge Cosmo I]. aus einer ans 
dern Rinie der Medicid, ald Herzog. Run. war aljo dieſer 
Staat zu einem Herzogthume geworden. Auh Cosmo l., 
ein Nachfolger von Aleſſandro, bewies fi ald einen großen 
Liebhaber und Sammler von Alterthümern und Gemälden; 
er legte ein großes Kabinet von Bildniffen. berühmter Mäns 
ner an, und vermehrte die Statuenfammlung, die fi in 
dem arten des erften Lorenzo befand. Ihm verdankt 
man auch die Gründung der florentinifchen und der Zeich— 
nungs⸗Akademie. Er erweiterte dad Gebiet von Florenz, 
und nahm den Titel eined Großherzogs von Toscana 
an, den die dafigen Regenten noch bis auf den heutigen 
Tag führen. 

Sp fanden unter den Mediceern die Künfte und Wiſ— 
fenfhaften in der ſchönſten Blüthe, und vorzüglich dadurch 
baben fie den Ruhm ihres Namend verewigt. 

Aus diefer Familie ftammte die berüchtigte Katharina 
von Medicis, die Mutter der beiden franzöfifhen Könige 
dranz 1. und Kart IX. 


— — — — 
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Italieniſche Künftler. Leonardo da Vinei (geb. 
' 1455, geſt. 1520). 


Man bemerkt in der Weltgefchihte gewiffe Zeiten, mo 
Künftler, Gelehrte und andere große Männer in manchen 
Ländern zu gedeihen fehienen, wie in guten Zahren Eitronen, 
Drangen und andere edle Früchte. Bon der Art war das 
Zeitalter des Perifles, des Kaiſers Auguftus, der Mes 
diceer, und in der Folge Ludwigs XIV. in Brantrenh, 
und Friedrichs des Großen in Deutfchland. 

Sn der letzten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
ftanden befonders die größten Malergenie’8 auf, und brach— 
ten ihre Kunſt zu einer Vollfommenheit, von der man vor: 
ber feinen Begriff hatte. 

Einer der erften und größten Künftler diefer Art war 
Leonardo da Vinci, aus einem adeligen Geſchlechte in 
dem Schloſſe und Fleden Vinci im Arnothal, unweit Ylo- 
venz gebürtig (1455). | 

Er gab fi der Zeihnungsfunft und Malerei mit fol 
her Liebe, fo unverdroffenem Fleiße, und folder Begeifte 
rung bin, daß er bald feinen Lehrer Verrocchio übertraf, 
und von ihm beneidet wurde. Aber nicht nur der Malerei, 
auch der Baufunft und Muſik widmete er fih mit Leiden: 
fhaft; und da ein guter Zeichner die Lage der Muskeln, der 
Knochen, der Sehnen und Adern im menfhlihen Körper ges 
nau fennen muß, fo ftudirte er auch mit großem Fleiße die 
Anatomie. Um in der Baukunſt etwas Tuchtiged zu leiften, 
verlegte er fih mit Eifer auf Geometrie und Mehanif. In 
der Malerei blieb immer feine vornehmfte Lehrerin die Nas 
tur, welche er mit dem eigenfinnigften Fleiße abbildete. Sah 
er eine Perfon mit einer ausgezeichneten Phyfiogunmie, fo 
ging er ihr ganze Straßen lang nad, prägte ihre Züge fei- 
ner Einbildungsfraft ein, brachte fie zu Papier, und machte 
Gebrauh davon. Seiner Beobarhtungsgabe hatte er es zu 
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verdanfen, daß er auch immer Die Charaftere und Leiden, 
fhaften mit Wahrheit und Stärke ausdrüdte, 

Ob er gleih von Geburt ein Florentiner war, fo 
brachte er doc den größten Theil feines Lebens in Mailand 
zu. Dort war lange Zeit in dem Speifefaale des Domini» 
kanerkloſters an einer Wand eined feiner größten Meifters. 
werke, das heilige Abendmahl, zufehen, welches heut zu 
Tage dur die davon vorhandenen Kopien und Kupferſtiche 
fo allgemein befannt if. Er ließ an diefem Gemälde zwei 
Köpfe, nämlid den des Heilands und den ded Judas Iſcha— 
viot lange unvollendet, weil er fi nit getraute, dad Ge- 
fiht des Einen göttlih, und das Gefiht des Andern teuflifch 
genug vorzuftellen. Darüber wurde der Prior des Klofters 
ungeduldig, und verflagte den Künftler beim Herzog. Leo— 
‚nardo wurde dadurch beſtimmt, die Wünfhe des Mannes 
wenigftend halb zu erfüllen. Er vollendete den Judasfopf, 
und ftellte in demfelben den Prior mit einigen verzerrten 
Gefihtözügen nah dem Leben dar. 

Seine legten Jahre brachte da Vinci an dem franzö— 
fifhen Hofe zu. Er ftarb zu Kontainebleau 1520, mit dem 
Pinfel in der Hand, in den Armen Königs Franz I., der 
eben in fein Zimmer getreten war, um ihn zu befuchen. 


Michael Angelo (geb. 1474, geft. 1564) und Ra: 
phael (geb, 1483, geft. 1520). 


Michael Angelo Buonarotti wurde, wie da 
Vinci, im Toscanifhen auf einem Schloffe geboren. Er 
ſtammte aus dem Gefchledhte der Grafen von Eanpffa. 
Sein angeborner Drang zu den bildenden Künften war un: 
widerftehlih. Kaum hatte er einen andern Gedanken und 
eine andere Befhäftigung. Daher machte er auch, unter der 
Leitung feines Lehrerd Guirlandajo, die fehnellften ort: 
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ſchritte. Erft legte er fih auf die Bildhauerfunft, dann auf 
die Malerei und Baufunft, auf Alles mit dem glüdlichften 
Erfolge. Unter feinen Arbeiten ift die berühmteſte das 
jüngfte Gericht in der firtinifhen Kapelle zu Rom, ein 
Frescogemälde, in welchem, mehr als fonft irgendwo, der 
Künftler in der ganzen Größe feines originellen Geiftes er- 
fheint. Er verfertigte ed für den Pabit Julius II. Zu 
allen feinen Werfen bewunderte man die fühne Manier; man 
tadelt aber das harte, etwas ziegelfarbige Eolorit, die ges 
zwungenen Kopfftelungen, die zu harte. Andeutung der Mus: 
feln und Gelenfe, Ä 

Die meiften diefer Fehler wurden von feinem jungen 
Nadeiferer, Raphael Sanzio, auh Raphael von Ur: 
bino genannt, glüdlih vermieden. Der große Raphael 
wurde 1483 zu Urbino geboren. Er fühlte fih zur Malerei 
unwiderſtehlich hingezogen, und verdumfelte bald feinen Lehrer 
Perugino. Bei dem Unblid, der Arbeiten eines Leo— 
nardo da Vinci und Michael Angelo, änderte er feine 
ganze bisherige Manier. Zu Florenz, wo er fo viel Nah: 
rung für fein Genie fand, zeichnete er lange unermüdet nad) 
den fhönften antifen Statuen, und gelangte auf foldhe Art 
zu der Eorreftheit, der Feltigfeit der Umriffe und der Gras 
zie, die man im allen feinen Werfen bewundert. 

Seine Kunft übte er erſt zu Perugia, zu Florenz und 
in noch mehr andern italienifhen Städten; dann ging er 
nad Rom, und malte dort die Schule zu Athen, wo 
dur er allgemeines Staunen erregte. Mihael Angelo 
arbeitete damals an feinem jüngften Gericht in der firtints 
fhen Kapelle, und wollte Niemanden diefe Arbeit fehen lafs 
fen, bis fie ganz fertig feyn würde, Gleihwohl wußte Ras 
phael fi Zugang zu verfhaffen. Er wurde fo entilammt 
von dem. Feuer und der Erhabenheit, die in den meilten 
Figuren herrſchte, daß er fih das Grandiofe, was feinem 
reigenden und gefhmadvollen Pinfel noch fehlte, von jener 
Stunde an ganz zu eigen machte. Julius IL und nad 
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ihm Leo X. beſchäftigten unermüdet den talentvollen Künſt⸗ 
ler, der durch das fortgefehte Studium der Natur und der 
Antifen immer größer und bewundernswürdiger wurde. Nur 
in dem Colorit allein erreichte er in feinem furgen Leben 
nicht die Vollfommenheit, wonach er ftrebte. Er ftarb uns 
verheirathet zu Rom fhon in feinem 37ſten Zahre als ein 
beweinendwürdiged Opfer mwüfter Schwelgerei, mwodurd fo 
vielen Zünglingen ein frühes Grab bereitet wird (1520). 

Julius Romanud, ein anderer großer Maler jener 
Zeit, war Raphaeld Schüler. 


Titian. (geb. 1477 geft. 1576.) 


Um eben diefelbe Zeit erfüllte no ein großer Maler, 
von Venedig aus, die Welt mit feinem Ruhme, Ich meine 
Titian Vecelli, der zu Eadore im Friaul 1477 geboren 
wurde. Er war im Eolorit eben fo ftarf, als Raphael in 
der Zeihnung und im Ausdrude., Die Bildniffe befonders 
gelangen ihm fo trefflih, er gab ihnen fo viele Aehnlichkeit 
und Wahrheit, und behandelte fie mit folder Kunft, daß 
alle gefrönte Häupter nah der Ehre ftrebten, von ihm ge: 
malt zu werden. Der Pabſt Paul III., der franzöſiſche 
König Franz I., Kaifer Karl V. und fogar der türfifche 
Sultan Soliman II. wollten ihr Bildnig von feiner Hand 
baben. Karl V. ließ fi dreimal von ihm abbilden, und 
verfiherte dem Künftler fchmeihelnd, er habe dreimal durch 
ihn die Unfterblichkeit erlangt. Darum madhte er ihn auch 
zum Ritter und zum Pfalzgrafen, und überhäufte ihn mit 
Ehre und Wohlthaten. Einige Feine Gemälde, die Titian 
zu Rom verfertigte, wurden auh von Michael Angelo be: 
wundert; das Lob eines folhen Künftlers mußte ihm mehr 
gelten, ald der Beifall eines Kaiferbofs. 

Titian befaß auch fchöne perfünlihe Eigenfhaften. Er 
war ein lieber, freundliher Mann, der fi durch feine Höf- 
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lichkeit, feine Gefälligfeit, fein munteres und luſtiges Weſen 
fehr viele Freunde erwarb. Hierzu fam auch noch ein am 
ſehnliches Vermögen, mit dem er. nicht farg war, und die 
feine Bildung, die er in dem Umgange mit den Fürften und 
den Großen ihrer Höfe angenommen hatte. 

Titiand Werke find in ganz Europa zerftreut. Es 
wurden von ihm ſehr viele Gemälde binterlaffen, denn er 
arbeitete mit Emfigfeit und Liebe bis in fein hohes Alter. 


Er ftarb zu Venedig in feinem neun und neungigften 


Sabre 1576. 


— 


Correggio. (geb. 1494 geſt. 1534.) 


Siebzehn Jahre nah Titian und eilf Jahre nah Nas 
phael wurde Antonio Eorreggio geboren (1494). Er 
hieß eigentlih Allegri; Correggio ift der Name feines Ge: 
burtsortes, eined Städtchens im Herzogthum Modena. Dies 
fer Maler batte beinahe feine ganze Bildung ſich felbft zu 
verdanfen, Er wurde, was er war, ohne Rom und Vene 


dig gefehen, ohne fih durch Antifen und andere Fünftliche 


Mittel gebildet zu haben. Auf feine Werke, die jebt um 
unglaubliche Preife verkauft werden, fehlen er feinen großen 
Werth zu legen, denn er gab fie für ein Spottgeld bin. 
Man erzählt von ibm, er habe einmal für eines feiner Ge: 
mälde ungefähr 90 Gulden nah unferm Gelde, in Kupfer: 
münge erhalten, und habe, voll Freude über eine fo anfehn- 
lihe Summe, womit er feine Familie unterftüßen konnte, 
dies ſchwere Kupfer vier Stunden weit felbft nah Daufe 
gefhleppt, fih) aber fo fehr damit abgemattet, daß er ein 
hitziges Fieber befam, und in feinen beiten Jahren (1534) 
dahin ftarb. | 

An feinen Gemälden bewundert . man vorzüglich- die 
Orazie, die Harmonie, den weichen, zarten, gefälligen Pins 
fel. Abhold allem Raupen und Harten, gab er feinen Fb 
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guren die einnehmendfte Lieblichkeit, dem Ganzen die jhönfte 
Haltung. 

Sp befheiden auch Correggio immer war, fo regte ſich 
doch bei dem Anblick der Arbeiten Raphaeld fein Gelbftges 
fühl. Schon lange hatte er vergeblih gewünfht, ein Ges 
mälde von diefem großen Meifter zu ſehen. Endlih befam 
er eines zu Gefihte. Er betrachtete es lange mit Aufmerfs 
famfeit, und fagte am Ende, im Bemwußtfeyn feines eigenen 
Werthes: Anch’io sono pittore (au ih bin ein Maler). 

Das berübmtefte unter feinen Werfen ift die fogenannte 
Naht des Eorreggio, welhe ſich jetzt auf der Dresdner 
Gallerie befindet. Es ftellt die Geburt des Heilandes oder 
die Anbetung der Hirten vor. Alles Licht in dem Gemälde 
gebt von dem göttlihen Kinde aus, und beleuchtet mit feis 
nem ®lanze die ganze Gruppe. — Die größten feiner Werfe 
find zu Parma und Modena — Man tadelt an den Figu- 
ren die Vernahlaffigung der außern Theile, und die unbe: 
bülflihen Gewänder. 


Die Earacci. (1555 — 1600.) 


Im fehszehnten Jahrhundert blüheten zu Bologna die 
Caracci, unter welhen Ludwig und Hannibal fih den 
meiften Ruhm erwarben. Ludwig ſchien anfangs mehr zu 
einem Farbenreiber, als zu einem Maler geboren (1555). 
Durh das Studium der Werke vortreffliher Kunftler, und 
unermübdete Beharrlihfeit, bildete er ſich aber zu einem der 
berühmteften Männer. Einen noch größeren Namen machte 
fih fein Better Hannibal Caracci (geb. 1560), der at 
fangs ein ehrenwerther Schneidergefelle war, und ſich erft, 
auf Ludwigs Rath, „auf Zeihenfunft und Malerei verlegte, 
wozu er viele natürlihe Anlagen hatte. Man erzählt von 
ihm, daß er einmal auf einer Reife mit feinem Vater, einem 
mwadern Schneidermeifter, von Straßenräubern angefallen 


- 


/ 
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und rein audgeplündert wurde. Der Vater zeigte bei dem 
nädhften Ortsrihter an, was ihm begegnet war; allein er 
fannte die Räuber niht, und vermodte nur eine undeutliche 
Befhreibung ihrer Perfon zu geben, nad) welcher fie vielleicht 
nie wären entdedt worden. Hannibal aber ergriff eine ' 
Feder, und zeichnete ihre Perfon und ihre Diebögefichter 
Zug für Zug fo treffend auf einen Bogen Papier, daß man 
fie fogleih ald Bewohner des Ortes erfannte. Sie wurden 
eingezogen, und mußten den ganzen Raub wieder heraus: 
geben. 

Hannibal Earacct machte, unter der Leitung feines 
Vetterd Ludwig, fchnelle Fortfchritte in der Kunft, nahm 
Michael Angelo und Raphael zu Vorbildern in der 
Zeihnung, und verbefjerte feinen Geſchmack im Eolorit nad 
den Werfen des Titian und Eorreggio. Seine vollfom; 
mene Ausbildung erlangte er im Rom; und von jener Zeit 
an behauptete er den ehrenvollften Rang neben den großen 
Künftlern, die ih euch fhon genannt habe. Aus feiner 
Schule gingen Schüler hervor, die ihrem Meifter Ehre mach— 
ten: ein Anton Caracci (fein Neffe), ein Guido, ein 
Dominihino, Lanfranco, Guercini, Bolognefe 
und viele Andere. | 

Auguftin Earacci (geb. 1558), Hannibald Bruder, 
war ebenfalld ein ausgezeichneter Maler, und zugleih ein 
guter Kupferfteher. Er ftarb im Jahr 1601. Acht Jahre 
darauf folgte ihm auch fein Bruder Hannibal, den vor— 
zuglic der Gram über den Undanf des .Eardinald Farnefe 
unter die Erde bradte. Für eine zwanzigjährige Arbeit in 
dem farnefifhen Pallafte wurden ihm von diefem unbilligen 
Manne nicht mehr ald 500 Goldthaler bezahlt. Zu unfern 
Zeiten würde von reihen Kennern gern nod einmal, ja noch 
drei und viermal fo viel für eim einziges feiner ANEIDEIBERIN 
gegeben werden. 
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Italieniſche Dichter und Gelehrte. 


Arioſto (geb. 1474. geſt. 1533.) Taſſo (geb. 1544. 
geſt. 1595.) 


Von den italieniſchen Dichtern und Gelehrten berühre 
ih, fo wie von den Künftlern jened Landes, nur einige der 
vornehmften, und zwar unter den Dichtern, vor allen andern, 
den Ariofto und Taffo, bie fi beide, durch ihre Helden⸗ 
gedichte, unfterbli gemacht haben. 

Lodovico Ariofto ward zu Reggio im Jahre 1474 
geboren, Sein Bater, einer von den Richtern bei dem 
oberften Gerichte zu Ferrara, wollte aud) aus feinem Sohne 
einen Rechtsgelehrten machen. Allein Lodovico fühlte mehr 
Hang zu der Dichtfunft und den fhönen Wiffenfhaften übers 
baupt. Plautus und Terenz madhten ihm mehr Vergnüs 
gen, ald das Eorpus Juris; und er fchrieb lieber Komödien, 
als Klaglibelle. Das edle Rechtöftudium wurde daher an den 
Kagel gebängt, und fo befam feine ganze Laufbahn eine ans 
dere Richtung. Er wurde mit dem Cardinal Hippolyt von 
Efte befannt, von dem er in der Folge (1503.) an dem 
Hofe von Ferrara angeftellt, und in den widtigften Angeles 
genbeiten gebraudt wurde. An diefem Hofe dichtete er, mit> 
ten unter taufend Zerftreuungen, fein unvergänglihes Werk, 
den Orlando furioso (rafenden Roland), in welhem, unter 
der ungeheuern Menge von Abentheuern, die der Dichter ers 
zählt, feine Phantaſie nie ermattet. Es befteht dieſes Ges 
dicht aus 51 Gefangen. Durch feine Kunft zu täufhen, feine 
lebendigen Schilderungen, feine erbabene Darftellung großer 
Gegenſtände, feine naive Satyre, feine wohlflingenden Berfe, 
erhob ſich Ariofto zum erften Dichter der Italiener. Man 
bat aud von ihm Scaufpiele, Inrifhe Gedichte, Satyren, 
Sonette. — Nah 14 oder-15 Jahren verlor er die Gunft 
des Eardinald, weil er ihn nicht auf einer Reife nah Uns 
garn begleiten wollte; fand aber einen neuen Gönner und 
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Befhüßer an dem Herzog Alphons. Im Jahr 1533 ftarb 
Ariofto, 58 Jahre alt, zu Ferrara. Mit einem fchönen 
Wuchs und einer angenehmen Geftalt vereinigte er einen - 
fanften Charakter, feine Sitten und einen einnehmenden 
Geil. Bon den Stalienern wird er der Göttliche ge: 
nannt. 

Torquato Taſſo, der Sohn eines ausgezeichneten 
Dichters aus altadelichem Geſchlechte, wurde 1544 zu Sor— 
rento im Königreiche Neapel, geboren. Auch er war, wie 
Ariofto, von feinem Vater zum Studium der Rechte, von 
der Natur aber zum Dienfte der Mufen beftimmt. Er ftus 
dirte eine Zeit lang zu Nom, und ging von da auf die Uni— 
verfität nah Padua, wo er fich vorzüglich mit Literatur umd 
Dichtkunſt befhäftigte. Schon in feinem neungehnten Zabre 
wurde er der DVerfafler des Rinaldini, eined Heldengedich— 
ted, das mit großem Beifall aufgenommen, aber in der 
Folge von feinem befreiten Jerufalem weit übertroffen 
wurde. Diefem erften Verfuh hatte er ed wahrſcheinlich zu 
verdanfen, daß der Gardinal Lodovico von Efte ihn als 
SHoffavalier nah Ferrara berief (1565). Er wurde dort 
mit vieler Auszeichnung aufgenommen, und hatte befonders 
das Glück, fih die Gunft der beiden Prinzefinnen Lucre⸗ 
tia und Leonore zu erwerben, und von ihnen ihrem Brus 
der, dem Herzog Alphons, vorgeftellt zu werden, der ihn 
mit großer Freundlihfeit empfing, und mit Beweifen feiner 
Huld überhäufte. 

An diefem Hofe, wo Ariofto, 60 Sabre früber, feis 
nen Rafenden Roland dichtete, arbeitete nun Taffo 
an feinem Befreiten Jerufalem, das er erft nah zehn 
Sahren endete. In diefem berrlihen Werfe, welches man 
auch deutſch im der trefflihen Weberfegung von Gries leſen 
kann, zeigte fih Taffo als einen Dichter von tiefem Ges 
fühle. Ueber feine Sprahe und Verſe ift ein Zauber mus 
ficalifher Schönheit ausgegoffen, mwodurd er fo fehr zum 
Rieblingsdichter der Staliener wurde, daß noch heutiged Ta⸗ 
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ges einzelne Geſchichten und andere Stellen feined Gedichtes 
von dem Volfe auf den Straßen gefungen werden. Man 
bat auferdem von ihm den Aminta, ein Feines Schäfer— 
fpiel, und herzerwärmende Iyrifhe Gedichte, die man immer 
mit Wohlgefallen lefen wird, 

Taffo wurde von dem Herzoge von Ferrara zu feinem 
Hiftoriograppen (Geſchichtſchreiber) ernannt. Nun aber er: 
lebte er dad Herzeleid, daß fein Gedicht, an welchem er noch 
immer zu feilen fand, ihm durch ungetreue Hände abgefchrie: 


ben, und in unvolllommener Geftalt der Preſſe übergeben 


wurde. Aller Bortheil, den er fih davon verfproden hatte, 


und, wie er beforgte, auch ein Theil der Ehre, auf die er 


rechnete, war nun dahin. Darüber wurde er mürrifch, ſchwer⸗ 
mütbig, hypochondriſch. Er bielt fih von Feinden verfolgt, 
verläumdet, angeklagt, In dieſer Gemüthsitimmung zog er 
einmal- in den Zimmern der Derzogin von Urbino (der 
Schweſter des Herzogs von Ferrara) den Degen gegen einen 
ihrer "Diener. Dedwegen wurde er, auf Befehl des Herzogs, 
verhaftet, und in einem Haufe neben dem Pallafte einge— 
fhloffen. Durch diefe harte Behandlung verfchlimmerte ſich 
fein Zuftand; der Hof wurde ibm unerträglih; er fuchte zu 
entfliehen, und entfam glücklich, doch mit Zurücklaſſung aller 
feiner Papiere, die er nicht miffen fonnte und wollte 1577). 
Freiwillig fehrte er daher, einige Zeit darauf, nad Ferrara 
zurück, und legte fein Schidfal in die Hände des Herzogs. 
Er wurde am Hofe mit Kälte, Spott und Verachtung aufs 
genommen. Der fonft fo gütig gefinnte Fürft ließ ihn nicht 
einmal vor fih; Taſſo's Empfindlichkeit wurde durd eine 
folhe Begegnung aufd Aeußerſte gereist; er ergoß ſich laut 
und öffentlih in Schmähungen gegen den Herzog und den 
ganzen Hof. Alles wurde von giftigen Zungen, wahrfcheins 
lich mit Zufägen, dem Derzoge hinterbracht, der den unglüd 
lihen Dichter fogleid gefangen nehmen, und ald einen Ra— 
fenden in dad St, Annen Hpfpital einfließen ließ. Hier 
mußte Taffo fieben- Jahre lang gefangen figen. Alle Für: 
27°? 
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bitten, alle Verwendungen zu feiner Befreiung blieben frucht» 
los. Man erzählte ſich indgeheim, er babe die Prinzeffin 
Leonore mit Liebesanträgen beftürmt, und dies fey der 
Hauptgrund der Härte gewefen, womit er behandelt wurde; 
allein die Sache iſt nicht erwiefen, und Taſſo's unfchuldige 
Liebe, die nicht zu läugnen ift, konnte die Prinzeffin nicht 
beleidigt haben, Wenn der unglüdlihe Dichter noch nit 
ganz wahnfinnig war, fo mußte er ed in einer folhen Lage 
vollends werden, 

Endlih wurde er aus feiner Gefangenfhaft entlaffen. 
Er ging nah Mantua, nah Bergamo, nah Rom, nad) los 
venz, nach Neapel, und, auf Einladung des Pabfted, zum 
zweitenmal nad) Rom, wo er die zartefte und adtungsvollfte 
- Aufnahme fand (1594). Sixtus V. batte ſich vorgenom= 
men, ihn dffentlih auf dem Capitol ald Dichter zu frönen; 
die Seierlihfeit wurde aber bis zum Frühjahr verfhoben, 
um ihr größeren Glanz zu geben. Allein während des Wins 
ters fhwand Taſſo's Gefundpeit immer mehr; er fühlte 
fein nabed Ende, und ftarb um eben Ddiefelbe Zeit, die man 
zu feiner Krönung feitgefegt hatte (1595). Er wurde mit 
Pracht in der kleinen Kirche des Klofterd St. Onupbrio 
beigefegt, wo man ihm aud ein Denfmal errichtefe, das noch 
beut zu Tage zu fehen ift, und von allen Reifenden beſucht 
wird, 


Galileo Galilei. (geb. 1554 geft. 1642.) 


Galileo Balilei gehörte nicht unter die italienifhen 
Dichter oder Maler, wohl aber unter die berübmteften Ges 
lehrten des Landes. — Go wie Hannibal Caracci zum 
edlen Schneiderhandwetk beftimmt war, eben fo follte Gas 
lilei ein Tuchhändler werden. Sein Vater, vobgleih ein 
angefehener Edelmann zu Pifa, war felbft ein folder Kauf⸗ 
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mann. Die Natur 'aber hatte unferm Galilei einen fin 
nenden Geift gegeben, der unter Fäffern und Tuchballen feine 
Befriedigung fand. Defto mehr Reiz hatte für ihn der Mas 
fhinenbau; er grübelte von Jugend an darüber, und fuchte 
die Gefege zu erforfchen, nad welchen die mechaniſchen Kräfte 
wirfen. Auf folhe Art führte ihn dad Hin, und Herſchwe⸗ 
ben einer Campe in dem Dom zu Pifa fhon in feinem neun⸗ 
zehnten Jahr auf die Entdefung der Geſetze der Pendel— 
fhwingungen; aber der Erfinder der Pendel» oder Perpens 
difelubren war nicht er, fondern ein anderer Gelehrter, Nas 
mend Huygens. | | 

Galilei gab alfo die Handlung auf, und fludirte das 
für Matbematif und Phyſik mit folhem Eifer und mit fo 
glücklichem Erfolge, daß er fhon in feinem 25ften Jahre als 
Profeffor an der Univerfität zu Pifa angeftelt wurde, Mit 
unermüdetem Fleiße fuchte er durch Forſchen, durch Beobach— 
tungen und Verſuche feine Wiſſenſchaft immer mehr zu ers 
weitern. Durch Experimente, zu welden ihm der bobe 
Thurm an der Domfirhe zu Pifa Gelegenheit gab, entdedte 
er dad Verhältnig der Gefhwindigfeit, mit welcher fi fal- 
lende Körper bewegen. Ge mehr Verfuhe und Benbahtuns 
gen er machte, defto mehr wurde er überzeugt, wie fehr ſich 
der alte griechiſche Philofopp Ariftoteles in feiner Meis 
nung von vielen Naturerfheinungen geirrt hatte. Er wider, 
legte ihn daher öffentlich, machte fih aber damit fo viele 
Feinde unter den Anbängern der Ariftotelifhen Philofophie, 
daf er feine Stelle niederlegen und Pife verlaffen mußte. — 
Run ging er ald Profeffor nah Padua, machte dort Ber: 
befferungen an dem Thermometer, erfand aftronomifhe Fern⸗ 
robre, und erdadhte dad Microfeop. Bon nun an legte er 
ſich auf aftronomifhe Beobachtungen, und entdedte eine 
Menge neuer Sterne, | 

Sein Name wurde täglih berühmter. Er wurde von 
Cosmo II. als großherzogliher Mathematiker und Philoſoph 
nad Florenz berufen. In diefer Stadt fhrieb Galilei ein 
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Geſpräch über die copernicanifche und ptolemäifhe Weltords 


nung, das für ihn eine Duelle bitterer Leiden wurde, Er 
zeigte nämlih, ECopernicus babe ganz Recht, wenn er 
behaupte, die Sonne befinde fi) in der Mitte der Planeten: 
welt, und die Erde bewege fih, fo wie andere Planeten um 
diefelbe; Ptolomäus aber irre fih gar fehr, wenn er 
glaube, die Erde fey im Mittelpunft, und die Sonne drebe 
fih um fe herum, — Diefe Meinung wurde ald eine ab» 
ſcheuliche Ketzerei ausgegeben; denn, ſchrieen die erbitterten 
Pfaffen, ſteht nicht ausdrücklich in der Bibel, daß Joſua 
die Sonne zu Gibeon ſtille ſtehen hieß? wie kann ſie denn 


ſtille ſtehen, wenn ſie ſich nicht vorher bewegt hat? — Wirk— 


lich kam es ſo weit, daß Galilei nach Rom gerufen, und 
von der Inquiſition zur Verantwortung gezogen wurde. 
Seine Vertheidigung war umſonſt; er mußte das, was heut 


zu Tage alle Gelehrte für wahr erkennen, auf den Knieen 
liegend, mit der Hand auf dem Evangelio, als Irrthum ab⸗ 


ſchwören. Vor Ingrimm ſtampfte er beim Aufſtehen mit 
den Füßen, und brummte in den Bart: «Und doch bewegt 
ſich die Erde!» — Zur Strafe für feine Kegerei fam er 
nun auf unbeftimmte Zeit in die Gefängniffe der Inquiſition, 
und drei Zahre lang mußte er wöchentlich einmal die fieben 
Bußpfalmen beten! So ward Galilei, zur ewigen Schande 
des päbftlihen Hofes, ein Märtyrer der Wahrheit. 

Angeftrengtes Studiren, und die Reiden, die er außs 
fteben mußte, hatten einen nachtheiligen Einfluß auf feine 
Gefundpeit. Blind, taub und lahm ftarb er in feinem 7öften 
Jahre. 


— — — — 


Die Daͤnen, Schweden und Norweger. 


Die drei nordiſchen Reiche, Dänemarf, Schweden und 
Norwegen, ftanden zu Anfang diefes Zeitraums unter einem 
gemeinfchaftlihen Könige, dem rohen und graufamen Chri— 
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ftian II. Diefer Wüthrich ließ zu Stodholm einmal an eis 
nem Tage 94 Menfchen, der Religion wegen, unter dem 
Beile des Henferd fterben; im Ganzen wurden auf feinen 
Befehl in kurzer Zeit in Schweden über 600 Lutheraner 
hingerichtet. Darüber entftand eine Empörung erft in dies 
fem Lande, dann auch in Däanemarf, weil er auch dort nicht 
menſchlicher verfuhr. In beiden Reihen, auch in. Rormwegen, 
wurde er von feinen Unterthanen des Thrones entfegt. Die 
Schweden wählten ftatt feiner, Guftav Wafa, den Groß: 
vater Guſtav Adolphs, den wir fchon aus dem dreißigs 
jährigen Kriege kennen; die Dänen und Norweger aber Chris 
ſtians Oheim, den Herzog von Schleswig, der unter dem 
Namen Friedrich 1. den däniſchen Thron beftieg. 

Unter diefem neuen Könige verbreitete fi die protes 
ftantifhe Religion immer mehr in Dänemarf und Norwegen, 
bis fie endlih, unter feinem Sohne Ehriftian III., ganz 
eingeführt wurde. Unter den folgenden Königen befeftigte 
Friedrich 11. die Oberherrfchaft der Dänen im Sund, und 
Ehriftian IV, erweiterte ihre Seemaht und Schifffahrt, 
verfhaffte ihnen auch einen Antheil an dem oftindifchen 
Handel, | 
Sndeflen führte Guftav Waſa auch in Schweden die 
proteftantifche Religion ein, vertheidigte glücklich das Neid) 
gegen feine Feinde, und machte ed mächtiger, beging aber 
den fehler, daß er es bei feinem Tode unter feine beiden 
Söhne vertheilte, die dad Beifpiel ded Vaters ſchlecht be— 
nügten. Gein Enfel, Sigmund, wurde nidht nur König 
von Polen (1587), fondern er gelangte auch nad feines 
Vaters Johann Tode zur ſchwediſchen Krone (1592). Da 
er aber den Schweden wieder die abgelegte fatholifhe Relis 
gion aufdringen wollte, wurde er von ihnen der Regierung 
entjegt, und fein Obeim, Guſtav Wafa’s jüngfter Sohn, 
unter dem Ramen Karl IX. zum König erwählt. Karl 
rechtfertigte das Zutrauen des Volkes durch eine tapfere 
Bertheidigung feiner Staaten und feinen Eifer für die pro- 
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teftantifhe Religion. Bon ihm wurde Ingermannland, von 
feinem Sohne und Nachfolger, Guftav Adolph, Liefland 
erobert. Diefer Guftav,- den wir ſchon ald den Beſchützer 
der deutfhen Proteflanten aus feinen Feldzugen gegen Kais 
fer Ferdinand II. kennen, war der größte König, den 
Schweden je befeffen hat. Er bradte fein Volf in ganz 
Europa zu großem Anfehen, verbefferte die Kriegskunſt, und 
führte, fhon ebe er nah Deutfhland fam, glückliche Kriege 
gegen die Ruffen und Polen. Die Schlacht bei Lügen ko— 
ftete ibm das Leben. Er hatte aber Feldherren gebildet, die 
den Krieg in Deutfchland mit Rubm bis zu dem weitphälis 
fhen Frieden fortfeßten, während Ehriftina, Guftaus Tode 
ter, in Schweden die Regierung übernabm (1644). 


— 





Die Polen. 


Zur Zeit, da Kaiſer Karl V. über Deutfchland, und 
der tyrannifhe Ehriftian II. über Dänemarf, Schweden 
und Norwegen berrfhte, ftand Polen unter der Regierung 
Könige Sigmund I. Zu feiner Zeit (1520) bildete ſich 
dad Herzogthbum Preußen. Unter Sigmund Il. wurde 
Litthauen und ein großer Theil von Liefland mit Polen vers 
einigt (1561), und die proteftantifche Religion fing an, fid) 
in dem Lande auszubreiten. — Bis dorthin war Polen ein 
Erbreid gewefen. Mit Sigmund 1]. (1572) flarb aber 
das altföniglihe Haus der JZagellonen aus, und nun wol 
ten die Polen ihre Freiheit benügen, und feinem andern 
König mehr geboren, als den fie fich felbit gewählt, und in 
feiner Macht nah Willkühr befhränft haben würden. Allein 
dad Volk wurde dur diefe Veränderung niht glüdlicher; 
es berrfchten vielmehr von dort an in Polen die traurigiten 
Bährungen. Einer ihrer vorzüglihften Wahlfönige war 
Stephan Bathori, Fürſt von Siebenbürgen, der viel 
zur Aufnahme des Staates that, und ihn mit Kraft gegen 
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die Anfälle der Türken und gegen den Uebermuth der Groß: 
fürften in Moskau ſchützte (von 1576 — 1586). Nidht fo 
glüdlih war fein Nachfolger, Sigmund III., aus dem 
Haufe Wafa, durh feine Mutter ein Enfel des Zagellonen 
Sigmund J., der, wie ich euch ſchon erzählt habe, auch Kö— 
nig von Schweden war, denn nicht nur verlor er fein Erb- 
reih (Schweden), fondern ed wurde ibm auch von Guſtav 
Adolph Liefland weggenommen, wofür ihn die Eroberung 
von Smolensf nicht entfhädigte. Unter feinem Sohne 
Wladislaus VI. (von 1632 — 1648) empörten ſich Die 
Kofaden gegen die polnifhe Herrfhaft, weil fie in ihren 
Freiheiten waren gefränft worden, und begaben fi in der 
Folge unter rufifhen Schutz. 


Die Ruffen. 


In Vergleich mit den andern europäifhen Nationen, 
waren die Ruffen in diefem Zeitraume noh Barbaren, und 
wurden öfterd von barbarifhen Despoten beberrfht. Ein 
ſolcher war Iwan Waſiljewitſch Il., der durch die uns 
menfhlihen Graufamfeiten, welche er beging, der ganzen 
Welt zum Abfhen wurde. Er machte fehr anfehnlihe Ers 
oberungen, unterwarf fih im Sabre 1552 die tartarifchen 
Reiche Caſan und Aftracan, und eroberte einen Theil von 
Sibirien, das unter feinen Nahfolgern vollends bezwungen 
wurde. Man erzählt von diefem Monarhen, daß er eine 
Schlaguhr, die er von dem däniſchen König Chriftian III. 
erhalten hatte, lange mit geheimem Grauen betrachtete, und 
fie endlich fhnell mit den Worten von fih fhob, er fey ein 
Hriftliher Fürft, der mit folhen Zauberwerfen nichts zu ſchaf⸗ 
fen haben wolle. — Go dunkel war ed damald nod in der 
Seele des Erften im ruffiihen Volfe. Nah feinem Tode, 
der zur Zeit des deutfhen Kaiferd Rudolph 11. (1584) 
erfolgte, berrfchten lange Unruhen, bid endlich Michael Fe— 


426 Schöter Zeitraum. J. n. €. ©, 1520 — 1789. 


dorowitſch, der Stammvater der heutigen ruffifhen Res 
genten, aud dem Haufe Romanow, den Thron beftieg, 
und die Gährungen dämpfte. Er nahm im Jahr 1613 den 

Titel eined Zar oder Groffürften an, den feine Nach— 
folger bi auf Peter den Großen Cden erften ruſſiſchen 
Raifer) fortführten. Unter Michael erbolte fih nicht nur 
Rußland wieder, fondern vergrößerte fih auch noch durch 
einige polnifhe Provinzen. Er war ein Zeitgenoffe des 
deutfhen Kaiſers Matthias, und regierte von 1613— 1645. 





Die Tuͤrken.“ 


Zur Zeit der Reformation herrſchte über die Türfen 
Kaifer Soliman. ein mächtiger Fürft und großer Krieger, 
der alle hriftlihe Reiche um fi ber mit Furcht und Screfs 
fen erfüllte. Erft bemeifterte er fih der Inſel Rhodus, 
dann ded größten Theild von Ungarn, nad der fiegreidhen 
Schlacht bei Mohacz 1526, in welcher der ungarifche König 
Ludwig II das Leben in einem Morafte verlor. Im Jahr 
1529 fam Soliman fogar bid vor Wien, In zwanzig Tas 
gen verfuchte er zwanzig Stürme auf die Stadt, die aber 
fo muthig abgefhlagen wurden, daß er, endlich mit einem 
Verlufte von 80,000 Mann wieder abziehen mußte. Er 
fette hierauf feine Kriege in Ungarn fort, und verbeerte Die 
italienifchen Geefüften. Im Jahr 1566 endete er endlid 
fein unruhiges Leben bei der Belagerung der Stadt Gigetb 
in Ungarn. Es regierte damals in Deutfchland -der edle 
Kaifer Maximilian II. — Solimans ungebeured Reich ers 
ftredte fih, außerhalb Europa, von Algier bis zum Euphrat. 
Bon den‘ folgenden türfifhen Kaifern wurden den Venetia— 
nern die Infeln Cypern, Candia, Ereta weggenommen, Schon 
Soliman hatte Ehio erobert. 


Die Chinefen. 497 


Die Perfer und Mongolen, 


JIsmael Sofi, der fhon im vorigen Jeitranme dad 
neue oder dritte perfifhe Neih gegründet hatte, farb im 
Jahr 1525. Nah ihm brahte Shah Abbas der Große, 
dieſes Reich in hohes Anfehen. Er eroberte wieder die Lans 
der, welche die Türken und Tataren davon abgeriffen hatten, 
und zerflörte die Niederlafungen der Portugiefen auf der 
Inſel Ormus. Zugleich aber bewies er fih durch feine 
Strenge und wüthende Oraufamfeit als einen rohen Barba— 
ren. Nah ihm berrfchten über Perſien noch viele andere 
blutgierige und abſcheuliche Fürften. 

Während Shah Abbas auf dem perfifhen Throne faß, " 
gründete weiter öftlih, in Vorderindien, Sultan Baber, 
ein Abkömmling ded Weltftürmerd Timur, das Neid) des 
Großmoguld, das in dem achtzehnten Jahrhundert, wie wir 
in dem folgenden Abfchnitte fehen werden, durch die Angriffe 
der Perfer, den Abfall der Statthalter des Möguld, und die 
Einmifhung der Engländer in jene Unruhen, wieder zertrums 
mert wurde. 


Die Chinefen. 


Die Ehinefen, deren ich bereits bei dem fünften Zeit: 
ranme der alten Gefhichte gedacht habe, madhten fhon viele 
hundert Jahre vor Chrifti Geburt einen blühenden Staat 
aus, der noch heut zu Tage ald der größte in der Welt be: 
tracdhtet werden fann, denn er nimmt, mit den dazu gehöri— 
gen Bafallenländern, beinahe das Drittheil von Aſien ein. 
Gleichwohl kamen fie erft durch die Kriegszüge der Mongos 
len in Verbindung mit der Gefhichte der übrigen Völker. 
Ihr werdet euch erinnern, daß die Mongolen fih unter eis 
nem Nachkommen des Dfhingisfan feinem Enfel Kob- 
lei) des chinefifhen Reichs bemädtigten. Sie befaßen es 
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aber nicht länger, ald hundert Jahre, und mußten wieder 
den. inländifhen Fürften weichen. Dreihundert Jahre dars 
auf wurde aber Ehina von einem tartarifhen Volke, den 
Mantfhus, angegriffen und erobert (1644) und dieſe 
Mantfhubtartaren find noch beutiged Tages im Beſitz des 
Landes. Sie haben die Sprade, Sitten und Eultur der 
Ehinefen angenommen, und fih auf folhe Art unter ihnen 
naturalifirt. Die Tartaren fiegten durch die Waffen; die 
Ehinefen aber trugen, durch Geiſt und Eultur, einen viel 
fhöneren Sieg davon. 


Zweiter Abfhnitt. 


Von dem weftphälifchen Frieden bie auf bie franzoͤſiſche 
Revolution. (1648 bis 1789.) 


Die Deutſchen. 
Ferdinand III. CH 1658.) Leopold I. C} 1705.) 


Son während des Dreißigjährigen Krieged war Ferdi— 
nand II. mit Tode abgegangen. Sein Sohn Ferdis 
nand III. trat im Sabre 1637 die Regierung an, fehte den 
Krieg fort, und regierte nach dem weitphälifhen Frieden noch 
zehn Zahre, in welhen das Reich wieder anfing, fih von 
feinen langen Leiden zu erholen. | 

hm folgte Leopold l., der von 1658 bis 1705, alfo 
47 Zahre berrfhte. Ed mahten ihm feine Kriege mit den 
Türken, den Franzofen und den rebelifhen Ungarn viel zu 
fhaffen. 

Sein erfter Türfenkrieg entftand über den Fürſten von 
Siebenbürgen, Ragoczi, der fih von dem Tribut befreien 
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wollte, den er jährlih an den türfifchen Kaijer bezahlen mußte, 
Leopold unterftügte diefen Ragoczi und ließ ein Heer 
unter Montecuculi gegen die Türken in das Feld rücken. 
Sie wurden in der Schlaht bei St. Gotthardt (1664) 
von diefem berühmten Feldherrn entfheidend gefdhlagen; allein 
der zwanzigjäbrige Waffenftillftand war von der Art, als Po 
Leopold wäre gefchlagen worden. | 

Mit Franfreich hatte Leopold drei Kriege zu führen, 
die alle zu großem Nachtheile des deutfhen Reichs ausſchlugen. 

Es herrſchte damald über die Franzofen der ruhm⸗ und 
fänderfichtige Zudmig XIV. Mon diefem Könige, oder viels 
mehr von feinem großen Feldherrn Turenne, wurden, uns 
ter einem nichtigen Vorwande, die vereinigten Niederlande 
angegriffen, und übel mitgenommen. Die bedrängten Nies 
derländer fahen fi nad) auswärtiger Hülfe um, und fanden 
fie bei dem muthigen Kurfürften von Brandenburg, Frieds 
rih Wilhelm, und dem Kaiſer Leopold, der ein Heer 
von 17,000 Mann, unter Montecuculi, zu dem furfürfts 
lihen ftogen ließ. Beide Fürften meinten ed gut mit den 
Kiederländern; allein der Paiferlihe Minifter, Fürſt von Lob» 
fowig, war von den Franzofen beftohen worden, und hatte 
dem General Montecuculi Befehl ertheilt, fih in fein 
Gefecht mit ihnen einzulaffen. Die weftphälifhen Provinzen 
des Kurfürften wurden daher ungeftraft von den Feinden 
geplündert, und der Kurfürft mufte (1673) einen nachtheis 
ligen Frieden eingeben, wodurd er am Rhein die Feſtungen 
Weſel und Rees verlor. 

Der Krieg der Franzofen in den Niederlanden dauerte 
fort. Mit den Deutfchen verfuhr Ludwig XIV., wie ein 
übermisthiger Derrfcher jederzeit mit feinen ſchwachen und in 
fi) zerriſſenen Nachbarn zu verfahren pflegt. Er erlaubte 
ſich die muthwilligften Gewaltthätigkeiten, ftörte ihren Dans 
del auf dem Rheine, brannte die Rhpeinbrüde bei Straßburg 
nieder, nahm viele Reichsſtädte im Elfaß weg, die nit im 
weitphalifhen Frieden waren abgetreten worden, und hörte 
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auf feine Vorftelungen. Er fürchtete fich' nit vor dem 
- Kriege; im ©egentheil, er wünfdhte ihn, weil er auf Koften 
der geduldigen Deutfhen fein Gebiet zu vergrößern hoffte. 
Diefer Wunfd wurde bald erfüllt. Schon im Sabre 1673 
rückte der faijerlihe General Montecuculi gegen ihn zu 
Felde; aber Lobfomwig, Ludwigs feile Creatur, blieb im 
faiferlihen Kabinette figen, und hemmte durd feine Befehle 
ded alten Feldherrn Thätigkeit. Indeſſen fammelten auch 
die deutſchen Reichsfürſten ein Heer. Sie nahmen warmen 
Antheil an dem Kriege; mehrere von ihnen führten ſelbſt 
ihre Truppen an; die Oberbefehlöhaberftelle ward aber dem 
faiferlihen General de Soudes übertragen. Diefer vers 
einigte fi) mit den Niederländern, die unter dem Prinzen 
von Dranien fochten, fonnte fi) aber mit dem Prinzen durch⸗ 
aus nicht vertragen, und verließ ihn in den entfcheidendften 
Augenbliden. Es fand fi) in der Folge, daß auch er, wie 
Lobkowitz, ein DVerräther war, der mit den Franzoſen 
in Berbindung fand. Beide Böfewichter wurden entlarot 
und geftürzt. 

Den thätigften Antheil an diefem Kriege nahm wieder 
der große Kurfürft von Brandenburg, Friedrih Wilhelm, 
Allein die Franzofen fhidten ihm ihre Bundesgenoffen, die 
Schweden, in das Land, die im Jahr 1674, unter dem Ges 
neral Wrangel, in Pommern und in der Marf ungeheure 
Brandfteuern erpreften. Der Kurfürft fland damald mit feis 
nem Heere in Franfen. Vergebend fuchte er die Höfe von 
Wien und Kopenhagen zum Kriege gegen die Schweden zu 
bewegen. Da Niemand ihm beifteben wollte, balf er fih am 
- Ende felbit, ſtellte fih an die Spitze feines fleinen Heeres, 
eilte in Gewaltmärfhen nah Magdeburg, ging über die Elbe, 
und überfiel, wie ein Donnerwetter, die erfhrodenen Schwes 
den, die auf feinen Angriff gefaßt waren. Vergeblich fudys 
ten fie Davelberg zu erreihen, wo fih Wrangels Haupt- 
quartier befand; fie wurden bei Fehrbellin eingeholt, verlos 
ven ihr Gefhüge und Gepäde, und wurden fat alle in die 
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Pfanne gehauen. Mit dem Refte jeiner Truppen zog ſich 
der fchwedifhe General auf das eiligfte nah Vorpommern 
zurück. 

Indeß die Bundesgenoſſen der Franzmänner ſo unfreund⸗ 
lich nach Hauſe geſchickt wurden, verloren dieſe bei Sasbach, 
unweit Offenburg im Breisgau, ihren beſten General, der 
ihnen mehr als ein ganzes Heer galt. Ich meine den groſ— 
fen Turenne. Er ſtand gegen Montecuculi, und war 
ausgeritten, um den Feind zu recognofeiren. Eben mollte 
er einen ſchicklichen Plab zu einer Batterie aus ſuchen, als 
eine Ranonenfugel angeflogen fam, und ibm mitten durch 
den Unterleib ging, — Montecuculi blieb zwar am Le: 
ben, aber er legte das Commando nieder, und wollte nicht 
länger dienen. Seine Stelle wurde duch dem jungen Der: 
zog von Lothringen, Karl V., erfegt. 

Den Franzofen war jegt um ihre Grenzen bange. Um 
den Feinden dad Vorrüden zu erfhmweren, verfielen fie auf 
ein unmenfhlihes Mitte. Sie verwüfteten nämlich den 
ganzen Landftridh an der Saar, und brannten auf vierzehn 
Meilen weit alle Ortſchaften nieder, fo dab man, mobin 
man blickte, nichts ald Brandftätten fah. Die Einwohner 
wurden geplündert, gemißhandelt , gemordet; was fliehen 
konnte, fuchte einen Zufluchtsort in den Wäldern, wo eine 
Menge Menfhen vor Dunger und Kalte umfamen (1676.) 

Diefer abſcheuliche Krieg dauerte noch zwei Jahre fort, 
Der Friede von Nimmwegen madhte ibm 1678 ein Ende, 
Die Franzofen . gewannen durch denfelben einen Theil der 
fpanifhen Wiederlande,, und die Fellung Freiburg. Der 
Kurfürft von Brandenburg aber, der Gtralfund, Greiföwalde 
und die Inſel Rügen den Schweden abgenommen hatte, 
mußte ihnen, ald Bundesgenofien der Franzofen, alle wieder 
beraudgeben. 

Auf folhe Art hatte fih der König von Frankreich drei 
löftiger Feinde entledigt: der Niederländer, der Spanier, 
des Kurfürften von Brandenburg. Feſt überzeugt, daß ihnen 
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die Luft, fih fin einen neuen Krieg zu mifhen, vergangen 
feyn würde, madte er nun mit dem Kaifer und dem beuts 
fhen Reiche defto weniger Umſtände. Zwar hatte er auch 
mit diefen Frieden gefchloffen; er fab ihn aber nur als einen 
MWaffenftillftand an, den er benugen müßte, neue Kräfte zu 
ſammeln. Schon drei Zahre darauf (1681) nahm er, unter 
einem elenden Vorwande, mitten im Frieden vollends alle 
Städte weg, die fi das deutſche Reich in Elfaß vorbehalten 
hatte, und bemädtigte ſich vorzüglih der wichtigen Feftung 
Straßburg, die er im September 1681 ſchnell überrumpeln 
und durd Drohungen zwingen ließ, fih an ihn zu ergeben. — 
Bon jener Zeit blieb diefe fhöne Stadt, an der Karl V. 
mehr gelegen war, ald an Wien felbft, für das deutfche Reid) 
verloren. in anderer gefährliher Krieg, den Ludwig XIV. 
anfahen half, fette den Kaifer außer Stand, feine Macht 
gegen die Franzofen zu kehren. 





Die Türken belagern Wien. (1683.) 


Die Ungarn wurden nämlih von den Faiferlihen Statt- 
baltern hart gedrückt; fie fuchten ſich daher, wie einft die 
Schweizer, von der äfterreihifhen Herrfhaft unabhängig zu 
machen. Allein ihr Aufftand foftete vielen Magnaten (Grofs 
fen), einem Frangipani, Nadafti, und andern mehr, 
das Leben, bid fih endlid Graf Emmerih von Töfely 
an die Spige der Mißvergnügten ftellte, und fih von dem 
türfifhen Kaifer gegen einen Tribut von 40,000 Zedinen 
zum König von Ungarn erflären ließ. Um ihn zu unters. 
ftügen,, rüdte ein 200,000 Mann ftarfes türfifhes Heer in 
Ungarn ein, Drang biß nad Defterreich vor, und belagerte im 
Jahre 1683 die Stadt Wien. 

Der faiferlihe Hof, und einige taufend Bürger, entflos 
ben bei der Annäherung der Türfen auf das eiligfte nad 
Linz. Vie übrigen blieben ihrem Scidfale überlaffen. Zum 
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Glück für fie hatten fih die Feinde zu lange auf ihrem Wege 
mit Ausplünderung der Dorffhaften und adelihen Schlöffer 
aufgehalten, und dem Herzog von Lothringen, der das 
Patferlihe Heer und die Reichätruppen befebligte, Zeit gelaf- 
fen, 12,000 Mann Befagung in die Stadt zu legen. Auch 
fonnte der polnifhe, König Sobiesky, ein Bundesgenoffe, 
Leopolds, indeſſen feine Anftalten gegen die Feinde treffen. 
Die Türken berannten Wien, plünderten zwei Monate 
lang alle Umgebungen aus, und madten unzählige Angriffe, 
die fammtlih tapfer abgefchlagen wurden. Der Herzog von 
Lothringen beobachtete fie nur aus. der Ferne, und erwartete 
mit Sehnfuht die Ankunft des polnifhen Könige. Endlich, 
da die Stadt ſchon im Begriffe war, ſich zu ergeben, er 
fhien Sobiedfy mit 12,000 Reitern und 3000 Mann Fuß 
gängern, vereinigte fih mit dem Herzöge, und beide gemein. 
fhaftlih griffen die Türken in ihren Verfhanzungen mit fo 
viel Muth und Entfhloffenheit an, daß am Ende ein panis 
fher Schreden ſich unter dem zahlreihen Deere der Barba⸗ 
ven verbreitete, die mehr ald zweimal fo ftarf waren. Gie 
ließen, bei einbrehender Nacht, ihr ganzes Lager und alle 
Kriegsoorräthe im Stiche, und ſuchten nur ihr Reben allein 
zu retten. — 

. Die Gieger machten eine unermeßlihe Beute; fie wurde 
auf mehr ald zwanzig Millionen angefhlagen. In der Kriegs, 
faffe allein fanden fid) über zwei Millionen. Das Zelt des 
gefhlagenen Großveziers — Kara Muftapha war fein 
Name — fol mit dem, was ed enthielt, über 400,000 Thas 
ler werth geweſen ſeyn. — Diefer glorreihe Tag war der 
12. September 1683. | 

Die Türken hatten auf ihrem Zuge fürdterlih gewüs 
thet; 87,000 Menfchen waren von ihnen ald Sflaven fort 
gefchleppt worden. Es befanden fih unter diefen Unglüdlis 
hen über 50,000 Rinder, 6000 Männer, 11,000 Beiber, 
und 15,000 Mädchen, mit Einrehnung von 204 Gräfinnen, 
Baroneffen und andern adelihen Fraulein, 
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Die Türfen baufeten bierauf noch ſechs Jahre lang in 


Ungarn, verloren aber einen Platz nah dem andern. Am 
12. Auguft 1687 wurden fie von. dem berühmten Prinzen 
Eugen von Savoyen bei Mohacz gänzlich gefchlagen, 
und diefen Zeitpunft benügte der Kaifer, die Ungarn wies 
der, durch die Abftelung ihrer Befhwerden, mit ſich audzu- 
föhnen, Die Magnaten leifteten dagegen Verziht auf ihr 
Wahlreht, und fo wurde Ungarn ein Erbreid des öfters 
reihifhen Haufes. 


% 


Greuliche Verheerungen der Pfalz am Rhein durch 
die Franzoſen. (1689.) 


Noch viel wüthender ald die Türken, verbeerten einige 
Jahre fpater die Franzofen einen Theil von Deutfchland; 
die robeften Barbaren fhienen menfhlih im Vergleich mit 
ihnen. — | | 

In den Erbftreitigfeiten, gu welchen der Tod ded Kurs 
fürften von Köln Veranlaffung gab, fand Ludwig XV. 
eine höchſt erwünſchte Gelegenheit, mit Deutſchland wieder 
einen neuen Krieg anzufpinnen. Er warf fih zum Beſchützer 
der unterdrudten Schwähern auf, machte zugleih im Namen 
feiner Schwägerin Charlotte, einer Prinzefiin von der 
Pfalz, Gemahlin feines Bruders, des Herzogs Philipp von 
Drleans, Anfpruh auf die Befigungen des im Sabre 1685 
ohne männliche Leibeserben verftorbenen Rurfürften Karl II. 
. von der Pfalz, und brad im Jahre 1688 mit. feinem wilden 
Heeredfhwarm in die deutfhen Nheinländer ein. Wenn id 
fage Er, fo verftehe ich immer dabei feine Generale, denn 
Ludwig führte alle Kriege von feinem Kabinette aus, an 
- der Geite feiner Maitreffen und Höflinge. In Burger Zeit 


bemädtigte fi fein Heer, das von feinem Feinde gehindert. 


wurde, einer Menge pfälzifher und anderer Städte. Speier, 
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Worms, Mainz waren die erften, dann folgten Philippsburg, 
Franfenthal, und nod viele andere. Sie drangen bis nad 
Franfen und Schwaben vor, festen fih in Beſitz der Stadt 
Stuttgart, und liefen die Stadtmauer ſchleifen. Die Dörs 
fer wurden geplündert, und alle Stadte mußten, wie fi 
von ſelbſt verfteht, unerfhwinglihe Brandfhatungen erlegen. 

Indeß der Kaifer und die Reichsfürſten ihre Truppen 
gegen die Franzofen zufammen zogen, wurde Ludwig XIV. 
felbft, auf einer andern Seite, von den Engländern, Spas 
niern und Niederländern hart geängftiget. Die Deutfhen 
froblodten darüber, und hofften nun ihrer Feinde bald los 
zu werden. Wirklich hielten die Franzofen für ratbfam, fich 
wieder zu entfernen; allein ihr Rückzug war ſchrecklich (1689). 
Um den Deutfchen, von denen fie fih nichts Gutes verfpras 
hen, einen Einbruh in Franfreih unmöglich zu maden, 
brannten fie, auf Befehl ihres Königs, oder vielmehr feines 
unmenfhlihen Kriegsminifterd Louvois, alle Städte und 
Dörfer in der rheinifhen Pfalz nieder, Ihre Mordbrennes 
reien an der Saar im vorigen Kriege waren nichts gegen diefe. 
Seit Attila’s Zeiten hatte man nie mit fo Falter Grau: 
famfeit gegen die wehrlofen Bewohner der Städte und des 
flahen Landes wüthen ſehen. Man brannte, mordete und 
plünderte, nicht weil man durch Widerfeglichfeit oder Treu⸗ 
lofigfeit dazu war gereizt worden, fondern blos allein, weil 
ed von dem Kriegdminifter fo befohlen war. Bon dem Bris 
gadier Melac wurden von Heidelberg aus Reiterabtheiluns 
gen zum Niederbrennen der Stadte mit eben derfelben Gleichs 
gültigfeit, wie zum Fouragieren, ausgeſchickt. Umfonft fielen 
die unglüdlihen Einwohner mit gerungenen ‚Händen auf die 
Kniee vor den Mordbrennern nieder; umfonft war ihr Bits 
ten und Flehen; fie wurden ausgeplündert, zerftreut, mitten 
im Winter auf das freie Feld hinaus gejagt, dem Mangel 
und der Verzweiflung preis gegeben, Die Stadt Heivelberg 
felbft ftedte man an mehreren Orten in Brand. Zu Mann⸗ 
beim wurden die Bürger gezwungen, die Feflungswerfe ihrer 
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Stadt niederreiffen, und viele Öffentlihe und Privatgebände 
in die Luft fprengen zu helfen. Die halbe Stadt lag im 
Schutt, was übrig war, wurde den Flammen preid gegeben, 
und in einen Stein- und Aſchenhaufen verwandelt. Nicht 
beffer erging ed den Städten Offenburg, Kreugnah, Ladens 
burg, Oppenheim, Germersheim, Brucfal, Pforzheim, Ba: 
den, Raftatt, und einer Menge anderer, die ich nicht alle 
nennen fann; der unzähligen Dörfer nicht zu gedenken. Gie 
wurden fammtlich dem Erdboden gleih gemaht. Die wohl 
babendften Einwohner hatten alled verloren, und gingen als 
Bettler einher. Im den Städten Speier und Wormd muß- 
ten fie alle ihre Schulden nah Holland, Köln, Frankfurt, 
Nürnberg auf das genauefte angeben, und gefheben laffen, 
daß fie zum Beſten der frangöfiihen Kriegskaſſe eingezogen 
wurden. Wie die Mannheimer nöthigte man fie, ihre eiges 
nen Feſtungswerke fchleifen zu helfen. Es murde ihnen ihr 
letzter Kornvorrath abgenommen, und ihnen, als fie fein 
Geld und feine Lebensmittel mehr hatten, die Häufer über 
dem Kopfe angezündet. Nach der Einafcherung der Städte 
durhwühlten die raubgierigen Franzofen noch die Schutthaus 
fen, und drangen bis in die Gräber de Doms zu Speier, 
wo fie zwei ſilberne Särge mit den Leichnamen längft vers 
ftorbener Kaifer fanden. Einer davon enthielt die Gebeine 
des unglüdlihen Heinrichs des Vierten, deflen bartes 
Schickſal ihm felbft im Grabe feine Rube günnte. 

Noch fieben Jahre wüthete der Krieg fort. Er würde 
für die Deutfhen einen höchſt unglücklichen Ausgang genoms 
. men haben, wenn Ludwig XIV. feine ganze Macht gegen 
fie hatte anwenden fünnen, denn ed herrſchte unter dem deut⸗ 
fhen Fürften und ihren Heerführern nichts ald Zwietracht, 
allein zu ihrem Glücke wurde er zu fehr dur andere Feinde 
befhäftigt. Des langen Kampfes müde, oder vielmehr voll 
Verlangen, feine erfhöpften Kräfte zu einem neuen furdtba- 
ven Kriege zu fammeln, verglich er fich endlich (1697) durch 
einen Friedensvertrag zu Ryswyk (einem bolländifhen Dorfe, 
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zwifhen dem Haag und Delft) mit den Niederländern, Eng» 
ländern und Spaniern, und endlih auch mit dem deutfchen 
Kaifer und dem Reihe, an welhe er freiburg, Breiſach, 
Kehl und Philippsburg zurück gab. 

Die Urfahe diefer Nachgiebigfeit war der nahe Tod des 
damaligen fpanifhen Könige Karls II., nad welhem Spar 
nien an Defterreich fallen follte, was aber Ludwig XIV. 
zu verhindern trachtete, weil er ſelbſt Abfihten auf das ſchöne 
Land für einen feiner Enkel hatte. Wirklich entfhlief Karl il. 
am 1. November 1700, und nad feinem Tode loderte ein 
neues furdhtbares Kriegsfeuer auf. | 

Ehe ih die Geſchichte diefes Krieges beginne, habe id) 
noch zu bemerfen, daß in eben diefem Jahre 1699 der Ders 
zog von Braunſchweig Lüneburg mit der neunten Kurwürde 
belehnt, und fhon früher, nad) der Einäfherung der Stadt 
Speier, dad Reihdfammergeriht von dort nad Wetzlar ver- 
legt wurde, wo es biß zu Auflöfung des deutfhen Reichs: 
verbandes geblieben ift. 


Der fpanifche Erbfolgekrieg. (1700.) 


Mit Rarl Il. war die ſpaniſche Linie des Hauſes Defter- 
reich. audgeftorben; noch aber blüuhete auf dem römifchen Kais 
ferthrone die andere deutfche Linie, die nunmehr gegründete 
Anfprühe auf den fpanifhen Thron mahen konnte. hr 
müßt euch nämlich erinnern, dag Karl V. zugleich dentfiher 
KRaifer und König von Spanien war; umd daß er vor feinem 
Tode das Köntgreih Spanien feinem Sohne Philipp U. 
übergab, die öfterreichifhen Erblande und die Kaiferwürde 
aber feinem Bruder Ferdinand I. überließ. Bon Ferdi—⸗ 
nand lebten noch männlihe Nahfommen, und Kaifer Leo» 
pold war einer; von Philipp II. war aber nah Karls I. 
Tode fein männliher Sproffe mehr vorhanden, denn diefer 
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Kari war Pinderlos geftorben. Don Rechtswegen hätte num 
Spanien, mit allen dazu gehörigen Ländern, an die öfter: 
reihifhe Linie fallen follen; allein der an Geift und Körper 
fhwahe Karl II. glaubte, er fünne über die fpanifhe Mo—⸗ 
narchie, wie über ein Bauerngut, durch ein Teftament vers 
fügen, und ließ fih durch den franzöfifhen Gefandten bere⸗ 
den, den Herzog Philipp von Anjou, Enfel des frans 
zöſiſchen Könige Ludwigs XIV. und einer fpanifhen Prin- 
zeſſin, Maria Therefia, Tochter Philipps IV. von 
Spanien, zum Erben einzufegen. Die ganze Welt war er» 
ftaunt, als diefes Teftament, von dem Niemand etwas wußte, _ 
ganz unvermuthet zum Vorfchein kam. Ludwig hatte fi 
immer fo feindlih gegen Karl II. benommen, und ihn mit 
folhem Uebermuthe behandelt, Taf Jedermann überzeugt war, 
es fey fein legter Wille durch Intriguen erfhlihen worden. 
Es ift auch wahrfcheinlih, daß Ludwig XIV. fein Geld ges 
fpart haben wird, die Umgebungen des fterbenden Königs auf 
feine Seite zu bringen, Wir wiffen ja fhen, daß Beftechuns 
gen feine gemwöhnlihften Mittel waren, ungerechte Zwecke 
zu erreihen. Er hatte in feinen Kriegen mit Kaiſer Leopold 
den Fürften Lobfomig und den General de Souhes 
mit Gold gewonnen; er brachte in der Folge den Minifter 
des Herzogs von Mantua, und viele brittifhe Parlaments: 
glieder, mit Gold auf feine Seite, die franzöſiſchen Geſchichts⸗ 
fhreiber geftehen es felbft; er wird alfo auch hier dieſes 
leichte und beliebte Mittel nicht vernachläßiget haben, Ge- 
nug, er bedachte ſich nicht lange, und nahm für Herzog Phi— 
lipp von Anjou, nah Karls Il. Tode, Beſitz von Spa» 
nien. Schon im Jahre 1701 trat der Herzog, unter dem 
Namen Philipp V., die Regierung an, 

Ich darf nicht vergeffen, zu bemerfen, daß der Herzog 
von Anjou ein Enfel des verftorbenen Königs Karl von defs 
fen Schweiter war; aber Kaiferd Leopold Sohn, der Erz 
berzog Karl, war au fein Enkel von einer andern Schwe⸗ 
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fter*). Allein, wo ein Teſtament ſpricht, da gilt keine Ver⸗ 
wandtſchaft; wo aber Haudvertrage oder Staatsgrundgeſetze 
vorhanden find, da ift fein SRHE gültig, das denfelben 
zuwider läuft. 

Raifer Leopold traf fogleih Anftalt, feine Rechte mit 
den Waffen in der Hand geltend zu mahen. Er ftellte ein 
Heer von 70,000 Mann in das Feld, und ed fanden fid 
mächtige Bundesgenoffen, die ihn mit Nachdruck unterftügten. 
Die deutfhen Fürften vereinigten ihre Deere mit den feinigen; 
die Holländer ftellten über 100,000 Mann Soldaten und 
Matrofen; England verfprah erft nur 40,000 Mann und 
feine flotten; im zweiten Jahre gab es 50,000 Mann, und 
am Ende vermehrte es fle gegen 200,000 Mann. Auh in 
Spanien hatte Defterreih einen bedeutenden Anhang. Vier 
zebn Zahre lang wüthete der verderblihe Krieg, Man ſchlug 
fi in Deutfhland, in Stalien, in Spanien, in Frankreich, 
irn den Niederlanden, man fämpfte zu Waffer und zu Sande: 
allenthalben floß Blut in Strömen. 

Erwartet nicht, daß ih euch alle Ereigniſe dieſes lan⸗ 
gen und mörderiſchen Kriegs erzähle; nur einige der größ— 
ten und merkwürdigſten Schlachten und des Ausgangs der 
Fehde will ich gedenken, und damit die Schilderung der vors 
nehmſten Feldherrem verbinden, die dabei ihre Namen vers 
ewigten, 


Die Shlaht bei Höhftädt oder Blindheim. Prinz 
Eugen. Marlborough. (1704.) 
Die Shlaht bei Höchſtädt (unweit Donauwörth in 


Bayern) wurde im Jahre 1704, vier Jahre nah Karls 1. 
Tode, geihlagen. Sie ift befonderd deswegen merfwurdig, 


*) Die eine von diefen Schweftern war nämlid an Ludwig XWV., 
die andere an Kaifer Leopold vermählt geweien. 


-440 Sechster Zeitraum. 3. n. €. ©. 1520 — 1789. 


weil fie die Vertreibung der Franzofen aus Deutfchland zur 
Folge hatte. | 

Auf der einen Seite ftand in diefer Schlaht Prinz 
Eugen von Savoyen an der Spiße der Deutfhen; und. 
Herzog von Marlborougb an der Spige der englifdhen 
Truppen; auf der andern Seite aber befebligten die Feld: 
marfhäle Tallard und Marfin das frangöfifche Heer, und 
der Kurfürſt Maximilian Emanuel, leider ein Bundes 
genoffe der Franzofen, weil ihm als einem Miterben an der 
fpanifhen Erbfchaft der Beflg der fpanifchen Niederlande von 
ihnen verfprodhen war, ftand ihnen mit feinen Bayern zur 
Seite auf dem linfen Flügel. 

Der rechte Flügel der Frangofen wurde von Marlbo—⸗ 
roughh zuerft angegriffen, durchbrochen und geworfen. - Der 
Marfhall Tallard, der ein kurzes Geficht hatte, und einige 
fliehende Schwadronen Reiterei zu fammeln pflegte, ſah die 
feindlichen Reiter im Schlachtgetümmel für die feinigen an, 
eilte ihnen entgegen, und wurde gefangen genommen. Der 
Prinz fprengte am Ende, nicht mit geringerem Erfolge, 
den linken Flügel. E8 war der 13. Auguft 1704. Um ein 
Uhr Nachmittags hatte die Schlaht angefangen; nah Sons 
nenuntergang war die Flucht der Feinde allgemein; 20,000 
Franzoſen lagen todt oder verwundet auf dem Schlachtfelde; 
über 15,000 waren gefangen, Die Kriegöfaffe, 5300 Wa— 
gen mit Lebensmitteln und Kriegsvorrath, 117 Kanonen, 24 
Mörfer, 129 Fahnen, 171 Standarten, 3600 Zelte fielen 
in die Hände der Sieger. Das frangöfifhe Heer war fo 
gut ald vernichtet; ganz Bayern und Schwaben, und am 
Ende gang Deutfchland, wurde von ihnen gereinigt. Als 
der Marfhall Tallard dem Herzog von Marlborough 
vorgeftellt wurde, fagte der franzöfifche Feldherr, um ihm und 
feiner Ration zugleihh ein Compliment gu mahen: «Mylord, 
Sie haben die tapferften Truppen von der Welt befiegt.» 
Sch hoffe, erwiederte der Herzog lachelnd, Euer Gnaden 
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werden diejenigen ausnehmen, die die Ehre gehabt haben, 
fie zu ſchlagen. 

Diefer Herzog von Marlborough war ein Mann 
einzig in feiner Art. Seit dem Jahre 1702 befebligte er 
die englifchen und holändifhen Truppen. Er herrſchte über 
die damalige englifhe Königin Anna und uber das Parla- 
ment, Mitten im Kriegsgetümmel behielt er feinen hellen 
Blick und feine Kaltblütigfeit. Im Sommer war er der 
weifefte und tapferfte Feldberr, im Winter der gewandtefte 
und thätigfte Unterhändler. Sein Streitgenoffe, der Prinz 
Eugen, wurde von gleihem Eifer belebt; nie endete er 
einen Feldzug, ohne fogleih zu Wien felbit wieder Anftalten 
zu den folgenden zu mahen. Diefe beiden großen Männer 
fohten bald gemeinfhaftlih, bald einzeln; immer aber leb⸗ 
ten und wirkten fie zufammen in dem ſchönſten Einverfländ» 
niß. Die Plane zu ihren Feldzugen blieben unter ihnen das 
tieffte Gebeimniß; erft in dem Augenblid der Ausführung 
erfuhren ihre Untergebenen fo viel fie zu wiffen brauchten. 
Marlborougb hatte die Kriegsfunft unter dem berühmten 
franzöfifhen General Turenne ald Freimiliger erlernt. Die 
Soldaten nannten ihn nur den f[hönen Engländer; nad 
der Schlaht bei Blindheim war aber ganz Europa geneigt, 
ihn den großen Engländer zu nennen. eine Königin 
und dad Parlament belohnten ihn Füniglih für den errunges 
nen Sieg. Es wurde ibm, auf einem feiner fhönften Lands 
güter, auf Koften des Staats ein präctiger Pallaft erbaut, der 
den Ramen B lindheim (Blenheim) erhielt. Die Wande waren 
mit Gemälden und Tapeten gefhmüdt, welche einzelne Sce⸗ 
nen aus der gewonnenen Schlacht vorftellten. Er erbielt 
Danfadreffen von den Kammern des Parlaments und den 
Städten ded Königreichs. Don dem Kaifer wurde er in den 
Reichöfürftenftand erhoben u. f. w. 

Eben fo nahdrüdlihd ald bei Höchftädt, wurden die 
Franzoſen (1708) unter Vendome, und dem Herzoge von 
Bourgogne bei Dudenarde Cin- den Niederlanden an 
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der Schelde) gefhlagen. Ihre Ueberwinder waren wieder 
Marlborough und Prinz Eugen. Gange Regimenter 
mußten fi ergeben; gegen 8000 Todte und Verwundete las 
gen auf dem Schladhtfelde. — Aber die mörderifhefte Schlacht 
im ganzen Kriege war die bei Malplaquet, einem Dorfe 
in den Niederlanden bei der Stadt Mond (1709). Beiden 
Theilen zufammen foftete fie 33,000 Menfhen. Die Frans 
zoſen hatten eine fehr vortheilbafte Stellung und einen treffs 
lihen Heerführer, den Feldmarfhal Billard, Seine Klugs 
beit und Tapferfeit vermochten aber nichts gegen einen Eus 
gen und Mariborougb, die mie eine Schlaht verloren 
hatten, Er wurde gefihlagen, und mußte fih, am Anie vers 
wundet, aus dem Treffen tragen laflen. 

Erft vier Jahre darauf, 1713, nahm diefer blutige Krieg 
zwiſchen Franfreih, England und Holland, dur den Fries 
den von Utrecht, und ein Jahr fpäter, 1714, auch zwis 
fhen Franfreih, und Kaifer und Reih, durch den Raftads 
ter und Badener Frieden ein Ende, 
| Ungeachtet fo vieler glängender* Siege der Verbündeten, 
behielt Philipp V, (Ludwigs XIV, Enfel) das Königreid 
Spanien. Dafür trat Franfreid an England die Hudfond- 
bai und Reufoundland ab, Preuffen, das ebenfald Ans 
tbeil an dem Kriege genommen hatte, befam einen Theil von 
Geldern, Savoyen erlangte eine Reihe treffliher Feftuns 
gen gegen Franfreih, und die Inſel Sicilien, die e8 nachher 
mit Sardinien vertaufhen mußte, unter dem Titel eined Kö— 
nigreichs. Die Holländer mußten die beften der eroberten 
Feftungen wieder heraus geben, und wurden fehleht entjchä- 
digt, Nicht viel glüdliher war der Kaiſer in dem Frieden 
zu Baden. Er erhielt die fpanifhen Niederlande, Neapel, 
Mailand, Sardinien, Mantua. Frankreich gab au alle feine 
Eroberungen am Rhein zurüd, Dagegen mußten die Kurs 
fürften von Bayern und Köln, die in die Reichsacht verfallen 
waren, in alle ihre Länder und Wurden wieder eingefeßt 
werden. — Ganz Spanien, mit den dazu gehörigen reihen 
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Befigungen in America und in Oſtindien, ging durch dieſen 
Friedensfhluß für das Haus Defterreicd verloren. 

Kaifer Leopold erlebte nicht das Ende des Krieges. 
Er war fhon 1705 geftorben. 


JoſephI. (1705—1711.) Karl VI. (1711— 1740.) 


Sofepb 1., Leopolds Sohn, ein Fürft voll Sanft; 
muth, Gerehtigfeit, Mitleid, Großmuth und Tpätigfeit, hatte 
alle Anlagen zu einem, wo nicht der größten, doch der beften 
Regenten; er faß aber nicht länger als ſechs Jahre auf dem 
Paiferlihen Throne. Schon in feinem drei und dreißigften 
Lebensjahre, und im fehöten feiner Regierung, ftarb er an 
den Kinderpoden (1711). Sein Nachfolger war Karl VI., 
fein Bruder, und Kaiferd Leopold zweiter Sohn. 2 

An diefem jüngern Sohn, Karl, hatte Vater Leo» 
pold fon gleih Anfangs alle feine Rechte auf die ſpaniſche 
Monardie abgetreten, weil England, Holland und die an« 
dern Mächte nicht wollten, daß die beiden Kronen von Spas 
‚nien und Defterreih auf. einem Haupte vereinigt werden folls 
ten. Karl wurde daher fhon 1703 in Wien ald König von 
Spanien audgerufen, und dad Jahr darauf landete er mit 
einem Truppenforps, dad von einer englifhen Flotte übers 
gefegt wurde, in Gatalonien. Er bemächtigte fi der Stadt 
Barcellona, und drang zweimal bid nad) Madrid vor, wurde 
aber wieder vertrieben. Roh faß er im Jahr 1711 zu 
Barcelona, ald er die unerwartete Nachricht von dem Tode 
feines Bruders Joſeph I. erhielt. Er war nun der naͤchſte 
Erbe in den öſterreichiſchen Staaten, die er nicht erft mit 
einem Kriegäheere zu erftreiten brauchte. Unverzüglid eilte 
er daher über Stalien nah Deutfhland zurüd, wo er ins 
zwifhen, auf Antrieb des Prinzen Eugen, zum Kaifer er 
wählt war. Erft unter feiner Regierung wurde 1713 der 


444 Sechster Zeitraum. J.n. C. ©. 1520 = 1789. 


Utrechter und 1714 der Raftadter und Badner Friede ges 
ſchloſſen, deffen Inhalt uns bereits befannt ift. 

Schon das folgende Jahr nad diefem Frieden wurde 
Karl VI. in einen Krieg mit den Türken verwidelt. Er 
hielt nämlih für ratbfam, fih der Nahbarftadt Venedig 
anzunehmen, die von ihnen bedroht wurde. Der tapfere 
Eugen fhlug fo mutbhig auf die Mufelmänner los, daß fie 
in dem Frieden von Peterwardein Servien, mit der Stadt 
Belgrad und Temeswar, abtreten mußten. 

Karl VI. hatte feinen Sohn, nur eine Tochter, Maria 
Therefia. Ihm war daher um das Schidfal feiner Staaten 
nah feinem Tode bange. Um die Nachfolge in denfelben 
dieſer Tochter zu fihern, machte er eine Verordnung, unter 
dem Ramen ber Pragmatifhben Sanction, zu deren 
Annahme und Gemäbrleiftung er alle Fürften Europa's zu 
beftimmen fuhte. Es gelang ihm auch ohne große Mühe; 
nur der Kurfürft von Bayern, ald nächſter männlicher Erbe 
der öfterreichifchen Länder, verweigerte ftandhaft feinen Beis 
tritt. Wie wenig auch dem Kaifer die Annahme der andern 
Mächte zu Statten fam, wird fi) bald ergeben. 

Aller Sorgen für einen Theil feiner Staaten würde er 
durch feine Feinde überhoben, die ihm erft Neapel und Gi- 
eilien, dann die Wallahei, Servien und die Stadt Belgrad 
abnahmen. Reapel und Sicilien gingen an die Spanier 
verloren, Servien mit Belgrad und die Wallachei an die 
Türfen. Mit Spanien und Frankreich entftand nämlich ein 
biutiger Krieg über die Erbfolge im NKönigreih ‚Polen. 
Karl VI. nahm fi des Sohnes des im Jahr 1734 ver: 
ftorbenen Könige Auguft U. an; Franfreih und Spanien 
aber unterftüugten den ehemaligen polnifhen König Stanis⸗ 
laus Leczinski. Diefer Krieg emdigte ſich mit dem Ders 
Iufte jener ſchönen italienifchen Beſitzungen. Zu dem Kriege 
mit den Türken, 1737, gab Karls VI. Verbindung mit 
Rupland Veranlaſſung. Es führte ihn nicht der Prinz Eu: 
gen, fondern der Feldmarfhall von Seckendorf. Nah 
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drei unglüdlihen Feldzügen mußte jener nachtheilige Friede 
gefchloffen werden. Karl VI. überlebte ihm nicht lange. Er 
ftarb am 20. Detober 1740; 


Die Könige von Preußen. Friedrid I. 
(1701 — 1713.) 


Die Könige von Preußen flammen niht aus einem al 
ten ſtönigshauſe; erft unter Kaifer Leopold wurde der Kurs 
für Frie drich Ill. von Brandenburg mit der föniglichen 
Krone gefhmüdt. Er verfprah dem Kaiſer, wenn er ihn 
ald König anerkennen wolle, 10,000 Mann auf eigene Kos 
ften zu dem fpanifchen Erbfolgefrieg zu ftellen, und auf alle 
Hülfsgelder, die er nod von Defterreih zu fordern hatte, 
Verzicht zu leiften; dabei übernahm er auch noch andere Vers 
bindlicyfeiten, wofür ihm Leopold die Ehre, nah der. er 
geizte, gar wohl zugeftehen fonnte. Auch die meiften andern 
Mächte gaben ihre Zuftimmung, und fo wurde denn am 18. 
Sanuar 1701 die Krönung zu Königsberg mit dem größten 
Gepränge vorgenommen. Nah dem glänzenden Einzug der 
furfürftlihen Familie und ihres Gefolges, rief ein Herold in 
allen Straßen ihre Erhebung zur füniglihen Würde aus, _ 
Bon den Großen feines Hofed und den Gefandten der ans 
dern Mächte umgeben, febte hierauf Friedrih, unter dem 
Namen Friedrich I. König von Preußen, die Krone erft ſich 
felbft, und dann feiner vor ihm fnieenden Gemahlin auf. 
Er faß dabei auf einem prächtigen Throne, angethan mit 
einem rotben Mantel, auf dem eine Menge goldener Adler 
und Kronen geftidt waren; in der einen Hand bielt er das 
Scepter, in der andern den Reichdapfel, und die goldene 
Krone faß auf einer ungeheuern Alongeperüde, die ihm über 
die Schultern herab wallte. Sein Sohn und feine Brüder 
waren die erften, die ihm fnieend den Huldigungseid leiftes 
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ten; dann kamen die Großen des Hofes. In feierlichen 
Zuge begab ſich hierauf das föniglihe Paar mit feinem gans 
zen Gefolge zur Kirche, wo die Salbung vorgenommen und 
die Krönung wiederholt wurde, wobei, wie billig, Muſik, 
Gefang und Kanonendonner, und am Ende ein föniglicher 
Schmaus den merkwürdigen Tag nod mehr verberrlidte. 
Der Aufwand, den die Pracht bei diefer Krönung erforderte, 
fol fih über feh8 Millionen Thaler belaufen haben. 

Friedrich I. vergrößerte den preußifhen Staat nicht 
durch Eroberungen, wohl aber durch Erbſchaften und Kauf. 
Die Stände des Fürſtenthums Neufchatel und Valangin in 
der Schweiz, wählten ihn freiwillig zum Regenten. Er 
ftiftete die Univerfität Halle, und verfhönerte die- Stadt 
Berlin mit einer Menge Prachtgebäude, errichtete auch in 
derfelben eine Afademie der Wiffenfhaften, und eine Malers 
- und Bildhaueralademie. — Andere Thaten laffen fih nit 
von ihm rübmen, wohl tadelt man an bdiefem Könige die 
Gefühllofigfeit, womit er zur Befriedigung eitler Prachtliebe 
feine Unterthbanen mit drüdenden Steuern’ belaftete, Er 
farb im Jahr 1713, zur Zeit Karlö VI. 


Friedrich Wilhelm I. (1713 — 1740.) 


Ganz anderd ald Friedrih I. dachte fein Sohn 
Friedrih Wilhelm J., der ibm, erft 25 Jahre alt, in 
der Regierung folgte. Die Schaßfammer, die der Bater 
dur unüberlegte Verfhmwendung geleert hatte, füllte der 
Sohn wieder durch weiſe Sparfamfeit. Er braudte nit 
zu feiner Bedienung 100 Kammerherren, wie Friedrich J.; 
zwölf waren ihm mehr ald genug. An feiner Tafel begnügte 
er fih. mit Hausmannskoſt; feine ganze Lebensmweife war 
mehr bürgerlich als föniglih. Die Uniform feines Regiments 
machte er zu feinem Hauss und Pradtfleide, und man ers 
zählt von ibm, daß er, beliebter Sparfamfeit wegen, fogar 
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die Knöpfe von einem Rod auf den andern. feßen ließ.. 
Friedrih Wilhelm galt für den beften Haus und Staats» 
wirth -in Europa. Freilich wurden, über feine Art zu fpas 
ten, gar mande bittere Gloſſen gemacht; allein die Läfter, 
zungen mußten fchmweigen, als die ganze Welt Zeuge von 
dem edlen Gebrauh war, zu welhem er feine Erfparniffe 
verwendete. Er ließ abgebrannte Städte wieder aufbauen, 
andere vollenden, vergrößern, verfhönern. Es wurden Fa—⸗ 
brifen angelegt, um dem Nährftande aufzubelfen; Dorffchus 
len, um die Jugend auch auf dem Lande zu bilden, Armen: 
uud Waifenbhäufer, um die Kinder der Soldaten und anderer ' 
dürftiger Aeltern zu verforgen. In zehn Jahren wurde von 
ibm ein Aufwand von mehr ald 5 Millionen Thaler nur 
allein für neue Koloniften gemacht, durd die er dad unter 
der vorigen Regierung durch die Pet ganz verödete Lit⸗ 
thauen wieder zu bevölfern fuchte. Aus dem Salzburgiſchen 
allein nahm er achtzehn taufend fleißige Einwohner auf, die 
von ihrem fanatifhen Erzbifhof, der Religion wegen, ges 
drüdt und vertrieben wurden. Und ftatt feine Unterthanen 
zu allen diefen Ausgaben mit neuen Auflagen zu befhweren, 
erließ er ihnen einen Theil der alten. Ihr werdet vielleicht 
glauben, er babe, um dieß möglih zu madhen, die Hälfte 
feines Heered abgedanft; allein feineöwegd; er vermehrte es 
vielmehr von 40,000 auf 70,000 Mann; doch vor Kriegen 
hütete er fih, fo fehr es ihm möglid war, Zwar wurde 
er in eine kurze Fehde mit Schweden verwidelt; aber er 
gewann dabei, ohne große Aufopferungen, den beften Theil 
von Schwedifh Pommern. Seine Soldaten waren Mufter 
gut geübter Truppen. Durd den Prinzen Leopold von 
Deffau wurden fie fo weit gebradht, daß ein preußifces 
Regiment dreimal fchneller feuerte, ald ein anderes, Diefes 
trefflich geübte Heer kam Friedrihd Wilhelms Nachfolger fehr 
wohl zu flatten. Eben fo erfprießlihe Dienfte leiftete ihm 
ein Schaß von beinahe neun Millionen Thaler, den er ihm 
binterließ. | 


448 Sechster Zeitraum. J.n. C. G. 1520 — 1789. 


Friedrih Wilhelm I. hatte zwei Seiten; ih habe 
ihn euch bis jegt von der ſchönen gefhildert; von der ans’ 
dern nahm er fi) bei weitem nicht fo gut aus. Er befaß 
ein hitziges, aufbraufendes Temperament, und war ein rau⸗ 
ber, harter, wilder Soldat. Der geringfte Widerfpruch reiste 
ihn bis zu Thätlichfeiten. Ein kurzes: Raifonnir er 
nicht, das er mit barfher Stimme an feine Leute bin 
fhnarrte, machte bald jeder Einrede ein Ende. Gar mande, 
Die ihn zur Unzufriedenheit reisten, hatten die Gewalt feines 
Stocks und feiner föniglihen Fäuſte zu empfinden. Selbſt 
in Stunden der Andaht war er nicht frei von den Aufwals 
ungen wilder Leidenfhaftlidfeit. Er ließ fih einmal von 
feinem Rammerdiener, kurz vor dem Schlafengeben, das 
Abendgebet vorlefen, am Ende folgte der Gegen. Der 
Kammerdiener laß: «der Herr fegne Sie und behüte Sie, » 
fo heißt ed nit, fuhr ihn der König an. Er lad nodmals 
«der Derr fegne Sie und behüte Sie,» es beißt nicht fo, 
fhrie der König lauter und ftärfer. Zitternd fing der Kam⸗ 
merdiener zum drittenmal an, «der Herr fegne Sie und bes 
büte Sie,» ich fage dir aber, es heißt nicht fo, brüllte der 
König ihn an; uns, und, und, heißt ed; weißt du denn 
nicht, verdammter Schurfe, indem er ihm die Nachtmütze ins 
Gefiht warf, daß wir vor Gott beide, du und ich nichts 
weiter ald Hundsfötter find? — Auf gleiche Art war er 
der Tyrann feiner Kinder und feiner ganzen Yamilie; alles 
zitterte vor ihm, gewöhnte ſich aber nach und nach zu felavis 
fhem Gehorſam. 

Ein fo rauber Krieger fonnte wenig Sinn für Wilfen- 
fhaften und ſchöne Künfte haben, Die Gelehrten waren 
ibm Pedanten, die er mit folder Geringſchätzung behandelte, 
daß er feinen Hofnarren zum Präfidenten der Berliner So⸗ 
cietät der Wiffenfchaften machte, und: einmal auf der Uni- 
verfität zu Franffurt an der Oder den Gab vertheidigen 
ließ, daß alle claffifhen Schriftfteller der Römer und Gries 
hen nichts weiter ald Saalbader und Narren gewefen feyern. 
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Sämmtlihe Profefforen wurden zu dieſer fhönen Difputas 
tion eingeladen, und wenn fie nit famen, von feinen Kors 
porälen abgeholt und in den Hörfaal getrieben. 

Unter die Zahl feiner Schwachheiten gehörte die Freude, 
die er an feinem Leibregiment hatte, das aus lauter Riefen 
beitand. Er verwendete, ungeachtet feiner Scheu vor unnds 
tbigen Ausgaben, die anfehnlihften Summen darauf. Wenn 
irgendwo von feinen Werbern ein Menfh von ungemwöhnlis 
cher Größe, er mochte Inländer oder Ausländer, Bürger, 
» Bauer oder Student feyn, audgefpaht wurde, fo mußte er 
ibn haben. Kein Mittel, weder Geld, noch Liſt und Gewalt: 
wurde unverfucht gelaffen; felbit in ihren Haufern und in 
ihren Betten waren folhe Leute nicht fiher. Bon den preufs 
fifhen Werbern wurden wahre Menfchendiebereien getrieben 
und empörende Gewaltthätigfeiten begangen. Sie hätten 
vor allen andern die firenge Juſtiz verdient, die Friedrich 
Wilhelm an den gemeinen Hausdieben ausüben ließ, die, 
ohne Umftände‘ vor dem Haufe, wo fie geftohlen batten, aufs 
geknüpft wurden. 

Don Podagra und Gichtfhmerzen gequält, gab Frie— 
drich Wilhelm I. ſchon in feinem 52ften Lebensjahre, 1740, 
nicht ganz fünf Monate vor dem deutfchen Kaifer Karl VL, 
den Geift auf. Er hinterließ den preußifhen Staat, in eis 
nem blühenden Zuftande, feinem damals 28 jährigen Sohne, 
dem großen Friedrich II. 


Friedrich IL. (1740 — 1786.). 


Friedrich 11. war zu Berlin den 24. Januar 1712 
geboren, mit Anlagen zu allem Schönen, Guten und Grof 
fen. Schon in feinen frübeften Jahren gefiel er durch feine 
einnehmende Gelihtöbildung, feinen Anftand, feinen Geift 
und feine Wißbegierde. Die Erziehung, die er erhielt, war 
sen, franzöfifh; darum behielt er auch fein ganzes Leben 

29 | 


- 


450 Sechster Zeitraum. J.n. C.G. 1520 — 1789. 


bindurh eine auffallende Vorliebe für franzöfifhe Literatur 
und Kunft. Bis zu feinem fiebenten Jahre blieb er unter 
der Leitung einer würdigen frangöfifhen Matrone, der Ober: 
ftin Rocouled, dann fam er unter die Hände männlicher 
Erzieher und Lehrer. Unter legteren machte ibn befonders 
ein geiftreiher und belefener Franzofe, du Han de Jans 
dun, mit den Grundſätzen der fhönen Wiffenfchaften, und, 
den beften profaifhen und poetifhen Werfen der Franzofen 
befannt. Bald entbrannte in dem jungen Prinzen eine leis 
denfchaftlihe Liebe zur Lectüre; er ließ über den Büchern 
alle andere Befchäftigungen liegen. Das Flötenfpiel des be: 


- rübmten fahlifhen Tonfünftlers Quanz, der fih im Jahr 


1728 an dem Berliner Hofe hören ließ, entflammte auch 
Friedrichs Liebe zur Mufif. Täglich nahm er zwei oder drei 
Stunden Unterriht, und fo wurde er, bei reiferem Alter, 
felbft ein Meifter auf der Flöte, denn alles, was ein Züngs 
ling mit Liebe ergreift, und mit Eifer verfolgt, führt ih 
ftnfenweife weiter, ald er hofft. Alle feine Künfte und wif« 
fenfhaftlihen Befhäftigungen mußte aber Friedrich hinter 
dem Rüden des ſtrengen Vaters treiben, der ihm in. feinem 
Zorn die Flöte zerfhlagen und die Lefebücher vernichtet ha- 
ben würde, wenn er ihn darüber angetroffen hätte. Er 
wollte einen rohen Soldaten aus ihm bilden, wie er felbft 
war, nicht einen ſchön gepußten, eleganten und belefenen 
frangöfifhen Stutzer; darum ließ er ibm auch einmal einen 
zierlihen Schlafrod von Goldbrocat, den er auf des Prin- 
zen Zimmer entdedte, ohne Umflände wegnehmen und in das 
Feuer werfen; und ein andermal wurden ihm, ohne Rückſicht 
auf feine Thränen, die beiden Haarloden abgefihnitten. Der 
harte Vater fonnte nicht begreifen, daß fi Liebe zur Ele: 
ganz und Sinn für fittlihe und literarifhe Bildung recht 
gut mit friegerifhem Muthe vereinigen laſſen. Friedrich 
follte gerade fo feyn und leben, wie er; der König ahnete 
nicht, daß er von diefem Prinzen, den er mit fo vieler Ty⸗ 
vannei behandelte, einft in allen Stufen weit übertroffen 
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werden würde. Kleiner Schulden wegen ließ er ibn oft 
Tage lang auf die Wade ſetzen. Dad ganze Thun und 
Wefen feined Sohns mißfiel ihm fo fehr, daß er fogar mit 
dem Gedanken umging, ihm die Thronfolge. zu entziehen; 
und wenig fehlte noch, fo hätte er dem, der beftimmt war, 
der Ruhm und der Stolz der Preußen, ja aller Deutſchen, 
zu feyn, fogar den Kopf abſchlagen laſſen. Wahrfcheinlih . 
wäre ed wirflih gefhehen, wenn Friedrih Wilhelm an 
feinem Hofe Blutrihter gefunden hätte, wie — I. in 
Spanien. — 

Wodurh reiste aber der Prinz bis zu einem folden | 
Grade den Zorn des Vaters? Dur die Anftalten, melde 
er machte, ibm zu entfliehen. Er follte fi wider feinen 
Willen mit einer Prinzeffin vermäahlen, die er nicht fannte 
und nicht. liebte. Diefem Zwange zu entgehen, entwarf er 
mit gwei vertrauten Freunden den Plan zur Flucht. Bon 
Weſel aus, wohin er feinen Vater auf einer Reife begleitet 
“batte, wollte er nah Holland, und von da weiter nach Eng» 
land entweihen. Allein durch einen aufgefangenen Brief an 
feinen Freund Katt zu Berlin, fam der ganze Plan an den 
Tag. Keith, der zweite Freund, batte noch Zeit zu ent- 
kommen; der Prinz und Katt aber wurden arretirt. Frie— 
Drich antwortete furz und troßig in den Verhören, die man 
feinem Feinde, dem General Grumfow,.übertragen hatte, 
Dadurch zog er fih eine noch härtere Behandlung zu. Er 
wurde nah Kuftrin auf die Feſtung gebraht, wo er in eis 
nem Gefängniß mit ſchlechter Kot vorlieb nehmen, und ohne 
Meſſer und Gabel efien mußte, 

Gegen die Theilnehmer an feiner Flucht wüthete der 
König ſchrecklich. Ein vertranter Kammerdiener des Prinzen 
wurde nah Spandau auf die Feſtung gefhidt, und am die 
Karre gefhmiedet. Dem Lieutenant Katt, der ihm zu Ber 
lin in einem leinenen Soldatenfittel vorgeftellt werden mußte, 
riß er eigenhändig dad Ordenskreuz von Der Bruft, und trat 
ihn mit Füßen; die Prinzeffin Frie derike Sophie, Frie— 
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drichs Schweſter, und nahherige Marfgräfin von Baireuth, 
die ebenfalld um die Flucht ihres Bruderd wußte, befam 
Obrfeigen und Fauſtſchlaäge ind Gefiht; der König war au 
febr geneigt, fie, wie Katt, mit Füßen zu treten, wenn 
eine beberzte Kammerfrau fie nit noch zu rechter Zeit feinen 
Händen entriffen hätte. — Der Prinz follte — dieß war 
ded Vaters Wille — nicht ald fein Sohn, fondern als des 
fertirender Dberftlieutenant gerichtet und zum Tode verurs- 
theilt werden. Der mwürdige Generalmajor von Buddens 
brod, der mit in dem Kriegögerichte faß, riß, voll edlen 
Unwillens über diefen Antrag, feine Wefte mit den Worten 
auf: « Wenn Euer Majeftät Blut verlangen, fo nehmen Gie 
meined; jenes befommen Sie nit, fo lange ich noch fpre> 
hen darf.» Auf diefe Rede verfhloß ibm der König nicht 
den Mund mit feinem gewöhnlihen: Raifonnir er nit; 
nein, er ging vielmehr ein wenig in fih, und feine Stimme 
wurde mweiher. Der Prinz blieb unverurtheilt im Gefängs 
niß; der unglüdlihe Katt aber mußte, obne Gnade, und 
zwar auf des Königs Befehl, zu Küftrin vor den Augen des 
Prinzen fterben, der aus dem Fenſter die Execution mif 
anfehen ſollte. Als man den bejammernswürdigen jungen 
Mann vor ihm vorbei zum Tode führte, rief Friedrid 
ihm zu: «Lieber Katt! vergeben Sie mir das Unglück, in 
das ich Sie geftürzt habe.» «Wenn ich zehn Leben hätte,» 
erwiederte Katt, «fo würde ich fie für meinen Prinzen bins 
geben.» — Er beftieg hierauf den Bluthügel, und erwartete 
mit Gelaffenheit den tödtlihen Streich. 

Der Prinz fiel halb todt von Ohnmacht in Obnmacht. 
Als er ſich wieder ein wenig erholt hatte, erhielt er einen 
Befuh von dem eldprediger Müller, von dem fein Freund 
zum Tode begleitet worden war. Er binterbradhte ihm 
Katt's letzte Worte, tröftete und berubigte den Prinzen 
mit fo viel Rührung und Theilnahme, und fprah ihm mit 
fo viel Vernunft und Schonung zu, fi dem väterlihen 
Willen zu unterwerfen, und alles, was gefchehen war, als 
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eine Fügung der Vorſehung zu ſeiner Beſſerung anzuſehen, 
daß Friedrich den wackern Mann lieb gewann, ihm ſein 
Vertrauen ſchenkte, und ſeinen Rath befolgte. — Der Feld— 
prediger gab dem König Nachricht von den veränderten Ge— 
ſinnungen des Prinzen, und feiner Bereitwilligkeit, die Wün— 
ſche ſeines Vaters und Königs zu befolgen. Von nun an 
ging ſogleich alles beſſer, denn wirklich hatte ſich Friedrich 
durch ſeinen Starrſinn und die trotzige Widerſetzlichkeit, die 
er ſich öfters gegen die Verfügungen des Königs erlaubte, 
viele Unannehmlichkeiten felbft zugezogen. Es wurde jetzt 
ein Eid von ihm verlangt, daß er fih wegen deffen, was 
vorgefallen war, an Niemand rahen, fi ſtets ald einen ges 
borfamen Sohn bemweifen, und fih ohne die väterlihe Zu— 
ſtimmung nicht verbeirathen wolle. Unter diefer Bedingung, 
die er ohne Widerrede erfüllte, wurde ihm feine Begnadis 
gung zugefagt. Er behielt aber noch lange zu Küſtrin Stadt- 
arreft, und durfte nicht nah Berlin lommen. Selbſt an dem 
Hoczeitfefte feiner Schwefter mit dem Marfgrafen Friedrich 
von Baireuth, feufzeten die Mutter und das Brautpaar noch 
vergeblich nad; dem beißgeliebten Prinzen, den fie ſchmerzlich 
vermißten, ald der König, der an diefem Tage von unges 
wöhnlih guter Laune war, ihn an der Hand führend, uns 
vermuthet in den Saal trat. « Geht ihr, Madame,» fagte 
er zur Königin, «da ift nun auch der Frig wieder.» In 
einem Augenblif lagen Mutter, Schwefter und Bräutigam 
an dem Halfe des Prinzen, und bededten ihn mit Ihränen 
und Küſſen. Es war eine fhöne, ruhrende Scene, an wel: 
her der ganze Hof Theil nahm. Aller Grol hatte nun ein 
Ende. Das ganze Land jubelte über diefe Ausföhnung des 
Vaters mit dem Sohne, und gab fih den ſchönſten Hoff: 
nungen bin. 

Im Jahr 1733 vermählte fi der Kronprinz nicht nad 
feiner Neigung, fontern nah dem Willen des Vaters, mit 
der jungen Prinzeffin Elifabeth Ehriftine von Brauıs 
fhweig-Bevern. Er fhägte und achtete fie, aber er trennte 
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. fi fogleidy wieder von ihr, und zog fih von dem Hofe nad) 
dem Luftfhlog Rheinsberg, oder vielmehr Rhinsberg 
zurüd, denn ed liegt nicht am Rhein, fondern am Flüßchen 
Rhin in der Mittelmarf, Der König hatte dieſes Schloß 
und die Herrfhaft Ruppin für ihn gefauft. Sn einem 
Kreife auderlefener Freunde und adtungswürdiger Männer, 
die er fih zu Gefellfhaftern wählte, verlebte hier der Kron— 
prinz felige Tage. Er ſchwelgte in dem Genuffe aller Schäße 
der fehönen Fiteratur, labte fih, voll Sehnfuht, an den ho— 
ben Idealen, welhe das Leben und die Thaten großer Mäne 
‚ner in feiner Geele zurück gelaffen hatten, und bereitete jich 
fo auf die ruhmvolle Laufbahn, die er bald betreten follte. 
Die klaſſiſchen Schriften der Alten fannte er blod aus wäſ— 
ferigen franzöfifhen Weberfegungen. Unter den Schriftftellern 
feiner Zeit war befonders Moltaire fein Abgott. Er be- 
gnügte ſich aber nicht, ihn zu bewundern; er ſuchte ihm und 
andern nachzueifern. Es find auh von Friedrid aus je— 
ner Periode eine Menge Epifteln und andere poetifhe Ver, 
fuhe vorhanden, die keinesweges unter die ſchlechteſten Ars 
beiten franzöfifcher Dichter gehören. Ebe er fie dem Drud 
übergab, mußte immer ein Anderer Dichter, gemeiniglidy 
Boltaire, fie ausfeilen, und ihnen die erwünfhte Glätte 
geben, denn die Beobahtung der Schuliregeln war nie Fries: 
drichs Sache, niemald brachte er es daber auch nur fo weit, 
daß er orthographiſch fhreiben lernte. Voltaire befhwerte 
fih oft gegen feine Freunde über des Kronprinzen ſchmutzige 
MWäfhe, die er wafhen müffe; wenn er aber mit Friedrich 
von diefer Arbeit ſprach, fo fagte er lächelnd, wie ed einem 
feinen Hofmann geziemt, er babe nur noch die Pünktchen 
auf die i zu feßen gehabt. Für deutfhe ſchöne Literatur 
befaß Friedrich feinen Sinn; er fpradh immer mit Gerings 
ſchätzung davon. Man machte ibm das zum Vorwurf; aber 
hatten denn vor dem Jahr 1740 die Dentfchen eine ſchöne 
Literatur? Wäre Friedrih um ein Jahrhundert fpäter 


geboren worden, fo würde er anders davon geurtheilt haben. 
\ ' 
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Was ihn zu feiner Zeit anefelte, das ift ja aud für uns 
längft fhon ungenießbar geworden. Es gereiht ibm jedoch 
zum Vorwurf, daß er nie Kenntniß von den ungeheuern 
Fortſchritten nehmen wollte, welche die deutſchen ———— 
ler während ſeiner Regierung machten. 

Friedrich lebte zu Rhinsberg den Wiſſenſchaften mit 
ſolchem Eifer, daß er verſuchte, ſich ganz des Schlafs zu 
entwöhnen, und fo fein Leben zu verdoppeln; allein die Nas 
tur behauptete ihre Rechte, und er trieb es nit über vier 
Tage lang. 

Mit feinem königlichen Vater fuchte er das gute Eins 
verftändnig durch hundert Beweife ungeheuchelter findlicher 
Liebe zu erhalten. Er begleitete ihn auf feinen Mufterungs- 
seifen, erfreute ihn mit allerlei kleinen Gefhenfen an Pros 
ducten aus feinem fhönen Garten in Rhinsberg, Melonen, 
früben Spargeln, Blumen; auch mit Truthühnern und ans 
derm Geflügel aus feinem Hühnerhofe, was alled mit großem 
Wohlgefallen aufgenommen wurde. Daher empfing ihn aud) 
der König in den legten Tagen feines Lebens, bei dem Bes 
fuh, den er von dem Prinzen erhielt, mit väterliher Herz⸗ 
lichkeit, nannte ihn feinen lieben Frib, und unterhielt fih 
täglih mehrere Stunden lang mit ihm ohne Zeugen, bis 
endlid ihre Ausfühnung vollends durch des Vaters Tod bes 
fiegelt wurde. 

Bon dem Jahr 1740 läuft nun Friedrichs Gefhichte 
eine Zeit lang mit der Geſchichte des üfterreihifhen Haufes 
fort. Gleich nad feinem Regierungsdantritt machte er An— 
ftalt, das preufifhe Heer mit neuen Regimentern zu ver 
ftärfen. Seine Rüftungen deuteten auf einen Krieg; nie 
mand aber wußte mit Gemwißheit, wen ed galt, bis die Nach— 
riht von dem am 20. October 1740 erfolgten Tode Kai— 
ferd Karl VI. einliefe Schon in dem darauf folgenden No— 
vembermonate fegte fih das preußifhe Heer gegen Sclefien 
in Marfh, und nun blieben die Abfihten des Königs, fi 
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diefer fhönen Provinz zu bemädtigen, nicht länger zwei—⸗ 
felbaft. 


. 





— — — 


| Maria Therefia (geb. 1717, } 1780). Karl VII. 
(1742 — 1745.) Oeſterreichiſcher Erbfolgelrieg. 
Erfter fchlefifcher Krieg. (1740.) 


Dur den Tod ihre Vaters Karls Vi. wurde Mas 
ria Therefia, feine Tochter, Königin von Ungarn und 
Böhmen, und Erzberzogin von Defterreih. Sie war zu 
Wien am 15. Mai 1717 geboren, und alfo damald 23 Jahre 
alt. Schon in ihrem 19ten Jahre vermählte fie ſich mit 
dem ebemaligen Derzog Franz Stephan⸗von Lothrin: 
gen, der nun Großherzog von Toscana geworden war. 

Es zeigte ſich jebt, nah dem Regierungsantritt diefer 
Prinzeffin, daß ihr Vater weit beffer gethan hätte, wenn er 
ihr die Erbfolge: in feinen Staaten nicht durch die pragmas 
tifhe Sanction, fondern durch ein guted Heer von einigen 
hundert taufend Mann, und eine volle Schapfammer gefl: 
chert hätte, denn wo das Intereſſe in das Spiel fommt, da 
achten die Großen der Erde felten ihre Verträge. Maria 
Therefia hatte, mit Ausnahme der Truppen, die in Stalien 
ftanden, faum 50,000 Mann, und diefer bedurfte fie noch 
gegen die Türken in Ungarn, Sn dem Schatze befanden 
fih nit über 100,000 Gulden. 

In diefer mißlihen Lage wurde die Königin in Schle— 
flen von dem jungen und Priegsluftigen Könige von Preußen 
angegriffen. In einigen Monaten war die ganze ſchöne Pro— 
vinz, bis auf die feften Pläge Brieg, Neiffe und Glogau, 
von ihm erobert. Es ſchien diefes fein großes Heldenftüd, 
denn Friedrih hatte feinen Feind vor fih, und man war 
auf einen Angriff nicht gefaßt. Seine Anſprüche auf Schle— 
fien berubeten auf alten Erbverträgen mit den ehemaligen 
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ſchleſiſchen Fürften. Dad Verlangen, feine Staaten zu vers 
größern, wie er felbft in den Briefen an feine vertrauten 
Freunde befannte, feinen Namen in den Zeitungen, und wo 
möglich in der Gefhichte glänzen zu feben, war aber die ger 
beime Haupttriebfeder, die ihn in Bewegung fegte. Die 
ganze Welt war erflaunt über die Kühnheit, womit er es 
wagte, feine Forderungen gegen Das müchtige öſterreichiſche 
Haus geltend zu machen, denn man hatte weder von ihm, 
noch von feinem ftarfen, aber unerfahrnen Heer, große Ber 
griffe. Defto höhere Erwartungen aber erregte Friedrichs 
Feldherr Schwerin, der feine Schule in der Kriegsfunft 
unter Marlborougb und dem Prinzen Eugen in den 
Riederlanden gemaht hatte. Bald ftand dieſem erfahrnen 
Krieger ein anderer Schuler Eugens, der üfterreihifhe Feld⸗ 
marfchall von Neuperg gegenüber, von dem eiligft in Mäh— 
ren ein Heer zufammengezogen worden war, mit weldem er 
die von den Preußen blofirte Stadt Brieg zu entfegen 
juhte. Am 10. April 1741 begegneten fid beide Heere bei 
dem Dorfe Molwig, und eine Schlacht follte nun über den 
Befit von Sclefien entfcheiden; fie begann Nachmittags um 
zwer Uhr. Die öfterreihifhe Reiterei wüthete fürchterlich 
unter dem preußifchen Fußvolk. Die Batterien der Preußen 
wurden erflürmt, die Kanoniere niedergehauen,. die Kanonen 
gegen die Preußen gerichtet, ihr ganzer rechter Flügel ge: 
worfen. Der König beforgte das Schlimmſte; er bielt es 
für ratbfam, fi einftweilen zu entfernen, und fih zum Res 
ferveforp8 des Herzogs von Holftein zu begeben, der bei 
Streblen fand. Er ritt fo fohnell, daß die mitgenommene 
Bededung ihm nicht folgen fonnte. In der Stadt Oppeln, 
wo er in der Naht anfam, wäre er beinahe gefangen wor— 
den; er wußte nicht, daß Defterreiher darin lagen. Kaum 
hatte er fih und die Geinigen auf den Zuruf: Wer da! 
ald Preußen zu erkennen gegeben, fo fnallten ihm durch das 
Gitterthor Flintenfhüffe entgegen. Hätte man ihn eingelafs. 
fen, fo wäre er, wie in einer Falle, gefangen gewefen. So 
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aber fehrte er auf das eiligfte wieder um, ımd erhielt bald 
darauf die erfreulihe Nachricht, daß die bevenflihe Schlacht, 
fo eine üble Wendung fie auch anfangs genommen hatte, 
von feinem wadern Schwerin doch noch gemonnen worden 
fev. Beſchämt und unzufrieden mit fich felbft, eilte er auf 
das Schlachtfeld zurüd, wo er den Feldherrn von zwei Schüſ— 
fen verwundet fand. Der Prinz Leopold von Deffau 
hatte die Schladht geendet. 

Bald darauf vereinigten fih mit Friedrich neue mäch- 
tige Feinde der jungen Königin, gu dem Untergange derfels 
ben. Zuerft ließ ihm Frankreich Vorſchläge zu einem gehei— 
men Bündniß mahen. Die Kurfürften von Bayern und 
Sadfen, und am Ende fogar auch Spanien, traten demfel: 
ben bei. Man hatte im Sinn, fih in den größten Tbeil 
der öfterreihifhen Staaten freundfhaftlih zu theilen. Der 
Kurfürft Karl Albreht von Bayern folte Oberöfters 
reih, Böhmen, Tyrol, das Breidgau, und die Kair 
ferwüurde; der König von Preußen aber Niederfclefien 
befommen; der Kurfürft von Sahfen bat fih Mähren und 
Dberfhlefien, und der König von Spanien Parma 
und Piacenza aus. Wirklich nahm der Kurfürft von Bayern 
einen Theil von Defterreih und das Königreich Böhmen in 
Befig. Am 7. Dezember 1741 ließ er fih in Prag zum 
König ausrufen. Am 24. Januar des folgenden Jahres 
wurde er auch in Franffurt am Main zum Kaifer .erwäblt. 

Auf allen Seiten von Feinden gedrängt und geängftiget, 
fuhte Maria Therefia Hülfe bei ihren getreuen Ungern, 
Auf einem Reihdtage, den fie nah Presburg zufammen 
berufen hatte, erfchien fie in ungarifher Trauerfleidung, mit 
dem Konigsſchwerdt umgürtet, und der Krone des heiligen 
Stephan auf dem Haupte. Ihr halbjähriges Söhnchen, den 
nachherigen Kaiſer Joſeph Il. auf den Armen tragend, ging 
fie, langfamen Scrittes, majeftätifch durch den Verfammlungs: 
faal, beftieg eine Rednerbühne, und bielt in lateinifher Sprache 
eine eindringende Rede, worin fie den Ständen in den rübh— 
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rendften Ausdrücken ihre traurige Lage fhilderte, und ſich 
und ihren Prinzen, den fie an ihr Herz drüdte, dem Schuge 
und der Hülfe der biedern Ungarn empfahl. — Die Jugend, 
die Schönheit, dad Unglück der Königin, madten tiefen Ein: 
drud auf alle Gemüther. Sämmtlihe Magnaten und Abges 
ordnete zogen ihre Schwerdter aus der Scheide, fhwangen 
fie über den Kopf, umd fhrieen einmüthig: Moriamur pro 
rege nostro Maria Theresia! (Laßt uns für unfern König 
Maria Therefia fterben.) Sie nannten fie ihren König, 
und niht ihre Königin. Gie, die bid dahin eine rubige 
majeftätifhe Faſſung behalten hatte, zerfloß nun in Thränen, 
und dadurd flieg die Begeifterung noch höher. Es wurde 
ihr eine bedeutende Unterſtützung an Truppen und Geld be- 
willigt. Dieß gefhah am 11. September 1741. Bald dars 
auf führten 15,000 ungarifhe Edelleute einen mächtigen 
Schwarm Kroaten, Panduren, Wallahen nah Deutfhland, 
von denen die Bayern und Franzofen wieder aus Defterreih 
vertrieben wurden. Der öfterreihifhe General Bärnflau 
flug die Bayern bei Schärding (17. Januar 1742) und 
befette Münden gerade an dem Tage, wo der Kurfürft, uns 
ter dem Ramen Karls VI, in Franffurt zum Kaifer ges 
frönt ward (12. Februar). 

Um ſich Ruhe vor dem Könige von Preußen zu verfhaf- 
fen, der in Böhmen und Mähren haufete, und am 17. Mai 
1742 bei Ezaslau wieder eine Schlaht gegen den Prinzen 
von Lothringen, einen öfterreihiihen General, den Schwager 
der Königin Maria Therefia, gewonnen hatte, fhloß fie mit 
Friedrih zu Breslau den 11. Juni 1742 einen Seraratfrie: 
den, durch dem fie Ober: und Niederfchleflen, mit Ausnahme 
des Fürſtenthums Tefhen,; und der Städte Troppau und 
Jägerndorf, zugleih auch die Grafſchaft Ghatz an Preuf: 
ſen abtrat. Der König hatte nun nichts mehr zu wünſchen, 
und zog ſich zurück. Sein Gewiſſen machte ihm zwar Vor—⸗ 
würfe, daß er ſeine Alliirten verlaſſen hatte; allein er wußte 
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fhon Gründe zu finden, fih zu beruhigen. Die Rube des 
Friedens benügte er, fein Heer vollzählig zu mahen, und 
die erfhöpfte Schapfammer wieder zu füllen. 


Zweiter fchlefifcher Krieg. (1744.) 


Aled ging nunmehr der Königin Maria Thereſia 
nah Wunfh. Im Jahre 1742 wurden die franzöjifhen Mars 
fhäle Belleisle und Broglio, mit ihrem Deere, fo enge 
von dem öfterreihifchen Feldberrn, Prinzen von Lothringen, 
in der Stadt Prag eingefhloflen, daß ein guter Theil davon 
verhungern mußte, und die übrigen Helden nur mit Pferdes 
fleiih, Hunden, Katzen, Ratten und andern folden Lederbifs 
fen ihr Leben friften fonnten, bid der Marſchall Belleiäle 
in der Naht vom 16. auf den 17. Dezember fih mit einem 
Theile der Befagung durhfchlug, die übrigen mußten fi und 
die Stadt ergeben. 

Der Kurfürft von Bayern, jetzt Kaifer Karl VIL, 
wurde zum zmweitenmal aus Münden vertrieben, wohin er 
zuröcgefehrt war. König Georg 1. von England , der bie, 
ber blos Subfidiengelder an Maria Therefia bezahlt 
hatte, erfhien nun felbft an der Spige eines Heered Eng» 
länder, Hannoveraner, Heflen, Defterreider, und ſchlug die 
Franzoſen bei Dettin gen (27. Juni 1743). An dem Kös 
nig von Sardinien fand die Königin von Ungarn einen neuen 
Bundesgenofien in Stalien, und an dem Kurfürften von 
Sadfen (König in Polen) einen andern in Deutſchland. 

Mit Sachſen wurde am 20. Dezember 1743 ein Ver: 
trag geihloffen, der dem König von Preußen bange machte, 
ed möchte ihm Maria Therefia fein Schlefien wieder ab» 
fordern, fobald fie mit ihren andern Feinden etwas mehr im 
Reinen feyn würde, Er bielt daher für ratbfam, ſich wieder 
in den Krieg zu mifhen. Im Auguſt 1744 rüdte er darum 
mit 100,000 Mann in Böhmen ein, und drang bis an die 
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Grenzen von Defterreih vor; wurde aber fhnell wieder von 
dem öfterreihifhen Keldmarfhall Daun bis nah Gchlefien 
zurück getrieben, und im eine fehr mißliche Lage verfeßt. Die 
Feinde folgten ihm nah, befegten viele ſchleſiſche Städte, 
und fchrieben ftarfe Brandfhazungen aus. Während er fi 
mit ihnen fhlug, farb unvermuthet Karl VII. zu Münden 
(20. Zanuar 1745) und nun hatte Marien Therefiend 
Gemahl gegründete Hoffnung Kaifer zu werden. Frieds 
rich s Lage wollte fi aber nicht beffern. Im Sommer 1745 
wurde er bei Franfenftein durch 20,000 Defterreiher von eis 
nem feiner Generale, dem Marfgrafen Karl, der in Zä— 
gerndorf fommandirte, ganz abgejchnitten. Wahrfcheinlic hatte 
er fi) ergeben müffen, wenn ihn der brave Öeneral Zietben 
nicht gerettet hatte. Ziethen, ver fih bei dem Könige 
befand, erhielt nämlich Befehl, fih mit feinem Hufarenregis 
mente, was es auch foften mödhte, durch die Feinde Durchzus 
bauen, und dem Markgrafen Nachricht von der Noth zu brins 
gen, worin der König fich befand. Den General dauerten 
feine wadern Leute, die fo offenbar folten bingeopfert wers 
den; zwar gebordte er, aber ungern. Zum Glüd verfiel er 
auf eine Liſt, die herrlich gelang. Er erinnerte fi nämlich, 
daß erft fürzlic eine Lieferung neuer blauer Pelze für feine 
Hufaren angefommen fey, in denen die Feinde fie nod 
nicht gefeben hatten. Ziethen ließ fie diefe Pelze anziehen, 
ſchloß fih mit ihnen rubig an einen abziehenden feindlichen 
Trupp an, der fie für öfterreihifhe Hufaren anfah, und zog 
ſo am hellen Tage mitten durch ſeine Feinde. Am Ende 
wurde er freilich noch erkannt, nun aber war es ſchon zu 
ſpät; er ſchlug ſich glücklich durch, kam wohlbehalten in Jä— 
gerndorf an, und brachte noch eine Anzahl öſterreichiſcher Ges 
fangener mit. Friedrich wurde befreit, und gewann darauf 
am 3. Juni die Schlaht bei Hohenfriedberg, die den 
Feinden über 12,000 Mann an Todten und Gefangenen 
foftete, und noch überdem am 30. September die Schlacht 
"bei Syrr; die Sahfen aber wurden den 15. Dezember von 
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dem Fürften Leopold von Deffau bei Keffelsdorf ge- 
fhlagen. Ganz Sachen fiel hierauf in Friedrichs Hände, 
Am 18. Dezember 1745 bielt er zu Dresden feinen Einzug. 

Durch diefe Reihe von Giegen wurde der Dresdener 

Friede erfochten, der am 25. Dezember 1745 unterzeichnet 

wurde. Friedrich erbielt ſich durch denfelben in dem Bes 
fip von Schleſien, worauf Defterreih zum zweitenmal Verzicht 
leiftete. Dem König von Polen CKurfürften von Sadfen ) 
wurde nichts abgenommen, ald eine Million Thaler für rüds 
ftändige Brandſchatzungen. 

Mit Rubm bedeckt, fam der große Friedrich unter 
dem Zujauchzen der freudetrunfenen Berliner, am 28. De: 
zember 1745 in feine Hauptftadt zurüd, 

Mit ihren übrigen Feinden hatte Maria Therefia 
noch drei Jahre lang zu kämpfen. Schon am 22. April 1745 
batte fie fih mit dem jungen Kurfürften von Bayern abges 
funden, der feinen Anſprüchen auf die üfterreihifhen Erb⸗ 
lande entfagte, und dafür feine väterlihen Staaten zurüd er: 
bielt. Die Franzofen aber waren nicht fo leicht zu befriedi- 
gen; fie hatten ſich nad) der Schlacht bei Fontenoy unter 
dem Marfhall von Sahfen (Marechal de Saxe) (22, Mai 
1745) der widtigften Pläge in den öſterreichiſchen Wieder» 
landen bemädtigt, und waren nicht geneigt, fie wieder ber- 
auß zu geben. Im Jahre 1746 eroberten fie aud ganz 
Flandern. Gleichwohl fam, durh Englands Vermittlung, 
von deffen Flotten die franzöfifhe Seemaht ganz zerflört 
worden war (1748), der Frieden zu Nahen zu Stande, 
Alle Eroberungen wurden wieder zurüd gegeben; die öfter» 
veihifhe Macht blieb ungertrümmert, und es ging nichts das 
von verloren, ald Schlefien und Parma, Piacenza, Guaftalla, 
auch ein Stud von Mailand, das an Don Philipp, jang- 
ften Sohn des Königs von Spanien, abgegeben werden 
mußte. Diefer wenigen Provingen wegen wurde fo viel Blut 
vergoffen, fo viel Geld verſchwendet, fo viel Unglück ange: 
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richtet! Man bätte noch einmal fo viel Land für die Sums 
men faufen fönnen, die durd biefen verderblihen Krieg ver: 
fhlungen wurden. 


Der fiebenjährige oder dritte ſchleſiſche Krieg. 
| (1756 — 1763.) 


Nah dem Dresdener Frieden wurde von dem Könige 
von Preußen, und nah dem Aachener auh von Maria 
Therefia und den andern Mächten, die eingetretene Waf- 
fenrube zur Wiederberftellung ihrer Finanzen und ihrer Krieges 
beere verwandt. Die Künfte des Friedens blübeten, und 
man bielt die Erneuerung friegerifher Ecenen auf viele Jahre 
für entfernt. Allein Maria Thereſia fonnte den DVerluft 
ihres fhönen, mit arbeitfamen Einwohnern bevölferten Scles 
fiend nicht verſchmerzen, und fuchte indgeheim durch furcht⸗ 
bare Verbindungen ſich wieder in Beſitz defielben zu ſetzen. 
Zuerft erneuerte fie dad Bündnig mit dem Könige von Po- 
len und Kurfürften von Sachſen, Auguſt III., der, nidt 
duch Unglück gewarnt, in einem neuen Kriege neue Provins 
gen zu erbafchen hoffte; dann trat demfelben Elifabetb, 
damalige Kaiferin von Rußland, bei, weil fie fih durd eine 
Aeußerung Friedrichs 11. über ihren Privatcharacter, em: 
pfiudlich beleidigt fand, endlich folgten auh Ludwig XV., 
König von Franfreih, der Luft hatte, Hannover zu erobern, 
um dadurch Abtretungen von England in America zu er 
zwingen, und Schweden, ald Bundeögenoffe der Franzofen. 

Dier der größten Mächte hatten fih alfo zu Fried- 
richs Il. Verderben verfhworen, und fein Untergang wäre, 
obgleidh England ihm zur Seite ftand, unvermeidlich gemefen, 
hätte er nicht durch Derrätherei noch gu rechter Zeit Nach: 
riht von dem gefährlihen Anſchlage erhalten. 

Die Bundeögenoffen hatten ihre Zurüftungen faum ans 
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gefangen; es fehlte ihnen an Geld, und ihre Truppen lagen 
noch größtentheild in den Standquartieren. Friedrid MI. 
aber befaß eine reihe Schagfammer, und ein trefflih geüb— 
tes Heer von 200,000 Mann. Wie ein Riefe erbob er ſich 
plöglic von feinem Lager, und fiel mit einem Theil diefes 
Heeres, im Monat Auguft 1756, in Sahfen ein. Gein uns 
erwarteter Anmarfh verfeßte den Dresdener Hof in die größte 
Befturgung. In möglidfter Eile wurden alle fähflfhen Trups - 
pen, im Ganzen nicht mehr ald 14,000 Mann, in einem fes 
ften Lager bei Pirna, zufammen gezogen, wo fie die Ankunft 
eined öfterreihifhen Heeres erwarten follten. Mitlermeile 
rüdte der König von Preußen, den 10. September, ohne 
MWiderftand in Dresden ein. Er nahm fein Hauptquartier 
in einem arten in der Borftadt, und benahm fih nit als 
Feind, fondern mehr ald Gaft und fünftiger Bundesgenoffe 
der föniglihen Familie, geftattete nicht, daß man fie belei- 
digte, ließ fie fogar befomplimentiren,, und mit der größten 
Artigkeit behandeln. Man blieb ihm nichts fhuldig, und 
trieb die Höflichfeit fo weit, ihn zur Tafel einzuladen, und 
ihm Kammerdiener zu feiner Bedienung anzubieten, was aber 
Friedrich nicht für gut fand anzunehmen. Diefer Höflich⸗ 
feiten ungeachtet wurden in Dresden alle Kanzleien verjiegelt, 
die ganze Artillerie und alle. Kriegsvorräthe nach Magdeburg 
gebradht, und im ganzen Lande die furfürftlihen Kaſſen in 
Beſchlag genommen, 

Bor allem war dem König daran gelegen, die Papiere, 
die auf dad gegen ihn gefchloffene Bündniß Bezug hatten, 
in feine Gewalt zu befommen. Sie waren ihm unentbehr- 
lich zu feiner Selbſterhaltung, und zur Rechtfertigung feines 
unerwarteten Einfalls in Sachſen. Man hatte vorausge: 
feben, daß er auf die Auslieferung des Archivs dringen würde; 
ed war daher der wichtigſte Theil davon in dad Zimmer der 
Königin CKurfürftin) gebracht worden, die diefe Papiere wie 
den foftbarften Schatz bewachte. Friedrihs Antrag, fle 
heraus zu geben, wurde rund abgeſchlagen; alle Vorftelungen 
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waren vergeblib. Der preußifhe General Winterfeld 
warf fih umfonft vor der Königin auf die Kniee nieder, und 
ftellte ihr die Folgen ihrer Widerfeglichfeit vor; fie beharrte 
fteif auf ihrem Entſchluſſe. Bald darauf erfchienen andere 
Abgeordnete, die militärifh verfuhren, und den verſchloſſenen 
Schrank mit Inftrumenten öffnen wollten. Die Königin 
ſuchte ihn jet mit ihrem eigenen Körper zu befhügen, und 
ſtellte fi vor denfelben mit audgefpannten Armen. Niemand, 
glaubte fie, würde ed wagen, ihre föniglihe Perfon anzutas 
ften. Allein die Krieger, denen nichts heilig iſt, ergriffen fle, 
und trugen fie von ihrem Poſten weg, ohne auf ihr großes 
Geſchrei und ihre thätliche Widerfeglichfeit zu adhten. Fried— 
rich erhielt die verlangten Papiere. Allein die fcheinbare 
Graufamfeit, womit die Königin behandelt worden war, und 
die in den Berichten des fähfifhen Miniſters an die auds 
wärtigen Höfe mit den fchwärzeften Farben gefhildert wurde, 
trug nicht wenig bei, feine Feinde zu vermehren, und viele 
feiner Freunde Paltfinnig zu maden. 

Der König von Preußen verlangte von König Aug uft II. 
nichts ald firenge Neutralität und Entlaffung feiner Truppen. 
Zu dem legten Punkte wollte Auguft fih nicht verfteben; 
er ermahnte vielmehr feine Krieger, die Ehre ihres Königs 
zu retten, und ſich bis auf dem letzten Blutötropfen zu ver: 
theidigen. Hierzu waren fie auch um fo williger, da fie von 
der Annäherung eines öfterreihifhen Heeres hörten, das das 
mald fhon 70,000 Mann ftarf war, Wirflih rüdte ed, uns 
ter dem General Brown, zu Ende des Septemberd an, 
um. die in dem Lager bei Pirna enge eingeſchloſſenen, und 
fhon mit dem Hunger fämpfenden Sachſen zu befreien. Als 
lein Friedrich ging ihm entgegen, fehlug es, obgleih nur 
balb fo Hark, ald Brown, am 1. Dftober bei Lowoſitz, 
und zwang dad ganze fählifhe Korps, das Gewehr vor ihm 
zu (reden, und fih zu ergeben. Ohne Truppen befand fid 
nun Auguft II. mit feinem ganzen Kurfürſtenthum in der 
Gewalt ded Feindes. 

1. 30 
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Der König von Preußen war indefjeu wegen feines Eins 
fall in Sahfen, den man ald einen Landfriedensbrud bes 
bandelte, bei dem Reichähofrathe angeflagt, und ale Lands 
friedenftörer verurtheilt worden. Im Sanuar 1757 murde 
auf dem Reichsſtage zu Regensburg ein Reichderecutiondfrieg 
gegen Friedrich bejchloffen, und fogleih Anftalt zur Aufitels 
lung einer Meihdarmee gemaht. Sie fammelte jih nur lange 
fam, und war fo befhaffen, daß fie ihren Feind, anftatt ihn 
zu fchreden, fehr Iuftiger Laune machte. Die Eontingente 
der Bayern, Würtemberger, und einiger andern anfehnlichen 
Stände ausgenommen, war der Reſt ded Heeres eine Verei— 
nigung undifeiplinirter Horden, die den Kreuzfahrern vielleicht 
nicht unähnlih fahben, und das buntfhedigfte Ganze auds 
mahten. In Franfen und Schwaben waren Reihäftände, 
die nur einige Mann ftellten. Mancher hatte feine Solda— 
ten, fondern nur einen Fähnrich oder Lieutenant zu liefern, 
der oft ein vom Pflug weggenommener Bauernferl war; ans 
dere ftellten blo8 einen Tambour, dem fie eine Trommel aus 
ihren alten Rüftfammern umbingen. Die Scmeinetreiber 
avancirten zu Duerpfeifern, und aus abgelebten Karrengäaus 
len wurden Dragonerpferde gemacht. Die Reihöprälaten 
liegen ihre Klofterfnehte die Kittel ablegen, und ſchickten fie 
zum Heere, Waffen, Kleidung, Bagage, kurz alled war bei 
diefem zufammengerafften Haufen Menfhen, die man Soldas 
ten nannte, verfhieden. Man fonnte unmöglih große Thas 
ten von einem fo bunten Gemiſch erwarten. 

Indeſſen fie fih zufammen zogen, flug der König von 
Preußen tapfer in Böhmen auf die Defterreiher los, die uns 
ter alten feinen ©egnern für ihn die furchtbarften waren. 
Bei Prag wurde von ibm, am 6. Mai 1757, ein Haupt—⸗ 
fieg erfochten, der dem Prinzen Karl von Lothringen 
und dem Feldmarfhall Brown, die das öfterreichifche Heer 
anführten, 12,000 Mann Todte und Verwundete, und 8000 
Mann an Gefangenen koſtete. Auch die Preußen mußten 
ihn theuer genug erfaufen, befonderd durch den Tod des al 
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ten und verdienten Feldmarfhalld Schwerin, der, von drei. 
Kugeln getroffen, auf dem Scladhtfelde liegen blieb. Alles 
fhien jet für Friedrih nah Wunſch zu gehen; gleihmwohl 
nahm diefer Feldzug für ihn die unglüdlihfte Wendung. Nad) 
einem von dem üfterceichifchen Feldmarfhal Daun am 18. , 
Zuni zurücdgefhlagenen Angriff bei Eollin, konnte fid der 
König nicht länger in Böhmen halten, und mußte auf die 
Dedung feiner eigenen Provinzen bedaht feyn, denn der von 
ihm erlittene Schlag war die Looſung für die Franzofen, 
Rufen, Schweden und Reihötruppen, die preußifchen Stans 
ten anzufallen, Die Franzofen braden in Oftfriesland, im 
Heffen, in die kur- und herzoglich braunfhmweigifhen Lande 
ein; der Paiferlihe General Haddik wagte fih mit nicht 
mehr ald 4000 Mann bis an die Thore von Berlin, und 
brandfhaßte die Stadt; die Rufen machten fih durch ein 
blutiges Treffen bei Großjagerndorf Cam 30. Auguft) zu Mei: 
ftern vom Königreihe Preußen; die Schweden befegten Pom— 
mern und die Udermarf, und das Neichderecutionsheer rückte 
bis nah Thüringen vor, um Sachſen zu befreien. Ein Reiche» 
fhluß batte den König aller feiner Länder, ja felbit der Kur: 
würde, verluftig erflärt. 

Sp gerecht auch feine Beforgnig war, der Menge feis 
ner Feinde zu unterliegen, fo befaß er doch noch Heiterfeit 
ded Geifted genug, um in franzdfifhen Verſen feherzend fein 
Teftament zu machen. Dabei unterließ er aber nichts, fi 
mit der Fleinen Mat, die ihm noch zu Gebote ftand, unter 
den Lebendigen zu behaupten. Beſonders hatte er große 
Luft, feine legten Kräfte an den vereinigten Franzoſen und 


Reichsvölkern zu verfuhen. Sie waren 60,000 Mann, er 


aber nur 22,000 ftarf, Schon früher hatten die Franzofen 
die Wirkung der preußifhen Thätigfeit zu Gotha erfahren, 
welhe Stadt fie, mit ihrem Heerführer Soubife, 8000 


Mann ftarf, zu ihrem Erholungdorte auserfehen hatten. Es 


war eben Mittagszeit; die Tafeln waren gedeft, und Die 
Franzoſen zeigten den beften Appetit, ald der preußifhe Ges 
g — 30 * 


468 Sechster Zeitraum. J. n. C. ©. 1520 — 1789. 


neral Seidlig, mit 1500 Reitern-, unerwartet vor den 
Thoren erfhien. Die 8000 Franzoſen dahten an feinen 
Widerftand, Sie verließen die rauhenden Schüffeln, und eils 
ten aus der Stadt. Nur wenige Soldaten wurden von den 
Preußen zu Gefangenen gemacht; defto mehr aber Kammer: 
diener, Laquaien, Köche, Frifeurs, Maitreffen, Feldpater und 
Comöddianten. Die Equipagen vieler Generäle fielen ihnen 
in die Hände, worunter man ganze Kiften voll wohlriehens 
den Waflerd und Pommaden, und eine Menge Pudermäntel, 
Haarbeutel, Sonnenfhirme, Schlafröde und Papagaten fand, 
Seidlig überließ feinen Hufaren die Toilettenbeute; den 
galanten Troß aber ſchickte er ohne Löfegeld zurüd. 

Diefer Fleine Unfall ſchlug den Muth der Franzofen nicht 

nieder; im Gegentheil — er entflammte in ihnen dad Ber: 
langen, zu fehten und fi im einer regelmäßigen Schlacht 
Genugthuung zu verfchaffen. Ihre einzige Beſorgniß war, 
der König möchte ihnen entrinnen.- Und als fie fih, durch 
ihre Verbindung mit dem Meichöheere, beinahe dreimal fo 
ftarf faben, ald er, warfen fie die Frage auf, ob ed auch 
Ehre bringen fünne, fih mit einem fo Meinen Häufchen zu 
fhlagen? Sie waren jegt fo voll Zuverfiht in ihre Tapfers 
feit und Stärfe, daß fie ed wagten, den König auf einem 
Terrain anzugreifen, wo er ganz feine taftifhen Künfte ent» 
wiceln fonnte, 

Es gefhah die am 5. November 1757, bei dem Dorfe 
Roßbach in Sahfen, eine Meile von Lügen, wo der 
fhwediihe Held Guſtav Adolph gefallen war. Durch eine 
zurüdfchreitende Bewegung lodte der große Friedrid) .die 
Franzofen aus ihrer vortheilhaften Stellung. Sie glaubten, 
er fuche fih aus ihren Händen zu tetten, zogen einen großen 
halben Mond um ihn, und fuchte ihm in den Rüden zu foms 
men. Der König, der ſich wieder gelagert hatte, verlieh ſich 
auf die Gefhmwindigfeit, womit feine Truppen in Schlacht» 
ordnung fonnten geftellt werden, fah den Bewegungen der 
Geinde gelaffen zu, und ließ nicht einmal feine Linien auss 
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rüden. Das preußifche Rager ftand unbeweglih, und da es 
eben Mittagszeit war, beihäftigten fi die Soldaten ganz 
rubig mit ihren Mablzeiten. Die Frangofen,, die in der 
Berne die mit anfaben, konnten faum ihren Augen trauen; 
fie bielten es für dumpfe Verzweiflung, wo man felbft auf 
alle Vertheidigung Verzicht leiftet. Dieſe Anfiht war feine 
der geringften Urfachen des fhwahen Widerftandes und des 
panifhen Schredens der Franzmänner, der diefen Tag fo 
denfwürdig machte. Während die boffnungstrunfenen Feinde 
ganz forglos anrüdten, Fam der General Seidlig mit der 
preußifhen Reiterei plöglih hinter einem Hügel bervor, und 
ftürzte, wie ein Donnerwetter, in künſtlichen Manveuvern 
auf fie lot. Was nie auf einem Schlachtfelde erhört war, 
geihah bier: die leihte Reiterei griff die feindliche ſchwere 
Savallerie an, und warf fie. Die Hufaren, mit ihren flinfen 
Pferden, hatten die Derwegenbeit , die franzöfifhe Gensd'ar⸗ 
merie anzufallen. Weder der Muth diefer Krieger, noch ihre 
folofjalen Roffe, konnten bier entſcheiden. Alles wurde zu: 
ruf geworfen. Soubiſe ließ dad Referveforps vorrüden; 
allein kaum zeigte es fih, fo wurde ed auch aus dem Felde 
gefhlagen. Zu gleicher Zeit ftellte fi) das vorher fo ruhige 
preußifhe Fußvolk in Schlachtordnung, und empfing die Fran— 
zofen mit einem entfeglihen Kanonenfeuer. Hierauf folgte 
ein regelmäßiges Musfetenfeuer, wie bei Mufterungen. Das 
franzöfifhe Fußvolf ſah ſich nun von feiner Neiterei verlaf: 
fen, und von dem Feinde in der Flanke angegriffen. Fran— 
zofen und Reichsvölker warfen jeßt ihre Gewehre weg, um 
defto fehneller laufen zu fünnen; nur einige Schweizerregi— 
menter, die in franzöfifhem Solde ftanden, fochten noch eine 
Zeit lang, und waren die legten auf dem Schlachtfelde. 

Die Beute der Preußen war fehr groß. Unter andern 
fielen eine Menge Ludwigskreuze den Huſaren im die Hände, 
die nicht ermangelten, ſich damit zu ſchmücken. Zwei und 
fiebenzig Kanonen und 22 Fabnen wurden erobert, und 6220 
Mann zu Gefangenen gemadht. Die vereinigten Deere hatten 
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3560 Todte und Derwundete; die Preußen nur 300. Die 
Kürze des Tages im diefer Jahreszeit rettete das fliehende 
Heer vom gänzlihen Untergange, denn ed war fein Rüdzug, 
ed war eine Flucht in der größten Verwirrung. — Der Kö— 
nig ging auf dem Schladtfelde herum, und tröftete die ver: 
wundeten franzöfifhen Offiziere, die jegt in ihrem Feinde 
den menfhenfreundlichften Helden verehren lernten. 
Diefer Triumph wurde als ein Nationalfieg angefehen, 
den fih alle Deutfche zur Ehre rechneten. Schon auf dem 
Schlachtfelde äußerte fi diefe Stimmung. in preußifcher 
Reiter, im Begriffe einen franzöfifhen gefangen zu nehmen, 
erblidte in dem Augenblide, da er Hand anlegen wollte, ei- 
nen öfterreihifhen Küraffier binter fi mit dem Schwerdte 
über feinem Kopfe. «Bruder Deutfher!» — rief ihm der 
Preuße zu — «laß mir den Franzgofen!» «Nimm ihn!» 
fagte der Oeſterreicher, und ritt davon. 
Don Freunden und Feinden wurde die Schlacht bei 

Roßbach nicht als ein ernſthafter Kampf, ſondern mehr als 
- eine luſtige Farce betrachte. Soubiſe ward ſelbſt von 
den Franzoſen verlacht und verſpottet. In Deutſchland aber 
ſangen Weiber und Kinder und luſtige Geſellen in allen 
Straßen Lieder zur Ehre der Preußen und ihres tapfern 
Königs. 

Die Schweizer waren, wie ich euch ſchon geſagt habe, 
die letzten, die liefen. — Auf die Königin von Polen, in 
deren Seele die heftigſten Leidenſchaften wühlten, machte die 
Nachricht von der Schlacht bei Roßbach eine ſo entſetzliche 
Wirkung, daß man ſie am folgenden Tage todt fand. 

Alles änderte ſich jetzt wieder plötzlich zum Vortheile 
der Preußen. Den 5. Dezember 1757 wurde von dem Kö— 
nige nod ein anderer Sieg, bei Leuthen in Sclefien, 
über das öfterreihifche Dauptheer erfochten; der Prinz Fer- 
dinand von Braunſchweig aber, der die hannövriſchen, heifi« 
fhen und braunfhweigifhen Buhdestruppen des Königs be» 
febligte, trieb die Frangofen über die Wefer und den Rhein 
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zurüd, Ein Jahr darauf, 1758, fhlug Friedrich am 25. 
Auguft die Ruffen bei Zorndorf, wurde aber dafür wieder 
am 14. October bei Hodhfirhen von dem üfterreichifchen 
General Grafen von Daun gefchlagen. Im Jahre darauf 
gewann Prinz Ferdinand, den 1. Auguft, eine Hauptz 
fhlaht bei Minden gegen die Franzoſen, die wieder in Nies 
derfachfen vorgedrungen waren. Der König ſelbſt aber ver: 
lor 12 Tage fpäter ein Haupttreffen bei Runnersdorf, in 
welhem die Rufen über ihn fiegten. 

Sch will euch nicht mit der Erzählung anderer Gefechte 
ermüden, in welden fi) das Kriegsglüd bald auf diefe, bald 
auf jene Seite neigte. Zu Ende des Zahred 1761 war es 
mit dem großen Friedrich fo mweit gefommen, daß er faft ohne 
Hoffnung feinem nahen Untergange entgegen ſah. Er befand 
ſich in einem folhen Gedränge, daß nichts Geringeres, als 
die Zertrümmerung der ganzen preußifhen Monarchie zu er: 
warten war. Auf das Schlimmfte gefaßt, trug er in dieſem 
Feldzuge Gift bei fih, um den legten Schlägen des widrigen 
Schidfald zuvor zu kommen. ber plöglic veränderte ſich, 
gerade in den hoffnungslofeften Augenblicken, der ganze Ho⸗ 
rizont des politifchen Himmels. 

E8 lief namlid die Nahriht von dem Tode der ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſerin Eliſabeth ein. Ihr Thronfolger war Per 
ter III., ein eifriger Freund und Verehrer des großen 
Friedrichs, mit dem er ſogleich einen Waffenſtillſtand, und 
bald darauf Frieden ſchloß. Dadurch wurden alle Entwürfe 
der Bundesgenoſſen zu Friedrichs Verderben, alle ihre 
Operationsplane, alle ihre Hoffnungen vernichtet. Peter 
rieth ihnen ernſtlich zum Frieden; da man aber zu Wien 
ihn nur unter unannehmbaren Bedingungen eingehen wollte, 
fo erhielt der General Ezernitfheff Befehl, mit feinen 
20,000 Ruffen, die vorher mit den Defterreihern gefochten 
hatten, zu dem Könige zu flogen, und ihm unbedingt zu ger 
horchen. Noch mehr: Peter, der feinen Freund Friedrich 
fo vergötterte, dag er fein Bildnig füßte, die preußifche 
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Uniform trug, und ihn gleihfam als feinen Oberherrn bes 
trachtete, wollte neh in Perjon, mit einem andern großen 
Heere, ſich mit ibm vereinigen. Mit diefen glänzenden 
Hoffnungen eröffnete Friedrich den Feldzug von 1762. — 


Der Krieg zog fih nun nah Schlefien. Das Süd 


war den Preußen nicht ungünftig, und das Czernitſcheffſche 


Corps kam ihnen wohl zu ſtatten. Unvermuthet ereignete 


fi) aber in Rußland eine außerordentlihe Revolution. Per 
ter 1Il., der faum den ruflifhen Thron beftiegen hatte, 
wurde wieder herunter geftürzt. Durd übereilte Maßregeln, 
Mangel an nöthiger Vorfiht, und die auffallenden Vorzüge, 
die er den Deutfhen vor den Ruffen einräumte, batte er 
alle Volksklaſſen wider ſich empört. Hierzu fam nody die 
üble Behandlung feiner Gemahlin, der nachherigen großen 
Raiferin Katharina Il., die fih die Liebe des Volkes in 
einem boben Grade erworben hatte. Peter erflärte laut 
feinen Vorſatz, fle zu verfloßen, und fhon mar ein Kloſter 
zu ihrer Wohnung auserſehen, wo fie den Reft ihrer Tage 
traurig verleben follte. Die Pflicht der Selbiterbaltung for: 


derte fie auf, dieſes Unglück durch den Sturz ihres Haus- 


tyrannen abzuwenden. Angebetet von ihren Umgebungen 
foftete es ihr nur einen Winf, und Peter hatte feine Krone 
mehr. Er wurde in einen Kerfer geftoßen, und fehs Tage 
nachher gab er feinen Geift auf. 

Gleich nah feiner Entthronung erhob ſich ein lautes 
Kriegdgefchrei gegen den König von Preußen. Das ganze 
ruſſiſche Volk war überzeugt, er allein babe dem Kaifer die 
allgemein mißfälligen Neuerungen angerathen. Gelbft Ka: 
tbarina 1. hielt ihn nicht für ihren Freund, und war bes 
reit, ihm völlig zu Grunde richten zu helfen. Der Krieg 
war daber befihloffen. Ald man aber des erblaßten Peters 
Papiere unterfuchte, erregten Frie drichs Briefe allgemeines 
Erftaunen. Ihr Inhalt war ganz anders, ald man vermus 
thet hatte. Es waren weiſe Regierungsrathſchläge, und die 
ernftlichften Ermahnungen an den neuen Kaifer, feine Leis 
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denfchaften zu mäßigen. Alle empörende Neuerungen waren 
‚ihm widerrathben worden. Auch Katharina hatte Urfache, 
mit feinen Yeußerungen über fie zufrieden zu feyn. Fries 
dric hatte ihren Gemahl befhmworen, fie, wenn gleich nicht 
mit Zärtlichkeit, doh mit Achtung zu behandeln. Die Kaifes 
rin wurde dadurch bis zu Thränen gerührt, Friedrichs 
Feinde verftummten, und der Haß hörte auf. Die Kriegds 
befeble wurden widerrufen, und der Friede beftätigt; Ezer- 
nitſcheff erhielt aber Befehl, mit feinem Corps das preuf- 
fifhe Heer zu verlaffen. 

Die Defterreiher und Preußen ſchlugen fih jetzt noch 
fort bis zam 24. November 1762, wo ein Waffenftillftand, 
bis zum Monat März 1763, verabredet wurde; fhon am 
15. Februar fam aber ſowohl zwifhen diefen beiden Mäch— 
ten, ald zwifhen Preußen und Sachſen, der Hubertsbur— 
ger Friede zu Stande %. Das deutſche Reich und die 
beiderfeitigen Bundesgenoffen waren mit eingefchloffen. Frie- 
dric behielt, Schlefien; alle eroberten Länder und Plätze 
wurden zurüd gegeben: man befand ſich nad fieben Jahren 
auf eben demfelben Punkte, von dem man ausgegangen mar, 
und unfäglihe Ströme Blutes waren umfonft vergoffen wor: 
den. Der allmählige Abtritt der Ruffen, Franzoſen, Schme: 
. den, ſelbſt des deutfhen Reiches, und einige bedeutende 
Schläge, die den Defterreichern noch beigebracht worden wa— 
ren, batten dem Könige von Preußen fo glimpflihe Bedins 
gungen verfcafft. 


Franz I. (1745 — 1765.) 


Es wird euch noch im Gedächtniß feyn, daß nach dem 
Tode des Kaifers Karl VII der Königin Maria There: 
fia die Freude zu Theil wurde, ihren Gemahl unter dem 


*) Hubertsburg, ein Luſtſchloß in Sachſen. 
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Namen Franz I. auf ven Kaiferthron erhoben zu ſehen. 
Er war ein Sohn des Herzogs Leopold von Lothrin— 
gen; allein fein vaterlihed Erbland wurde ihm von den 
Tranzofen entriffen, die ihm dafiir dad Großherzogthum Tos⸗ 
fana zur Entfchädigung angemiefen. Im Jahre 1736 vers 
mäblte er fih mit Maria Thereſia, die ihm zärtlich liebte, 
ihm aber doc nie den geringften Antheil an der Regierung 
ihrer Staaten einräumte. Er hatte daher auch wenig Mit: 
tel und Gelegenheit, fih um das deutfche Neich verdient zu 
mahen. Am 18. Auguſt 1763 ftarb er eines ſchnellen 
Todes. 


Joſeph II. (1765 — 1790.) 


Biel mehr, ald von Franz 1., ift von feinem großen 
Sohne, Joſeph 1., zu rühmen, der die öfterreihifche Mo— 
narchie bis zur höchſten Stufe des Wohlftanded und des 
Glückes erhoben haben würde, wenn feine Unterthanen fhon 
reif genug zu dem gewefen wären, was er aus ihnen machen 
wollte, und feine hohen Abfichten nicht verfannt hätten. Er 
war ein Vater, der fih für feine Kinder aufopferte, und 
dem fie es nicht danften; ein Weiler, der ftetd das Gute 
wollte, es aber nur felten ausführen fonnte; ein Regent, 
welher Beglüder feiner. Völker zu feyn ſuchte, und für ihren 
Peiniger angefehben wurde. 

Joſeph II. ward am 13. März 1741 — Denkt 
euch unter ihm einen ſchlanken, wohlgeſtalteten Mann von 
mittlerer Größe, voll Munterkeit und Feuer. Früh ſchon 
war der Feind ſeines Hauſes, Friedrich der Große, ſein 
Vorbild und der Gegenſtand ſeiner Bewunderung geweſen. 
Auch in der Schule feiner hochgeſinnten Mutter hatte er Ge: 
legenheit viel zu lernen; nur allzuoft aber gerietb fein lebs 
bafted Temperament in Widerfprud; mit ihrem firengen Wil: 
len. Auch entdedte er am ihr mandhe Schwähen, die einen 
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übeln Eindrud auf fein Gemüth machten. Er ſah, zum 
Beifpiel, daß fie der Geiftlichfeit zu fehr ergeben war, und 
ihre Frömmigfeit auf mancherlei Art gemißbraudt murde; 
daher befam er eine unbefiegbare Abneigung gegen die Geift- 
lichfeit; die Mutter legte einen zu hohen Werth auf die Ges 
burt, und beftimmte ihn dadurch, feine Adhtung nur dem 
Derdienfte zu fchenfen. 

Nach dem Hubertöburger Frieden wurde Joſeph zum 
römifhen König ermählt, und 1765, nah dem Tode feines 
Vaters beftieg er den Kaiferthron. Maria Therefia that 
jett für ihn, was fle für ihren Gemahl nicht hatte thun 
wollen. Sie nahm ihn nämlih zum Mitregenten an; aber 
freilih nur dem Namen nad, denn bis zu ihrem Tode 1779 
behielt fie immer die eigentlihe Regierung ibrer Erblande 
ſelbſt. Joſeph überließ fie ihr, und verwendete die Zeit, 
die ihm blieb, zu Reifen, um feine eigenen und die benad)s 
barten Länder näher kennen zu lernen. Auf diefen Reifen, 
die er unerfannt, unter dem Namen eine Grafen von 
Talfenftein, unternahm, hatte er gar mande erfreuliche 
Abentheuer, wobei fi feine Güte, Leutfeligfeit und Men: 
fhenfreundlichfeit in dem fhönften Lichte zeigte. Im Jahre 
1768 befuhte er Friedrich den Großen in feinem Lager 
bei Leuthen in Sclefien, und erhielt hierauf von ihm einen 
Gegenbefuh. Neun Jahre nachher brachte er 6 Wochen in 
Paris zu, wo er fih, ungelannt, in Kaffee: und Billardhäus 
fern unter das Volk mifhte, das allgemein von ibm ent- 
zudt wurde, Ih wünfchte wohl, euch einige Anefvötchen 
von feinem Aufenthalte in Paris, und Joſephs Reifen 
überhaupt, zu erzählen; ed würde mid dieß aber zu weit 
führen. Lefet, wenn ihr begierig darnach ſeyd, die befons 
dern Werke, in denen fie gefammelt find *). 

Nah feiner Zurückkunft brah, im Jahre 1777, ein 





*) Anekdoten und Charakterzüge von Raifer Joſeph 11. in drei 
Theilen. Pezzl, Eharakteriftif deſſelben. Wien 1790. 
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neuer Krieg zwifhen Defterreih und Preußen, über die 
Staaten des verftorbenen Kurfürften von Bayern, Mari: 
milian Joſephs, aus. Schon hatte Friedrid ]. ein 
Heer nah Böhmen marfhiren laffen, befonderd gern hätte 
Sofeph fih im Felde mit Friedridy gemeflen, allein durch den 
Frieden von Tefhen nabm er fchnell wieder ein Ende, 
Durch Maria Therefiend Tod wurde endlih Jos 
ſeph Il. Alleinberrfher über alle üfterreihifhen Staaten. 
Kun war es Zeit, die Plane, die er fhon längft entworfen 
batte, zur Ausführung zu bringen, Zuerft ließ er der Geift- 
lihfeit empfinden, daß ein anderer Arm fie regiere. Es 
waren ibm der Mönde und Nonnen viel zu viel in feinen 
Erblanden; man berechnete die Anzahl diefer Müfiggänger 
auf 63,000. Er hielt fie niht nur größtentheild für uns 
nüge, fondern aud, wegen ibrer Verbindung mit Rom, und 
weil fie der Aufklärung des Volkes entgegen arbeiteten, für 
fhädlihe Menſchen. Vor allen Dingen bob er daber dieſe 
Verbindungen mit dem Pabfte auf, und führte eine größere 
Prepfreibeit ein. Dann ging er über die Klöfter, und zog 
nit nur ale Nonnenklöfter, fondern aud fehr viele Manns⸗ 
flöfter ein. Was darüber für ein Gefchrei, nicht nur bei 
den Ordensleuten, fondern aud bei dem Volke ſelbſt, ent: 
fland, das ihnen anhing, läßt fich leicht denken. Roc größer 
und allgemeiner wurde das Murren durch den Adel, dem er 
niht mehr die ehemaligen Vorzüge vor dem Bürgerftande 
zugefteben wollte. Die beiten Stellen follten fortan nicht 
mehr den Vornehmften, fondern den Würdigften gebören. 
Die Leibeigenfhaft der Bauern in den üfterreichifehen Staa» 
ten follte aufgehoben, und auf folhe Art dem Adel ein 
Theil feiner Einfünfte entzogen werden. Mdelige Verbrecher 
wurden, glei den bürgerliden, verurtbeilt, mit Ketten an 
den Füßen, die Gaflen zu kehren. Dieß Alles erregte bit- 
tern Groll in taufend Herzen. Um in Joſeph beflere Ges 
finnungen gegen die Geiftlichfeit zu erweden, fam der Pabft 
Pius VI. ſelbſt nah Wien; allein der Kaifer ließ fih in 
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feinem Plane niht irre mahen; er fuhr fort, die Klöfter 
aufzuheben, und die Anzahl der Mönche bis auf 21,000 
herab zu ſetzen. Dem beiligen Vater wurde Fein anderer 
Troft, als die Beweife bober Verehrung, die er von dem 
Öfterreihifhen Volke erbielt, das von allen Seiten ſich beran 
drängte, um feinen Segen. zu empfangen. — Wohin Jo— 
ſeph feine Blide wandte, fand er Verbefferungen nötbig. 
Er führte ein neues Gefepbuh ein, durch welches alle Tos 
desitrafen aufgehoben wurden. Mit dem Tode der Verbre— 
cher, dachte er, ift der menſchlichen Geſellſchaft nicht gedient; 
ibr Reben aber fann vderfelben durch harte Arbeiten noch 
nüglid werden; fie folen daher, anftatt zu fterben, fo lange 
fie fönnen, Schiffe die Donau hinauf ziehen, oder am Fe— 
ftungds und am Wegebau arbeiten. — Die Staatöverwals 
tung des Königreih8 Ungarn wollte er ganz feinen deutſchen 
Staaten gleich machen. Darüber entftand neue Unzufriedens 
beit, und in der MWallachei ein gefährliher Aufruhr. Einen 
andern, noch bedenflihern Aufftand veranlaßte er durd feine 
Neuerungen in den Wiederlanden. Allenthalben fand er 
Widerfprühe und Widerfeglichfeit. Er mußte, um die Ge 
müther zu beruhigen, feine Verordnungen wieder zurüd 
nehmen, 

Sm Jahre 1788 gerietb Joſeph in einen Krieg mit 
den Türfen, der Anfangs eine ſehr üble Wendung nahm, 
dody aber noch glüklih genug geendet wurde. Im folgens 
den Zahre erregte er dur ein neues Öteuergefeb neues 
allgemeines Murren. Evdelleute und Bauern waren damit 
unzufrieden. Allenthalben berrfhte in feinen Staaten, die 
er glüdlih zu mahen firebte, lauted Mißvergnügen. Die 
Kiederlander empörten ih aufs Neue, erklärten fih für frei, 
jagten die faiferlihen Truppen aus dem Lande, und wiefen 
alle gütlihen Vorſchläge trogig zurück. Nicht ruhiger ver: 
bielten fih die Ungarn; fie verlangten ungeſtüm ihre alten 
Rechte und ihre alte Verfaſſung wieder. Ihr Aufftand diente 
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au den Tyrolern zum Signal, die bis jegt verhaltene Un 
zufriedenheit laut werden zu laffen. 

Bon Schmerzen des Leibes und der Seele niederges 
beugt, verließ nun den großen Kaifer, der feine beften Ab- 
fihten verfannt ſah, aller Muth und alle Standhaftigfeit. 
Er dachte in feinem Herzen: Bleibt, was ihr waret, wenn 
ihr feinen Sinn für einen glüdlihern Zuftand habt! So 
erflärte er im Jahre 1790 alle, mährend feiner Regierung 
erlaffene Verordnungen für aufgehoben. Schon einen Mo- 
nat darauf lebte er nicht mehr. Am 20. Februar 1790 ent⸗ 
floh fein edler Geiſt. — Nod in die Stille des Grabes 
verfolgte ihn der Unmille der Menfhen. Man fchrieb auf 
feine Gruft: «Hier ift die unaufhörlihe Unruhe endlich in 
Nude gefeht.» 

Joſephs fanfte . Miene verfündigte den Menfcden- 
freund. Er entfagte allen Bequemlichkeiten, welche die Grof- 
fen diefer Erde nur in Weichlinge umfhaffen. Im Som⸗ 
mer fand er um fünf Uhr auf; im Winter etwas fpäter. 
Seine Arbeiten mit den Cabinetöfecretairen nahmen fogleich 
ihren Anfang. Sobald die Staatsgeſchäfte abgethan waren, 
lieg er fih Bittfchriften überreichen, hörte Jeden, felbft Leute 
"aus dem ‚geringften Stande, an, und erfüllte ihre Bitte, 
wenn er fie erfüllen konnte. Um 12 Uhr ritt er gemöhn- 
lih, von einem einzigen Bedienten begleitet, fpazieren. Seine 
Speifen waren einfah; eine einzige Köchin beforgte fie. 
Waſſer war fein gewöhnliher Tranf, Um 11 Uhr Nachts 
pflegte er zu Bette zu geben, wenn dringende ihn 
nicht nöthigten, länger aufzubleiben. 

Ale Stände hatten gleihen Anfpruh auf Joſephs 
Schuß und Gnade. Als man ihn einft bat, den Prater (eis 
nen angenehmen Luftwald ‚auf einer Donauinfel) nur einzel 
‚nen Ständen zum Spaziergange zu erlauben, damit man ſich 
bier mit feines leihen vergnügen fünne, flug er ed ab, 
und fagte: a Wenn ich nur mit meines Bleiben leben wollte, 
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fo müßte ih im die kaiſerliche Gruft bei den Kapuzinern 
binabfteigen, und darin meine Tage zubringen, » 


Sriedri der Große in ter legten Hälfte feiner 
Regierungsjahre. (1763 — 1786.) 


Mir haben Friedrih8 Größe ald Krieger, in feinem 
Kampfe mit den vornehmften europäifhen Mächten, die fich 
zu feinem Untergange verbunden hatten, bewundern müffen; 
noch viel größer und verehrungswürdiger erfcheint er uns 
aber in feinen 23 legten Regierungsjahren ald ein Fürft des 
Friedend, ald Landesvater, ald Wohlthäter und Beglüder 
feiner Völker. Kein anderer Regent war inniger von der 
Wahrheit überzeugt, daß die Könige des Volkes wegen da 
find, und nidt das Volk der Könige wegen. Deshalb lebte 
er auch ganz für feine Unterthanen, die ihn anbeteten, Um 
die Wunden zu heilen, die ihnen durch feine Kriege waren 
gefchlagen worden, und die Staatseinfünfte für die Zufunft 
zu vermehren, verfhenfte er an fie, von dem Sabre 1763 
an, über 40 Millionen Thaler zu Randesverbefferungen; auch 
wurden von ihm den Gutöbefigern in Pommern, in Schle— 
fien und in der Marf, zu eben diefem Zwede, viele Milios 
nen Thaler zu 1 und 2 Prozent geliehen, die Zinfen aber 
zu Befoldungen für Schullehrer angewandt. Nicht durch neue 
Steuern, fondern durch Vermehrung der Volfömenge, durch 
Anlegung neuer Dörfer, durdy Urbarmahung öder Landess 
ſtriche, durch Begünftigung des Aderbaues, durch Eröffnung 
neuer Ermwerböquellen ſuchte er feine- Schagfammer zu bereis 
ern. In 23 Jahren ließ er über 6000 neue Dörfer bauen, 
die mit 42,669 Familien bevölkert wurden; den Fluffen und 
Seen wußte er durh Damme mehrere hundert taufend Mor: 
gen Land abzugewinnen, und Sümpfe in das fruchtbarfte 
Aderfeld zu verwandeln. Auf allen Seiten erhoben ſich neue 
blühende Colonien, und wo fonft Waffer und Moräfte waren, 
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da prangten jegt gute Gebäude, vortrefflide Wiefen und 
Felder , fette Weiden mit zabllofen Heerden. Zum Beften 
ded Aderbaued wurde die Leibeigenfhaft der Bauern aufge 
hoben; zur Ermunterung ded Kunftfleißed wurden die Yabris 
fanten mit Geld unterftügt. Befonderd in Schleſien famen 
auf folhe Art die Leinwand» und viele andere Manufacturen 
nad) und nah zum größten Flor. — Bon einem Freunde 
der fhönen Künfte und Gelehrfamfeit, wie Friedrich der 
Große war, läßt fih erwarten, daß auch Gelehrfamfeit und 
Künfte einen mächtigen Befchüger an ihm fanden. Nur hatte 
er größeren Glauben an franzöſiſche, ald an deutfche Ges 
lehrte, welche legtere immer mehr von ibm verfannt wurden. 
Er ſchien gar nicht zu wiffen, gar nicht zu ahnen, was für 
eine glüdlihe Revolution feit den fchlefifhen Kriegen, befons 
derd dem legten, in der deuffhen Sprahe und Fiteratur, 
vorgegangen war, und wie glüdlid ein Gellert, Kleift, Us, 
Haller, Klopftod, Leffing, Ramler, Epalding, Gleim, Garve, 
Engel, zum Theil unter feinen Augen, darauf gewirkt hatten. 
Er dachte fih die Deutfhen noch als halbe Barbaren, ohne 
Sinn für ſchöne Literatur, zu der fi, feiner Meinung nad, 
ihre harte, bolperige Sprahe gar nit ſchickte. Sein Ums 
gang mit franzöfifhen VBellettriften, die fi) eben fo wenig 
Mühe gaben, als er felbit, die deutfhe Sprade und Deutfch: 
lands Schriftfteller näher fennen zu lernen, war ganz natürs 
lich nicht geeignet, ihn auf andere Gedanken zu bringen. 

Triedrih fuhr auch ald König fort, fi) mit fehrift: 
ftelerifhen Arbeiten zu befhäftigen. Die Geſchichte ſei— 
ner Zeit, .worin er mit Meifterhand feine eigenen und feis 
ner Nachbarn Kriege und Staatöverwaltungen befhrieb, auh 
feine Denfwürdigfeiten und andere Werfe werden uns 
fterblich bleiben, wie die Schriften eines Cäfard und Zenos 
pbond. — 

Man tadelt an Friedrich II. feinen Mangel an Res 
ligion; ewig aber wird die Welt feine Duldung und Menfchens 
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fiebe fegnen. — Am 17. Auguſt 1786 verlor in * Eu⸗ 
ropa den größten Regenten jener Zeit. 


Deutfihe Literatur und Kunft in dem zweiten 
Abſchnitte des ſechsten Zeitraumes. 


Zu Ende ded 17ten and Anfang ded 18ten Zahrhuns 
dertd waren die tiefen und berrlihen Töne, in denen fi die 
Sänger Dpig und Flemming (f. oben) batten vernehs 
men laffen, faft gänzlich verhallt. Es kamen andere Dichter, 
die feinen Sinn für einfahe, natürliche Schönheit in Gedan⸗ 
ken und Ausdrudf hatten. Sie wollten, nad dem Ausdrud 
eines deutfchen Literaturfennerd, die Karben no farbiger,. 
den Ton nod tönender, das Schönfte noch ſchöner habeır. 
Bon der Art waren Lohenſtein Ct 1683) und Hof— 
mannsmwaldau Ct 1679), beide Schlefier. Dem Unges 
fhmad, der durd fie verbreitet wurde, widerſetzten fi vors 
züglich Friedrid Freiherr von Canitz, preußifher geheis 
mer Staatsrath Ct 1699), Johann von Beffer, könig— 
lich polnifher Eeremonienmeilter (+ 1729), und Chriftian 
Wernicke, der vom dänifhen Hofe in Gefhäften gebraudt 
wurde, und die legten Jahre feines Lebens in Hamburg zus 
brachte. 

Im Jahre 1646 wurde zu Leipzig einer der größten 
deutfhen Gelehrten, der Freiherr Gottfried Wilhelm 
von Leibnig, geboren; allein er ſchrieb nur in lateinifcher 
und franzöfifher Sprahe, und wirkte daher wenig auf bie 
fhöne Literatur feines Volkes. Auf ihn folgte ein anderer 
berühmter deutfcher Philofoph, der Freiherr von Wolff (ges 
boren 1697), der, als pbilofophifher Schriftfteller und acas 
demifcher Lehrer, einen viel allgemeinern Einfluß auf die 
Sprabe und den Gefhmad der Deutfhen hatte. — Man 
glaubt fih, wenn man einen Theil des damaligen literaris 
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fhen Wuſtes gelefen bat, durch feine Schriften in eine neue, 
bellere und trefflihere Welt verfegt. 

Sn dem Jahre 1700 ward bei Königäberg ein Mann 
geboren, von dem in der gelehrten Welt viel Gutes und Bös 
ſes gefprohen wurde. Diefer war Johann Chriſtoph 
Gottſched, nahberiger Profeffor der Philofophie zu Leips 
jig Ct 1766). Er erwarb fi DVerdienfte um die deutfche 
Grammatik und Literatur; er reinigte die deutfhe Sprache 
von ihren gröbften Schlafen, und widerfegte fih der dama⸗ 
ligen tollen Sprachmiſcherei; denn gu feiner Zeit ſtrotzten die 
deutfhen Bücher von franzöfifhen und lateinifhen Wörtern 
und Floskeln; auch machte er vielen trefflihen Köpfen das 
Studium ihrer Mutterfprahe wichtig und angenehm. Er 
felbft aber war ein ſchlechter Dichter, und feine Schriften was 
ren fhlehte Mufter zur Nachahmung; deßwegen ging fein 
übriged Wirfen in’8 Leere. 

Johann Jakob Bodmer, Profeſſor der Geſchichte, 
zu Zürich (geb. 1698), war einer der eifrigſten Gegner des 
einfeitigen Gefchmades der Gottſchedſchen Schule. Er erwarb 
fi in gleihem Maaße die Verehrung feiner Zeitgenofien 
ald Dichter, ald geiftreiher Ueberſetzer, ald Kunftrichter und 
deutfher Sprachkenner. Durd ihn wurden die Deutfcen 
-aufmerffam gemacht auf die verborgenen Schäße ihrer Urväs 
ter, und auf die fhönen Werke der Britten. Sein Deldens 
gediht, Noah, daß bedeutendfte unter feinen poetifhen Wer⸗ 
fen, wird wenig mehr gelefen. 

Friedrih von Hagedorn (geb. 1708, geft. 1759, 
wurde durch feine erften poetifhen Verſuche bald ein Mufter 
für Andere, das fie zur Nachahmung reiste. Beſonders zeigte 
er fih ald Schöpfer und Meifter in der leichten Liedergats 
tung. Man bat auh von ihm Lehrgedichte und Fabeln. 

Albreht von Haller, ein Schweizer, Mitglied des 
großen Raths zu Bern, und Prälident der königlichen Socie⸗ 
tät der Wiffenfchaften zu Göttingen (geb. 1708, geft. 1777), 
war groß ald Gelehrter, und eben fo als deutfher Dichter. 
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Er ſah und fühlte die hohen Schönheiten der Ratur, und 
malte fie mit kräftigem Pinſel. Auch wußte er die abgezos 
genften Wahrbeiten und ganze Reihen philoſophiſcher Ideen 
gu beleben. Wir haben von ihm in Proſa drei politifche 
Romane, Ufong, Alfred, Fabius und Eato, die den 
Ruhm des Dichters nicht verdunfeln. Ueberall erfcheint er 
ald ein guter, edler, wobhlmollender Menfh, wenn gleich 
manchmal feine Stirne fih zu ſtrafendem Ernfte runzelt. 

Johann Wilhelm Ludwig Gleim, Canonicus zu 
Halberftadt (geb. 1719, geft. 1803), ſchien der Dichter der 
Grazien und Liebesgötter. Er befang, was die Welt Schös 
nes und Gutes bat: Wein, Rofen und Freundfhaft. Geis 
nem Scherze gli nichts an Feinheit, feiner Liebe nichts an 
farsftem Feuer. Alle feine Bilder waren lachend, feine DBerfe 
vos entzückender Leihtigfeit, nahläffig, oft klein und jugends 
lich tändelnd, Noch mehr, als feine Lieder der Liebe, wers 
den aber noch jegt feine Grenadierlieder gefhägt, die warme 
Baterlandöliebe, Treue und Tapferfeit athmen. | 

Ehriftian Ewald von Kleift, geb. 1715 in Poms 
mern, ftarb 1759 ald Major bei dem preußifhen Heere im 
fiebenjährigen Kriege an einer in der Schladht bei Kunners⸗ 
dorf empfangenen Wunde. Mitten unter WBaffengetöfe bes 
fang er die Schönheiten der Natur und die Größe des 
Schöpfers. Er war ein Dichter von dem feinften Gefühle, 
und Alles fchien in feinen Werfen bi auf den leuten Pins 
felftri vollendet. 

Sodann Peter Uz, Affeffor des Faiferlihen Lands 
gerihtd Burggrafthums Nürnberg, war 1720 in Ansbach 
geboren, und ftarb im Jahre 1796. Er zeigte ſich als ein 
Dichter voll reiner Liebe für Vaterland und Sittlichkeit, und 
bewies in feinen Oden, welher Erbhabenheit und Süßigkeit 
die deutfche Sprache, felbit unter den Feſſeln des Reimes, 
fäbig if, 

Chriſtian Fürchtegott Gellert, Brofeffor der Phi⸗ 
loſophie zu Leipzig (geb. 1715, geſt. 1769), ein frommer, 
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duldfamer, einnehmender Dichter, bemahtigte ſich durch feine 
geiftlihen Rieder, die fih durch Hingebung und Innigkeit 
auszeichneten, der Derzen des Volfed, und gefiel in feinen 
Fabeln dich freundlihe Gutmütbigfeit, Heiterfeit und leicht 
verftändlihe Moral. Am meiften Talent hatte er zu Meinen 
fröplihen Erzählungen, die ihm fehr gut gelangen. Er war 
auch der Verfaffer von einem Roman, von mehreren Schau: 
fpielen, die jegt felten mehr gelefen werden, und von Bries 
fen, die zu jener Zeit für mufterhaft galten. 

Gottlieb Wilhelm Rabener, Oberſteuerrath zu 

Dresden (geb. 1714, geft. 1771), war ein gewandter 
Satyrifer, und verfpottete, nicht ohne Beifall, den Afterge- 
lehrten, den Dichterling, den tölpiihen Priefter, den albernen 
‚ Dorfjunfer, den Wucherer, den Geden, 
Friedrich Gottlieb Klopſtock, dänifher Regations- 
ratb (geb. 1724, geft. 1803), wurde vor vielen andern 
Didtern die Ehre und der Stolz der deutfhen Nation, be- 
fonder8 durd feinen Meffias, ein Gediht in 24 Gefans 
gen. Uber nicht diefes Gediht allein, alles, was Klopftod 
fang, ift groß, erhaben und von ſchöpferiſchem Genie befeelt. 
Er erhebt, entzüdt, erfhüttert, erwärmt dad Herz. Im 
feinen Oden und feinen Trauerfpielen, die nicht zur Vor⸗ 
ftellung gemadt find, erkennt man allenthalben den großen 
Dichter der Meiliade. 

Karl Wilhelm Ramler, Brofeffor der fhönen Wifs 
fenfhaften bei den Kadetenforps zu Berlin (geb. 1725, geſt. 
1798), ſuchte der Horaz der Deutſchen zu werden, und be— 
ſang, wie der Römer, oft in demſelben Sylbenmaße, die 
Thaten ſeines Königs, die Freuden der Menſchheit; er rang 
aber zu mühſam nad Begeiſterung, und ließ daher ſehr viele 
feiner Leſer unbegeiftert. 

Ehriftian Felix Weige, Kreidfteuereinnehmer zu 
Leipzig (geb. 1726, geft. 1804), dichtete eine Menge. lieblis 
her Lieder, auh für Kinder, Fomifhe Opern, Luft: und 
Trauerfpiele, und machte ſich durch feinen Kinderfreund, der 
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nod immer gelefen wird, um bie deutſche Jugend fehr ver: 


dient. Sein dramatifhes Genie war unerfhöpflih fruchtbar, | 


und eben fo ftarf in der Darftellung des Unfhuldigen, Nais 
ven, Ratürlihen, als glüclid in dem Ausdrude großer Ges 
finnungen, heftiger Leidenſchaften, erhabener Gedanken. 

Gotthold Ephraim Leffing, berzoglih braunſchwei⸗ 
gifcher Hofrath und Bibliothekar zu Wolfenbüttel (geb. 1729, 
geit. 1781), einer der größten, vielfeitigften und berühmtes 
ften deutfchen Schriftfteller. Gleih groß und vortreffli in 
Trauerfpielen und fcherzbaften Liedern, in ‚Luftfpielen, Epi- 
grammen und Kabeln, vereinigte er in fih alle Eigenfchaften 
und Vollfommenheiten des tragifhen, fomifhen und fröhlis 
hen Dichters. In feinen Schaufpielen fehilderte er deutſche 
Rationalfitten und deutfche Charaftere, wobei er nichts von 
den Alten, nichts von den Nachbarn entlehnte, und alles 
aus fi ſelbſt fchöpfte. Leſſing war ein Mann von tiefer 
Gelehrſamkeit, ein Kenner der Regeln und des menfdhlichen 
Herzens, ein Selbftdenfer und redliher Wahrheitsforſcher. 
Seine Profa ift unübertreffli, und von klaſſiſchem Ges 
fhmade. | 

Salomo Geßner, Mitglied des großen Raths und 
Buchhändler zu Zurich Cgeb. 1730, geft. 1787), verewigte 
feinen Namen durch feine lieblihen Idyllen, in weldhen er 
die fhöne Natur mit froben Menſchen bevölfert darftellt, 
wie fie in dem goldenen Zeitalter fonnten gelebt haben, 
glücklich durch Tugend, Pindlihe Liebe, Großmuth, Wohlthäs 
tigkeit, Frömmigkeit, und dad Bewußtfeyn eines reinen Ders 
gend. Er fchrieb nicht in Werfen, fondern im poetiſcher 
Profa. Seine Schriften, die in alle Sprahen überſetzt 
wurden, erregten zuerft die Aufmerffamfeit der Nachbarn, 
die fih bi8 dahin gar wenig um die bdeutfche Literatur be- 
fümmert hatten, und die nun auf einmal in Geßner einen 
Dichter fennen lernten, dem fie feinen andern aus ihrer Ras 
tion an die Seite fegen fonnten, und dem fie ſich vergeblich 
bemũheten gleich zu kommen. 
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Chriſtoph Martin Wieland, berzoglic weimarifher 
Hofrath zu Weimar (geb. 1733, gef. 1812), war unftreis 
tig der fruchtbarfte unter allen deutfhen Belletriften vom 
erften Range, ſowohl in Profa, als in Verſen. In allen 
feinen Schriften wußte er die Weisheit durh Wig, Laune, | 
und dad Spiel der blühendſten Pbantafie zu würzen; in als 
len finden fih Spuren feiner großen Belefenheit in den Als 
ten und Neuen, in allen ſprechen fih feine Empfindungen 
und ein pbilofopbifher Geiſt aus. Am beften gefiel er fi 
in romantifchen Gedichten, wie fein Oberon, Amadis ıc. 
wo er dad Wahre mit dem Wunderbaren, das Komifche mit 
den rübrendften Schilderungen fo fhön zu vereinigen wußte. 
In andern erbeiterte er die Lehren ernfter Moral dur 
feinen und gefäligen Wig, durd Schilderungen voll Sinn 
und Wahrheit. Jedem Begenftand wußte er die beiterfte, 
lieblihfte und intereffantefte Seite abzugemwinnen, und ihn 
von diefer feinen Lefern vorzuftellen. 

Gottlieb Conrad BPfeffel, beffendarmftädtifher 
Hofrath und Direftor der Kriegäfchule zu Colmar, wo er 
1736 geboren wurde, war der DVerfaffer von vielen Schaus 
fpielen, die er größtentheild aud fremdem Boden auf den 
deutfchen verpflanzte. Viel beffer aber geficl er dur feine 
Fabeln und Erzählungen. Andere fleine Verſe, gefellfchafts 
lihe Scherze, Launen und epigrammatifche Einfälle, gelangen 
ihm nit minder. Schon früb hatte er das Unglüd, das 
Licht feiner Augen zu. verlieren; gleichwohl behielt er feine 
beitere Stimmung bis an den Tod (+ 1809). 

Gottfried Auguft Bürger, erft Amtmann zu Als 
ten» Öleiden, dann Profeffor zu Göttingen (geb. 1748, 
geft. 1794), dichtete Lieder von unbeſchreiblicher Lieblichkeit, 
theils tändelnd, naiv, populär, theild erhaben und voll ſtar⸗ 
fer und wahrer Gedanken. Unübertrefflih war er befonders 
in feinen Romanzen, unter denen einige voll berzergreifens 
der und Entfegen erregender Stellen find; andere aber and 
- von muthwilliger Laune überfirömen. Kein deutfcher Dichter 
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war feiner Sprache mächtiger, ald Bürger; fein anderer ers, 
laubte ſich aber auch, wie er, fo viel Gemeinbeiten, die man 
felbt an einem Bänfelfänger anftößig finden würde. ’ 
Ludwig Ehriftian Heinrich Hölty, dieſer gute 
und gemüthlihe Dichter. befang am liebften Liebe, Wein und 
die Freuden der ftilen ländlihen Natur, oder überließ ſich 
feinen webmüthigen Gedanfen an Tod und Grab. Er war 
1748 im Hannöverifhen geboren, und farb fon 1776, in 
feinem 27ften Lebensjahre, ald Candidat der Theologie. 
Sriedrih von Schiller, diefer große, finnige, hoch— 
begeifterte Dichter, deffen Name mit Stolz von jedem Deuts 
fhen ausgefprochen werden darf, war der Sohn eines wir, 
tembergifhen Tieutenants, in der Folge Majord. Er wurde 
in dem Jahre 1759 geboren, und erhielt feine Bildung 
auf der Militarafademie zu Stuttgart, weniger dur Lehrer, 
ald durch eigenes Nachdenken, und durch dad Lefen der Werke 
großer Dichter, zu denen er fi unmiderftehlid bingezogen 
fühlte. Klopſtock's Meſſias, Höthe'd Götz von Berlichingen, 
Leſſing's dramatifhe Arbeiten, Shakeſpear's Scaufpiele was 
ren die Schule, in der fein zur Poeſie geftimmter Geift eine 
weit angemeffenere Nahrung fand, ald in dem Studium der 
Theologie oder der Arzneiwiſſenſchaft, dem er fih widmen 
follte, Bald begnügte er fi nicht mehr mit Lefen; er wollte 
felbft produciren, In feinem achtzehnten Jahre, nachdem er 
einige frühere Verſuche verbrannt hatte, fhuf er, ohne Er— 
fahrung, ohne Welt: und Menfchenfenntnig, bloß durch die 
in ihm liegende Kraft des Genie's und des Nachdenkens, ein 
Werk, dad ganz Deutfchland in Erftaunen fegte. Sch meine 
fein Schaufpiel «die Räuber.» Erſt nah feinem Auss 
tritte aud der Afademie, nachdem er 1780 zu Stuttgart als 
Regimentdarzt angeftellt worden war, ließ er ed aufführen, 
und erregte damit allgemeines Auffeben. Da fi aber ein 
Graubündner bei dem Herzoge befhwerte, daß der Verfaf- 
fer die Graubündner in diefem Stücke gemeine Straßenräu⸗ 
ber genannt babe, fo wurde Schiller verboten, weiter 
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Etwas druden oder aufführen zu laffen. Dieß gefiel den 
Dichter nit. Er nahm daher feinen Abfchied, und ging 
erft nah Mannheim, wo er 1782 Theaterdichter wurde, und. 
feinen Fiesco, auch Kabale und Liebe fhrieb. In der 
Folge hielt er fih eine Zeit, lang in Dresden auf, wo er 
die daſige Bibliothek treffiih benugte, und feine Studien 
fortfegte; dann bradte er einen Sommer auf einem Lands 
fige, in der Nähe von Leipzig zu, ging 1787 nad Weimar, 
und wurde zwei Jahre fpater, ald Profeffor der Philofophie 
und Geſchichte, zu Jena angeftelt. Dort fchrieb er feinen 
dreißigjährigen Krieg und feinen Wallenftein. Schon früs 
ber war fein Don Carlos erfhienen. Durch anbaltendes 
und nächtliches Studiren wurde aber jetzt ded Dichter Ges 
fundbeit immer mehr untergraben. Sein Freund Göthe 
zug ihn nah Weimar zurück, wo er fortan, ohne Amtöges 
fhäfte, ganz allein der Kunft und Literatur, feiner Familie 
und feinen Sreunden lebte. Hier dichtete er au, in glüds 
licher Muße, feine gelungenſten Werfe: Marta Stuart, 
die Jungfrau von Drleand, die Braut von Mefs 

fina, Wilhelm Tell. — Im Jahre 1805 freuten ſich 
ihon die Geinigen über feine Genefung von einer Kränflich- 
feit, die nit ungegründete Beforgniffe bei ihnen erregt 
hatte, ald er am 9. Mai deffelben Jahres doch noch ihren 
Armen entrifen wurde. — Schiller mußte durch feine 
Werke die Lefer fo zu ergreifen, daß er fie ohne Mübe zu 
der Höhe hinauf zog, zu der er ſich felbit erhoben hatte. 
Er fhilderte in feinen Schaufpielen die Menfhen nicht ims 
mer, wie fle waren, fondern wie fie feyn follten. Die Wirks 
lichkeit wurde, unter feiner Feder, zum deal, Er gli ei» 
nem Maler, der feine Originale zu verfchönern und fu vers 
edeln fuht, ohne die Aehnlichfeit zu verlieren, doc aber 
auch diefe bisweilen der Kunft zum Opfer bringt. Wirklich 
muß man fich gefteben, daß Schillers Don Carlos und 
Dallenftein, nicht der Wallenftein und Don Garlod der 
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Gefhichte find. Der große Dichter uberbot bisweilen feine 
Kraft, und gab zu viel. — | 

Auguſt Wilpelm Zffland, Fönigl. preußifher Ges 
neraldireftor der Schaufpiele (geb. 1759), einer unferer vor 
züglichften dramatifhen Dichter, und felbit Schaufpieler, Er 
gefiel fih vorzüglih in Familiengemälden, in welchen ihm 
die Darftelung einzelner Charaftere und Situationen treffs 
lih gelang. Sm Ganzen aber fand man feine Scaufpiele 
etwas zu gedebnt und ohne fomifche Kraft. geft. 1814. 

Auguf Friedrih Ferdinand von Kotzebue, kai— 
ſerlich ruflifher Staatdrath (geb. 1761), einer der fruchts- 
barften Dichter und Profaiften, befonderd merfwürdig aber 
ald dramatifher Dichter. Seine befferen Schaufpiele haben 
ungleih mehr Wärme des Gefühls, Intereffe und fomifche 
Kraft, als die Ifflandſchen; viele aber der fchlechtern fteben 
tief unter diefen. — Durch feine politifhen Schriften: wirkte 
er in der legten Zeit mächtig auf die Volfäftimmung gegen 
die Franzofen, und trug zu ihrer Vertreibung bei. Geine 
nachherigen Grundfäge fhienen aber einem Theil feiner Les 
fer fo gefährlih, daß ein jenaifher Studierender, Karl 
Sand, ein fonft edler Züngling, zu Mannheim, wo Kotes 
bue fih in dem Jahre 1819 aufhielt, den Dolch gegen ihn 
zudte, und zum Meuchelmörder an ihm wurde, 

Johann Wolfgang von Göthe, geb. zu Frankfurt 
am Main 28. Auguft 1749, geft. ald geheimer Cabinetsmi— 
nifter zu Weimar 1832 März 22., ift unftreitig derjenige 
Schriftfteller, der feit feinem erften Auftreten mit Götz von 
Berlihingen (1773) und Wertbersd Leiden (1774) 
am meiften auf feine Nation gewirkt, und bis an fein Ende 
ihre Verehrung und Theilnabme befeffen bat. Er bat die 
deutfhe Spradhe ald vollfommener Meifter behandelt und 
gezeigt, Daß fie an Biegfamkeit und Kraft Feiner andern 
nachftebe, und daß fie in Profa und Poefte zur mufterhafte- 
ften Darftellung geeignet ſey. Seine Aufmerffamfeit mar 
der Kunft und Natur, beiden in ihren mannigfaltigften Vers 
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zweigungen,, gewidmet, und er blieb bis an fein Ende, ein 
langes, reiches Leben hindurch, ein unermüdeter Korfher und 
Sammler alled Merfwürdigen. Wenn auch für den Knaben 
und Züngling feine Werfe noch nicht Die völlige Befriedis 
gung darbieten, fo gebt diefe doc für den gereiften Mann 
zur bleibenden Dauer hervor, 

Triedrih von Mattbiffon, geb. 1761 zu Hohen⸗ 
dodeleben bei Magdeburg, geft. zu Wörlig 1831, bat fid 
ald gefühlvoller Naturdichter,, der befonderd von den Alpen» 
gegenden begeiftert wurde, ausgezeichnet. Seine Elegien, 
befonders die « in den Ruinen eines Bergfchloffes gefchriebene » 
find zart und lieblid. | 

Mit ihm geiftig verwandt ift Jod. Gaudenz Freis 
berr von Salis, geb. 1762 zu Seewis in Graubündten, 
von dem mehrere Lieder, die Sinn für ländlihe Natur, für 
Freundſchaft und Unfhuld, in einer eben fo zarten als lebs 
baften Weiſe ausfprehen, fogar in den Mund des Volkes 
übergegangen find. 

Zu den noch lebenden gehören befonder Ludwig Ubs 
land, Auguft Graf von Blaten, Friedrid Rüdert, 
genannt Freimund Reimar, Auguft Wilhelm Schle— 
gel, Zufinus Kerner und Andere. Auch von den Ent» 
fhlafenen fonnte ih nur einen Theil anführen. Die Namen 
eined Spalding, Serufalem, Lihtwer, Zachariä, 
Eronegf, Dufh, Winkelmann, Eramer, Käftner, 
Klinger, Heinfe, Mufäus, Berftenberg, Kant, 
Herder, Forſter, Eampe, Leifewig, Eſchenburg, 
Ebert, Thümmel, Engel, Garve, Sulzer, Mens 
delfohbn, Maftalier, Göckingk, Miller ſollten aber 
dod feinem deutfhen Zünglinge unbefannt bleiben. Hierzu 
gehören auh Zacobi, Tihtenberg, Claudius, Schu» 
bart, Michaelis, Stollberg, Voß, Hippel, 93. 
Müller, Kofegarten, Deidenreih, Brandes, Knig» 
ge, Moriz, Körner, Müllner, Wilhelm Müller 
16. 1%. — Unter den Schriften Diefer theild mehr, theils 
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minder berühmten Männer ziemt es der deutſchen Jugend, 
fi ihre Unterhaltungsbücher zu wählen. Wer glei nad 
dem Beiten greift, der forgt auh am beften für feine Bil 
dung, und erfpart fih die Mühe, das Schlechte zu vers 
werfen. 


Die Franzofen. Ludwig XIV. (1643 — 1715.) 


Zwei und fiebenzig Jahre wurden in dem fechöten Zeits 
raume durd die Megierung Ludwigs XIV, in Frankreich 
ausgefüllt. Man nannte diefen Ludwig den Großen; allein 
er war nicht groß durd feinen inneren Gehalt, wie König 
Sriedrih H. von Preußen, dem diefer Beiname ald Kries 
ger, ald Landesvater, ald Staatsmann und als Weifen ges 
bübrte; er glänzte nur von erborgtem Lihte, und nichts 
fhien wahrhaft groß an ihm felbft, als feine Ehr- und Läns 
derfuht. Alles übrige war dad Werk der talentoollen Feld» 
berren, Minifter und anderer Staatsmänner, von denen er 
umgeben war. Mazarin, Louvois, Eolbert waren 
feine Räthe, Eonde, Turenne, Rurembourg, Bils 
lars feine Feldherren. Nur ihr Werk ſchien Ludwigs Größe 
zu feyn. | 

Unter welchen nichtigen Vorwänden die Niederlande 
und Deutfchland von diefem Friegäluftigen und landergierigen 
Könige beunruhigt, und mit welcher wüthenden Barbarei 
feine Kriege geführt wurden, ift uns fihon befannt, Es 
gelang ihm mwirflih, feine Staaten durd einen Theil von 
Blandern, die FrandhesComte, Straßburg und andere Ers 
oberungen zu vergrößern; allein während er eine Provinz 
nad) der andern wegnahm, ſchmachteten feine Unterthanen im 
bitterften Elend, und am Ende verfant das ganze Land in 
die äußerſte Erfhöpfung. Zwar blüheten eine Zeit lang, 
unter - feines weifen Miniftere Eolbert Staatöverwaltung, 
die Manufarturen, der Handel und die Künfte; allein nach 
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dem Tode diefed großen Mannes erbielten fie fi nicht mehr 
auf derfelben Döhe, und am Ende bradte ihnen Lud⸗—⸗ 
wigs XIV. toller Religionseifer einen unverfchmerzlihen 
Stoß bei. Diefer allerhrifttihfte König fing nämlich 
an, feine proteftantifhen Unterthanen auf dad Undhriftlichite 
zu verfolgen. Er nahm ihnen ihre Gewiſſensfreiheit, die er 
ihnen doc feierlich beftätigt hatte, ließ ihre Tempel zerflös 
ren, die Slinder and den Armen der Väter und Mütter reifs 
fen, und taufend Drangfale über alle ergeben; Dragoner, 
die ohne Schonung unter ihren Mitbürgern, wie in Feindes 
Land, mwütheten, waren die Vollſtrecker feiner Gemaltthätig- 
feiten. Um ihren Händen zu entgehen, entfloh, mit Lebens 
gefahr, über eine halbe Million Franzofen nah England, 
Holland, in die Schweiz und nad) Deutfchland, wohin fie die 
Trümmer ihred Vermögens, ihren Kunftfleiß und ihren Hands 
lungsverkehr brachten, und Colonien anlegten, die großens 
theild noch jeßt blühen. Auch in den Umgebungen von Rürns 
berg, zu Erlangen, Schwabah, Wilhelmsdorf, finden ſich 
noch Refte davon, und noch viel mehr im Brandenburgifchen. 

Die Folgen von Ludwigs Kriegen, und dem unmeifen 
Verfahren gegen feine Unterthanen, waren Abnahme des 
Dandeld, Verwirrung der Finanzen, Verfall der Seemacht, 
ja oft Hungersnoth, und allgemeines Elend unter dem Volfe, 
zu einer Zeit, wo die Vergnügungen des Hofes feine Gren—⸗ 
zen mehr hatten. 

Doch ed war von dem Himmel beſchloſſen, daß er 
am Ende feiner Tage einen Theil der Widerwärtigfeiten 
empfinden follte, die er in fo reihem Maaße feinem eigenen 
Volke und feinen Nahbarn zubereitet hatte. Die franzöfi« 
fhen Generale fonnten zulegt beinahe feine Schlaht mehr 
gewinnen, und ihr ftolzer König mußte fi Gefege von Feins 
den vorfhreiben laffen, die er einft verachtet und gedemüs 
tbigt hatte. Er ertrug aber fein Unglüf mit ehrenwerther 
Standhaftigfeit , zumal da fich deſſen ungeachtet fein Enkel, 
der Herzog von Anjou, auf dem fpanifhen Throne behaup⸗ 
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tete (5. 438). Das Jahr 1715 war das legte feines Le⸗ 
bens, Er ftarb am 1. Sept., und hinterließ feinem Urens 
tel Ludwig XV., ein zerrüttetes Reich, und eine Schulden» 
daft von drittehalbtaufend Millionen Livres. 


Ludwig XV. (1719 — 1774.) 


Anftatt durch weife Sparfamfeit einen Theil diefer uns 
geheuren Schulden zu tilgen, vermehrte fie Ludwig XV. 
noch dur feine Verſchwendung, und die unerhörten Gelds 
vergeudungeh, Die er feinen Maitreffen nahfahb. Er hatte 
nad) und nah eine Menge folder Bublerinnen an der Seite, 
Die vornehmfen waren die berüdhtigte Pompadour, die 
Herzogin von Chateaurour, die Gräfin Dubarry. Es 
iſt unglaublih, was für Summen diefe Weiber dem Staate 
fofteten. Auf einen Schein von ihrer Hand mußten Millios 
nen bezahlt werden. Die Dubarry allein zog 18 Millios 
nen aus dem füniglihen Schatze, die Gefhenfe, die fie von 
dem Könige erhielt, ungerechnet. Cine andere, Namens la 
Tournelle, wünfhte fih zu Choify einen Palaft nach ih⸗ 
rem Sinne gebaut. Der Koftenanfhlag belief fih auf 1 
Million 200,000 Rivred. Die BPompadour wirthfchaftete 
noch übler, und der König felbft dachte fo wenig an Spars 
famfeit, daß er ein mit Diamanten beſetztes Kleid trug, das 
anf 25 Millionen geſchätzt wurde, und womit alfo jährlich 
über eine Milion nur an Zinfen verloren ging. Um die 
erforderlihen Summen zu feinen und feiner Quftdirnen Vers 
ſchwendungen beizufhaffen, verpachtete er die Staatdeinfünfte 
an die fogenannten Generalpädhter, die dad Volk außs 
faugten und unmenſchlich drüdten, fih felbft aber übermäßig 
bereiherten. Nie wurde der Staat leihtfinniger und ſchlech⸗ 
ter verwaltet. Die Pompadour ernannte die Generale, 
die Finanz- und Kriegdminifter. Sie ſchien zu glauben, 
Gott gebe unfehlbar dem, der das Amt babe, auch den Vers 
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ſtand. Daher madhte fle einen gewiffen Rouille, der nie 
einen Geebafen gefeben hatte, zum Minifter des Seeweſens. 

Durch den Tod wurde Ludwig XV. ganz nnermartet 
mitten aus feinem mwüften Leben heraus geriffen. Er befam 
nod im G6äften Sabre die Kinderpoden, an denen er dabin 
ftarb. Sein Gewiſſen erwahte auf dem Todtenbette. Als 
er ſah, wie ein Theil feiner Arme und Beine, wie ganze 
Blieder ihm wegfaulten, und feine Rettung mehr für ihn 
war, verfiel er in milde Verzweiflung, und ſchrie vergeblich 
um Hülfe gegen die Teufel, die er zu ſehen glaubte, und 
die ſich weder mit dem Erucifir, nod mit Weihwaſſer mwoll 
ten verjagen laſſen. — Kaum war er todt, fo lud man feis 
nen Leichnam auf einen Wagen, und fuhr ibn im Galopp, - 
wie er im Leben zu fahren gewohnt war, nah Gt. Denis, 
dem Begräbnißorte der franzöfifhen Könige, ald ob man eis 
nes folhen Königs nicht fehnell genug los werden fünnte. — 
Alle Schenken waren voll wein» und freudetrunfener Men» 
- fen. 

Welch ein Unterfchied zwifhen einem Ludwig XV. und 
einem Friedrich II., feinem Zeitgenoffen, der die Milli 
nen in feiner Schatfammer nicht auf Maitreffen und mit 
Diamanten geftidte Kleider, fondern auf die Verbeſſerung 
ded Landes und die Unterftüßung feiner Unterthbanen vers 
wendete, die ihn dafür liebten und fegneten! Ihm wurde 
auch dagegen eine beitere, nicht von Gewiſſensbiſſen getrübte 
©terbeftunde, | 

Nach Ludwig XV. beftieg fein Enfel, Ludwig XVI., 
den Thron. Ich werde bald viel von diefem unglücklichen 
Könige zu erzählen haben. 


Franzoͤſiſche Literatur und Kunft. 


Schon unter Ludwig XII. war in Frankreich die 
Morgenröthe der fhönen Künfte angebrohen ; die Sprache 
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bildete fi) immer mehr auß; es traten Dichter und Profais 
ften in Menge auf, und war niht Alles gut, was fie fehries 
ben, fo verdiente doc wenigftens ein Theil davon Lob, Uns 
ter den Profaiften zeichneten fih zuerft Boiture und Bals 
zac durd ihre Briefe aus; auch fchien Voiture fein fchledhs 
ter Poet. Bleibenden Ruhm erwarb ſich aber erft der große 
Theaterdihter Peter Eorneille (7 1684), der fih am 
fange im Luftfpiele, nachher aber mit weit glüdliherem Ers 
folge in dem Trauerfpiele verfuhte, Er gab der Tragödie 
eine ganz neue Geftalt, und ließ an Stärfe der Gedanken, 
an Energie der Gefinnungen, in dem Ausdrude der Leidens 
fhaften, und in glüdliher Wahl der Worte, feine Vorgäns 
ger weit binter fih. In dem Luftfpiele wurde er aber bald 
von 3. B. Moliere, dem beften und berübmtelten Komis 
fer aller Zeiten, verdunfelt CH 1674). Diefer war, wie 
unfer Iffland, zugleich Scaufpieler und Schaufpieldichter, 
und fchrieb feine Komödien theild in Profa, theild in Ders 
fen. Einen nit viel geringeren Namen madıte ih Quinault 
durch feine Opern. Moliere wurde weder in feinem Les 
ben, nod nad feinem Tode, von einem andern fomifch » dras 
matifhen Schriftfteller erreiht; Eorneille aber fand in 
Sean Racine einen glüdflihen Nebenbuhler, und wurde 
‚ von ihm in dem Ausdrude zarter Derzendgefühle, in Weich—⸗ 
beit, Wohlflang und Eleganz des Styls übertroffen (7 1699). 
Unnahahmlih, wie Moliere, blieb aud der naive Fabeldich- 
ter Jean Lafontaine, ein liebliher, gutmüthiger, und 


doch zugleih ſchalkhafter Erzähler, der Die äfopifhe Fabel - - 


nad feiner eigenen Manier meifterhaft behandelte. — Nicht 
minder ftolz find die Franzofen auf einen andern ihrer Dichs 
ter, Boileau Dedpreaur, der aber weniger Poet, als 
kalter Kunitrihter war. In feiner Art poetique, einer Nach—⸗ 
abmung der Horazifhen Ars poetica, trägt er die Grund⸗ 
füge aller Gattungen der Dichtfunft in zierlihen Verfen vor, 

Auch trefflihe profaifhe Schriftſteller verherrlichten das 
Zeitalter Ludwigs XIV. Die Madame de Sevigné 
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wurde, "Durch ihre fhönen, naiven und matürlihen Briefe, ' 
ein Mufter im Briefftyl. Der fanfte Fenelon *) fihrieb 
in dem Geifte Homers feinen Telemah, einen moralis 
fhen Roman, vol ächter Sittlihfeit und Lebensweispeit. 
Der Herzog de la Rochefoucault Fleidete feine Beobach⸗ 
tungen über den Menfhen in tief durchdachte Marimen von 
treffender Wahrheit ein. La Bruyere fohrieb, mit tiefer 
Menſchenkenntniß und origineller Feder, feine Charaftere. 
Vier große Kanzelredner, Boffuet, Bourdaloue, Fles 
hier und Maffillon, bradten aud die Kanzelberedſamkeit 
zu einer Höhe, die fie vorher nie erreicht hatte, 

Alle diefe Schriftfteller, und no Hunderte vom zwei- 
ten und dritten Range, lebten unter Ludwig XIV. und 
wurden von ihm theild durch Aemter und Ehrenftellen, theils 
durch Gefhenfe und Onadengehalte ermuntert. Neben ihnen 
glänzten andere Künftler der erften Größe, Der berühmte 
Geſchichtsmaler Pouffin, ter größte aus der frangöfifhen 
Schule, war fhon im Zahre 1665’ fhlafen gegangen. Sein 
Zeitgenoffe, der eben fo berühmte Landfchaftmaler , Claude 
 Korrain (eigentlih Claude Gelee) ftarb 17 Jahre fpäter, 
1682. Auch gehörten nod in das fiebenzehnte Jahrhundert 
Peter Mignard, der feine vorzüglihfte Stärke im Pors 
trait hatte, und Karl le Brün, ein gelehrter Darfteller 
der Leidenſchaften, der den Figuren: in feinen biftorifchen 
Gemälden den lebendigften Ausdrud zu geben wußte. Kein 
frangöfifher Maler aus dem 18ten Jahrhundert kam diefen 
an Talenten gleih. In einem andern Fahe, ald Baumeis 
fter und arditectonifhe Zeichner, verewigten ihre Namen 
François Manfard (der Erfinder der gebrochenen - Däs 
der, die von ibm Manfarden genannt wurden) CH 1666) 


*) Frangois de Salignac de la Motte Fenelon, Erzbis 
fhof von Sambrai, geb. 1652, geft. 1715. Man bat von fei- 
nem Telemad gegen 110 Ausgaben, und gegen 100 Lieber: 
feßungen, 
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und Claude Perrault (geb. 1613), anfangs Arzt umd 
Naturforfher, nah deffen Zeihnung die Façade des Louvre, 
dad Obfervatorium in Paris, und nod viele andere prächtige 
Gebäude aufgeführt wurden, die man allgemein bewundert, 
Unter den franzöfifchen Bildhauern that ſich befonders 
der berühmte Girardon durch trefflihe Arbeiter hervor, und 
in. der Gartenfunft der weltbefannte Le Nötre. Nur in der 
Muſik blieben die Franzofen zurück. Lully, ihr vornehmfter 
Tonfünftler, war nicht ein Franzoſe, foadern ein Staliener. 
Kein einziger von den angeführten Schriftftellern und 
Künftlern lebte in den Provinzen; alle hatten ihren Aufents 
balt zu Paris, der Haupt» und Mufenftadt Franfreiche. 
Unter Ludwig XV. ftanden neue Schriftfteller auf, die 
einen ebrenvollen Rang unter den großen Männern aller 
Nationen einnahmen. Johann Baptifta Rouffeau, der 
- feurigfte und erhabenfte Odendichter der Franzoſen, gebörte 
noh zum Theil dem Zeitalter Ludwigs XIV. an ct 1741). 
Der Baron von Montesquieu, Parlamentöpräfldent zu 
Bordeaur, erwarb fih unfterblihen Ruhm durd feinen Esprit 
des lois, feine Lettres persannes, fein Wert Sur les causes 
de la grandeur et de la decadence des Romains. Er ftarb 
im Sabre 1755. Ein anderer Rouffean (Johann Jakob), 
ein geborner Genfer, ſchrieb in einem männlihen, kraftvollen 
und mufterbaften Style mehrere philofophifhe Abhandlungen 
und politifhe Schriften (4. B. den Contrat social), ein Verf 
über die Erziehung (feinen Emile), einen Roman (la nouvelle 
Heloise) und viele andere Schriften, in melden er durch felts 
fame, aber mit großer Kunft durchgeführte und vertheidigte Ber 
bauptungen allgemeines Auffehen erregte. Noch mehr Bewunde⸗ 
rung erwecte durch fein vielumfaffendes Genie Arouet de Vol» 
taire. Er glänzgte ald dramatifcher, epifher, lyriſcher und ſcherz⸗ 
bafter Dichter. Unnachahmlich war er befonders in feinen Meinen 
poetifhen Erzählungen und feinen Epifteln. In manden Tras 
gödien fam er dem Racine, nie aber in feinen Comödien 
dem Moliere gleih. Seine Henriade ift das einzige lesbare 
II. 32 
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epifhe Gedicht der Franzofen, bleibt aber weit hinter Taſ⸗ 
ſo's Gedicht: “das befreite Zerufalem,» zurück. Als Ges 
ſchichtſchreiber, Philoſoph, politifher Schrifttteller und Kunſt⸗ 
richter wirfte er außerordentlih auf die Denfungsdart und 
den Gefhmadf feines Volfed. Man mirft ibm Seidtigfeit 
und Einfeitigfeit vor, auch wohl niht mit Unreht; allein er 
fannte fein Publicum, und wußte, daß demfelben mit trode: 
ner Oründlihfeit und umftändlihem Befhauen des Gegen» 
ftande8 nah allen Seiten wenig gedient mar. Immer bleibt 
Voltairen das Verdienft, den Franzofen die Augen geöffnet, 
fie verftändiger, duldfamer, menſchlicher, beffer gemacht, und 
den Aberglauben unter ihnen, fo viel es feine Kräfte vers 
modhten, audgerottet zu haben. — Durd feine Schriften 
gegen die chriftlihe Religion wurde er ein Merbreiter ter 
Irreligiofität, und ein Störer des Friedens vieler Herzen. 
Er ftarb im Jahre 1778. 


Die Engländer. 


Dlivier Erommell. Ct 1658.) Karl II. Jacob II. 
Wilhelm III. (+ 1702.) 


Die Engländer verliefen wir am Scluffe der erften 
Abtheilung dieſes Zeitraums, unter der Regierung des 
Kronräuberse Dlivier Cromwell, der ſich nicht König, 
fondern Befhüger von England nannte. Dieferr Mann, 
von fo ſchlechtem Character er auch immer feyn mochte, hatte 
große Regentengaben, und feine Staatöflugheit war nicht 
geringer, als fein Kriegstalent. Darum gelang es ihm auch 
bald, England fein verlornes Anfehen wieder zu verfhaffen, 
und den Nachbarn Achtung und Furdt einzuflögen. Er ftarb 
im Sabre 1658 Sept. 3., nachdem er den Spaniern Ja— 
maica und andere Befißungen abgenommen hatte. 

Dlivierd Sohn, Richard, dachte nicht wie der Vater. 
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Er zog ein ruhiges Leben der Führung einer ſtürmiſchen 
Regierung vor, und überließ (1659 April) die Krone, ohne 
- Widerftand, dem Sohne des enthaupteten Karls I., der 
jegt unter dem Namen Karl I]. den Thron beftieg. Die 
Engländer fühlten ſich aber unter diefem wollüftigen und ver- 
fhwenderifhen Fürften nicht glücklich. Noch unzufriedener 
waren fie mit feinem Bruder und (ſeit 1685) Nachfolger, 
Safob II. Diefer nahm fi fo wenig ein Beifpiel an dem 
unglüdlihen Schidfale Karls I., und baufete fo toll, daß 
er von dem Throne und aus dem Lande getrieben wurde. 
Er ftrebte nach größerer fünigliher Macht, als ihm gebübrte, 
und ſuchte, von einem Heere unterftüßt, die katholiſche Res 
ligion wieder in England einzuführen. Dadurd erbitterte 
er unverföhnlih dad Volk gegen fih, und veranlafte es, 
Hülfe gegen ihn in den Niederlanden, bei feinem eigenen 
Schwiegerfohne, dem Prinzen Wilhelm von Dranien, zu fus 
hen, der auch fein Bedenken fand, nah England überzus 
feßzen, und feinen Schwiegervater von dem Throne zu floßen. 
Jakob 11. entflob am 21. December 1683 mit feiner ganz 
gen Familie nah Franfreih, wo er von Ludwig XIV. fehr 
gut aufgenommen und ald König behandelt wurde, Aber alle 
feine Bemühungen, die verlorne Krone wieder zu erlangen, 
waren vergeblich. 

Der Prinz von Dranien wurde unter dem Namen 
Wilhelm IH. zum König von England ausgerufen, blieb 
aber zugleih Statthalter der vereinigten Niederlande. Um 
fünftigen Mißbräuchen zuvor zu fommen, beftimmte man 
ganz genau die Rechte des Königs und des Volkes. Fortan 
follte der König für ſich allein weder neue Gefege geben, 
noch alte aufheben, feine Steuern eigenmächtig ausfihreiben, 
fein Kriegsheer in Friedenszeiten unterhalten u. f. w. Man 
nennt diefe Zeit die der englifhen Revolution, Wilhelm 
zeigte fih dur Muth und Klugheit des Zutrauens des eng» 
liſchen Volkes würdig. Zuerft that er der Eroberungsbe- 
gierde ſeines landerfüchtigen Nachbars, Ludwigs XIV. Eins 
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balt, dann verjagte er Zafob II., der von Ludwig mit 
Mannfhaft, Geld und Schiffen unterftügt, in Srland gelans 
det war, und ſich dort zu bebanpten fuchte. Am Ende brachte 
er noch vor feinem im Fahre 1702 erfolgten Tode ein Bünds 
nid zwifhen England, den vereinigten Niederlanden und 
Defterreih zu Stande, um zu verhindern, daß Spanien dem 
Herzoge von Anjou, einem Enkel Ludwigs XIV., zu Theil 
werden möchte. Daß diefer Zweck nicht ganz erreicht wurde, 
it euch fhon aus der Geſchichte des fpanifhen Succeffionds 
Prieges befannt, (S. oben.) | 


Die Königin Anna (1714). Georg IL. (+ 1727.) 
Georg II. .CH 1760.) 


. Wilhelm II. ftarb ohne Kinder, Man lieg ihm daher 
die zweite Tochter des vertriebenen Könige Jakob IT. fols 
gen. Der Name diefer Prinzeffin war Anna. Sie regierte 
ganz in dem Sinne des Königs Wilbelm, unterflügte das 
Haus Oeſterreich kräftig gegen Franfreih, und trug durch 
ihre Feldherren viele und wichtige Siege davon. Mit dem 
größten unter ihnen, dem Derzoge von Marlborougb, find 
wir bereit8 näher befannt; ihr wiſſet aber noch nicht, daß er 
am Ende feiner friegeriihen Laufbahn von feinen Feinden 
geftürzt, aller feiner Aemter entfegt, auch mit folhem Uns 
danfe und folder Härte verfolgt wurde, daß er fih genös 
thigt fah, fih eine Zeit lang aus feinem DVaterlande zu ent» 
fernen. — In feinen legten Jahren wurde diefer unerfchrofs 
fene Held furdtfam, wie ein Kind; man fonnte feine Schwäs 
he nicht ohne Mitleid anfehen. — Durh Marlboroughs 
und Eugens Siege wurden für England wichtige Bortheile 
errungen, denn duch den Utrechter Frieden (1713) erlangte 
ed die fehr bedeutende Feftung Gibraltar, die Infel Minorca, 
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die Halbinfel Neufhottland in Rordamerica, auch Reufounds 
land, die Hudfondbai, und die Inſel St. Ehriftoph in Wet: 
indien. 

Nach der Königin Anna Tod (1714) kam die engliſche 
Krone an den Kurfürſten von Hannover, der ein Urenkel 
Jakobs I. war, und feit jener Zeit hat ſich bis zu diefem 
Tage dad Haus Hannover auf dem englifhen Throne be— 
bauptet. Georg I. — die war der Name des neuen Re 
genten — berrfhte mit großer Mäßigung und Slugbeit. 
Durd den Nachdruck, womit er, bei aller feiner Friedfertig— 
keit, Englands Rechte gegen die benahbarten Staaten bes 
bauptete, und nicht weniger dur feine Herablaffung und 
Leutfeligfeit erwarb er fih in einem boben Grade dad Zus 
trauen der englifhen Nation und der andern Mächte, zwi: 
fhen denen er ald Vermittler und Sriedensftifter auftrat 
Ct 1727). 

Unter Georg TI:, feinem Sohne, genoß England lange 
einer glüdlihen Ruhe. Ein großer Strih Landes, an der 
füdlihen Grenze von Carolina in Südamerica, der während 
feiner Regierung von englifhen Familien angebaut wurde, 
erbielt von ihm den Ramen Georgien. — Durh den Tod 
Kaiferd Karl VI. (1740) wurde König Georg in den 
öfterreihifhen Erbfolgefrieg und in einen befondern Krieg 
gegen die Franzoſen verwidelt, in welchem die franzöfifche 
Seemaht von der engliſchen größtentheild vernichtet wurde. 
Er endete fih durch den Aachener Frieden (1748). Sieben 
Sabre fräter (1755) entftand ein neuer Krieg mit Frank 
reich über die Grenzberihtigung von Neufhottland, modurd 
die Engländer auch in den fiebenjährigen Krieg verflodten 
wurden. Ihre Waffen waren fo fiegreih in allen vier 
Welttheilen, daß fie durh den Parifer Frieden (1763) 
ganz Canada, einen Theil von Louiſiana, die Inſel 
Caps Breton, in der Nähe von MNeufchottland, und meh: 
rere Inſeln in Weftindien erlangten. Georg II. erlebte 
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aber diefen Frieden nicht; deun er farb fhon im Jahre 
1760. 


— — —— — — — 


Georg III. (1760.) 


Georg III., ein Enkel des vorigen, ſah nah dem Pa- 
rifer Frieden fein Reih auf dem böchften Gipfel der Macht 
und des Wohlſtandes. Richt feine eigenen Heere, fondern 
die Truppen eined bloßen Vereins von englifhen Kaufleuten 
— der oftindifhen Geſellſchaft — batten nah und nad in 
Dftindien die anfehnlihen Neihe Bengalen und Babar 
erobert. Der größte Theil von Nordamerifa war in den 
Händen der Engländer, und täglid wurden ihre daflgen Co— 
lonien größer und blübender. Diefen Colonien fiel aber der 
Drud, in dem fie von dem Mutterlande gebalten wurden, 
immer läftiger. Sie durften nämlich ihre Landeserzeugniffe 
nicht mit ihren eigenen, fondern nur auf englifhen Schiffen 
ausführen, durften nur von England aus ihre Bedürfniſſe 
beziehen, und in ihrem eigenen Lande Feine Fabriken anles 
gen, Alles, damit die Engländer durd den Verkehr mit ih— 
ven defto größern Gewinn haben möchten. Diefe harten 
Geſetze wurden zwar in der folge ein wenig gemildert; die 
Amerifaner wollten fie aber ganz aufgehoben willen, weil 
Handel und Kunftfleiß dadurch bei ihnen gelähmt blieben; 
und da dad nit gefhah, und fie noch überdem mit neuen 
Auflagen und Schatzungen gedrüdt wurden, fo ſuchten fie das 
Joch ded Mutterlandes ganz abzufhütteln; ſie ſtrebten nad 
Freiheit, und erflärten fih im Jahre 1776 wirflih für einen 
unabhängigen Staat. Hierüber entitand ein langer Krieg 
zwifhen ihnen und England, in dem die Amerifaner von den 
Franzofen und Spaniern fo treulih unterftügt wurden, Daß 
fih England gezwungen fab, in dem zweiten Parifer Frieden 
von 1783 feine ehemaligen dreizehn ſchönen Colonien als 
freie vereinigte Staaten anzuerfennen, und allen feinen Red 
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ten auf diefelben zu entfagen. Zugleich verloren die Eng— 
länder an die Spanier ganz Florida und die Infel Minorca, 
und an die Franzojen mehrere Befigungen in Oſtindien. — 
So nachtheilig ihnen auch der amerifanifche Freiheitäfrieg ges 
wefen war, jo fiegreih bebaupteten fie, doch in der folge 
wieder ihre Uebermaht zur See gegen alle andere Nationen. 


Englifche Literatur und Kunft. 


In der englifhen. Kiteratur leuchteten in der legten 
Hälfte dieſes Zeitraums drei Geftirne der erſten Größe un: 
ter dem übrigen Öterugewimmel bervor. Diefe waren Mil» 
ton, Newton und Locke. 

Johann Milton, Beheimfchreiber des Protectors 
Erommell und des Parlaments, erlangte Buch fein Ver: 
lornes Paradies, ein Gediht in zwölf Büchern, zwar 
nicht mehr in feinem Leben, aber bald nad) feinem 1674 ers 
folgten Tode, den Ruhm des erhabeuften engliſchen Dichters, 
Anfangs wurde der Werth dieſes Kunftwerfd von der englis 
fhen Nation ganz verfannt. Kaum war ed erfchienen, fo 
ſchien ed auch fhon wieder vergeffen. Erft nah zwanzig 
Jahren mahten gefhmadvolle Kunftrihter das Publicum auf: 
- merffam auf den Schaß, den es in demfelben befaß, auf den 
Reichthum an Dichtungen, die reizenden Gemälde der uns 
ſchuldigen Liebe, die lebendigen Befchreibungen, die berrlihen 
Gleichniſſe, und die erbabenen Gedanken, die ed enthielt. 
Milton war fhon über fehzig Zahre alt, arm und blind, 
wie Homer und ODſſien, ald er der Urheber dieſes herrlichen, 
obgleih nicht ganz fehlerlofen Gedichted wurde. Man tadelt 
daran, daß er die Welt nicht auf Gottes bloßen Ruf ent: 
ftehen, fondern erft den Riß dazu mit einem Zirfel entwerfen 
läßt, daß feine Teufel mit Kanonen ſchießen, daß er die 
Sünde mit dem Tode vermählt, und ihr Schlangen zu Kin: 
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dern giebt, daß die Gottheit und die Engel nicht immer mit 
Würde fprehen, und die Teufel ald Kröten herum büpfen; 
auch findet man Sprache und Versbau bisweilen hart. Diefe 
Mängel werden aber von den Schönheiten dieſes Gedichtes 
weit überwogen. | | 

Sfaac Rewton war mod größer ald Raturforfcher 
und Mathematiker, wie Milton, in einem andern Fade, 
ald Dichter. Er befleidete das Amt eined Obermünzmeifters, 
und war zugleih Präjident der föniglihen Gefelfhaft der 
Diffenfhaften zu London. Bon ibm lernten wir näber die 
Natur des Lichtes und den Urſprung der Farben fennen, die 
nicht8 anders find, als verfchiedentlih gebrochene Lichtſtrah⸗ 
len. Er erflärte und die Bewegung der bimmlifhen Welt: 
förper, lehrte, wie die Bahn der Cometen zu beredhnen und 
die Erfheinung derfelben voraus zu beftimmen ift, entdedte 
dad Gefeg, nad welchem die Erde andere Körper, und übers 
baupt ein Körper den andern, anzieht, und zeigte, daß die 
Erde feine vollfommene Kugel, fondern gegen die Pole hin 
etwas platt gedrüdt feyn müffe, was fi auch durch ange: 
geftellte Berfuhe in der Folge vollkommen beftätigt bat. — 
Am Ende feined Lebend fanf aber diefer große Manı fo 
fehr von feiner Höhe berab, daß er die Berehnung feiner 
eigenen Lebhrfäge nicht mehr verftand. Er ftarb 1726, über 
80 Sabre alt. 

Sohn CJobann) Tode, einer der fcharfiinnigften Den» 
Per Englands, wurde 1632 geboren und lebte bid zu dem 
Sabre 1704. Durch fein philoſophiſches Werk über den 
menfhlihen Verſtand, welches von dem tiefften Studium 
der geiftigen Natur ded Menfchen zeugt, machte er ſich welt» 
berühmt. Er fhöpfte nicht aus andern Philofopben. Um 
die menfhlihe Seele mit ihren Begriffen und Affecten fens 
nen zu fernen, ging er in fi felbft zurüd, und tbeilte am 
. Ende der Belt die Refultate feiner Befhanung mit. Neun 
Jahre bradte er mit der Ausarbeitung dieſes Werkes zu. 
Er beftimmt darin die Kräfte und Schranfen des menfchlis 
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den Verſtandes fo richtig, und lehrt ihre Anwendung in der 
Erforfhung und Beurtheilung der Wahrbeit fo treffend, dag 
man es ald ein Hauptbuch, für die Kunft zu denfen, betrad: 
ten fann. — Man verdanft ihm aud eine vollftändige Aus 
weifung zur Erziehung der Jugend. . Eine Zeit lang war er 
felbft Erzieher des Grafen von Shaftesbury; in der folge 
aber nahm er den befcheidenen Poften eines Commiffärd bei 
dem Commerz: Collegium der englifhen Eolonien an. 

Schon 24 Zahre vor Rode farb Samuel Buttler 
(1680), Berfaffer des fomifhen Heldengedichtes Hudibras, 
das König Karl 1]. mit großem Vergnügen lad. Um den 
Verfaſſer fümmerte er ſich aber fo wenig, daß diefer beinahe 
verbungerte. 

Jobann Dryden, ein talentooller Ddendichter, ‘ver: 
fündigte fi bisweilen an dem guten Gefchmade, und fchrieb 
zu flüchtig, weil er um Brod arbeitete. Er ftarb 1701. 

Benjamin Franklin, ein amerifanifher Engländer, 
Gefandter der amerifanifhen Staaten am franzöfifhen Hofe 
und naht Wafhington Haupttriebfeder der amerifanifhen Re: 
volution, war der Erfinder der Blig > oder Gewitterableiter, 
und der Verfaffer mehrerer nügliher Schriften. Er ftarb 1799. 

David Hume glänzte unter den englifhen Geſchicht⸗ 
fhreibern. Jonathan Swift. war ein geiftreicher Saty— 
rifer; Alerander Pope, einer der zierlihften Dichter, der 
befonders in feinem Verſuche über den Menfhen das 
Lehrreihe mit dem Angenehmen auf dad Glüdlihfte zu vers 
binden wußte. — Der angenehme Fabeldihter Jobn Gay, 
der lieblihe Maler der Natur, Jacob Thomſon, der 
fhmwermüutbige Verfafler der Nahtgedanfen, Eduard 
MDoung, und der Romandihter Rihardfon, ein Londoner 
Buchhändler, Verfaffer der Pamela, Elariffa, und des Gran— 
Difon, machten ihrem Vaterlande nicht weniger Ehre. 

In der Malerei blieben die Engländer ftet3 binter den 
Ztalienern, den Franzofen und Teutfhen zurüd; defto rühm— 
icher zeichneten fi ihre Kupferfteher aus. Dod machte ſich 
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der Maler Dogartb «geb. 1697, gef. 1764 befonders 
durch feine geiftvollen Carricaturen berubmt. Aber auch durch 
Neuheit der Erfindungen, Reichthum der Gedanken, Wahrheit 
im Ausdrude, gehörte er zu den ausgezeichnetiten Künftlern. 
Ehriftopb Wren, der-größte Baumeifter, den England je 
gebabt hatte, fehte feinem Ruhme ein bleibendes Denkml dur) 
die Paulskirche zu London, die, nad der Petersfirche zu Nom, 
der prädhtigfte chriftlihe Tempel der Welt it. Geb. 1632, 
geft. 1723. An der Kirche wurde von 1676— 1710 gebaut. 


‘ 


Die Spanier. 


Unter König Karl U. gerieth dad Königreih Spanien 
immer mehr in Verfall, und verſank in folhe Schwäche, daß 
ibm Ludwig XIV. ungeftraft ganze Provinzen rauben fonn: 
te. Wir wiffen bereitö, wie deffenungeadhtet von Karl M., 
mit welchem der öſterreichiſche Regentenſtamm in Spanien aus; 
ftarb (1700), in feinem Teftament dem Herzoge von Anjon, 
einem Enfel feines Feindes Ludwig, die ſpaniſche Monars 
hie vermacht, der redhtmäßige Erbe aber, Kaifer Leopold, 
übergangen wurde. Auch ift und nicht unbefannt, daß über 
diefe Erbftreitigfeiten der fpanifhe Succeſſionskrieg entftand, 
der durch den Frieden von Utrecht geendigt wurde. Der 
Herzog von Anjou blieb unter dem Namen Philipp V. auf 
dem fpanifhen Throne; das Haus: Defterreih befam aber 
nicht weiter, ald die fpanifhen Niederlande und die fpantjd)s 
italienifhen Länder. 

Unter dem neuen Könige Philipp V. und feinen Nach— 
folgern, Ferdinand VI. und Kart Ill, erbolte jih Opa- 
nien wieder ein wenig, und eroberte in einem Kriege mit 
Defterreih (1733) Neapel und Sicilien, behauptete ed audy 


für den Infanten Don Carlos. Auch Parma und Pias 


cenza famen, 15 Jahre fpäter (1748), durch einen Friedens: 
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ſchluß an einen fpanifhen Prinzen. — Philipp V. + 1746, 
Ferdinand VI. + 1759, Karl III. + 1788. 


Die Portugiefen. 


Wir haben gefeben, wie die Portugiefen in der erften | 
Hälfte diefed Zeitraums fi wieder frei madhten von der 
Herrfhaft der Spanier, unter der fie feit Philipp 11. feufzs 
ten, und den Herzog von Braganza, unter dem Namen 
Johann IV., auf den Thron fegten. Sein Sohn Alphons 
VI. verlor ihn wieder, und mußte ihn an feinen Bruder Pe; 
ter Il. abtreten CH 1706). Portugal fing an, fih von feis 
nen Unfällen zu erbolen; Handlung und Schifffahrt blüheten 
auf, aber die Regierung Johanns V., Peterd Sohn und 
Nachfolger, eines abergläubifch bigotten Fürften, der ji vom 
Pabfte den Ehrennamen des allergläubigften Königs ermwirfte, 
war nicht geeignet, dad Glüg und die Aufklärung feines Vol— 
kes merklich zu befördern. Er nahm die Inquifition in Schuß, 
wohnte öfters felbft ihrem Mordgepränge (Auto da fe) bei, 
und überlieg in feinen legten. Jahren die Staatsverwaltung 
ganz einem Kapuziner, der ibm beftändig zur Geite feyn 
mußte, und unter deffen Herrfhaft nichts gedeihen fonnte 
+ 1750). Joſeph Emanuel, fein Sohn, wußte die Mis 
nifter beffer zu wählen. Er fand an dem Marquis von 
Pombal einen großen Mann, vol Einfiht, Muth und Stand» 
baftigfeit, einen trefflihen Rathgeber und Gehülfen. Eines 
folhen bedurfte er nah den vielen Unglücksfällen, die ihn 
und fein Reich betrafen. Im Zahre 1755, am 1. November, 
ſtürzte ein fhredliches Erdbeben in wenigen Minuten einen 
großen Theil feiner Hauptftadt Kiffabon über den Haufen; 
eine audgebrohene Feuersbrunft verzehrte einen Theil der 
no geftandenen Gebäude; der Tajo trat aus feinen Ufern, 
und verwüftete Felder und Gärten. Seuchen, Hungersnoth 
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und Sterben waren die nädhften Folgen davon. Drei Jahre 
darauf verlor der König beinahe dad Leben durd einen meus 
chelmörderiſchen Schuß, der des Nachts nah ihm in feinen 
Wagen gefhab. In der Muße, die er fih nah einem furs 
zen Kriege mit Spanien und Frankreich verfhaffte, arbeitete 
er mit feinem weifen Minifter an nüglihen Veränderungen 
in dem Lande, beförderte den Aderbau, den Kunftfleiß, die 
Gelehrſamkeit, verbefferte die Kriegsverfaffung, demütbigte die 
übermütbige Geiftlichfeit, bob zuerft in feinem Lande die Je— 
fuiten auf, that den Gräueln der Inquifition Einhalt, und 
machte fi verdient um fein Volf durch viele andere treffliche 
Einrihtungene + 1777), Seinem würdigen Minifter Poms 
bal wurde von der Königin Maria Franziska Zfabella, 
Joſeph Emanueld Tochter, mit fhnödem Undanf gelohnt; fie 
entzog ihm -feine Bedienungen, bob viele feiner guten Eins 
rihtungen wieder auf, und ließ fih ganz von feinen Feinden 
leiten. So gelangten nun, durch Pombals Eturz, die Geiſt— 
lichkeit und die Inquiſition bald wieder zu ihrem- verlornen 
Anfeben. Das portugiefifhe Volk aber fanf unter diefer Kö— 
nigin zurüd auf feinen vorigen niedrigen Standpunft. 


— —— — —— 


* 


Die Italiener und Schweizer. 


Es war von der Vorſehung beſchloſſen, daß die Päbſte 
nach der Reformation nie wieder zu ihrem verlornen Anſehen 
gelangen ſollten. Clemens IX., der legte, der es wagte, 
feine eingebildeten Rechte mit Gewalt zu behaupten (1708), 
wurde : bald durch den übeln Erfolg feiner Unternehmungen 
überzeugt, daß Völfer und Fürften nicht mehr daten, wie 
zu den Zeiten Gregors VII. Von dort an fuchten fich 
feine Nachfolger mehr durd Mäfigung, Nachgiebigfeit, Höf— 
lichfeit und Kabalen zu behaupten. Unter ihnen zeichneten 
fi vorzüglih Benedict XIV. und Clemens XIV. aus. — 


— 
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Beneédiet durch. feine Billigkeit, Friedliebe und Gelehrfam- 


feit, Clemens dur die Aufhebung des Zefnitenordend 1783. 
Benedict-ftarb im Jahre 1758, ald ein drei und adıtzigs 
jähriger Greis, nahdem er feine fämmtlihen Schriften, in 
zwölf Quartbänden, hatte druden laſſen. — Gleich nachdem 
Clemens XIV. die Aufhebung des Zefuitenordend unterzeichs 
net batte, fand man einen Zettel angefchlagen mit den Buch» 
ftaben: P. S. S. V. Niemand wußte, wie man fie deuten 
folte; der Pabft aber erflärte fie auf der Stelle, Sie bes 
deuten, fagte er: Presto Sacra Sede Vacante (bald wird der 
heilige Stuhl ledig feyn). Diefe Propbezeibung fing ſchon 
nah neun Monaten an in Erfüllung zu geben. Er fühlte 
Anfälle von Mattigkeit, die immer mehr und mehr zunahm; 
bald war er nur noch ein Schatten von fi felbit. Seine - 
Knochen fhienen weid und Meiner zu werden, feine Stimme 
fing an zu erlöfhen, und er fühlte die entfeglihften Schmer: 
zen. «Ich gebe in die Emigfeit,» fagte er, «und ich weif 
warum.» Am 22. September 1774 ftarb er in feinem 69ften 
Jahre. Ohne Zweifel war fein Tod ein Werf der Geſell— 
fchaft Zefu, die durh Gift ihre Aufhebung an ibm gerächt 
hatte. Die ganze Welt glaubte ed wenigſtens, ob es glei 
nicht ſtrenge bewiefen werden konnte. 

Su Toscana, dem nördlihen Nahbarftaate der Päbfte, 
beftieg, nach dem Ausſterben des großberzoglihen Haufes Me: 
Dicid, der Herzog von Lothringen, macheriger Kaifer 
Franz J., den großherzoglihen Thron (1737), den er aber 
bald feinem Prinzen Peter Leopold überlieg. — Die 
Veränderungen in dem Königreihe Neapel und GSicilien find 
und fhon befannt. (S. 404, 406). 

Der Herzog von Savoyen, Victor Amadeuß, ers 


langte im Jahre 1720 die Inſel Sardinien, ald einen Erfaß 


für Sicilien, das ibm im Utrechter Frieden 1713 war zuges 
fprohen worden, und nahm von dort den Titel eines Königs 
von Sardinien an. — In Benedig und Genua fielen feine 
wichtigen Veränderungen vor; Mailand aber, Mantua und 
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die andern fpanifchen Staaten fomen, nad dem fpanifchen 
Erbfolgefriege, an das Haus Defterreich. 

Der Staliener Nahbarn, die Schweizer, behaupteten 
fi) im ihrer Unabhängigfeit. Nur durch Mißhelligfeiten und 
Streitigfeiten unter ſich felbft, murde ihre Ruhe geftört; 
äußere Feinde hatten fie nicht. Wiffenfhaften, Künfte und 
Handel fonnten daher ungehindert unter ihnen blüben. Ans 
ftatt Kriege mit den benahbarten Mächten zus führen, gaben 
fie lieber einen Theil ihrer Truppen in den Gold derfelben, 
befonders der Franzofen. Daraus, und aus dem Handelss 
verfehr mit den Nachbarn, entftand aber eine merflihe Vers 
änderung‘ in den Gitten der Schweizer, die fih von ihrer 
alten -Einfalt entfernten, und eine frangöfifhe Geftalt ans 
nahmen, 


Die Zürfen. 


Sch gedenfe nichts mehr von den Kriegen der Türfen 
mit den Oefterreihern. Euch ift fhon befannt, wie fie, uns 
ter dem Kaifer Leopold, im Jahre 1683, Ungarn verwü⸗ 
fteten, und fogar die Stadt Wien belagerten, mie fie aber 
vor dem polnifhen Könige Sobiesky gefhlagen, und in 
'der Folge von dem Prinzen Eugen ganz aus Ungarn vers 
trieben wurden (S. 526). Sie hatten auch mehrere Kriege 
mit den Perfern, Ruffen, Polen, Benetianern. 
Die Ruffen blieben ihnen, fo lange fie der berühmte Feldherr 
Graf von Münnich anführte, ftetd überlegen; nach feiner 
Entfernung aber eroberten die Türken wieder, was fle frus 
ber verloren hatten, unter andern die berühmte Feftung Bels 
grad 1739). Unter der Regierung ded Sultans Muftar 
pha III. erlitten die Osmanen von den Ruffen in den Kries 
gen über Polen (1769 — 1774) faft unaufhörlihe Niederla⸗ 
gen, und unter den folgenden Kaifern verfielen fie immer 
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mehr in einen Zuſtand von Schwähe, die fle wohl fühlten, 
und deswegen forgfältig neue Kriege mit ihren mächtigen 
Nachbarn, Rußland und Defterreih, fogar durch freiwillige 
Abtretung ganzer Provinzen zu vermeiden ſuchten. Es fehlte 
dem türfifhen Wolfe nicht an tapfera Kriegern, wohl aber 
an geübten Feldherren, und den Kriegsvölkern an guter Zucht, 
Gehorfam und Webereinftimmung unter fih. Die Entkräftung 
des odmannifhen Staated war vorzüglih den vielen innerlis 
hen Unruhen zugufchreiben, die meiſtens durd Die Janitſcha⸗ 
ren, ein ftreitbares, aber unbandiges Fußvolk, veranlaßt wur: 
den. Dur ihre Empörungen verloren viele Kaifer Thron 
und Leben, oder, faben fi doch gezwungen, ihre Großveziere 
(erſten Minifter) der unvernünftigen Wuth Ddiefed tollen 
Schwarmd preiß zu geben. Der Stolz und die Verachtung, 
womit Die unwiſſenden Türfen auf ihre hriftliihen Nachbarn 
herab ſehen, hinderte fie, die beffern Einfihten derfelben zu 
benügen, und zu lernen, mas. ihnen no mangelt. Gleich⸗ 
wobl baben fie manche Berbefferungen in der Kriegskunſt von 
ihnen angenommen. Auch die Buchdruderfunft fand Eingang 
in ihrer Hauptftadt; da aber viele Bücherfchreiber in Gefahr 
geriethen, ihr Brod zu verlieren, fo ließ man die Buchdruf; 
fereien wieder eingeben. Man würde übrigens den Osmanen 
zu nabe treten, wenn man glaubte, fie feyen ganz obne Bils 
dung; nein, der Dichtfunft und dem Studium der Gefchichte 
ergaben fie fih immer mit Liebe. Es fehlte ihnen auch nicht 
an Schriftftellern in diefen und andern Fächern; in jedem 
Betrachte find fie aber noch weit hinter den übrigen europäts 
fhen Bölfern zurück. Der Handel blüht unter ihnen, befons 
ders im Conftantinopel und in ihren aflatifhen Seehäfen, 
welche von den Europäern, die ihnen den Namen der Les 
vante geben, befucht werden. . 


‚512 Sechster Zeitraum. J. n. C. ©. 1520 — 1789. 


Die Ruffen. Peter der Große. (1689 — 1725.) 


Zu Anfang diefes Zeitabſchnittes waren die Ruffen noch 
in den Augen der Welt die europäifhen Wilden; man dachte 
fi) diefelben ungefähr fo, wie man fi noch heutiges Tags 
die Irokeſen in Nordamerifa denft; doch, wie es ſcheint, mit 
Unrecht, denn obgleih das Volf noch außerordentlid roh war, 
fo blübten doh im. Innern des Reiches fhon anfehnliche 
Städte, wie Moscau, Novogrod, Smolendf und andere mehr, 
Freilich beftanden fie meiftend noch aus hölzernen Hütten, 
von denen, ohne fonderlihen Schaden, einige hundert ab- 
brennen konnten; es fehlte aber auch nicht an ziemlich gut ges 
bauten Palläften, deren Entftehung ſchon einen bedeutenden 
Grad von Eultur vorausſetzte. 

Endlih erfhien, gegen dad Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundert3, der große Mann, der von dem Himmel beitimmt 
war, das rufjifhe Wolf zu dem Range der gebildeten Natio—⸗ 
nen zu erheben. Diefer Mann war der Czar Peter der 
Erfte, der. dritte Sohn des Czars Alerei, dem er im Jahre 
1672 geboren wurde, Peters ältefteer Bruder ftarb jung. 
Er hatte Petern zu feinem Nachfolger ernannt; da biefer 
aber no ein Kind war, fo führte einftweilen feine ehrfüchs 
tige Schwefter Sophia die Regierung. Ste gefiel ſich fo 
wohl auf dem Throne, daß fie nicht Luft hatte, wieder berab 
zu fleigen,- und in der Stille den Plan entwarf, ihren Brus 
der Peter aus dem Wege zu räumen Allein zu Rußlands 
Glück wurde ihre fhändlihe Abfiht noch zu rechter Zeit ent- 
deckt, und fie mußte in ein Klofter wandern, Endlih trat 
im Sabre 1689 der fiebenzehnjährige Prinz Peter felbft die 
Regierung an. Nähere Rechte zur Krone bätte zwar fein 
Bruder Iwan gehabt; aber diefer war blödfinnig, und leis 
ftete freiwillig Verzicht auf diefelbe. 

Peter hatte, dur eine ſchlechte Erziehung, fo wenig 
Bildımz erlangt, daß es nicht zu wundern gewefen wäre, 
wenn die rohen Rufen, unter feiner Leitung, noch viel rober 
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geworden wären. Allein fein gutes Glück führte ihm einen 
jungen Oenfer zu, den er lieb gewann und zu feinem Freunde 
und Rathgeber mahte. Der Name diefed Fremdlingd war 
Lefort. Er erzählte dem Czar viel von Reifen , die er 
gemaht hatte, von den guten Einrihtungen und Anftalten, 
die er in andern Staaten bemerkt hatte; er ſprach von den 
Verbefferungen, deren Rußland noch bedurfte, um ihnen ähn⸗ 
lid zu werden, und fo entflammte er in dem jungen Mons 
archen plöglih das glimmende Genie. Peter faßte den 
Entfhluß, ein edlerer Menfch zu werden, über gebildete Men 
fhen zu berrfhen, und aus feinen Rufen eine neue Nation 
zu maden. 

Schon nah den zwei erften Regierungsjahren verließ 
er fein Reid, und ging, unter einem gemeinen Namen, mit 
feinem Freunde Lefort nah Holland, Kefort trat als 
ruffifher außerordentliher Gefandter bei den Generalftaaten 
auf; Peter war einer feiner Diener. Zu Amfterdam ließ 
er ſich ald Schiffdzimmermann einfhreiben, und arbeitete zu 
Zaardam fuftig, aber ungekannt, neben andern gemeinen Zim⸗ 
merleuten und Schmiedelnehten. In den Mußeftunden, die 
ibm feine täglihe Arbeit ließ, fludirte er Mathematik, Befe— 
ſtigungskunſt, Schifffahrt; er lernte Gegenden aufnehmen 
und Riffe entwerfen. Die Werfftätten der Handmerfäleute, 
die Fabrifen und Manufacturen wurden von ihm beſucht; 
nichts entging feiner Aufmerffamfeit. Er hörte auch anatos 
mifhe Vorlefungen, und wurde ein ziemliher Chirurg. Bon 
Holland fhiffte er nach England hinüber, wo er fi in dem 
Schiffsbau noch beffere Kenntniffe erwarb. Er kam zurüd 
nah Holland; alles, was er Neues und Gutes ſah, wurde 
zum Beften feined Landes benutzt. Endlih, nah Verlauf 
von zwei Jahren, trat er feine Rüdreife nah Rußland an, 
begleitet von einer Menge Künftler und Dandwerföleute als 
ler Art, die er in feine Dienfte genommen hatte. Wenige 
Jahre darauf fah man zum erftenmal große rufifhe Schiffe 
auf dem ſchwarzen Meere, auf der Oftfee und dem Dean 
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wogen. Edle, regelmäßige Gebäude fliegen zwifchen den ruf 
fifhen Hütten empor. E8 wurden Gymnaſien, Afademien, 
Drudereien, Bibliothefen angelegt. Die Städte befamen 
eine feinere Geftalt, eine beffere Polizei. Nah und nad 
änderte ſich auch der Anzug der Rufen, und ein Theil ihrer 
alten Gewohnheiten. Das Reifen in fremde Länder mar 
ebedem in Rußland verboten; Peter empfahl ed-im Gegen 
theile allen jungen Edelleuten, damit fie auch lernen möchten, 
wie gebildete Nationen leben, denfen und handeln. Das 
ruſſiſche Jahr, welches ſonſt mit dem Monate September 
angefangen hatte, weil man glaubte, Gott habe die Welt 
im Herbſte erſchaffen, damit die Menſchen gleich vollauf zu 
eſſen finden möchten, nahm jetzt, wie bei den benachbarten 
Bölfern, mit dem Monat Januar feinen Anfang. Es wurde 
auch von Peter die firhliche Verfaſſung verbeffert; er felbit 
erklärte fih für das Haupt der Kirche, und fchränfte den 
Mönhöftand ein. Darüber entftand num große Unzufriedens 
beit. Die Mönde fhrieben Bücher gegen ihn, und bebaup- 
teten, Peter fey der Antihrift. Zum Beweife führten fie 
an, daß er den Rebendigen den Bart abfiheeren, und den 
Todten auf der Anatomie den Bauch. aufſchneiden laffe. Da 
trat aber ein anderer Klofterbruder auf, der fih bei dem 
Czar einzufhmeicheln fuchte, und zeigte, daß Peter unmög- 
lich für den Antichriften gehalten werden könne, weil die 
Zahl 666 nicht in feinem Namen enthalten fey. — Der Ber: 
faffer der Schmähfhrift wurde geradert, umd fein Gegner 
zum Bifhof von Rezan gemacht. 

Durch einen neunjährigen geführlißen. Krieg mit den 
Schweden, von dem in der Folge di: Rede feyn wird, wurde 
Peters des Großen unermüdete Ihätigfeit zur Wohlfahrt ſei⸗ 
ned Volkes nicht unterbrochen. Er ließ nützliche Bucher, zur 
Belehrung der Ruffen, aus fremden Sprachen überfegen und 
druden, Es wurden, zur Belebung des Handeld im Innern, 
Canäle arigelegt, und andere Anftalten getroffen. Man fing 
an, die Bergwerke in Sibirien zu bearbeiten, und in allen 
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ruſſiſchen Srehäfen herrſchte die größte Thätigfeit. In Ins 
germannland, an dem Newa⸗Strome, nicht fehr weit von den 
Ufern der Oftfee, erhob fih auh auf Peters Wink die 
neue präcdtige Stadt, die feinen Namen führt, id meine 
St. Petersburg. Ehedem ftanden an diefem Orte nur 
wenige ſchlechte Fifherbütten. Peter ließ ſich dort ein klei⸗ 
ned hölzernes Häuschen bauen, das noch jeht zu ſehen ff, 
denn um ed zu erhalten, wurde ed von feinen Nachfolgern 
mit einer Mauer umgeben und mit einem Dade bededt. Er 
lieg nod mehr Häufer, Anfangs nur von Holz, und eine 
Feſtung anlegen. Die Gebäude vermehrten fih, fie wurden 
immer anfehnlidher ; endlich kamen Palläfte zum Worfchein ; 
Peter felbit lieg fi ein ſchönes Schloß bauen, und ver 
legte dahin feine Refidenz, die vorher in der Stadt Moscau 
war. Im Jahre 1789 enthielt diefe neue Stadt ſchon gegen 
218,990 Einwohner; jegt zählt fle 271,000 Seelen. 

Ein verderbliher Krieg mit den Türken, zu weldhem 
Meter der Große genöthigt war, hätte beinahe allen feinen 
Planen ein ſchnelles Ende gemaht. Er wurde von dem türs 
fifhen Heere, am Prutbftrome, fo eng und fo hoffnungslos 
eingefhloffen, daß er nichts weiter mehr vor ſich fab, als 
Tod oder Gefangenſchaft. Seine Gemahlin Katharina 
war aber vom Himmel zu feiner Retterin auserfehen., Gie 
fammelte alle ihre Zumwelen, al ihr anderes Geſchmeide, all 
ihr Geld, entlehnte noch mehr dazu von den ruffihen Ges 
neralen, und fandte diefen ganzen anfehnlihen Schat an den 
türfifhen Großvifier, der ſich glüdlih damit beftechen ließ, 
und dem Czar mit feinem Heere, unter zwar harten, aber 
doc erträglihen Bedingungen, freien Abzug geſtattete. Dieß 
war der berühmte Friede am Pruth, duch welhen Peter 
die Stadt Afow, und einen Theil feiner Seeinacht verlor. 
— Kronftadt, unmeit Petersburg, wurde nun der Stand» 
ort. feiner Flotte, die im Jahre 1718 fihon wieder 20 Fis 
nnienfchiffe und gegen 200 Galeeren ſtark war, wozu auch 
nod viele Fregatten kamen, Er bedurfte ihrer nicht mehr 
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lange gegen die Schweden, die ihn in biefen Krieg verwil, 
felt hatten; denn im Jahre 1721 wurde mit ihnen der Ny— 
ftädter Friede gefhloffen, durch welhen der Czar Liefs 
land, Eſthland, Ingermannland und nod mehr andere Pros 
vinzen behielt. Erft jegt nahm er den Titel eines Kaifers 
von Rußland an. 

Mit nicht geringerem Glücke unternahm er einen Krieg 
gegen Perfien, in welchem er die fhönften perfiihen Provins 
zen an der Weitfeite des Faspifhen Meeres eroberte. 

Run hatte er erft recht Gelegenheit, fih in der Ruhe 
des Friedens ald Landesvater und Veredler feiner Völker 
zu zeigen. Die Geſetze, die Juſtiz- und Polizeiverfaffung 
und das Finanzweſen wurden verbefiert. Er ließ neue Städte 
und Feftungen bauen, und ermunterte mit unermüdeter Thä— 
tigkeit den Kunftfleif. Die Ruffen, die fonft faft- nichts ver- 
ftanden, ald Leder und Pelzwerk zu gerben, lernten Tapeten, 
Leinwand, Seidenwaaren wirken, und fogar Spiegel gießen 
und poliren. Manche feiner Neuerungen erregten zwar Miß- 
vergnügen; im Ganzen aber ließ das Volk feinen Verdien⸗ 
ften Gerechtigkeit wiederfahren. 

Nur fein Sohn Aleris (Alerei) hatte feinen Sinn 
dafır. Er verabfcheute die Meformen feines Vaters, und 
machte fogar ftrafbare Anfchläge wider ihr. Peter fah voraus, 
dag nach feinem Tode, wenn Aleris lebte, alle Frucht feis 
ner Arbeit wieder verloren geben würde. Diefer Gedanke ers 
füllte ihn mit der fohmerzlihften Unrue, Nur durch den 
Tod feines Sohnes fonnte, feiner Ueberzeugung nad, das 
ruſſiſche Volk vor dem Zurüdfinfen in die vorige Barbarei 
gerettet werden. Nach einem langen und peinlichen Kampfe 
zwiſchen Vaters und Regentenpfliten, entfhloß er fid end» 
(ih im Jahre 1718, dem Wohl des Volfes dad Leben feines 
Sohnes zum Opfer zu bringen. Der unglüdlihe Aleris 
wurde, weil er aus dem Reihe entflohben war, und eine 
Empörung vorgehabt haben folte, zum Tode verurtheilt, 
ftarb aber am Abend vor dem zur Hinrichtung beftimmten 
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Tage. — Bei Peters vielen hohen Eigenfhaften, gereich— 
ten ihm feine Neigung zum Trunfe, fein ſchnell aufbraufene 
der Zorn und die unmenſchlichen Graufamfeiten, die er in dems 
felben beging, zum gerechten Vorwurfe. Er ftarb im Jahre 
1725. 


Katharina I. CH 1727). Anna Ct 1740). Peter III. 
Katharina II. Ct 1796). 


Katharina I, Peters Gemahlin und: Nahfolgerin, 
war von fehr geringer Herkunft. Ihr ganzer Lebenslauf 
fheint ein unglaubliher Roman. In früher Kindheit vers 
Ior fie ihre eltern, arme leibeigene Bauersleute, zu Rugs 
ben, einem Meinen Dorfe in Liefland. In der Folge vers 
lobte fie fih mit einem fchwedifhen SGergeanten; am Tage 
vor der Hochzeit wurde er aber mit feinem Regimente nad) 
Niga abgerufen, und fie ſah ihn nie wieder. Kurz darauf 
nabm der rufjifhe General Bauer die Stadt Mariens 
burg, wo Katharina fid aufhielt, mit Sturm ein. Sie 
wurde mit vielen andern Frauen und Mädchen als Gefan« 
gene weggeführt. Der General bemerkte fie unter dem jams 
mernden Haufen; fie gefiel ibm; er nahm fie zu fih, und 
vertraute ihr die Auffiht über fein Haus an. Hier ſah fie 
einmal der Fürft Menzikoff, und nahm fie, weil aud er 
Gefallen an ihrer Perfon und ihrem Benehmen fand, ebens 
falls als Wirtbfchafterin in feine Dienſte. Katharina blieb 
bei ihm bis zum Sahre 1704 Um jene Zeit fpeifete eins 
mal Peter der Große bei dem Fürften. Er wurde aufs 
ferordentlih eingenommen von dieſes lieblihen Mädchens 
Schönheit und Verſtand. Bald darauf bat er fi Diefelbe 
von dem Fürften aus, und zwar nicht ald Wirthſchafterin, 
fondern ald Lebendgefährtin, ald Gemahlin. Heimlid lieg 
er fi mit ihr trauen, und nun fam fie nicht mehr von feis 
ner Seite, begleitete ihn auf feinen Feldzügen, und rettete 
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ihn, wie wir gefeben haben, dur ihren Verftand und bie 
Opfer, die fie in dem rechter Augenblide brachte, mit feinem 
ganzen Heere am Pruth. — Hört ihr fünftig von dem Mäd» 
hen von Martenburg fpreden, fo wißt ihr nun, welde 
Derfon ihr euch unter demfelben zu denfen habt. 

Nach Peters Tode erhielt Katharina, durh Menr 
zikoff's Künfte, dad Scepter; er aber wurde, unter ihrem 
Namen, der eigentlihe Negent. Sie befledte die legten Jahre 
ihred Lebens durch Ausfhmeifungen, und zerftörte ihre Ges 
fundheit mit dem ftarfen Tofayerwein, den fie etwas zu fehr 
liebte. Sie ftarb im Sabre 1777. 

Ihre Rahfolgerin wurde die Kaiferin Anna, vermitts 
wete Herzogin von Kurland, eine Bruderstochter Peters 
des Großen. Sie ließ fih von ihrem Günftlinge, Ernft 
Johann von Biron, nahherigem Herzoge von Kurland, 
einem ehrfüchtigen Ungeheuer, das fhredlih unter ihrem Nas 
men wüthete, beberrfhen. Gegen 12,000 Menfchen ließ er 
auf dem Blutgerüfte fterben, 20,000 wurden in die fibiris 
(hen Wüfteneien verbannt. Dergeblih warf fih, wie man 
erzählt, die Kaiferin felbft ihm zu Füßen, vergeblih fuchte 
fie ihn durch Bitten und TIhränen zu erweihen, — Bei als 
ler Tyrannei im Innern, erweiterte er aber doch die Macht 
Rußlands nah Außen, und verfihaffte dem Reihe Achtung 
und Anfeben. 

Wäre der Katferin Anna Wunſch erfüllt worden, fo 
würde, nad ihrem Tode (1740), diefer Biron Reichsver⸗ 


wefer geworden feyn; allein man nabm feine Rüdfiht auf 


ihren legten Willen, und Elifabeth, Peters des Großen 
Tochter, der vorher, mit Unrecht, feine Nichte vorgezogen 
worden war, wurde von der Leibmahe auf den Thron ges, 
fegt. Sie führte einen glüdlihen Krieg mit den Schweden, 
und beſchützte Künfte und Wiffenfhaften, erlaubte ſich aber 
mit ihren Günftlingen ein fehr ungebundenes Leben, und ließ 


fi durch diefe Menſchen zu vielen, für das Wohl des Stau 


tes nachtheiligen Schritten verleiten. Ct 1762.) 
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Ihr Nachfolger wurde erft Peter III., ein Enkel Des 
ters des Großen, und nah ihm deffen Wittwe, Katha— 
rinall., eine Prinzeffin von Anhalt» Zerbfi. Ich habe euch 
fhon erzählt, wie ihr Gemahl, Peter, im Sinne hatte, fie 
in ein Klofter zu ſchicken, und wie fle ihn dagegen von dem 
Throne ſtieß (S. 472)... Unftreitig war fie die größte und 
würdigfte Kaiferin, die über das rufjiihe Wolf herrfhte. Sie 
erhob dad Reich zu einer viel höheren Stufe von Madıt, 
Ruhm und Anfehen, ald ihre Vorgängerinnen. Ueberall wachte 
ihr Auge. Sie vermehrte die Bevölferung, verftärfte das 
Landheer und die Seemacht, forgte für die beffere Erziehung 
der Jugend,. befhügte die Wiffenfhaften und Künfte, machte 
unzählige nütlihe Veränderungen, und wurde die Geſetzge— 
berin ihre Volkes, von dem fie geehrt und gefegnet ward. . 
Mit den Türken führte fie fiegreihe Kriege, und würde fie 
vielleicht, von Defterreih unterftügt, ganz aus Europa vers 
drangt haben, wenn ihre Schatfammer beffer beftellt geweſen 
wäre, und auf einer andern Seite die Schweden fie nicht 
zu ſehr befhäftigt hätten. — Liebe und Ruhmfuht waren 
die beiden Hauptleidenfchaften diefer Kaiferin. Immer hatte 
fie mehrere Günftlinge zur Seite, die zugleich ihre Geliebten 
waren. Dabei verfäumte fie aber die Regierungsgeſchäfte 
niht. Ein Theil ihrer Zeit war ihren Liebfhaften, der 
andere größere den Arbeiten mit den Miniftern gewidmet. 
Sie ehrte die Gelehrten, befonders die franzöfifhen, unters 
bielt einen Briefwechfel mit ihnen, wie König Friedrid, 
und [ud fie an ihren Hof ein; ſie machte auch felbit Anſpruch 
auf literarifhen Ruhm, und wurde die DVerfafferin mehrerer 
Schriften im franzöfifher und ruffifher Sprade. Immer 
blieb fie ſich gleih am Ihätigfeit, bi8 am 9. November 1787 
ein Schlagfluß ihrem Leben und ihrer merfwürdigen Regies 
rung plöglih ein Ende madte. | 
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Königin Chriſtine Ct 1689). Karl Guſtav CF 1660). 
Karl XL. (rt 1697). 


Die Königin Chriftine, Guftan Adolphs Tochter, bes 
bauptete in den erften Zahren ihrer Regierung mit Würde 
das Anfehen det Krone. Gie liebte die Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften, fand Gefallen an dem Umgange mit Gelehrten, zog 
viele an ihren Hof, kaufte Gemälde, alte Handfhriften, 
alte merfwürdige Bücher, Medaillen, und befchäftigte ſich 
felbft fehr eifrig mit den Studien. Ingleich aber gab fie 
allmaͤhlig immer mehr den Intriguen und Heinlihen Leidens 
fhaften ihrer Umgebungen nah, und fo wurde in ihr durch 
dad Getriebe der Fartion am Ende ein folher Ueberdruß 
an den Regierungsgefhäften erregt, daß fie den Entſchluß 
faßte, die Krone niederzulegen, und fünftig ganz allein ihrer 
Liebe zn den Wiffenfhaften und Künften zu leben. Diefes 
Vorhaben führte fie 1654 in ihrem 29. Lebensjahre wirklich 
aus, und übergab die Regierung ihrem Better Carl Gu— 
ſtav von Pfalz, Zweibrüden, den fie liebte und ſchätzte, aber 
doch, weil ihre Freiheit ihr noch lieber war, ald feine Hand, 
nie zum Gemahl haben wollte, Nun verließ fie Schweden, 
trat in Brüfel zu der fatholifhen Religion über, und ging 
bierauf nah Rom, mo fie, mit vielem Glanze, zu Pferd in 
Amazonenfleidung einzog, und den größten Theil ihrer übri— 
gen Tage verlebte. — Daß fie ihre Krone niedergelegt hatte, 
gereute fie in der Folge wieder, allein zu fpät. Sie ftarb 
im Sabre 1689. ’ 

Der neue König Karl Guſtav, ein junger, friegslus 
ftiger Fürſt, eroberte, durch fohnelle Angriffe, faft ganz Pos 
len und Dänemark. Schon im fehöten Zahre feiner Regies 
rung übereilte ihn aber der Tod, und vereitelte feine weites 
ren Plane. Er hatte von 1654 bis 1660 regiert. 
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Kart XI, fein Sohn, ftrebte nah unumfchränfter Ges 
walt. Nicht die Beförderung der Wohlfahrt feines Bolfes, 
fondern die Füllung feiner Schagfammer, lag ihm am meis 
ften am Herzen. Die meilten Krongüter, die von feinen 
Vorfahren verſchenkt, verfauft, verpfändet, vertaufht worden 
waren, wurden von ihm wieder eingezogen, und dadurd eine 
Menge Familien gänzlich zu Grunde gerichtet. Er blieb un 
gerührt von den Klagen der Unglüdlihen, die oft zu Hun⸗ 
derten vor feinem Pallafte flanden, und um Erbarmen flehe⸗ 
ten. Der gefühlvollen Königin, die weinend eine Fürbitte 
für fie wagte, gab der harte Mann zur Antwort: Madame, 
wir haben Euch zur Gemahlin genommen, daß Ihr und Kins 
der gebäret, und nicht, daß ihr und vorfchreibet, was wir 
zu thun haben.» — Der gefränften Fürftin blieb nichts 
übrig, ald ihren. Schmud und alle ihre Koftbarfeiten hinzuges 
ben, um einen kleinen Theil des Raubes zu erfeßen, den 
fih der König erlaubt hatte. Er verwendete ihn zur Vermeh⸗ 
rung feiner Kriegsmacht und zur Abtragung eined Theils der 
Staatsfhulden. Im Jahre 1697 ftarb Karl XI. dahin, und 
die Flüche der Unglüdlihen, die er gemacht hatte, folgten 
ibm in die Gruft. i 


— — — u 


Karl XII. (1697 — 1718.) 


Karl XII., fein Sohn, war zur Zeit, da fein Vater 
aus der Welt ging, erft fünfzehn Jahre alt. Man bielt ihn 
lange für ein ganz Fleines Genie; Niemand verfprach ſich viel 
von ihm, Niemand ahnete, was in ihm lag; er war felbft in 
den Situngen des Staatsrathes zerftreut, unaufmerkffam, gleich: 
gültig. Mas. fonnte man von einem folhen Könige erwars 
ten? Aber plöglih erwachte er aus feinem Traume Drei 
mädtige Fürſten, der rufüifhe Ezar Peter der Große, 
der König von Polen und Kurfürft von Sachſen, Friedrid 
Auguft, und der König von Dänemarf, Friedrich TV., 
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batten Karls XII. Verderben beſchloſſen. Sie wollten ihm 
wenigftend anfehnlihe Provinzen entreigen. Der Augenblid 
fhien günftig zu einem folhen Unternehmen; denn was war 
von einem jungen, unerfahrnen, verdroffenen Fürften, wie 
Karl, für Widerftand zu befürchten? 

Ihre Anfchläge wurden befannt. Man berieth fi in 
dem fhwedifhen Staatsrathe, in Karls Gegenwart, über 
die drohende Gefahr. Kinige Räthe waren der Meinung, 
man fole das Ungewitter durch LUnterhandlungen abzuleiten 
fuhen. Karl aber erhob ſich jet mit Würde von feinem 
Site. Meine Herren! fagte er, id werde nie einen unges 
rechten Krieg anfangen; einen rechtmäßigen aber bin ich ent, 
fhloffen nicht anders, als mit dem Verderben meiner Feinde 
- zu enden. Auf den Erften, der ſich gegen mid) erflärt, gebe 
ich fogleich los; und wenn ich ihn überwinde, fo hoffe ih auch 
. den andern Furcht einzujagen. 

Zuerft brad der Krieg gegen den König von Dänemark 
aus, von dem der Herzog von Holftein, Karls Schwager, 
angegriffen worden war. Karl XII. hatte eine gut gerüftete 
Flotte von 40 Schiffen in Bereitfhaft. Er fchiffte fih zu 
Karlsfrona, am 8. Mai im Jahre 1700, darauf ein. 
Eine unzählige Volksmenge begleitete ihn nah dem Hafen. 
Er fegelte gegen Kopenhagen; die Engländer und Hollans 
der, bereit, ihn zu unterftüben, liegen ihre Gefchwader zu 
feinen Schiffen flogen. Der Graf Piper, fein erſter Mis 
nifter, und der General Rehnſköld, waren ihm zur Seite. 
Die danifhe Flotte fuchte eine Schlacht zu vermeiden; unge: 
hindert fonnte fich daher die —— der Stadt Kopenha⸗ 
gen naͤhern. 

Der König ſchlug dem General Rehnſköld vor, eine 
Landung zu unternehmen, und Kopenhagen nicht nur zur 
See einzuſchließen, ſondern auch zu Lande zu belagern. Der 
Gedanke war glücklich. Es wurden ſogleich Anſtalten gemacht, 
Truppen, Faſchinen, ſpaniſche Reiter, und was zu einer Bes 
lagerung gehört, an das Ufer zu bringen. Der König bes 
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ſtieg ein Boot; die Landungsſchiffe folgten ihm nach; die 
Kanonen donnerten von der Flotte gegen das Ufer, und deck—⸗ 
. ten die Landung. Der junge König fonnte nicht ſchnell ges 
nug das Geftade erreihen. Man war nod dreihundert 
Schritte weit vom Lande entfernt, al8 er, voll Ungeduld, 
mit dem Tegen in der Hand, in das Meer fprang. Dad 
Waſſer ging ihm, zum Glüde, nur bi8 an den Gürtel; 
Dffiziere, Minifter und Soldaten folgten fogleih feinem Beis 
fpiele, und fuchten, ohne das Muöfetenfeuer der Dänen zu 
ahten, das Ufer zu erreichen. Rechts und links fhwirrten 
ihm die Slintenfugeln um die Ohren. Der König hatte in 
feinem Leben nichts dergleihen pfeifen hören. Er fragte den 
englifhen Generalmajor Stuart, der ihm zur Geite ging, 
was das für ein Saufen fey? «Das ift das Pfeifen der 
Kugeln,» war die Antwort. «Gut!» fagte der König, «das 
fol fünftig meine Feldmufif feyn.» — Der Strand wurde glüds 
lich erreiht, und die dänifche Landmilig und Reiterei, welche 
die Landung verhindern follte, in die Flucht gefchlagen. 
Karl ließ frifhe Truppen nahfommen. Die Stadt Kopens 
bagen war auf feine Belagerung vorbereitet; fie fhidte Ab» 
geordnete, und ließ den König demüthig bitten, fie nicht zu 
befhießen. Karl: empfing die Gefandtfhaft zu Pferde, an 
der Spite feines: Garderegimentes; fle trug ihm ihr Geſuch 
auf den Knieen vor. Ihr Wunfd wurde erfüllt; die Stadt 
mußte aber eine ftarfe Brandfchagung bezahlen, zu der fie 
fi willig verfland. 

"Der König von Dänemark war damald mit feinem Kriege 
im Holfteinifchen befchäftigt. Karl ließ ihm fagen, er fey 
blos gefommen, um fih mit dem Schwerte Frieden zu er: 
fehten, und Friedrich müfe fich entfchliegen, ſchnell die 
Hand dazu zu bieten, wenn er nicht feine Hauptftadf zer, 
ftört und fein Königreih mit euer und Schwert vermwüftet 
feben wolle. — Durch diefe Drohung ließ König Friedrich 
ſich fchreden. Er verfpradh, allen feinen Anſprüchen auf das 
Herzogthum Holftein zu entfagen, und den Herzog für die 
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Kriegsfoften zu entſchädigen. Für fih felbft machte König 
Karl keine befondere Forderung, ihm genügte das fhmeichelhafte 
Bewußtſeyn, fhon im achtzehnten Jahre einen ftolzen Feind 
gum Frieden gezwungen zu baben, 

Beinahe um eben diefelbe Zeit, da Karl den König 
der Dänen überfiel, wurde. er felbft von dem Könige von 
Holen in Liefland angegriffen, dad damald noch zu Schweden 
gehörte. Friedrih Auguft — dieg war fein Name — bes 
lagerte mit einem guten Deere die Stadt Riga, konnte fie 
aber nicht erobern. Im Dftober deffelben Jahres erfchien 
der ruffifhe Ezar Peter mit 80,000 Mann vor der zu je 
ner Zeit fhwediihen Stadt Narmwa in Ingermannland, zwis 
fhen dem Peipusfee und dem finniihen Meerbufen. Karl 
XII., äußerſt aufgebraht über die Treulofigfeit Peters, 
der ihm nit einmal den Krieg erklärt, und nod feine Ger 
fandten in Stodbolm hatte, eilte mit einem Heere zum Ent» 
ſatz herbei. Zweihundert Transportfhiffe feßten ed nad 
giefland uber. Es war nicht ftärfer, ald 20,000 Man. 
Meter war viermal fo ftarf; aber er verachtete feineswegd 
feinen Feind, denn er wußte, daß die Schweden durch 
gute Manndzuht und Uebung im Kriege erfegten, was ib» 
nen an Menfchenzahl fehlte. Er fürchte daher feine 80,000 
Mann nod mit einem andern Corps von 40,000 Mann zu 
verftärfen. Karl follte bei jedem Schritte aufgehalten wer⸗ 
den, und Narwa gar nicht zu ſehen befommen. Dreißig 
taufend Mann wurden ibm bis auf eine Stunde weit von 
der Stadt entgegen gefhidt; 20,000 andere‘ mußten ihm 
noch weiter vorwärtd den Paß verlegen, und noch andere 
5,000 Mann erwarteten ibn ald Vortrab der übrigen. 

Das ruffifhe Heer war zu jener Zeit nicht viel beffer, 
ald ein Schwarm Wilder. Die wenigen Regimenter, auf 
die man fi verlaffen fonnte, wurden von teutfchen Offizieren 
angeführt. Die übrigen Truppen erfhienen rob, wie fie aus 
ihren Wäldern gefommen waren, mit Ihierfellen bededt, und 
tbeild mit Bogen und Pfeilen, theild mit Keulen bewaffnet; 
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wenige hatten Flinten. Es fehlte ihnen nicht an Gefhüg, 
fie befaßen aber nit einen einzigen guten Kanonier. Peter 
diente damald bei feinem Heere als Lieutenant. Er wollte 
durch fein Beifpiel die ftolgen ruffifhen Edelleute zur Subor⸗ 
dination und zum Gehorfam gewöhnen. Alle feine erlernten 
Künfte wurden von ihm gegen die Feinde aufgeboten. Er 
ſteckte ſein Lager ab, ließ ed auf allen Seiten befeftigen, 
Redouten aufwerfen, und Laufgräben ziehen. 

Gegen folhe Feinde rüdte jegt der König von Schwer 
den an. Sein Heer marfhirte ihm zu langfam; er nahm 
nur 8000 Mann davon mit fh, und ging auf die Ruffen 
los. Diefe wußten niht, was für ein Meines Häufchen fie 
vor fih hatten. In dem Glauben, fie würden von der gans 
zen fhwedifchen Armee angegriffen, ließen fi die erften 5000 
Mann beinahe ohne Widerftand zurück fhlagen. Ihre Flucht 
verbreite Furcht und Schreden bei dem folgenden Corps von 
20,000 Mann. Sie zogen fih mit ihnen gum Hauptheere 
zurüd. In Zeit von zwei Tagen wurden von den Schweden 
alle Poften erftürmt, und dann, nach einer kurzen Rube, 
das gefammte rufjifhe Heer angegriffen. 

Es war am 30. November 1700. Sobald eine Breſche 
von binlängliher Größe in die Verfhanzungen gefchoffen 
war, wurden fie mit dem Bajonet erftürmt. Ein fchredliher 
Schnee, den der Wind den Ruffen ins Gefiht ftöberte, uns 
terftügte den Angriff der Schweden. Karl befam einen 
Schuß an den Hals; die Kugel aber war matt und blieb 
in der Halöbinde fteden; doc fein Pferd wurde ihm unter 
dem Leibe erfhoffen. In Zeit von drei Stunden waren alle 
Berfhangungen erſtürmt. Der rechte Flügel des ruſſiſchen 
Heered wurde zerfprengt. Die Fliebenden wollten fi über 
den Narwas Fluß retten, Allein die Brücke brach unter 
dem Gedränge, und Alles, was noch diedfeitd war, mußte 
fih, nad) einem kurzen Widerftande, ergeben. Zehn taufend 
Ruffen waren in ihren Verfhanzungen umgelommen, eine 
Menge anderer ertrunfen; ihr Gefhüg befand fih in den 
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Händen der Sieger. Gleichwohl fanden auf dem liufen 
Flügel, der fi bis in die Nacht gehalten hatte, noch genug, 
um die Schweden bis auf den legten Mann zu vertilgen; 
allein fie waren vom Schreden fo betäubt, daß fie alle Fafs 
fung verloren hatten, und fi freiwillig nod mehr, ald dreif: 
fig taufend Mann ftarf, an weniger ald 7000 Mann Schwe- 
den ergaben. Karl ließ fie entwaffnen, fchidte fie über den 
NRarwas Flug nah Haufe zurüd, und behielt nicht einen ein: 
zigen gemeinen Soldaten ald Gefangenen. Nur die Genes 
rale und andere hohe Dffiziere blieben bei feinem Heere. 
Er zog bierauf fiegreih in Narwa ein. 

Hierauf ging er auf die Sachſen in Liefland los, die von 
einem guten Deerführer, dem Feldmarfhall Steinau, und 
dem Herzoge von Kurland angeführt wurden. Auch fie ſchlug 
er an der Dwina; aber diefer Sieg fiel ihm fhon weit ſchwe⸗ 
rer; denn er hatte nicht mehr ungeübte, halb wilde Krieger 
vor fih, wie die Ruffen. 


Karl XII. ftößt den König von Polen vom Thron 
| (1702). 


Unter Karls XI. Feinden war Friedrih Auguft 
der voreiligfte, und an Maht der ſchwächſte; denn ob er 
gleih König von Polen hieß, fo fonnte er doc bei Weiten 
nicht über dieſes Land und deſſen Kriegemaht fo uneinges 
fhränft gebieten, wie Karl über Schweden. Polen war 
nichts anders, ald eine Republif, und König Auguft ihr 
Oberhaupt; bie vornehmfte Staatsgewalt befand ſich in den 
Händen eined Senats , ohne defien Genehmigung ‚der König 
“ beinahe nichts unternehmen fonnte, und zwar in biefem Kriege 
noch weniger, als fonft, weil er ihn ohne Zuftimmung des 
Volfed unternommen batte. Dieß wußte Karl X, er 
nahm ſich daher vor, dem König Auguft feine ganze Rache 
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„empfinden zu laffen, und das polnische Volk zu zwingen, ‚ihm 
die Krone zu nehmen, und fie einem Andern aufzufeßen. 

In dieſer Abfiht rückte er in Polen ein, und drang 
bi8 Grodno vor, bemädtigte fih der Stadt Warſchau, 
und bielt am 5. Mai 1702 feinen Einzug. Auguft fam« 
melte indeffen ein polnifhes Heer zu Krafau. Eine Schladt 
foßte bald darauf entfheiden. Karl XI. hatte nur 12,000 
Mann bei fihz auf die fhlehten polnifhen Truppen, die mei 
ftend aus unzufriedenen und ungehorfamen Edelleuten beftan« 
den, war aber wenig zu rechnen; fie entflohen gleid bei dem 
erften Angriffe der Schweden, und ſchadeten mehr, als fte 
müßten. So trug nun Karl einen vollitändigen Sieg davon. 
Er benüßte feine Vortheile, fhlug die Sahfen, unter dem 
General Steinau, noch einmal im folgenden Jahre 1703, 
und nöthigte am Ende wirflid die NReihöverfammlung zu 
Barfhau, den volnifhen Thron für erledigt zu erklären. 

Bald darauf wäre Friedrih Auguft feinen Feinden, 
den Schweden, beinahe perfünlid in die Hände gefallen; er 
ſaß in einem Orte, unweit Krafau, ruhig bei Tifhe, als 
plöglic der fhmedifhe General Rehnſköld, der einen fäche 
fifhen Borpoften überfallen hatte, mit feiner Reiterei erſchien, 
und ihn aufzuheben fuhte. Kaum hatte Auguft noch Zeit, 
ein Pferd zu befteigen und zu entfliehen. 

Ein junger Woimode von Pofen, Stanislaus Les 
ezinsfi, mußte jetzt, auf Befehl Karls XII., von den 
polnifhen Reihsftänden zum Könige erwäblt werden. Died 
gefhab auch wirflih den 12. Juli 1704 in Gegenwart eines 
ſchwediſchen Generals und einiger anderer Dffiziere, obgleich 
nit ohne Widerfpruh, Seine Königewürde hätte aber beis 
nahe wieder ein fchnelled und traurige Ende genommen ; 
denn während er, ohne irgend eine Gefahr zu ahnen, noch 
in Warſchau verweilte, überrumpelte König Auguft die Stadt 
mit einem Heere von 20,000 Mann, und fuchte feinen Ges 
genfönig aufzuheben, was ihm jedoch nicht gelang. Karl 
eroberte hierauf vollends Polen, vertrieb die Ruffen von dem 
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Grenzen, fhlug 1706 nochmals die Sachſen, befeßte die ſäch⸗ 
ſiſchen Erbflaaten des Könige Auguft, und zwang ihn im 
Frieden von Altranftädt (1706), auf die polnifhe Krone 
förmlich Verzicht zu leiften. Schon früher war Stanislaus 
in Warſchau feierlich gefrönt worden. 


Die Shlaht bei Pultama (1709). 


est, da fih Karl XI. feines zweiten Feindes ent- 
ledigt hatte, follte auch mit Macht der dritte und gefährs 
lihfte, Peter der Große, angegriffen werden. Mitten 
im Winter (Januar 1708) brach Karl aus Sachſen auf, 
trieb die Rufen, die in Polen eingedrungen waren, bis über 
den Dnieper zurück, ging felbft bei Mohilew über diefen 
Strom, und erfämpfte nod mehrere Siege. Dabei beging 
er aber die Unvorfictigfeit, fi zu weit in die Ukraine zu 
vertiefen. Ed wurde ihm von den Ruffen die Zufuhr aus 
Polen abgefchnitten; unvermerft verging der Sommer, und 
ed fehlte feinem Heere, beim Eintritt des Herbfted, an den 
unentbebrlihften Bedurfniffen. Die Heiterei batte Feine 
Stiefel, dad Fußvolk feine Schuhe, beinahe feine Kleider 
mehr, oft mangelte ed ihnen auh an Brod. Hierzu fam 
dann noch der fhhredlihe Winter von 1709, in welchem der 
Froft Bäume und Felfen zerfprengte, und die Menfhen zu 
Hunderten wegraffte. Auf einem einzigen Marſche verlor 
einmal der König von Schweden 2000 Mann. Sp war 
nun nad und nah fein ſchönes Heer von 43,000 Mann 
auf 18,000 gefhmolzen. Gleihwohl hatte er noch nicht die 
Hoffnung aufgegeben, Moskau zu erreichen, und zu erobern. 
Vorher aber mußte er fih der feſten Stadt Pultawa bes 
meiftern, wo der Czar gut gefüllte Magazine angelegt hatte. 
Gelang ihm diefed Unternehmen, fo hatte fein Heer wieder 
Ueberfluß an Nahrung und Kleidung, und er fonute raſch 
mit demfelben weiter vorwärts dringen, 
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Die Stadt wurde alſo belagert. Ehe ſie aber einge— 
nommen werden fonnte, eilte Peter mit 70,000 Mann zu 
ihrem Entfaß herbei. Karl nahm die neu angefommenen 
Feinde in Augenfhein, und flug eine Abtheilung davon. 
Auf dem Rüdwege nad feinem Lager erhielt er aber einen 
Flintenſchuß an den Fuß, der ihm das Ferſenbein zerſchmet⸗ 
terte. Die Wunde war fo gefährlih, daß feine Wundärzte 
fhon Anftalt machten, ihm dad Bein abzunehmen. Ein ges 
ſchickter teutſcher Chirurg — Neumann war fein Name — 
rettete es ibm; aber die Genefung erfolgte nur fehr langfam. 
Während Karl nod das ‚Bette hütete, rüdte der Czar mit 
feiner ganzen Macht gegen ihn vor, und bot ihm eine Schladht 
an. Karf wartete nicht, bid er angefallen wurde; er machte 
felbft den Angriff, und ließ fih dabei vor feinem Fußvolk 
in einer Sänfte bertragen, Die ruffifhen Schwadrenen 
wurden von der fhmwedifhen Reiterei geworfen. Karl glaubte 
fhon, ed ſey die Schlaht gewonnen. Vielleiht hätte er auch 
gelegt, wenn der General Kreuß, den er mitten in der 
Naht abgeſchickt Hatte, dem Feind auf einem Ummege in die 
Flanke zu fallen, ſich nicht verirrt hätte. Da er aber nicht 
erfhien, fo behielt der Czar Zeit, die zerfprengte Reiterei 
wieder zu fammeln, und die Schweden anzugreifen. Die 
Schlacht wurde nun allgemein. Der Prinz Menzifoff rüdte 
mit einem Corps Ruffen zwifhen das fhwedifhe Heer und 
das Lager, ſchnitt ed von feinen Zelten, von feinem Gepäde 
ab, umringte 3000 Mann ſchwediſcher Nefervetruppen, und 
bieb fie zufammen. Auf der andern Seite drang der Ezar 
felbft mit feinem überlegenen Heere heran, unterftägt von 
dem euer feiner 70 Kanonen, denen die Schweden nur vier 
entgegen zu feßen hatten. Die zwei Pferde an Karls 
Sänfte wurden niedergefhoffen. Kaum waren zwei andere 
vorgefpannt, fo zertrümmerte eine Kanonenfugel die Sänfte 
felbft, ließ aber den König unbefhädigt. Nun mußten ihn 
abwehfelnd 24 Trabanten tragen; bald aber waren 21 das 
von erſchoſſen. Es war nicht mehr, wie bei Rarwa; die 
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Schweden mußten weihen, mußten fliehen; ihr Lager wurde 
erobert, ihre vornehmften Dffiziere murden gefangen ges 
nommen. | 

Karl fchämte fi der Flucht, und fonnte fih doch auch 
nicht länger vertheidigen. Ein polnifher General, Ponias 
towski, der fein Kommando hatte, nahm fich feiner an, 
fammelte 500 Mann Reiterei um die Perfon des Königs, 
bieb ſich mitten durch die Feinde bis zu dem fhmwedifhen Ges 
päde, eine Stunde Wegs vom Schlachtfelde. Man feste 
dort den König in den Wagen des Grafen Piper, feines 
Miniftere, der gefangen genommen worden war, und eilte 
mit ihm, fo fehnell die Pferde zu laufe vermocdten, dem 
Duieper zu. Die Fliehenden fuchten das türkiſche Gebiet zu 
erreihen, was ihnen au, unter taufend Gefahren, endlich 
mit ziemlichem Glücke gelang. 


! 


Karl XI. auf türfifhem Gebiete. 


Karl XI. wurde von den Türken ebrenvoll aufgenom⸗ 
men, und nad der Stadt Bender in Beflarabien geführt. Eine 
Menge Polen, Schweden, Kofaden, die den Ruffen entgangen 
waren, eilten ihm nah. So vergrößerte ſich fein Gefolge bis 
zu 1800 Mann. Ale diefe Menfchen wurden auf Koften des 
värkiſchen Kaiſers mit ihren Pferden grogmütbig ernährt und 
unterhalten. Der König wollte nicht in der Stadt bleiben, 
fondern lieber unter Zelten wohnen. Auf fein Verlangen 
wurden er und feine Leute damit verfeben: Einige Zeit dar» 
auf ließ er fich ein eigenes Haus bauen; die Offiziere folg« 
ten feinem Beifpiele; die Soldaten errichteten für ſich Barak⸗ 
fen, und fo wurde in furzer Zeit aus einem Lager eine Peine 
Stadt, wo der König und alle die Seinigen im Ueberfluffe 
lebten. Täglih erbielt Karl auch, auf Befehl des Groß—⸗ 
fultans, 500 Thaler an baarem Gelde zu feinen Ausgaben 
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Einen Theil diefer Baarfhaft wendete er zur Beſtechung der 

türfifhen Großen an, denn alled war ihm daran gelegen, 
den Kaifer wider die Ruffen aufzuwiegeln, und ihn zu bes 
wegen, ein recht anfebnlihe® Heer gegen fie in das Feld 
rüden zu laffen. 

Während Kari XI. müßig in der Nähe von, Bender 
faß, beftieg der vormalige König Auguft wieder den polnifchen 
Thron; und der König von Dänemarf, der nicht mehr Urs 
fahe hatte, ſich zu fürdten, landete in Schweden. Auch 
Karls übrige Staaten wurden angegriffen. Indeſſen gelang 
e3 ihm, nach mancherlei fehlgefchlagenen Verſuchen, den Großs 
beren doh noch zu beftimmen, gegen. die Ruffen ein Heer 
auszurüften. Peter wollte den Angriff nit erwarten, Er 
ging ihmen mit 80,000 Mann bis in die Nähe von Jaſſy, 
der Hauptſtadt der Moldau, entgegen. Wie er da am Pruth 
mit feinem ganzen Heere eingefchloffen, und beinahe gefangen 
genpmmen worden wäre, ift und fhon befannt. (S. 515.) 
Auch wiſſen wir bereits, wie durch feinen Friedensſchluß 
mit den Türfen der Schweden Hoffnungen wieder vereitelt 
wurden. 

Ueber drei Zahre waren feit Karls Anfunft in Ben: 
der verfloffen. Sein langer Aufenthalt, die Koften, die er 
verurfahte, und die unaufbörliben Intriguen, die der König 
anzettelte, waren dem türkiſchen Hofe längft ſchon zur Laft ges 
fallen. Um einen fo befhwerlihen Gaſt zum Aufbruch zu bes 
ſtimmen, entzog man ihm einen Theil feines Unterhalts, vers 
minderte feinen täglihen Gehalt, und gab ihm am Ende gar 
nichts mehr. Es wurde ihm fogar mit dem Zorne ded Sul— 
fand gedroht, woferne er fidy nicht freiwillig entfernen würde; 
und Da er auf diefe Drohung noch weniger Luft dazu bezeigte, 
als vorher, fo wurde Anftalt gemacht, fi feiner Perfon zu 
bemädtigen. Karl, entfhloffen, Gewalt mit Gewalt abzus 
treiben, ließ in der Gefhmindigfeit fein Haus verfchanzen, 
Thüren und Fenfter verrammeln, und alled in Vertheidigungs⸗ 
ftand fegen. 

34 * 
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Bald darauf. erfchien wirflih ein Heer Türken und Tars 
taren, mit 10 Stüf Kanonen. Der König war fehr beliebt 
bei den Zanitfcharen, Die ihn bewunderten, und öfters fehr 
freigebig von ihm befhenft wurden. Es fiel ihnen ſchwer, 
Gewalt gegen ibn zu gebrauhen. Sechzig der älteften und 
ehrwürdigften, die [hen ganz weiße Bärte hatten, famen als 
Abgeordnete der übrigen, mit weißen Stäben in der Hand, 
und wollten ihn bewegen, ſich ihren Händen anzuvertrauen, 
und fih in der Güte zu entfernen. Karl ließ fie nit eins 
mal vor fih, und gab Befehl, ihnen zu fagen, er würde 
ihnen allen den Bart abſchneiden laffen, wenn fie niht aus 
genblicklich mieder gingen. 

Aufgebracht über dieſen Schimpf und den Starrſinn 
des Königs, ſchrien ſie, er ſey ein Demirbaſch, ein eiſer⸗ 
ner Kopf, und eilten zurudf,. ihrem Anführer zu hinterbrin— 
gen, wie ihr Antrag war aufgenommen worden. Nun wurde, 
ohne weitere Umftände, der Befehl zum Angriff des verfchanz- 
ten Haufed und Lagers gegeben. Die Kanonen fingen an 
zu fpielen. Ju wenigen Augenbliden war von den Türs 
fen und Tartaren das fleine Lager erftürmt, und drei hun— 
dert Schweden, die darin lagen, wurden zu Gefangenen ges 
macht. Der König fah alled zu Pferde mit an, aber er batte 
nody nicht Luft fi zu ergeben. Nun haben wir prö aris et 
focis zu fümpfen, fagte er zu den Generalen, die ihm beglei- 
teten, und fprengte nah dem Haufe, dad von 40 Bedienten 
befegt war. Die Türfen waren ihm fhon zuvor gefommen, 
und batten jid in Befig des Hauſes geſetzt. Er jagte fie 
alle dur die Fenfter hinaus, Das Haus wurde in Brand 
geſteckt. Er bieb fi mit feinen Offizieren durch die Belas 
gerer, trieb fie auf fünfzig Schritte weit zurück, und fuchte 
das fteinerne Kanzleigebaude zu erreihen; doch fie fehrten fos 
gleid; wieder um, und umringten das fleine Häufchen. Der 
König blieb mit feinem Sporn au etwas. bangen, und flürzte 
zu Boden. Sogleich fielen über zwanzig Sanitfharen über 
ihn herz; er warf feinen Degen von fih, damit er nicht die 


Karl XII. auf türfifhem Gebiet. 533 


Schande haben möchte, entwaffnet zu werden. Jetzt padten 
ihn die Türfen bei den Armen, bei den Beinen, beim Kopf, 
unter dem Rüden, und trugen ihn, wie einen Kranken, in 
das Duartier des Paſcha. Karl hatte eine Menge Feinde 


erfhoflen und erftohen; jet aber, da er überwältigt war, 


fah er die Zanitfcharen lachend am, gleid als ob die Sache 
nur Spaß gemwefen wäre. Sie fihrieen, mit ernftem Geſichte, 
vol Unwillen, aber doch zugleih voll Ehrerbietung: Alla! 
Alla! Gott, Gott! Seine Offiziere wurden nit mit folcher 
Achtung behandelt; Türfen und Tartaren plünderten fie rein 
aus. Diefe feltfame Scene erreignete fih am 12. Februar 
1713, in,dem Jahre, da durch den Utrechter Frieden dem 
fpanifhen Succefflondfriege ein Ende gemaht wurde. 

Karl war nun ein Befangener der Türken; wurde aber 
von ihnen mit der größter Schonung behandelt. Man wollte 
ihn jett nicht mehr zur Rückreiſe zwingen. Doch bald trug 
er felbft darauf an. Als man fahr, dap es ihm Ernft war, 
wurde er von dem Gultan nochmals prächtig befhenft mit 
einem fharlahenen Zelt, acht der fehönften Pferde, einem 
Säbel mit Juwelen bejeßt. Drei hundert Reiter wurden 
ihm zur Bededung, und 60 Wagen mit Proviant zu feinem 


und feiner Leute Unterhalt mitgegeben. Am 14. Oktober 


1714 brachen ſie auf. Die Türken wollten, um den König 
nicht zu ermüden, nur ganz kleine Tagreiſen machen; allein 
er nöthigte ſie, wie er es ſelbſt gewohnt war, des Morgens 
um drei Uhr aufzuſtehen, und ſich mitten in ſtockfinſterer 
Nacht auf den Weg zu machen. Sie brummten ein wenig 
darüber in den Bart, durften es aber nicht wagen, ſich zu 
widerſetzen. | | 

An der Grenze von Siebenbürgen entließ er das türki— 
fhe Gefolge, verfammelte feine Schweden in einer Scheune, 
nahm Abfhied von ihnen, und ermahnte fle, ganz unbejorgt 
um ihn zu feyn, und fobald ald möglih ſich in Stralſund 
einzufinden. Hierauf fegte er, um von Riemanden unterwegs 
erkannt zu werden, eine Perücke und einen Treflenhut auf, 


# 
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zog einen grauen Rod an, hüllte fih in einen blauen Mans 
tel, ließ fih nur von einem einzigen Offizier begleiten, und 
ritt fo, auf Poftpferden, von Station zu Ötation, über 
bundert und fünfzig Meilen weit, bis nah Pommern, wos 
bei er das Gebiet feiner Feinde forgfam zu vermeiden ſuchte. 
Am 21. November 1714 fam er zu Stralfund an. Der 
Kommandant, dem ji der König zu erkennen gab, fonnte 
feinen. Augen faum trauen. Er warf fid vor ibm nieder, 
umfaßte, vor Freude weinend, die Knie des geliebten Mon—⸗ 
arhen, und Ddrüdte ihm feine Freude aus. Die Nachricht 
von Karls Zurüdfunft verbreitete fi fogleih in der ganzen 
Stadt. In allen Straßen erfhallte das Gefchrei: Der Kös 
nig.ift da! Es war Naht; die Einwohner ſtanden wieder 
aus ihren Betten auf; die Yenfter wurden erleudhtet, dad Ges 
fhug donnerte, alled tranf fohreiend und jubelnd auf des 
Königs Geſundheit. 

Man glaubte, ed würde nun mit Schweden bald beffer 
geben, denn in Karld Abmwefenbeit war alles febr ſchlimm 
gegangen. Der König von Preußen, Friedrih Wilhelm, 
batte den beften Theil von Pommern weggenommen; Liefland, 
Ingermannland, Carelien und die Hälfte von Finnland, was 
ren in Peterd Händen. Der Kurfürft von Hannover hatte 
fihh Bremen und Verden zugeeignet, von dem Könige von 
Dänemarf war das Herzogthum Holftein eroberf' worden; 
König Auguft faß wieder auf dem polnifhen Throne. Der 
Handel der Schweden war zerftört; fie batten weder Geld, 
nod Kredit mehr; viele Taufend brave ſchwediſche Soldaten 
fhmadteten in den fibirifhen Einöden. 

Bald ahneten die Bewohner der Stadt Stralfund, daß 
ihre Freude, daß ihre Hoffnungen zu voreilig geweſen waren. 
König Karl wurde in ihren Mauern von einem preufflichen 
und dänifhen Deere belagert; faum fonnte er, nad einer 
bartnädigen Gegenwehr, nod) feine Perfon retten. Die Stadt 
mußte ſich ergeben, nachdem fie drei Monate. lang von den 
Jeinden war geängftigt worden. 
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Der Himmel wollte, daß erſt durch des Königs Tod 
Schweden den lange vermißten Frieden wieder erlangen ſollte. 
Dieſer Tod erfolgte fhon im. Jahre 1718. Karl AlIll. 
wollte den König von Dänemark in Norwegen angreifen. - 
Er belagerte die Feſtung Friedrichshall. Vor diefer Stadt 
wurde er in den Laufgräben von einer balbpfündigen Kartäts 
fhenfugel an die rehte Schläfe getroffen. Er fanf fogleid 
todt mit dem Kopfe auf die Bruftwehr nieder, am die er fih 
gelehnt hatte, — Ein gleichgültiger Franzofe, der ihn in Dies 
fem Zuftande liegen ſah, fagte weiter nichts, als: Voila la 
piece finie; allons souper! 

Sp endete Karl XII., nur fieben und dreißig Sabre 
alt, fein merfmwürdiged Leben. — Ich babe bei diefem außers 
ordentlihen Mann etwas lange verweilt, weil fo viel Inter— 
effarited von ibm zu fagen war, und mwabrjcheinlid durd ibn 
ein großer Theil von Europa fih ganz anders geitaltet ba 
ben würde, wenn er nit die Schladt bei Pultawa verloren 
bätte. 


Fortfeßung der Gefhichte der Schweden. 


Durch Karla XI. Mißbrauch feiner uneingefchränften 
Gewalt, war Schweden, wie wir gefeben haben, ſehr uns 
glüdlih geworden. Nah feinem Tode wurde daher befchloifen, 
der füniglihen Gewalt engere Grenzen zu fegen. Died ger 
ſchah, und man räumte den Ständen und Reichsräthen ib» 
ren ehemaligen Antbeil an der Regierung wieder ein. Um 
fih zu erholen und neue Kräfte zu fammeln, nabm, von jegt 
an, Schweden eine Zeit lang feinen Antbeil mehr an den 
europäifhen Angelegenheiten, und forgte nur für fib felbft. 
Karl Xll. war nie vermäblt gewefen, und batte daber feine 
Kinder binterlaffen; deßwegen fam feine Schweſter Ulrife, 
und in der Folge ihr Bemahl Friedrich J. aus dem Daufe 
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Seflens Eaffel, auf den fhwedifhen Thron (+ 1761). Auf 
ihn folgte Adolph Friedrich, aus dem Haufe Holftein CH 
1771). Unter feiner Regierung blüheten Aderbau, Handlung, 
Schifffahtt und Gelehrfamkeit bei den Schweden wieder auf. 
Allein zwei unglüdlihe Kriege mit Rußland und Preußen, 
in den Jahren 1741 und 1757, wozu nod die Uneinigfeit 
der Partheien im Innern kam, binderten alle weitern Forts 
fohritte. Die Macht des Königs, die vorher zu groß ſchien, 
war jetzt viel zu ſchwach, den zunehmenden Unruhen Einhalt 
zu thun, und das Anfchen des Reichs gegen Außer zu bes 
haupten. 


— 


Guſtav II. (+ 1792.) 


Guſtav I, Adolph Friedrichs Sohn, nahm ſich nach 
feiner Thronbeſteigung vor, der Verwirrung durch einen Ge⸗ 
waltſchlag ein Ende zu machen, den Reichsräthen ihre über: 
mäßige Gewalt zu entziehen, und die fönigliche zu vergrößern, 
ohne fie ganz unumfhränft zu madhen. Der König war fehr 
beliebt bei den Soldaten; dieß erleichterte ibm die Mittel 
zu feinem Plan. Er ſchritt raſch zur Ausführung defielben, 
verfammelte die Dffiziere um fih ber, entdedte fih ihnen, 
und forderte fie auf, feine Abfihten zu unterſtützen. Alle 
waren dazu bereit; nur drei widerfegten ſich. Er ließ ihnen 
die Degen abfordern; den übrigen ertheilte er fogleich feine 
Befehle. An die Soldaten hielt er eine Anrede, die mit 
beifälligem Zurufe ermwiedert wurde, Hierauf wurden alle 
Zugänge des Sitzungsſaals des Reichsraths, der eben ver: 
fammelt war, mit Truppen befett, und ihm ein ruhiges Vers 
balten empfohlen. Der König verficherte fi auch des Artils 
lerieregimentd, und ließ durch öffentlihen Aufruf das Volt 
zur Ruhe ermahnen, und auffordern, feinen andern ald feinen 
Befehlen zu geborhen. Es murden Kanonen aufgeführt, 
Wachen vertheilt, und einige Perfonen verhaftet, Go war 


— 


Guſtav III. 468337 


nun der entſcheidende Schlag geſchehen. Der Reichsrath bes 
fand fih in der Gewalt des Königs, der nunmehr die Reichs: 
ftände in dem Pöniglihen Schloffe verfammelte, ihnen die 
Lage des Reiches und die Nothwendigfeit einer Reform in 
einer fraftvollen Rede vortrug, und die von ihm entworfene 
neue Eonftitution vorlefen ließ. Sie wurde augenblidlicd ges 
nebmigt und befhmworen. Alles war nun gefhehen. Die ges 
fangenen Reichsräthe erhielten ihre Freiheit, nie aber ihre 
verlorne Gewalt zurück; fammtlihe Staatödiener blieben in 
ihren Aemtern, und es folgte auf diefen furzen Sturm eine 
beitere, beglüdende Kuhe. In der Folge wußte Guftav 
auch den trogigen Adel zu bandigen, und fi noch ausgedehn» 
tere Rechte zu verſchaffen. Dadurd bereitete er fih aber 
felbft fein Verderben; denn ein Theil der Adeligen, denen 
daran gelegen war, ihre chemalige Gewalt wieder zu ers 
langen, machten einen Mordanfchlag wider fein Leben. Ein 
gewiffer Anfarftröm, der den König perfünlic bafte, ers 
bot fih, die ſchwarze That auszuführen. Ein Maskenball, 
der zu Stockholm in der Naht vom 16. auf den 17. März 
1792 gegeben wurde, bot die erwünfchtefte Gelegenheit dazu 
dar. Kurz vor dem Anfange des Balld erhielt der König 
ein mit Bleiftift gefchriebenes Warnungsbillet. Er lieg fi 
aber dadurch nicht abhalten, um eilf Uhr in dem Saale zu 
erſcheinen. Erſt trat er in eine Loge, und bald nachher, da 
er durchaus nichts Verdächtiges bemerfte, auch unter die Tan— 
zenden. Jetzt umringte ihn plöglid ein Gemühl von Mas: 
fen, und eine von ihnen, der Graf Horn, flopfte ihm auf 
die Schulter, mit den Worten: « Gute Naht, Masfe!» Dief 
war das Signal. In demfelben Augenblife drüdte Ankar— 
ſt röm eine ſcharf geladene Piftole auf den König ab, und 
verwundete ihn in dem Rücken. Guftav hatte nod Geis 
ftesgegenmwart genug, Die nöthigen Verfügungen zu treffen. 
Anfarfiröm und feine Theilnehmer wurden entdedt und 
verhaftet, der König aber auf fein Zimmer gebradt, und den 
Handen der Uerzte übergeben. Die Bunde war tödtlich. 
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Nah einem neuntägigen Leiden verſchied Guſtav I. An 
farftröm aber büßte fein Verbrechen auf dem Blutgerüfte, 
nachdem er mehrere Tage nah einander, von Henkers Hand 
war mit Ruthen gepeitjht worden, 


Die Polen. 

In Polen ging es in dem letzten Abfıhnitte dieſes Zeits 
raumes ſehr ftürmifch zu. Beftändig wurde der Staat von 
Partheien zerriſſen. Nah einem blutigen Kriege ging Liefs 
land an die Schweden verloren, und die Souverainität uber 
Preußen an den Kurfürften von Brandenburg (1657). Smos 
lensf, Kiew, und die Ufraine jenfeitd ded Dniepers, 
mußten an Rußland abgetreten werden. Es brad ein inners 
liher Krieg wider den König Jobann Caſimir felbit aus, 
der zulegt, aus Verdruß, die Krone niederlegte, und in ein 
franzöfifhes Klofter ging. Unter einem feiner Nachfolger, 
dem tapfern Johann Sobieski, der, wie ih euch fon 
erzählt habe, unter dem Kaiſer Leopold Wien entfegte, 
und die Türken aus Deutſchland verjagte, fam das polnifche 
Reich wieder zu einigem Anſehen Ct 1696). Auf ihn folgte 
ein Kurfürft von Sachſen, Auguſt II., der, wie wir in der 
Geſchichte Karls XI. gefehen haben, von diefem friegerifchen 
Könige überwunden, und genöthigt wurde, eine Zeit lang die 
Krone an Stanislaus Leczinski zu überlaffen; nad 
Karl Niederlage, bei Pultawa fegte er fie aber auf's 
Neue auf. Ihm folgte fein Sohn Auguft 11. (1733), 
aber nicht ohne Widerſpruch des ehemaligen Könige Stanis— 
lausd, der, von Franfreih unterflügt, wieder den Thron 
zu erringen fuchte, fi aber am Ende mit dem lebenslängli- 
hen Befige von Lothringen begnügen mußte Ct 1766). — 
Die ftolgen polnifhen Edeleute hatten große Vorrechte, und 
maßten ſich immer größere an. Oft madten fie foldhe gegen 
einander felbit auf den Neichdtagen geltend; daber fagt man 
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noch heut zu Tage von DVerfammlungen, in denen Streit und 
wilde Unordnung herrſcht: Es gebt da zu, wie auf dem 
polnifhen Reihstage. Weder dad Gefeg, noch die 
Ihwahe Macht der Könige war vermögend, dem Unfuge 
Einhalt zu thun. Die polnifhe Nation mahte immer aufr 
fallendere Rüdjritte in die Zeiten des Fauſtrechts. Hierzu 
famen denn nod die Bedrüdungen der Diffidenten, dad 
beißt, der Glieder der proteftantifhen und griehifchen Kirche, 
die von allen Staatdämtern ausgefhloffen, und nit beffer 
ald die Schugjuden behandelt wurden. Unter folhen Ums 
ftänden ließ im Jahre 1764 die ruſſiſche Kaiferin Katha— 
rina ll. ihren Liebling, den Orafen Poniatowmsfi (Sta— 
nislaus Auguftus) auf den polnifhen Thron fegen, Der 
neue König war aber nicht mädtig genug, der immer mehr 
einreißenden Gefeglofigfeit entgegen zu arbeiten. Der Adel 
tbeilte fih in mehrere Partheien, und bildete Eonföderatios 
nen (Berbindungen), wovon jede ihre Anſprüche mit gewaff: 
neter Hand zu bebaupten fuhte. So murden neue Berbees 
rungen und Öraufamfeiten aller Art begangen, und, um das 
Maaß des Unglücks nod voller zu machen, entftand auch ein 
Krieg mit den Türken. Noch nicht genug, die angrenzenden 
Mächte, nämlich Rußland, Defterreih, Preußen wollten Die 
Verwirrung im Innern benugen, ſuchten alte Anfprüde bers 
vor, madten fie geltend, und eigneten fih auch einen grofs 
fen Theil des Königreichs zu, auf den fie durchaus fein Recht 
batten. Diefe erfte Theilung von Polen gefhah im Jahre 
1772. Ein und zwanzig Jahre darauf, 1793, fanden Ruf: 
land, Defterreih und Preußen für gut, eine zweite Theilung 
vorzunehmen, und den Polen nit mehr, als ungefähr das 
Drittheil ihres ehemaligen Gebietes zu laffen. Mit ruflifchen 
Bajonetten wurde der Reichſtag gezwungen, feine Cinwillis 
gung zu der Zerftüfelung des Landes zu geben. Was übrig 
war, mußte ganz unter ruflifher Vormundfhaft fteben. Nun 
aber erhob fih, obgleich zu fpat, Kosciuszfo, ein Mann 
vol Vaterlandöliebe, Kraft und Thätigfeit, ftellte fih an die 
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Spite der Eonföderation von Krafau, und fuchte Die reis 
heit feines Volkes gegen die Bedrückung ihrer feindlichen 
Nachbarn zu vertheidigen. Ruffen und Preußen wurden von 
ibm gefhlagen; doch was wollte er in die Länge, ohne Bun- 
deögenoffen, mit feinem fleinen Häuflein, gegen drei der ge— 
waltigften Mächte Europa's ausrihten® Umzingelt von 
zablreihen Feinden, mußte er endlich unterliegen. Bon den 
Ruffen gefhlagen, fanf Kosciuszfo, mit Wunden bededt, 
unter dem Ausrufe: Finis Poloniae! vom Pferde, und fiel 
in Gefangenfhaft. Der ganze Ueberreft von Polen wurde 
nun von den Feinden befegt, und im Dectober 1795 
vollends vertheilt. Durch dieſe drei Theilungen erbielt Ruß— 
land 5 Millionen Einwohner, Defterreih 4 Millionen 600,000 ; 
Preußen 2 und eine halbe Million. Die Polen waren nun 
nit mehr eine eigene Nation. Ihr letter König, Sta— 
nislausd, lebte zu Peteräburg von einem Önadengebalte, 
"und Kosciuszko ebenfalls in Rupland ald Staatsgefange⸗ 
ner. Stanislaug ftarb im Jahre 1798, und Kosciuszko, 
der in der Folge feine Freiheit wieder erlangte, ging über 
England nad) Amerifa, von da nad Franfreih, und dann in 
die Schweiz, wo er, in Ruzern, 1817 ſtarb. Das Vater: 
land ließ feinen Leichnam abholen, und batte fo viel Zart— 
gefühl, ihn der freien Erde Krafau’d zu übergeben. Doch 
die Gefhichte der Polen vom Jahre 1789 gehört in den fols 
genden Zeitraum, 


— — — — — 


Die Danen. 


Die Dänen wurden zu Anfang dieſes Zeitabſchnittes 
101648) von Friedrih II. beherrfht. Diefer Monarch 
gerieth in einen unglüclihen Krieg mit den Schweden, der 
ihm mehrere Provinzen foftete. Dagegen erlangte er durd 
die Reichöftände im Jahre 1660 eine umumfchranfte Gewalt 
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än feinem Lande, und die Erblichkeit der Krone bei allen 
feinen Nachkommen. Er ftarb im Zabre 1670. Fried» 
rich IV., der erſte Feind Königs Karl XII. von Schweden, 
wurde durh die Einnahme feiner Hauptftadt gezwungen, 
Frieden mit ibm zu fchließen, und dem Herzog von Holftein 
feine Bejigungen zurück zu geben; nah Karls Niederlage 
bei Pultama bemädhtigte er ſich aber doch ded ganzen Hers 
zogtbums Schleswig, und behielt es durdy den Frieden von 
Friedrichsburg. ine fünfzehnjährige ungeftörte Ruhe, deren 
ſich Dänemarf hierauf zw erfreuen hatte, brachte diefes Neich 
zu einer hoben Stufe von Wohlſtand; Handel, Künfte und 
Wiffenfhaften blüheten. Chriftian VI., fein Sohn Fried: 
ri V. und Ehriftian VII. regierten in dieſer fohönen 
Zeit, Erſterer von 1730 biß 1746, der Zweite bis 1766, 
der Dritte bis 1808. Letzterer hatte an einer Geiftedfranks 
beit zu leiden, die ihn oft ded Gebrauchs der Vernunft bes 
raubte. 


Die PDerfer. 


Zu Anfang diefes Zeitabfchnittes (1648) berrfchte über 
bie Perſer Shah Huffein feit 1694, ein träger und wol; 
lüftiger Fürft, der fih, in feinem Pallafte eingefchloffen, mit 
vollem Bertrauen verrätherifhen Staatödienern und Feldher⸗ 
ren hingab, durch welche, mit ihm, das ganze Geſchlecht der 
Sofi die Krone von Perſien gegen die Afghanen verlor, 
ein Volk, das ihnen vorher unterworfen war (1720). Hier— 
auf entſtanden Bürgerkriege, von welchen das Reich viel zu 
leiden hatte. Unter denſelben erhob ſich Nadir Schah, 
ein perſiſcher Tartar, der nachher Kuli Chan genannt ward, 
durch große kriegeriſche Thaten und andere Gaben ſo ſehr, 
daß er (1736) König von Perſien wurde. Uebrigens war 
er ein Wüthrich, den man wegen feiner Grauſamkeiten er- 
mordete (1747). Nach feinem Tode wurde dad Reich unter 
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mehrere Beherrfher getheilt, ohne jedoch gänzlich beruhigt zu 
werden, In einem anfehnlihen Theile des Landes leben jegt 
die Afghanen, arabifhe Stämme und räuberifche Gebirgd 
bewohner, in völliger Unabhängigkeit. Der größere Theil 
von Perfien befindet fih aber unter unumfchränfter Regie 
rung eines muhamedanifhen Schahs, jegt Feth Ali. 


Ende des Reichs ded Großmoguls. 


Auringgeb, der berühmtefte Kaifer dieſes Reiches, 
berrfchte beinahe 50 Jahre über daffelbe, und ftarb erft im 
Sabre 1707. Anfangs war er ein heuchlerifher Böfewidt, 
der feinen eigenen Vater gefangen nahm und feine Brüder 
ermordete. Durch Verſtellung, Falſchheit und Tapferkeit ver: 
groͤßerte er ſein Reich; als ſeine Zwecke erreicht waren, wurde 
er, aus einem ſchlechten Menſchen, ein guter Fürſt. Unter 
feinen Nachkommen entſtanden blutige Kriege wegen der Thron 
folge. Unter ihnen wurde der träge und forglofe Mubamed 
Schah fo ſchwach und verädhtlih, dag 1739 der perfifhe Kür 
nig Ruli Chan das mogolifhe Reih mit leichter Mübe 
übermwältigte, ihn felbft gefangen nahm, unermeflihe Schätze 
zur Beute mwegführte, und einen großen Theil des Reid 
mit Perfien vereinigte. Don jener Zeit an fanf ed immer 
tiefer. Diele Statthalter und Völfer machten ſich unabhän 
gig. Die Engländer in Indien benugten die Vewirrung; 
fo fam ed dahin, daß endlid der ganze große umd mächtige 
Staat zertrümmert und aufgelöft wurde. Maratten, Rab 
butten, Sihks, Engländer und mehrere indifhe Könige, die 
unter ihrer Oberherrſchaft ftehen, find jegt die Beſitzer größ 
‚ ferer und Meinerer Theile deffelben. 
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Die Chinefen. 


Bei den Chinefen erwarb ſich der Kaifer Kanghi den 
Ruhm eined großen und Mugen Fürften. Sein Nachfolger 
war Kien long. Durch glückliche Umftände wurde das chis 
nefifhe Reich mit einem Theile der Tartaren, mit dem Kai— 
ſerthum Tibet und anderen Ländern, die ihm tributbar wurs 
den, fehr vergrößert. Die Ehinefen, von deren ehedem die 
Europäer viel hätten lernen können, mußten in den neuern 
Zeiten viel von’ ihnen annehmen und würden noch viel weiter 
gefommen fenn, wenn nicht Stolz; und Eigendünfel fie für 
die beffern Einfihten und Kenntniffe anderer Völker unem⸗ 
pfindfih gemacht hätten. Sie vermieden den Umgang mit 
den Europäern, die fie ald unrubige, gefährlihe Menfchen 
anfaben, und geftatteten ihnen feinen Aufenthalt mehr in 
dem Innern ded Reiches. Ihr Handelöverfehr befchränft fich 
auf dem einzigen Hafen von Canton. Der legte chineſiſche 
Kaifer hieß Darfing. Er ift im Jahre 1820 geftorben. 





Ueberficht der vornehmften Creigniffe in den beiden 
Abfchnitten des fechdten Zeitraums, 


Die Entdefung von Amerifa verfhaffte den Europäern 
viel neue Keuntniſſe, Waaren, Reichthümer, Colonien und 
Gelegenheiten zu Kriegen. Die Spanier und Portugiefen, 
die fich zuerft in diefem neuen Welttheile feitfegten, wurden 
wieder, zum Theil, von den Engländern und Franzofen dars 
aus vertrieben. Aud der Handel nah Oſtindien, zu dem 
fih die Portugiefen einen neuen Weg gebahnt hatten,sging 
wieder größtentheild an die Engländer, Holländer und Frans 
ofen verloren. — Durch Luther's und Zwingli's Res 
formation murde neues Licht über Europa verbreitet; die 
Epriften lernten durch fie ihre alten Rechte fennen und ges 
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brauhen. Ein großer Theil von Deutfhland und der Schweiz, 
Schweden, Dänemarf und England, riffen fih von der Herr, 
[haft der Päbfte los. Durch die Religionsläuterung, -und 
die Freiheit, zu denfen und zu prüfen, die eine Folge davon 
war, gelangten aud die Wiffenihaften mehr zur Vollfommen- 
beit: das Wahre, Schöne und Nüglihe aller Art wurde aus— 
geforfht, und in Anwendung gebraht. Zwar veranlafte die 
Einführung der geläuterten Religion viele Unruhen, Haß, 
Feindfeligkeiten unter den verfchiedenen Partheien, und end» 
lich in Deutfhland den blutigen Dreißigjährigen Krieg, in 
Frankreich und. England aber noch viel größere Gräuel; nad 
und nad befänftigten fi jedoch die Gemüther, und gewöhn⸗ 
ten fih am wechſelſeitige Verträglichkeit. Karl V,, der zu 
Anfang diefed Zeitraumd regierte, vereinigte unter feinem 
Scepter ganz Spanien mit feinen amerifanifhen Beflgungen, 
- die ganze öfterreihifhe Monarchie, und die Niederlande. 
Nachdem er die Regierung niedergelegt hatte, famen die Deuts 
fhen öfterreihifhen Lande an feinen Bruder. Ferdinand. 
Spanien und alled Uebrige blieb feinem Sohne Philipp II., 
der aber, dur feine Bedrüdungen, einen Theil der Nieder: 
lande auf immer verlor. Unter deffen Nachfolgern gerieth 
Spanien immer tiefer in Verfall. Defto höher und blü— 
bender erhob fih Franfreich feit den Zeiten Heinrichs IV. 
Zu feinem größten Flor gelangte ed unter Ludwig XIV,, 
der aber auch zugleih durch die Schuldenlaft, die er hinter: 
ließ, und die von feinem Nachfolger, Ludwig XV., noch 
vergrößert wurde, Deranlaffung zu der furdtbaren Revolus 
tion gab, welhe unter Ludwig XVI. zum Ausbrud kam. 
Die Engländer legten unter der Königin Elifabeth den 
Grund zu ihrem weit audgebreiteten Handel. Ihre Reichs 
thümer und ihre Befigungen nahmen, von dort an, mit je: 
dem Jahre zu. Schweden trennte ſich ganzlih von Dänemark 
und Norwegen. Durh Guſtav Adolph und Karl X. 
wurde es fiegreih und furdtbar, Rußland gelangte, unter 
Peter dem Großen, zu einer Höhe, die ed vorher nie 
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erreicht hatte. Die Ruffen wurden von: ihm zu einem ganz 
neuen, gefittetern Volke umgefchaffen, bei dem bald Künfte 
und Wiffenfhaften zu blühen anfingen. — Zu Anfang des 
18. Jahrhunderts entftanden zwei neue Königreiche in Europa, 
Preußen und Sardinien; in Aflen aber bildete fih das 
dritte perfifhe Rei, und das Reich des großen Moguls, 
welches legtere aber aud in eben Diefem Zeitraume wieder zers 
trümmert wurde. Die Türken machten anfehnlihe Eroberuns 
gen, und rüdten bis vor Wien; ihrer weitern Ausbreitung 
wurden aber von den Ruffen und Ungarn Grenzen gefeßt. 
Ehina fam unter die Botmäßigfeit der Mantfchu » Tartarıı. 
Auf allen Seiten wurden neue Länder entdedt, angebaut 
und benugt, Die Europäer wurden reiher und ſcharfſinni⸗ 
ger, als ihre Vorfahren, leider aber nicht beffer und tugend- 
bafter. 


Zeitfolge der berühmteften Perfonen und der vor: 
nehmften Begebenheiten in den beiden Abtheilungen 
des fechöten Zeitraumes. 

KT 

1517. Marimilion I. Franz I. Heinrich VIII. Ehriftian I. 
Friedrih der Weiſe. Joachim I. Leo X. Luther. 
Zwingli, Anfang der Reformation in Deutfchland. 

1519. Marimilian I. flirbt. Karl V. 
Anfang der Reformation in der Schweiz. 

1520. Soliman I. Leonardo da Vinci ftirbt. 

1525. Herzogtum Preußen. Friedrich der Weiſe ſtirbt. 
Bauernkrieg. 

1526. Sultan Baber. Ludwig 11., König von Ungarn, 
fticht. Böhmen öfterreichifcd. 

1527. Rom wird geplündert. 

1528. Freiheit von Genua. Doria, 

II. 35 
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1529. Reichsſstag zu Speier. 

1530. Augsburger Confefjion. 

1531. Herzogthum Florenz. 

1543. Copernicus ftirbt. 

1546. Lutherd Tod, Schmalfaldifcher Krieg. 

1547. Franz I. und Heinrich VII. fterben. Eduard VI. 

1552. Paffauifher Vertrag. F 

1553. Maria, Königin von England. 

1555. Religionsfriede zu Augsburg. 

1558. Ferdinand I. Eliſabeth. Karl V. ftirbt. 

1560. Melanchthon ftirbt. 

1563. Ende der Kichenverfammlung zu Trient. 

1564. Marimiltan IL Calvin flirbt. 

1572. Parifer Bluthochzeit. 

1576. Rudolph II. 

1582. Gregorianiſcher Calender, 

1585. Sirtus V. 

1587. Abbas der Große. 

1588. Philipps unübermwindliche Flotte, 

1589. Ermordung Heinrichs III. Heinrich IV. 

1598. Edict von Nantes, 

1603. SZacob I. _ 

1606. Paul V. | 

1610. Heinrich IX. wird ermordet, Ludwig KIN. 

1612. Matthias, 

1619. Ferdinand N. 

1625. Karl 1. | 

1630. Guſtav Adolph in Deutfchland. 

1632. Schlaht bei Lügen. Chriſtina. 

1635. Prager Friede. | 

1637. Ferdinand TIL 

1639, Opitz ſtirbt. 

1643. Ludwig XII. Richelieu und Galilei ſterhen. Lud⸗ 
wig XIV. Majarin. 

1644. Die Mantſchu“ Tartaren in China. 
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1648. Der weftphälifhe fyriede, _ Staat der vereinigten 
Niederlande. s 

1649. Karl I. enthauptet. 

1650. Descartes ftirbt. 

1653. Erommell wird Protecto® von England. 

1658. RKaifer Leopold. Cromwell ftirbt. Karl 11. 

1660. Karl II. 
Karl Guſtav, König von Schweden, ftirbt. Karl XI. 

1661. Kang-hi in China. 

1670. Corneille. Moliere. Racine. Boileau. Fenelon. 

1672. Franzöſiſch⸗ holändifher Krieg, 

1683. Wien von den Türfen belagert. 

1688. Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt, flirbt. 

1688. Wilhelm III. CH 1702). DVerheerung der Pfalz am 
Rhein durch die Frangofen. . 
Königin Chrifline von Schweden ftirbt. 

1692. Kurfürften von Braunfhweig-Lüneburg. 

1697. Auguft II. Karl XI. Ryswider Friede. 

1699. Canitz ftirbt. 

1700. Karl II., König von Spanien, flirbt. Nordiſcher 
Krieg. | 

1701. Entfiehung des Königreihd Preußen. Friedrich 1. 
Spanifher Erbfolgefrieg. 

1702. Auguſt II. wird entthront. 

1704. Schlacht bei Höhftädt. Locke ftirbt. 

1705. Sofeph I. Cr 1711). 

1707. Auringzeb ftirbt. 

1709. Schlacht bei Pultama. 

1711. Karl VI. (+ 1740). 

1713. Utrechter Friede, Friedrich Wilhelm l. Vrgamatiſche 

| Sanction. 

1714. Anna, Königin von Großbritannien, ficbt, Georg 1. 
Friede zu Baden. 

1715. Ludwig XIV. ftirbt, Ludwig XV. 


1716. Leibnig ſiebt 
265* 
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1718. 
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Karl XII. fallt. 


Victor Amadeus, König von Sardinien. 


1725. 
1726. 
1727. 
1733. 
1734. 
1735. 
1737. 
1740. 


1742. 
1744. 
1745. 
1747. 
1748, 
1754. 
1755. 
1756, 
1757. 
1760, 
1762, 
17693. 


1765. 
1766. 


1769. 
1771. 
1772. 


Deter der Große ftirbt. Katharina 1. 
Newton ftirbt. 

Georg 1. 

Auguft II. 

Don Karlos in Neapel und Sicilien. 

Kien-long in China. 

Das Haus Medicis flirbt aus. | 
Karl VI. und Anna von Rußland fterben. Maria 
Thereſia. Elifabeth. Friedrich Wilhelm ftirbt. Fried» 
ih N. Benedict XIV. Defterreichifher Erbfolges 
krieg. 

Karl VII. Breslauer Friede. 

Zweiter‘ ſchleſiſcher Krieg. 

Franz 1. Dresdener Friede. 

Kuli Chan ftirbt. 

Aachener Friede. 

Ehriftian Frei. v. Wolf flirbt. "Hagedorn ftirbt. 
Englifch» franzöfifher Krieg. Erdbeben in Liſſabon. 
Siebenjähriger Krieg in Deutſchland. 

Muſtapha 11, 

Georg IM. 

Katharina 11. 

Friede zu Paris und —— Auguſt N Richt. 
Stanislaus Auguſtus Poniatowski. 

Joſeph II. vn 
Chriſtian VIl. König Stanislaus ſtirbt. Gottfched 
ſtirbt. 

Clemens XIV. Gellert ſtirbt. 

Guſtav III. Rabener ftirbt. 
Neue ſchwediſche Regierungsform. Erſte Theilung 


von Polen. 


1774. 


Aufhebung des Jeſuitenordens. 
Ludwig XV. ſtirbt. Ludwig XVI. Achmet VI. 
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1775. Pius VI. Englifher nordamerifanifher Krieg. 
1777. Joſeph 1., König vom Portugal ftirbt. Haller ftirbt. 
1778. Amerifanifher Freiheitskrieg. Voltaire ftirbt. 9. 5. 


Rouſſeau ftirbt. 


1780. Maria Thereſia ftirbt. 
1781. Lefjing fickt. 

1782. Bodmer ftirbt. 

1786. Friedrih der Große firbt. 
1787. Salomon Gefner ftirbt. 


* 


Siebenter Zeitraum. 


Bon ber franzöfifchen Revolution und der Auflöfung des 
roͤmiſch⸗ deutfhen Reiches bis auf unfere Zeiten, 


Jahre nach Ehrifti Geburt- 1789 bie 1833. 





Leopold IL (1790 — 1792.) 


Kaifer Joſeph lebte noch zu Anfang diefes Zeitraumes; 
fhon im Sabre 1790 überließ er aber durch feinen Tod den 
deutfchen Kaiferthron feinem Bruder Leopold, dem biäherigen 
Großherzoge von Toscana, Geit zwanzig Jahren war die 
fer weife und gütige Fürft in jenem kleinen Staate der Bater 
und Beglüder feines Volkes gewefen; ganz Deutfchland freute 
fih, ihn zum Negenten zu erhalten, und feine Erbftaaten 
befonder8 gaben fih, nad dem lauten Mißvergnügen mit Des 
Kaifer Joſephs Regierung, ‚den fhönften Hoffnungen bin. 
Leopolds II. ernfter Vorfag war, fie zu erfüllen. Er machte 
fhon 1791 Frieden mit den Türfen, berubigte die Ungarn, 
befänftigte die Niederländer, verbefferte die Zuftiz, die Polis ' 
gei, die öffentlihe Erziehung, und nahm in feines Bruders 
Joſeph Staatseinridtungen viele Aenderungen vor, die der 
Zeitgeift zu fordern fhien. Er fuchte auh durch ein Bünde 
nig mit Preußen und Sachſen, das im Jahre 1791 unter 
dem Namen der Pilniger Convention geſchloſſen wurde, 
den zunehmenden Unordnungen, die in Frankreich durch die 
Revolution entflanden waren, einen Damm entgegen zu fegen. 
Allein fhon zu Anfang des folgenden Jahres, den 1. März 
1792, madıte ein allzufrüber Tod feinen weitern Entwürfen 
ein Ende, und erfüllte alle Herzen mit Trauer. 
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Sran; IL (1792.) 


Der jetzt regierende Kaifer Franz Il, Leopolds I. 
Sohn (geb. den 12. Februar 1768), wurde fein Nachfolger. 
Er vergrößerte im Jahre 1795 feine Lande durd einen an⸗ 
febnlihen Theil von Polen. Bid zu dem Sabre 1815 hatte 
dieſer Fuͤrſt faft beftändig mit den Franzoſen zu fampfen, 
oder fid zu neuen Feldzügen gegen fie zu rüſten. In fehd 
Kriege wurde er mit ihnen verflodten, von denen die erftch 
außerordentlich unglüdlid für ihn und das deutfche Reich aus» 
fielen. Er verlor eine Menge Provinzen, und häufte über 
feine Erbitaaten eine ungeheure Schuldenlaft, unter welder 
fie beinahe erlagen. Deßwegen fonnte er auch wenig zu dem 
Wohle feiner Unterthanen thun, die vergeblih nah Frieden 
feufzten. | 

Kaifer Franz ſchien einen Theil der Zufunft zu ahnen. 
Schon im Jahre 1804 merkte er, daß er bald nicht mehr 
mit Ehre die deutfhe Kaiferfrone würde tragen können. Er 
erflärte fi) daher, durch ein Patent vom 11. Auguft diefes 
Jahres, zum Erbfaifer von Defterreih, unter dem Namen 
Franz der Erfte, und legte, zwei Jahre darauf, im 
Sabre 1806, das Scepter ald römiſch-deutſcher Kaifer wirk⸗ 
Hd) nieder. Bayern, Würtemberg, Sahfen, Baden, und 
nod andere der angefehenften deutfchen Fürften, hatten fid 
von dem deutfchen Reichöverbande Iosgefagt, und waren in 
einen befondern Bund (dem rheinifhen) getreten, deffen Bes 
fhüger ein fremder Fürſt, der franzöfifhe Kaifer Napoleon, 
war.. Kaifer Franz Ponnte nun nicht länger mit Anftand 
Das Oberhaupt der wenigen übrigen Heinen Fürften bleiben; 
Defwegen entfagte er freiwillig der deutfchen Kaiferfrone. So 
war nun das von Karl dem Großen gegründete römiſch⸗deutſche 
Kaiſerthum, nachdem es etwas über 1000 Jahre beſtanden 
hatte, gänzlich wieder aufgehoben. 

Der Verluſt, den Kaiſer Franz in ſeinen vier erſten 
Kriegen gegen Frankreich an Ländern und Menſchen zu erleis 
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den hatte, war ungebeuer. Alles aber wurde durch den fiegs 
reihen Ausgang der beiden legten Feldzüge fo reichlich erſetzt, 
daß jetzt die oͤſterreichiſche Monarchie größer, mächtiger und 
blübender da ftebt, als vorher. Nur an der angebäuften 
Schuldenlaſt wird fie nod lang zu tragen baben, zumal da 
der Krieg mit den Neapolitanern diefe Laſt nod vergrößert 
bat, und Die neueften Rüftungen, wegen der türfifhen An 
gelegenheiten, auch koſtbar waren. 


Die Preußen. Friedrich Wilhelm IL. (1786 — 1797.) 


Sriedrih Wilhelm I., der Neffe und Nachfolger 
des großen Friedrichs, erbte von ihm ein machtiges und blüs 
hendes Reich, ein Heer von 200,000 Mann, und einen Schatz 
von 70 Millionen Thalern, der aber, durch uͤble Wirthſchaft 
und unnöthige, folgeleere Kriege, bald wieder vergeudet war. 
Nicht durch dieſe Kriege, wohl aber durch ein anderes ſchwer 
zu rechtfertigendes Mittel, die Unterjochung und Theilung von 
Polen, im Einverſtändniß mit Rußland und Deſterreich (1793 
und 1795), vergrößerte er feine Staaten mit ſehr anfehnlis 
hen Provinzen, und zwei und einer halben Million neuer 
Unterthanen. Schon früher hatte er, anf eine viel rechts 
mäßigere Art, die beiden fhönen Fürſtenthümer Ansbach und 
Baireuth mit feiner Monarchie vereinigt. Bon dem leßten 
Markgrafen, Epriftian Friedrih Karl Alerander, 
waren fie ihm nämlich, ald feinem nädften Erben, gegen 
eine jährliche Leibrente von 500,000 Gulden, freiwillig abs 
getreten worden; Dagegen verlor Friedrih Wilhelm I. 
in einem Kriege gegen Frankreich, durd den Baſeler Fries 
denstractat 1795, feine Provinzen jenfeitd des Rheins. Die: 
fer Krieg fing fchon im Jahre 1792 an, und batte die Ers 
baltung der deitfchen Reichsverfaffung und die Unterdrüdung 
der franzöftihen Revolution zum Zwede. Kaiſer Franz 1. 
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war Friedrih Wilhelms Bundesgenoſſe in demfelben. 
Bald werde ich euch mehr davon zu erzählen haben. 

Nur eilf Zahre lang wurde die preußifhe Monardie von 
diefem Könige beherrfht. Er hatte üble Rathgeber an feis 
nem Minifter Wöllner und anderen Perfonen, die allgemein 
als Feinde, oder doch Störer der Aufflärung und religiöfen 
Duldung , in den preußifhen Staaten gehaßt wurden. Ihr 
Wert war das berüctigte Religionsedift, nad welchem 
jeder Geiftlihe ein ihm vorgelegted Glaubensbekenntniß be: 
fhwören, oder fein Pfarramt niederlegen und fein Leben mit 
feiner Familie im Elende zubringen mußte 

Nach Friedrih Wilhelms Tod fand fih die anfangs 
fo reichlich gefüllte Ehapfammer- nicht nur leer, fondern es 
waren au über 18 Millionen Thaler Schulden zu bezahlen. 
Er ftarb am 16. November 1797. 


Friedrich Wilhelm II. (1797. 


Der noch jetzt regierende König Friedrich Wilhelm II. 
fuchte, gleidy) nad) dem Tode feines Vaters, das mißvergnügte 
Bolf mit der Regierung auszufühnen, und durch weife Spar» 
famfeit wieder neue Schäge für Zeiten der Roth zu ſam— 
meln. Er bob das verhaßte Religiongedift wieder auf, ent= 
fernte die Perfonen, die dazu gerathen hatten, begünftigte 
Die Freiheit, zu denfen und zu fehreiben, machte manderlei 
andere müplihe Einrihtungen, und übertrug die Leitung 
fäammtliher Reihögefhäfte feinem würdigen Staatöfanzler, dem 
edel gefinnten Hardenberg. Er felbft zeigte ſich allent: 
halben ald Vater feines Volfed, und gab ihm mit feiner 
fhönen und tugendhaften Gemahlin Luife, einer gebornen 
Prinzeffin von Medlenburg: Strelig, das Beifpiel zärtlicher 
Gattenliebe und eined zufriedenen und glüdlihen häuslichen 
Lebens. Kein anderes Fürftenpaar bäfte verdient, ein fo 
veined und ſtilles Glück recht lange zu geniefen; allein es 
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war nur von kutzer Dauer. Go ſehr ſich Friedrich Wil— 
belm bemühte, einen Krieg mit dem länderſüchtigen französ 
fifhen Kaifer Napoleon, von dem nun bald die Rede feyn 
“wird, zu vermeiden, und die Ruhe, die fein Land erlangt 
batte, zu erhalten, fo wurde er doch durd die drohende Stel⸗ 
lung, weldhe die Franzofen gegen ihn annahmen, durd die 
Verlegung feiner Neutralität und durch andere Umſtände ges 
gwungen, gegen fie zu Felde zu ziehen. Es geſchah dieß im 
Sabre 1809, Er verlor am 14. October 1806 die Schlacht 
bei Jena und Auerftädt und im Sabre 1807, in Verbins 
dung mit den Rufen, die Schlahten bei Eylau und Fried» 
Sand, auf welche der leidige Friede von Tilfit folgte, der 
ihm die Hälfte feiner Staaten foftete. Aus einem ebemald 
großen und mächtigen Könige war er nun einer der Fleinften 
geworden. Die Gefhihte dieſes Krieged und der merfmürs 
digen Feldzüge von 1812 bis 1815, durd welche fi diefer 
edle König wieder in den Befit feiner verlornen Provinzen 
fette, oder fi mit andern entfhädigte, werde ich weiter uns 
ten bei der Darftellung der franzöfifhen Revolutionskriege ers 
zählen. Preußen ift gegenwärtig wenigftend eben fo mädıs 
tig, als vorher. Um deſto mehr ift zu bedauern, daß die 
tiefgebeugte, liebenswürdige Königin von Preußen den neuen 
Glanz, die neue Größe ihres Reiches nicht mehr erlebte. Sie 
war fhon in dem Jahre 1810, in der Zeit feiner tiefften 
Erniedrigung, geftorben. — Auch diefe traurigen Jahre wußte 
der König zum Wohle feines Volkes zu benutzen; er traf 
viele löblihe Anftalten, ftiftete viel Gutes. Die Errichtung der 
neuen Univerfitäten zu Berlin und Breslau fallt in jene Periode, 


Die Sranzofen 
Ludwig XVI. (1774) Ausbruch der franzöfifhen 
Revolution. 


Schon im Jahre 1774 war Ludwig XVI, feinem Groß 
vater, Ludwig XV., auf dem franzöſiſchen Throne gefolgt, 
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nachdem er fich bereits 1770 mit der jungen und geiftreihen 
Schwefter des deutfchen Kaiſers Joſeph, Marie Antots 
nette, vermäblt hatte. Ludwig vereinigte, von Jugend 
‚auf, mit einem herrlihen Gedähtniß und guter Faſſungskraft 
einen unermüdeten Fleiß im Studiren. Er erlangte daher 
fehr fhöne Kenntniffe in Sprachen und Wiffenfchaften, vers 
nacjläfjigte aber dabei gerade, diejenigen, die einem Regenten 
am unentbebrlihften find, nämlich Menſchenkenntniß, Staatds 
Slugheit und Regierungsfunft. Mit einem natürlihen und 
gebildeten Sinne für Reditlichkeit verband er noch viele ans 
dere fhöne Eigenfhaften; allein die ftillen Tugenden eines 
Privatmanns find unzulänglih auf dem Throne in ftürmifchen 
und gefahruollen Zeiten. Bon diefer Wahrheit war Lud» 
wigs trauriges Schidfal ein neuer Beweis. 

Er hatte, wie wir fhon wiffen, von feinen friegerifhen 
und verfhwenderifhen Ahnherren, Ludwig XIV. und Luds» 
wig XV., eine ungeheure Schuldenlaft geerbt, die nicht 
durch ihn felbft, wohl aber dur feine junge Gemahlin und 
die Prinzen feined Haufes, die das lodere Leben fhon ges 
wohnt waren, nod bedeutend vermehrt wurde. Die jährlis 
lichen Zinfen von dem fhuldigen Eapitale madhten eine uns 
glaublihe Summe, Um fie abzutragen, mußte dad Volk mit 
unerfhwinglichen Auflagen belaftet werden; die Edelleute aber, 
wären fie aud noch fo reich gemwefen, die Geiftlihen und 
Staatödiener wollten feinen Grofhen dazu beiftenern; nicht 
Diefe privilegieten Stände, der Mittelitand allein follte Alles 
tragen, und noch überdieß viele hundert taufend Thaler Gnas 
dengehalte an müßige Krippenreiter ) und ihre Familien bes 
zahlen helfen. Dazu fam dann noch der kränkende Umftand, 
daß bei jeder Gelegenheit die Adeligen den Bürgerlihen vor 
gezogen, und die beften Staatsämter niht den Würdigſten, 
fondern den Vornehmften, gegeben wurden. Wenigſtens er, 


*) Den dürftigen Adel, dem ſich auch öfters fehr wohlhabende 
Edelleute anfchloffen. 
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bielt bei dem Heere nie ein Unadeliger eine. Dffizierftelle. 
Der Tapfere mußte oft unter dem Feigen, der Verfländige 
unter dem Unverftändigen dienen. Weber dieß Alles entſtand 
Mißvergnügen und Murren. 

Ludwigs XVl. rechtfchaffener und ſcharfſinniger Finanz⸗ 
minifter, der edle Turgot, fab wohl ein, daß alled Uebel 
von den privilegirten Ständen fam; er wollte daher zwed; 
mäßige Aenderungen mahen; allein -er fand den beftigften 
Widerftand, und der König fiheute fih vor dem Kampfe mit 
der G©eiftlichfeit, dem Adel und dem Parlamente, in den er 
folte verwidelt werden. Ludwig erhielt in der Perfon eis 
ned andern tugendhaften umd edeldenkenden Minifterd, des 
biedern Malesherbes, der Turgot's Freund war, eine 
neue Stütze und einen zweiten treuen Rathgeber; allein ihre 
vereinten Bemühungen vermochten nichts wider die Ränfe 
. und die Oewalt der Gegner. Die Königin, der Minifter 
Maurepas, der ganze Bund der Privilegirten war wider 
fie. Malesherbes nahm, weil alle feine Bemühungen ver- 
geblih waren, feinen Abfchied, und Turgot mußte ibm nebs 
men. Gebt brad der amerifanifhe Freiheitöfrieg aus (1778 
— 1782), dur welchen die Staatsfhuld um 1400 Millio— 
nen Livres vermehrt wurde. Durch die Verfchwendung des 
Hofes und die Schulden der Prinzen, die bezahlt werden 
mußten, wurde fie noch größer. Die zablegihen Ausgaben 
überftiegen die Einnahme um 140 Millionen. Durch neue 
Auflagen wurde neue Unzufriedenheit erregt. Am Ende wußte 
fih der König nicht anderd mehr zu helfen, ald durch die Zus 
fammenberufung einer Nationalverfammlung, welche das Volt 
laut verlangte. Am 4. Mai 1789 wurde fie eröffuet, und 
ed fanden fi die Abgeordneten der Geiftlichfeit, des Adels 
und des Bürgerftandes dabei ein. Der König ahnete nicht, 
daß er eine Pulvermine anlegte, durch welde fein ganzes 
Reich in Brand geratben follte. | | 

Gleich anfangs erbob fid ein gewaltiger Streit über. die 
Frage: ob nah den Ständen oder nad den Köpfen geftimmt 
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werden follte. Der Bürgerftand verlangte das Lebtere, weil 
: er fonft von der Geiftlihfeit und dem Adel, die ein gemeins 
ſchaftliches Intereffe hatten, wäre überftimmt worden; denn 
ed wären ja zwei Stände gegen einen gewefen, Er beftand 
aud mit folder Kraft auf feinem Willen, und dad Molf 
machte fo bedenflihe Bewegungen, daß ihm mußte nachgege- 
ben werden. Gänzliche Gleichheit der Rechte und 
Pflichten war mun Die Forderung ded Bürger: und Bauerns 
ftandes; feinen Vorzug follten die Geiftlihen und der Adel 
mehr genießen, fie ſollten die Laften des Staates mit tragen 
beifen, wie der gemeine Mann, und nur Berdienfte follten 
fünftig die Rangordnung beftimmen. Dagegen fträubte fi 
natürlid der bisherige Stand der Privilegirten auf das Aeuf- 
ferfte. Je lebhafter aber in der Nationalverfammlung der 
Kampf der Partheien ward, defto drohender wurde die Gtels 
lung des Parifer Pöbels, der die Abgeordneten des dritten 
Standes unterftügte, Es wurden feinen aufrubrerifhen Rot⸗ 
ten Truppen entgegengeſchickt; allein fie weigerten ſich, auf 
ipre Mitbürger zu feuern, und waren fehr geneigt, ganz Ju 
ihnen überzutreten. Bon un an faben fi) der König und 
die obern Stände gang ohne Schub. Es mußten daher 
deutſche Truppen gegen das unruhige Volt aufgeboten wer: 
den. Dadurch wurde das Uebel noch ärger; die Erbitterung 
ftieg immer Höher, und es wurde befchloffen, Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Unter diefen Umftänden entfernte der 
König feinen Finanzminiſter Meder, welher der Abgott des 
Volles war, ans Paris (11. Juli 1789), weil derfelbe von 
den Höflingen als die Urſache aller Unruhen bezeichnet wor; 
ven wat, Anfangs gerieth gang Paris darüber in ftarren 
Schrecken. Bald aber lief Alles nach den Waffen; die Sturm 
gloden ertönten; keine Gewalt fonnte das aufgereiste Wolf 
mehr bändigen, Wergeblih waren die GSäbelbiebe und Flin- 
tenfhüffe- der fremden Krieger; die franzöſiſchen Garpdiften 
traten zum Wolfe über, und machten gemeinfhaftlihe Sache 
mit ihm. Ein Schwarm von mehr ald 30,000 Mann flu—⸗ 
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thete bewaffnet nah der Baftille, der Feſtung von Paris, 
und fuchte fi derfelben zu bemächtigen. Die muthigften von 
ihnen drangen in den Schloßhof; ed waren da Kanonen aufs 
gepflanzt; alle Bürger, die den Hof betraten, wurden nies 
dergefhoffen. Die Belagerer geriethen'darüber in neue Wuth; 
die Baftille wurde erftürmt und erobert, dem Gouverneur 
aber der Kopf abgebauen, und auf einer hohen Lanze jubelnd 
in der Stadt herum getragen. Das Ludwigskreuz, dad man 
ihm von dem Halfe geriffen hatte, hing man dem Grenadier 
um, von dem zuerft die Mauer erftiegen worden war. Die 
Kanonen in demfelben und in dem Snvalidenhaufe, das eben 
falls in Befig genommen wurde, befanden fih nun in dem 
Händen des Volkes, das ein furchtbares Heer bildete. 

Bon jet an galt fein Gefeg mehr. E8 wurden Gräuel 
aller Art, nicht nur in Paris, fondern au in den andern 
Städten des Königreihs, an den Ariftofraten (fo nannte 
man den Adel), an der Geiftlichkeit und an den Staatöbes 
amten begangen. Wer von biefen fliehen fonnte, der ent- 
floh, um mwenigftens fein Leben zu retten, aus dem König» 
reihe. So verbreitete fih ein Schwarm franzöfifher Emis 
granten über gang Europa. Die Güter aller derjenigen, bie 
das Land verlaffen hatten, wurden ald Rationaleigenthpum 
eingezogen; auch fümmtlihe Befigungen der Geiſtlichkeit, ge⸗ 
gen 3000. Millionen Franc an Werth, wurden wesenen⸗ 
men und dazu geſchlagen. 

Im Jahre 1791 bekam Frankreich eine neue € Verfafung, 
die der König annehmen mußte. Er blieb nun nicht mehr 
Herr über die Staatdeinfünfte, wie feine Vorfahren, und 
mußte ſich jährlih mit 25 Millionen Francs begnügen, die 
{hm ausgeſetzt waren. Aller Unterfhied der Geburt, der Tis 
tel’, der Stände wurde fürmlih aufgehoben. Es gab nun 
feine Herzoge, feine Grafen und Barone mehr; ſämmtljche 
Franzofen hießen Citoyens, — Bürger! Die Adtung für 
die Perfon ded Königs wurde täglih geringer; in feinem 
Pallaſte der Tuilerien behandelte man ihn wie einen Gefan⸗ 
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‚genen, der zu entfliehen ſuchte; beftändig war er von Leuten 
umgeben, die.alle feine Bewegungen beobadhteten. Einft, da 
er nach feinem Luſtſchloſſe St. Eloud fahren wollte, fiel das 
Bolt den Pferden in die Zügel und ‚hielt den Wagen au. 
Seine Diener, die ihm zu Hülfe eilten, wurden zur 
Erde niedergeriffen, bei den Haaren berumgefchleppt, mit 
Schlägen tund Flintenfolbenftögen mißhandelt. Der König 
wollte reden; ein Orenadier rief ihm zu: «Schweige! Du 
haft und bier nichts zu befehlen; nur von unferm Commans 
danten nehmen wir Befehle an!» Mit diefen Worten hielt 
er ihm dad Bajonett vor die Bruſt. Der Pöbel fhrie: der. 
Wagen müffe angenblidlih umkehren, fonft werde man den 
König mit feinem ganzen Anhange maffafriren. «Rein!» em 
fchallte eine Stimme, «laßt ihn reifen; wir wollen ihn vor 
der Stadt an den nähften Baum auffnüpfen. » 

Wenn nit fhon vor diefem Auftritte Ludwigs Ents 
ſchluß, zu entfliehen, feit ftand, fo mußte diefer Fürſt jetzt 
in feiner ängftlihen Lage, da er ſah, in welcher Gefahr fein 
und der Seinigen Leben ſchwebte, darin beftärft werden. 
Wirklich ließ er, durch vertraute Diener, in der größten Stille, 
alle Anftalten zu feiner Entfernung treffen. Als Alles in 
Bereitfhaft war, wurde die Naht vom 20. auf den 21. Juni 
1791 dazu feftgefegt. Um ein Uhr ded Morgend ging die 
ganze fönigliche Familie, jedes Glied derfelben einzeln, durch 
” eine Nebenthür, die nicht bewaht war, zum Schloſſe hinaus. 
Schon wartete ihrer, auf einem beftimmfen Plage, ein Wa⸗ 
gen. Die Königin. reifete unter dem Namen einer Baronefe 
von Korff, und hatte fi unter diefem Titel einen Pag 
ausfertigen laffen; der König ftellte ihren Kammerdiener vor. 

Sie kamen glüfli zur Stadt hinaus. Erſt um neun Uhr 
des Morgens wurde ihre Flucht bemerkt. Vergeblich ſchlug 
man Lärm in allen Straßen; vergeblih donnerten die Kano- 
nen zu dem -Getöfe der Trommeln und Gturmgloden; um- 
fonft eilten auf allen Straßen reitende Boten den Flüchtlin⸗ 
gen nad. Der Vorfprung, den der Wagen des Königs hatte, 
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war zır groß. Er kam unangehalten bis nad Champagne, 
— aber nit weiter. Unglüdliher Weife wurde Ludwig in 
der Stadt St. Mennehould von dem Poftmeifter, Drouet, 
erfannt. Diefer Mann ließ der Föniglihen Familie nichts 
won feiner Entdedung merken; und gab ihr Pferde zur Fort: 
feßung der Reife, eilte ihr aber auf fürzgerem Wege nach Bas 
rennes zuvor, ließ fie hier gefangen nehmen, und wieder nad 
Paris zurückbringen. 

An 25. Juni 1791 fam der Wagen, unter einer ftat- 
fen Bedeckung Nationalgarden und einem großen Bolfäges 
dränge wieder in dem Pallafte der Tuilerien an. Alle Thore 
wurden fogleih, nad) dem Eintritte der Föniglihen Familie, 
wie iin einem Staatögefängniffe, gefchloffen und mit einer 
ftarfen Wache beſetzt. Jedes Glied derfelben erbielt fein ei- 
genes Zimmer, feines durfte mit dem andern fprehen; blanke 
Degen und Bajonette verfperrten ihnen den Ausgang. 





Blutfcenen am 10. Auguft und 2. September 1792. 


Als die Nachricht von der Gefangenfhaft der Föniglichen 
Familie in Deutfchland befannt wurde, beſprachen ſich Kaifer 
Leopold II. und der König von Preußen, Frie drich Wil— 
beim IL, die damals 'regierten, über die zweckmäßigſten Mit⸗ 
tel, - der milden Unordnung in Frankreich Einhalt zu thun, 
dem König Ludwig feine Freiheit wieder zw verfhaffen, und 
ihre eigenen Staaten fiher zu ftellen (Auguft 1791). Leos 
pold 1. Hatte noch überdieß die Mißhandlungen feiner Schwe- 
fter und feines Schwagers zu rächen; denn er war ein Bru⸗ 
der der Königin Marie Antonie Auch die Emigranten, 
die ih im großer Menge am Rheine gefammelt hatten, blie⸗ 
ben nicht müßig, und rüfteten fi, mit den außgewanderten 
franzöfifhen Prinzen an ihrer Spige, zu einem Angriffe. 

König Ludwig XVI. wurde jegt genöthigt, denen, Die 
ſich zu feiner Befreiung waffneten, ſelbſt den Krieg gu er- 
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klären (20. April 1792). Er hatte, nachdem von ibm die 
neue Conftitution beſchworen worden mar, wieder einen Theil 
feiner Freiheit erlangt. Am 10. Auguft 1792 mufterte er 
feine Schweizergarde, und forderte fie auf, ihm treu zu bleis 
ben in den Stunden der Gefahr, die vielleicht bald erfchei- 
nen würden, denn er habe Nachricht von einem Anfalle, den 
das Volf auf feine Perfon unternehmen würde, Wirklich hatte 
man den Pöbel beredet, der König habe eine Verſchwörung 
gegen die Nationalverfammlung angefponnen. E8 wurden das 
ber, wie er es voraudgefehen hatte, die Thore der Tuilerien 
eingefprengt. Die Nationalgarden, die fie bewachten, ließen 
ed gefhehen. Die Schweizer Offiziere hingegen befahlen ih 
ren Soldaten, auf die Eindringenden zu feuern; da aber das 
Volk fhrie, es wolle dem Könige nichts zu Leide thun, fo 
nahmen auch diefe Anftand, Feuer zu geben. Da riffen eis 
nige Offiziere den Gemeinen die Gewehre aus den Händen, 
und fhoffen gegen dad andringende Volk. Diefes richtete die 
Kanonen gegen fe, und num begann ein fhredlihes Blutbad. 
Kaum einige wenige von dem 1800 Schweizern, aus denen 
die Garde beftand, blieben am Leben, Der Major, der den 
Befehl gegeben hatte, zu feuern, wurde in Feine Stüde zer 
bauen. Im Ganzen famen einige taufend Menfhen um, Uns 
ausgeſetzt ertönten die Sturmgloden während diefer Greuels 
fcenen. Haufenweife lagen die Leichname aufgethürmt. Der 
größte Theil des Pallaftes wurde ausgeplündert, und kaum 
entging er einer gänzlihen Zerflörung. Der König fuchte 
Sicherheit in der Nationalverfammlung. Schreiend verlangte 
der wüthende Pöbel feine Abſetzung. Wirflih wurde er in 
feiner föniglihen Würde fufpendirt, und mit feiner Familie 
nad) dem Tempel, einem feften Schlofe, das ehedem den 
Zempelrittern gehört hatte, in engere Verwahrung gebracht. 

Zugleih — und fon vorher — waren alle Befängnife 
der Stadt mit einer unzähligen Menge Freunde und Anhärs 
ger des Königd und der Königin angefüllt worden, und tägs 
fich fhleppte man mehrere von ihnen unter dem fchändlichen 

11. 36 
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Namen «Daterlandsverräther» auf das Blutgerüft. 
Es war von einem Arzte, Namens Guillot, eine befons 
dere Köpfmafchine erfunden worden, mit welher ein Kopf, 
ſaß er auch auf dem ftärfften Halfe, in einem Augenblide 
abgefhlagen war. Man nannte diefe Mafchine, nach feinem 
Namen, Buillotine. Das wüthende Volf fand aber, daf 
die Hinrihtungen, wenn aud gleich an mandhem Tage zwan; 
zig und noch mehr Köpfe fielen, doch nod zu langfam gingen, 
zumal, da fidy die auswärtigen Feinde der Republif, Defters 
reiher, Preußen, Emigrirte, mit rafhen Schritten der Haupts 
ftadt näberten, denn die Gefangenen fonnten die Abmwefenheit 
der Nationaltruppen benugen, und fih in Freiheit ſetzen. 
Gegen einige entftand noch überdieß Argwohn, daß man fie 
abfichtlih entwifchen laffen, oder ihnen auf irgend eine Art 
durchhelfen wolle. Es wurde daher beſchloſſen, fih aller 
Eingeferferten an einem einzigen Tage dur den Tod zu 
entledigen. Der 2. September 1792 wurde dazu verabre: 
det. Das Volk verfammelte fih auf dem Plate, wo ehedem 
die Baftille geftanden hatte, in einer Anzahl von mehr als 
20,000 Menfhen, und nöthigte die Eriminalrichter, ihm nad 
den Gefängniſſen, hauptfahlic; nad) der Abtei St. Germain, 
zu folgen, die ganz mit angeblihen Volföfeinden angefüllt 
war. Einer nad dem andern wurde vor die Richter gebradht, 
die ibm, ohne weiteres Verbör und ohne auf eine Rechtfer⸗ 
tigung zu merken, fein Todesurtheil befannt mahten. Nach 
einigen Minuten, die man ihm zu einem furzen Gebete gönnte, 
wurde er von gedungenen oder freiwilligen Mördern, die ſich 
mit Schwerdtern, Dolhen, Pifen und andern Mordgewehren 
bewaffnet hatten, gleih an dem. Ihüren des Gefängniffes nie— 
dergemadt. Diefe Gräuelfcenen dauerten auh noch an dem 
folgenden Tagen fort, weil der Schlachtopfer für einen eins 
gigen Tag zu viel waren. Männer und Frauen, Greiſe und 
Kinder, Vornehme und Gemeine, Schuldige und Unfhuldige 
mußten fterben. Am 3. Sept. verlor unter Andern auch 
eine vertraute Freundin der Königin, die fonft wegen ihrer 


Blutfcenen am 10. Aug. u. 2. Sept. 1792. 561 


Schönheit, Sanftmuth und Wohlthätigfeit allgemein beliebte 
Prinzefiin von Ramballe, das Leben. Ich erzähle euch, 
wie mit ihr verfahren wurde, ald ein Beifpiel der wilden 
Graufamfeit, mit der an diefen Tagen die Parifer Tiger 
wütbeten. - 

Am 3. September wurde die Prinzefiin, die in dem 
Hotel de la Force gefangen faß, vor die Commifjion ges 
bracht, die fih unten in dem Gefängniß verfammelt hatte. 
Man ſchleppte fie gewaltfam bei den Armen durdy den Fleis 
nen Hof, wo noch feine Spur von Hinrihtung zu fehen war, 
in den großen Hof. Hier fah fie fhon den Boden mit Blut 
bededt, und fan? vor Entfegen ohnmächtig nieder. Zwei von 
den Henkersknechten bielten fie, und führten fie nad dem 
Drte, wo die Blutmenfhen mit aufgeftreiften Hemdaͤrmeln, 
blutigen Armen und mit Waffen in der Hand Volksgericht 
bielten. Nah einigen unbedeutenden Fragen, die fie beants 
mworten mußte, wurde ihr befohlen, freiheit, Gleichheit und 
Haß dem Könige, der Königin und dem ganzen Königthum 
zu ſchwören. Ste ſchwor Freiheit und Gleichheit ; nichts aber 
fonnte fie bewegen, Haß gegen die Königin, ihre Freundin, 
und den König zu geloben. Sogleich befahl ihr der Richter, 
abzutreten. Diefe Nedendart hieß in den damaligen Blutge- 
richten fo viel, ald: zum Tode geben. Im Abgehen wurde 
ihr aber doc nod, vieleiht um fie zu retten, der Rath ges 
geben, es lebe die Nation! zu rufen. Aber bei dem ers 
ften Schritte aus der Gefängnißthür erblickte fie die letzten 
Zudungen einiger Sterbenden, die man fo eben niedergehauen 
hatte, und trat in das fliegende Blut. Unwillführlih rief 
fie auß: Ah quelle horreur! (Ad, weld ein Gräuel!) Dieß 
war dem rafenden Pöbel das Signal zu ihrer Ermordung. 
Die Henker ergriffen fie. «Ih bin verloren!» waren ihre 
legten Worte. Sie wurde fortgefhleppt, und erhielt einen 
Hieb über die Augen; ihr Blut flog. Mit einem diden Kno— 
tenftode befam fie noch einen Schlag über den Kopf. Run 
fielen mehr ald zwanzig Unmenfhen über fie ber, und durch— 
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bohrten fie mit ihren Pifen. Den vom Blute triefenden Reich 
nam der Prinzefiin fhleppte man auf einen Haufen anderer 
Ermordeter in die Straße St. Antoine, Hier wurden ihr 
die Kleider vom Leibe abgeftreift, die Brüfte abgefchnitten, 
das Herz beransgeriffen, und der abgehauene Kopf mit dem 
Herze zu einem Weinbändler gebradht, den die Mörder zwan: 
gen, ihnen Wein zu geben, und an dem Tifche, auf welchem 
fie das blutige Haupt und Herz der unglüdlihen Prinzefiin 
aufgeftellt hatten, mit ihnen zu trinfen, Hierauf ftedten fie 
den Kopf auf eine Pife, trugen ihn durch die Stadt, und 
fhleppten den zerftümmelten Leichnam an einem Geile nad). 
Ein Fleifcher zerhadte das Herz und bot es feil. Da Nies 
mand es faufen wollte, warf er ed den Hunden vor. Der 
Körper wurde am Ende, nebft dem Kopfe und den Leicdhnas 
men vieler anderer Ermordeter, in einen Steinbruch gefab- 
ren, wo er verfaulte, — Nie wütheten die amerifanifchen 
und auftralifhen Wilden mit folder Unmenſchlichkeit gegen 
einander, wie diefe franzöfifhen Hyänen. Gegen 7000 Mens 
fhen wurden an dem 2. und 3. September nur allein zu 
Paris erwürgt; zu Rheims und an andern Orten erfolgten 
ähnliche Scenen. Die meiften diefer Schlahtopfer hatten feine 
andere Schuld auf fih, ald daß fie das gefeglofe Rafen des 
Volkes und feiner Repräfentanten mißbilligten. 





Hinrichtung Ludwigs XVI. (1793.) 


Indeſſen hatte fih ein neuer Nationaleonvent gebildet, 
in welhem die Zacobiner, eine wilde Rotte fogenannter 
Volksfreunde, den größten Einfluß hatten. Diefer neue Con— 
vent ſchwur feierlih Haß allen Königen und aller Königs⸗ 
macht, ſchaffte demnah am 21. Sept. 1792 die Föntgliche 
-Bürde in Franfreih für immer ab, und erflärte den franzö— 
fifhen Staat für eine Republif. Mit diefem Tage begann 
num auch eine neue Zeitrechnung; deswegen findet man auf 
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allen franzöfifhen Büchern, aus den Jahren 1792 — 1806, 
ftatt der gewühnlihen Jahreszahl: An de la Republique. 
Auf dem Titel der leuten Ausgabe ded Wörterbuches der 
franzöfifhen Academie ftebt z. B.: An VII. de la Repub- 
lique; es tft alfo im Sabre 1799 erfhienen, Vom Kaifer 
Napoleon wurde aber 1806 diefe neue Zeitrechnung wieder 
aufgehoben. 

Während ſich Frankreich fo zu einem Freiftante geftal- 
tete, und der bisherige König im Tempelgefängniß ſchmach⸗ 
tete, naͤherten fih mit fchnellen Schritten die Deere der 
Defterreiher, Preußen und Emigranten zu feiner Befreiung 
und zur Wiederherftellung der alten Drdnung der Dinge, 
Schon am 19. Auguft 1790 hatten fie das franzöſiſche Ges 
biet betreten. Siegreich drangen fie weiter vor, bemaͤchtig⸗ 
tem fih der Feftungen Longwy und Verdun, umd famen 
gegen den 20. September bi8 nah St. Menehould in 
Champagne. Hier feßte ein zablreihes franzöfifhes Heer, 
unter den Befehlen des Generald Dumouriez, und die 
naſſe berbftlihe Zahreszeit ihrem weitern Vorrüden Grenzen. 
Der Plan, den König zu befreien, mußte, wie man behaups 
tet, auf Ludwigs eigenes Bitten, weil fein Reben dadurd 
in Gefahr fam, aufgegeben werden. Durch bodenlofe und 
zerriffene Wege, tiefe Moräfte, angefhmwollene Flüſſe, von 
Ruhe und andern Seuchen angegriffen, und jeder Art von 
Mangel ausgefegt, ohne Schlachtvieh und Feuerung, traten 
die deutfhen Heere ihren Rüdzug gegen Eoblenz an. Die 
eingenommenen Feltungen mußten fie wieder herausgeben. 
Der ganze von ihnen zurüdgelegte Weg war mit Leihen bes 
dedt. Indeß fie auf der einen Seite von Dumpuriez 
verfolgt, oder wenigftend zurücgewiefen wurden, brach auf 
einer andern Geite, von Landau aus, der ©eneral Eur 
ftine mit einem frangöfifhen Deere hervor, und bemädhtigte 
fi) vom 29. September bis 23. Oktober der Städte Speier, 
Worms, Mainz, Frankfurt am Main, Er verbreitete rings 
umber ſolchen Schreden, dag man ſchon glaubte, er ftehe vor 
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den Thoren von Nürnberg, Dumouriez ſchlug am 5, und 
6. Rovember (1792) die Defterreicher gänzlih bei Gemappe 
in den Niederlanden, wohin fie fib zurücgezogen hatten. 

Durh ein fo großes Waffenglück ſchwoll den Republi 
fanern dad Herz; fie erboten fih, allen Völkern gegen ihre 
Tyrannen beizufteben, und ihnen Freiheit und Gleichheit ers 
fechten zu helfen. Den Emigranten aber droheten fie den 
Tod, und ihreh König verurtheilten fie dazu. 

Zweimal mußte ſich dieſer unglücliche Fürſt vor die 
Schranken des Nationalconvents ftelen, und fih gegen aller 
lei nichtige Anlagen feiner Feinde verantworten, Allein 
‚feine Vertheidigung , und die meifterhaften Reden feiner Sad 
walter, halfen zu nichts, denn fein Untergang war beſchloſſen. 

Schon die Art, wie er in feinem Gefängniffe behandelt 
wurde, ließ das Schlimmfte beforgen. Er war da umgeben 
von den troßigften,, härteften, verworfenften Menſchen, die 
ihn täglich mit Hohn und Spott betrübten, und durd muth—⸗ 
willige Kränfungen feine Leiden mehrten. Stündlich ließen 
fie ihm empfinden, daß er nicht mehr auf dem Throne ſaß, 
dag die roheſten Auswürflinge der Nation feine Gebieter was 
ren. Seit dem 29. September wurde er entfernt von feiner 
Gemahlin, feiner Schwefter, feinen Kindern, in ein enges 
Loch, in welhem die zwei Fleinen Fenfter mit ftarfen eiſer—⸗ 
nen Stäben verwahrt waren. Lefen war bier fein einziger 
Zeitvertreib, indep die Partheien im Nationaltonvent im 
Kampf über die Beftimmung feines Schidfald lagen. Die 
Sacobiner, oder die wüthende Parthei der Patrioten, vers 
langten feinen Tod; die gemäßigteren, oder die Girondi— 
ften, wollten bloß auf Verbannung erkennen, und doch wes 
nigftens einen Schein Rechtens beobachtet wiſſen. Allein ihr 
Haufe war der Meinere und fhwächere; gleihwohl wurde ihnen 
nachgegeben, in foferne man den Beſchluß faßte, den König 
nicht ungebört zu verurtheilen, und über die Art feiner Bes 
ftrafung die Stimmen zu fammeln. Nach dem Gefepe waren 
zu feiner Verurtheilung wenigſtens zwei Drittel der Stim⸗ 
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men nöthig. Die Zacobiner aber brachten es durd ihre Um⸗ 
triebe dahin, daß befhloffen wurde, in diefem fo wichtigen 
Falle, wo man fih vor Uebereilung forgfältiger hätte hüten 
follen, als in jedem andern, die Mehrheit einer einzigen 
Stimme gelten zu laffen. 

Der 17. Zanuar 1793- wurde zur Abftimmung feitges 
fegt. Um ihre Gegner zu fchreden, verfammelten die Jaco— 
biner in der Nähe des Convents die Banditen vom 2. Sep⸗ 
tember, die wilden Pifenträger, die befoldeten Meuchelmörs 
der, die an jenem Bluttage fo viele ihrer Mitbürger nieders 
gewürgt hatten. Zugleih mit ihnen erſchien eine ungeheure 
Anzahl anderer bewaffneter Menfchen , die während der Giz- 
zung des Convents die Waffen erflirren ließen, und Alle, 
die dem Könige noch wohl wollten, mit Furcht und Schreden 
erfüllten. Gleichwohl wurde er nur mit einer Mebrheit von 
fünf Stimmen zum Tode verurteilt. — Nichts fonnte jept 
den unglüdlihen Monarhen mehr retten. Der 21. Januar 
1793 wurde zur Vollſtreckung des Urtheils feſtgeſetzt. 

Weinend brachte ihm fein ehemaliger Minifter, num fein 
DBertheidiger, der tugendhafte Malesherbes, die Nachricht 
von dem gefällten Todesurtheil; erft fpäter wurde fie dem 
Könige offiziell, durd Abgeordnete des Convents befannt 
gemadht. Ludwig war fhon darauf vorbereitet; er hörte 
fie ohne Erfhütterung an. Seine letzten Stunden widmete er 
den Pflihten der Religion und feiner Familie. Den 21. as 
nuar ftand er fhon Morgens um 5 Uhr auf, börte nod eine 
Meile und empfing das heilige Abendmahl. Seine Gemahlin, 
Kinder, Schweſter nochmals zu fehen, fonnte er fi nicht 
entfhließen; er trug dem Priefter auf, ihnen feinen Gegen 
und das legte Lebewohl zu bringen. 

Um halb neun Uhr erfchienen die Todesboten, mit dem 
Bierbräuer Santerre, ald General der Nationalgarde, an 
ihrer Spite, um den König nah dem Richtplatze zu führen. 
Das Blutgeruft mit der Guillotine war auf dem ehemaligen 
Plage Ludwig XV., hinter den Tuilerien, aufgerichtet, An 
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dem Orte, wo ehedem die Bildſäule dieſes Königs prangte, 
folte, ald eine Folge feiner und feiner Buhlerinnen Ver— 
fhwendung, das Haupt des viel edler gefinnten Enfeld durch 
Henferd Hand fallen! Um balb eilf Uhr erfhien des Königs 
Wagen. Fünfzehn biß zwanzig taufend Bürgerfoldaten waren 
auf dem Richtplatze aufgeftelt ,. um” dad Andringen ded Bols 
kes abzuhalten. Kanonen, mit Kartätfhen geladen, hatte 
man nah dem Blutgerüfte gerichtet, und in einer andern 
Ede lauerte Santerre’3 Reiterei auf den Fall, Daß etwa 
ein Verſuch zu des Königs Befreiung gemacht werden follte. 

Mit Entſchloſſenheit beftieg der unglückliche Monarch, 
nach einer kurzen Unterredung mit ſeinem Beichtvater, die 
Blutbühne. Er ſträubte ſich ein wenig, fein Kleid abzule—⸗ 
gen, und ſich die Hände auf den Rücken binden zu laſſen; 
bald aber unterwarf er ſich auch dieſer Demüthigung. Nun 
trat er vor das Volk, und winkte mit dem Kopfe. Er wollte 
ſprechen. Die Militärmuſik ſchwieg einen Augenblick. «Frans 
zoſen! ich ſterbe unſchuldig⸗ — redete er die Verſammlung 
an .. .. Zn demſelben Augenblicke aber fingen, auf des Bier 
brauers Santerre Befehl, die Tambours wieder an zu 
trommeln, und bes Königs übrige Worte verhallten unge 
hört. Gelaffen legte er nun fein Haupt auf die Mordmas 
fhine. «Steige hinauf zum Himmel, Sohn des heiligen 
Ludwigs!» rief ihm knieend fein Beichtvater zu. In dems 
felben Augenblide fiel das Beil, und Ludwigs edler Geiſt 
entflob der Erde. — 

Der Scharfrichter ergriff fein Haupt, zeigte e& nad 
allen Seiten dem Volfe, und es ertönte ein lautes, aber 
bei weitem nicht allgemeines Gefchrei: «Es lebe die Nation! 
Es lebe die Republit!» — Diele drängten fih heran, und 
tauchten ihre Sacktücher in das heilige Blut des gemordeten 
Unfhuldigen, zu ewiger Erinnerung an feine Tugenden und 
feinen Tod. — Stil und in fi) gefehrt. ging der große 
Haufen aus einander, | 

Sp murde der redlichfte König, der fein verblendetes 


/ 
Fortgefegte Revolutionsgräuel. 567 


Bolt wie ein Vater liebte, und nie wiſſentlich Boͤſes that, 
ein bimmelfchreiendes Opfer der ſchaͤndlichſten Cabale, und 
endete fein tugendhaftes Leben, wie ein Mifethäter, unter 
der Hand ded Henkers. Nie wird das frangöfifche Volk die 
fen Schandfleck von ſich abwaſchen können. 


Fortgeſetzte Revolutionsgraͤuel. Der Blutmenſch 
Robespierre. Hinrichtung der Koͤnigin. 


Den größten Antheil an der Hinrichtung des Königs 
batte der Blutmenfh Marimilian Robespierre, ehemals 
Parlamentdadvocat,, jegt Anführer der Jacobiner, oder wü— 
thenden Patrioten. Ihm genügte niht an dem Blute diefes 
Fürften; auch alle Freunde und Anhänger deffelben follten 
von der Erde vertilgt werden, Unter dieſe rechnete er, zu» 
erft die Girondiften, dann die HDerbertiften und andere 
Partheien. Am 2. November ließ er aud) die Königin, wie, die 
gewöhnlihen Verbrecher, auf einem Karren, die Hände auf 
den Rüden gebunden, den Rüden gegen dad Pferd gekehrt, 
den Scharfrichter ihr gegenüber fitend, auf den Richtplatz 
führen und enthaupten (16. Dct. 1793). In den Zwiſchen⸗ 
räumen fam die Reihe an die Gelehrten, deren Urtheile und 
Federn er fürdtete; dann an die Reihen, nad) deren Schäzs 
zen ihn gelüftete. Nie ruhte die Guillotine. Fünfzig bis 
fehözig Köpfe, die täglich unter ihrem Beile fielen, waren 
ibm viel zu wenig, Es wurden Verſuche mit einer neuen 
Blutmafchine gemaht, die neun Köpfe auf einmal abfhlagen 
folte. Sie wollte nicht gelingen; aber die Menfchheit ges 
wann nichts dabei. Es wurde fo viel Blut vergoffen, daß 
die Erde es nicht mehr einfaugen Ponnte, und der Boden 
davon unmwegfam wurde. Man mußte die Schlahtbanf in 
‚ eine andere Gegend der Stadt verlegen. — Im ganzen 
Reiche follen, nad; einer mäßigen Berechnung, durch diefes 
Ungeheuer in den legten ſechs Monaten feines Lebens täglich 
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500 Köpfe gefallen feyn, im Ganzen alfo gegen 54,000. 
Hunderttaufend andere Menfhen verloren ihr Leben durd die - 
Mordgräuel in den füdlihen Departements; doppelt fo viel 
in dem Gebiete von yon und den umliegenden Landſchaften; 
der Ermordungen in den andern Gegenden ded Reiches nicht 
gu gedenken. Die Jahrbücher der Menfhheit haben feinen 
Tyrannen aufzuweifen, der diefem Robespierre an Blut: 
gier und raufamfeit zu vergleihen gemwefen wäre. Doch 
endlih flug auch feine Stunde. Der Convent ermannte 
fi), und ließ ihn gefangen nehmen. Um einem fhimpflihen 
Tode zuvor zu fommen, drüdte der übermwältigte Wütherich 
eine Piftole auf fih ab, und brachte fidy eine ſchwere Wunde 
bei. Halb todt wurde er num nach der Guillotine gefchleppt, 
wo er am 27. Juni 1794 fein fhandlihes Leben, unter eben 
dem Eifen endete, durch welches, auf fein Anftiften, des 


frommen Königs und der Königin Haupt gefallen war, 


Mit Robespierre fanf auch die Macht und Wichtig— 
feit der Jacobiner. Es wurde dad Revolutiondgericht, 
dad vorher nur nach feiner Leitung und in feinem Geifte 
richtete, neu und beffer organilirt; von nun an follte nur 
Gerechtigkeit und Menfchlihkeit den Richtern vorfhweben. 


Nevolutiondfriege bis zum Bafeler Frieden (1795). 


Die Hinrihtung des unglüdlihen Könige Ludwig XVI. 
veranlaßte die Deutſchen, im Jahre 1793 ihre Kriegsrüftuns 
gen zu verdoppeln. Auch das deutſche Reich trat den vers 
bündeten Mächten bei; von den Franzoſen aber wurde gegen 
England, Holland und Spanien der Krieg erflärt. Portugal, 
Rußland, Neapel, Toscana und der Pabft vereinigten fi 
mit allen diefen Mächten gegen die neuen Republifaner, die 
nun faft ganz” Europa wider fi hatten. 

Die DOefterreiher drangen 1793, unter der Anführung 
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des Prinzen von Koburg, in Verbindung mit Engländern, 
Hannoveranern, Preußen und Holländern, wieder in den 
Niederlanden vor, fchlugen den General Dumouriez zweis 
‚mal, bei Reerwinden und Löwen, und rüdten wieder 
in Franfreih ein. Der Herzog von Braunſchweig belagerte 
mit dem preußifhen Deere die Stadt Mainz, und zwang fle 
zur Mebergabe; auch fchlug er noch in demfelben Jahre 
die Franzoſen bei Pirmafend und Kaiferslautern. Im fol 
genden Sabre, 1794, gingen aber alle errungene DBortheile 
wieder verloren; denn die Defterreicher wurden, nad mebres 
ren Niederlagen, von franzöfifhen Generalen aus den Nies 
derlanden vertrieben. Deßwegen waren die Preußen genös 
thigt, fih auch an den Oberrhein zurüd zu ziehen. Das 
ganze linfe Rheinufer fam dadurch, mit Ausnahme der Städte 
Luxemburg und Mainz, in die Gewalt der Franzofen. 

Der König von Preußen war nun ded Krieges und der 
Uneinigfeit, die bei dem verbündeten Heere berrfchte, übers 
drüſſig. Es wurde daher von ihm, gleich zu Anfang des 
Jahrs 1795, ein befonderer Friede mit Frankreich gefchloffen, 
und Heſſenkaſſel folgte im Auguft 1795 feinem Beifpiele, 
Auch Toscana fühnte fih mit der neuen Republif aus, und 
Spanien erfaufte ſich den Frieden mit der Abtretung feines 
Antheild an der Inſel St. Domingo. 

Bon dem General Pihegru wurde nun nod im Jahre 
1795 Holland erobert, und unter dem Namen der Batas 
vifhen Republik in eine neue Form gegoffen. 


Neue Eonftitution der Franzofen. Fortſetzung ihrer 
Kriege, bis zu dem Frieden von Campo - Formio 
(1795 — 1797). Gntftehung der cidalpinifdyen 
Republik. 


Im Jahre 1795 fanden die Franzoſen für gut, fh 
abermals eine neue VBerfaffung zu geben. Die Regierungs- 
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gefhäfte follte namlich ein doppelter großer Rath, und der 
Rath der Fünfhunderte, beforgen. Die Beihlüffe aber 
folten von fünf Männern, die dad vollziehende Direk— 
torium. bildeten, vollſtreckt werden, 

Die Kriege mit Defterreih, England und Rußland, 
welhe Mächte am 28. September 1795 eine Tripelallianz 
mit einander gefchloffen hatten, gingen indeffen fort. Im 
Sabre 1796 ſetzten zwei ftarfe franzöfifhe Deere, unter 
Jourdan und. Pihegru, über den Rhein und verdrängs 
ten die Defterreiher, wurden aber wieder von ihnen zurück 
gefhlagen. Ein drittes franzöfifhes Heer, unter dem Genes 
ral Moreau, fiegte bei Ettlingen im Badifhen, und Jours 
dam flug den General Wartenberg bei Friedberg. Nah 
diefen Stegen drang Moreau von der einen Seite, Jours 
dan von einer andern, über Würzburg, Forchheim, Nürn⸗ 
berg, bis in die Oberpfalz vor. Schnell wurde aber Jour, 
dan, nad einer blutigen Schlacht bei Amberg, wieder zurüds 
getrieben, und nad einem zweiten und dritten Treffen uber 
den Rhein gejagt. Moreau mußte fih deswegen eiligft 
aus Bayern gegen den Rhein zurüd ziehen, den er aber 
niht erreihen fonnte, ohne dem Erjberzog Karl bei Ems 
mendingen nod eine Schlacht zu liefern, in welcher die Deut; 
fhen ſiegten. Gleihwohl führte Moreau fein Heer in 
voller Ordnung über den Strom, und erwarb ſich durch 
feinen meifterhaften Rüdzug den Ruhm eines der geſchick⸗ 
teften Feldherrn. 

Sp flegreih aber auch die Waffen der Defeneider in 
Deutfhland waren, fo übel erging es ihnen -in Stalien, wo 
der General Buonaparte die frangöfifhen Truppen ans 
führte. Er war damals erft 26 Zahre alt. Nach einer Reihe 
von Sieger näherte er fih, von der Lombardei aus, den 
deutfhen Grenzen, drängte den Erzherzog Karl zurüd, der 
nah der Schlacht bei Emmendingen das Kommando in Sta- 
lien übernommen hatte und ihn abzuhalten ſuchte, rudte gleich 
in den erften Monaten des Jahrs 1797 bis nah Klagenfurt 
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vor, und erzwang endlich im Detober den Frieden von Campo» 
Formio, durch welchen Defterreih feine Niederlande, Mais 
land und Mantua verlor, dafür aber den größten Theil des 
venetianifhen Gebietes erhielt. 

Schon im Zahre 1793 war der König von Sardinien 
genöthigt worden, Frieden mit Frankreich zu machen und 
Savoyen und Nizza abzutreten; Yabſt Pius VI. aber mußte 
Avignon, Bologna, Ferrara, Romagna fahren laffen. 

Aus diefen päbftlihen italienifhen Provinzen, aus Mais 
land, Mantua, Modena, Reggio, Maffa Carrara, und einem 
Theile des venetianishen Gebietes, auch einigen andern flei- 
nen Provinzen, wurde eine neue Republif, die cisalpini— 
ſche oder italienifche, gebildet und nad dem franzöfifchen 
Geſchmacke organifirt. 

So glüdlid die Neufranfen, wie man jeßt die Frans 
zofen nannte, zu Rande in Stalien waren, fo fehr verfolgte 
fie ein widriges Gefhid zur See. Sie verloren faft alle 
ihre Colonien an die Engländer, und ihre Flotte wurde von 
diefen furchtbaren Feinden beinahe ganz zerftört. 


Zweiter Krieg zwifchen Frankreich und Defterreich, 
verbunden mit Rußland und ver Pforte, in 
den Jahren 1798 bid 1801. 


Frankreich, das jegt in ein Bündnig mit Spanien trat, 
benußte den Frieden zu vielen gemaltthätigen Unternehmuns 
gen, wodurd fi) nothwendig bald wieder ein neuer Krieg 
entzunden mußte. Genua befam von ihnen eine andere 
Berfaffung, und den Namen der ligurifhen Republif; 
Rom, mit feinem Gebiete, wurde unterjoht und in eine 
Republif verwandelt (1797); Helvetien befiegt und unab⸗ 
hängig von dem franzöfifhen Staate gemaht (1798); da 
man England zur See nicht überwältigen fonnte, fo wurde 
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beſchloſſen, es zu Lande in feinen indifhen Beflgungen ans 
zugreifen, und General Buonaparte ging defwegen mit 
einer Flotte nad Aegypten, um von da weiter nah Oſtindien 
vorzudringen. — Kaum war er aber gelandet, fo famen die 
Engländer und verbrannten ihm feine Schiffe bei Abufir. 

Diefer gewaltfamen Ausbreitung der franzöfifhen Macht 
fonnten die andern Mächte nicht mit gleihgültigen Augen zu: 
feben. Defterreih ſchloß in der Stille ein Bündnig mit Ruß 
land; die Pforte, die in Aegypten angegriffen worden mar, 
trat demfelben bei; auch Neapel erklärte fih gegen Franfreich, 
und Sardinien ergriff bie Waffen. England unterftügte alle 
mit feinem Gelbe. 

Sn der Mitte des Dezembermonats 1798 erſchien ein 
ruffifhes Heer in Mähren. Dagegen ging der General Four; 
dan am 1. März 1799 wieder über den Rhein. Ueberall 
fiegten in diefem Jahre die Waffen der Verbündeten. Jours 
dan wurde von dem Erzberzoge Karl zweimal gefhlagen 
und über den Rhein zurüd geworfen. Sn Stalien überwand 
der öfterreihifhe General Kray den franzöfifhen General 
Scheerer, und der rufiifhe General Suwarow, der den 
Oberbefehl über die vereinigten Ruffen und Defterreiher übers 
nommen hatte, entriß den Franzofen ganz Stalien. Dagegen 
wurde in der Schweiz Korſakow, ein anderer ruflifcher 
General, von Maffena gefchlagen. Unzufrieden mit Defters 
reich , mehrerer Urfahen wegen, ertheilte hierauf der rufjifche 
Kaifer (Pauſ) feinen Truppen Befehl zum Rückmarſch in das 
Baterland. Die Defterreiher aber behaupteten fi, deſſen 
ungeachtet, in dem Belige von Stalien, und ließen den Frans 
zofen nichts ald Genua und Nizza. 

Nun trat aber ein Ereigniß ein, dad von den nachthei⸗ 
ligſten Folgen für die Ruhe von Europa war. Buonaparte 
kam nämlich 1799 aus Aegypten zurück, wo er feine Abſich⸗ 
ten nicht erreichen konnte, ſtürzte die bisherige Regierungs⸗ 
Verfaſſung in Frankreich um, und ließ ſich auf zehn Jahre 
zum Oberconſul ernennen, mit einer Gewalt, wie ſie vorher 
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kaum der König beſeſſen hatte. Dieß geſchah im Monat 
November (1800). Buonaparte machte an England und . 
Defterreih Friedendanträge.. Da diefe niht angenommen 
wurden, ftellte er fih an die Spitze feines italienifchen Hees 
red, und ſchlug den öfterreihifhen General Melas auf die 
entfheidendfte Art zu Marengo, unmeit Turin. Rod über 
dieß hatte im Dezember 1800 der Erzherzog Zohann eine 
große Niederlage bei Hohenlinden von dem General Moreau 
zu erleiden, wodurd der leidige Friede von Lüneville 
(1801) herbei geführt wurde, dur weldhen Deutfchland das 
ganze linfe Rheinufer, Defterreic aber alle feine wieder ers 
oberten Länder in Stalien, die Grafſchaft Falfenftein, 
und das fogenannte Frickthal verlor. 


Dritter franzöfifchzdeutfher Krieg, im Jahre 1803. 
(Gegen Defterreihh, verbunden mit Rußland.) 


Nur vier Jahre follte die von Deutfchland fo theuer 
erfaufte Waffenrube beftehen. Napoleon Buonaparte 
batte fih im Jahre 1804 zum frangöfifhen Kaifer frönen 
laffen, und herrfhte, dem Scheine nad) zwar mit beſchränk⸗ 
ter Gewalt, in der That aber vollfommen unumfchränft über 
Frankreich. Stolz auf feine Maht, wendete er die Zeit 
des Friedend, mit Verhöhnung der benadbarten Staaten, 
zur Ausführung feiner Vergrößerungsplane an. Im Sabre 
1805 verwandelte er die italienifhe Republif in ein Könige 
reih, und ließ die Krone fich felbft auffegen. Bald darauf 
vereinigte er bie ligurifhe Republif mit Franfreih; und 
Helvetien mußte fi auf das engfte mit ihm verbinden. Hol: 
land wurde ald ein Theil von Frankreich benügt; ſchon früher 
war Piemont mit dem frangöfifhen Staate vereinigt worden. 
Dieß Alles erregte die größte Erbitterung bei den benadıs 
barten Mächten, befonderd Defterreih, England und Rußs 
land; denn das Gleichgewicht von Europa war Hum gänzlich 
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aufgehoben, und in Zukunft war es vielleicht Niemand mehr 
möglich, einem Koloß, wie Frankreich, zu widerflehen? Die 
Engländer, die nach einem furzen Frieden fhon wieder den 
Krieg begonnen hatten, und fih von Napoleon mit einer 
Landung bedroht fahen, fparten weder Geld noch Unterhand⸗ 
lungen, um das glimmende Feuer der Unzufriedenheit und 
des Hafjed zur vollen Flamme anzufahen. Go brach im 
Jahr 1805 ein neuer kurzer, aber fhredliher Krieg zwifchen 
Franfreih und Defterreih, verbunden mit Rußland, aus. 

Ohne die Ankunft der Rufen abzuwarten, ging der 
öfterreihifhe General Mad, den 8. September 1805, mit 
einem ftarfen Deere über den Sun, und fiel in Bayern 
ein, dad mit Napoleon verbündet war. Der Kurfürft 
flüchtete fih in feine franfifhen Lande, wohin ihm feine Trups 
pen folgten. Ebenfald noch im September rüdte ein großes 
frangöfifhes Heer über den Rhein und den Main heran. Die 
eine Abtheilung. drang über Schwaben vor, nöthigte den 
Markgrafen von Baden und den Kurfürften von Würtem: 
berg zu Verträgen, und zog fih gegen Ulm, wo daß öfter: 
reihifhe Heer ftand; die andere rüdte über Würzburg beran, 
vereinigte fi) auf ihrem Wege mit den Bayern, und fam 
‘den Defterreihern in den Rüden. So wurde am 14. Octo—⸗ 
ber der General Mad von allen Seiten bei Ulm angegrif- 
fen, und fein Heer gänzlich gefhlagen, zerftreut, oder ges 
fangen. Unaufbaltfam drangen hierauf die Franzoſen nad) 
* Wien vor, und befegten diefe Kaiferftadt fhon am 15. No⸗ 
vember 1805. 

Der geringe Ueberreft des üfterreihifhen Heeres, vers 
einigt mit 50,000 Ruffen, die indeffen angelangt waren, zog 
ſich nah Mähren zurüd, Hier ſtieß ein zweites ruffifhes 
Heer zu ihnen. Dafür fam es bei Aufterlig, einer klei—⸗ 
nen Stadt im Brünner Kreife, am 2. Dezember 1805 zu 
einer neuen blutigen Schlacht, in der mit der größten Darts 
nädigfeit gefochten wurde. Zu Taufenden blieben die Frans 
gofen auf dem Schlahtfelde liegen. Deffen ungeachtet aber 
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mußten die Verbündeten der Uebermaht weihen; ihr Heer 
wurde gefchlagen. In der erften Beftürzung ſchloß Franz I. 
mit dem franzöfifchen Kaifer, den 9. Dezember, einen Waf— 
fenftilftand, gerade zur Zeit, Da ein drittes ruffifhes Heer 
beranrüdte, und der tapfere Erzberzug Karl mit einem ats 
dern Heere Defterreiher zur Befreiung der Hauptſtadt bers 
bei eilte. 

Auf diefen Waffenftillftand folgte am 26. Dezember 1805 
der harte Friede von Preßburg, in welchem Defterreich alle 
vor Franfreih in Stalien gemachten Einrihtungen genehmi- 
gen, und Rapoleon ald Kaifer anerkennen, aud DBenedig, 
mit dem noch dazu gehörigen Gebiete, an dad Königreich 
Stalien abtreten mußte, Zugleich erfannte Defterreid die 
Kurfürften von Bayern und Würtemberg ald fouveräne Kö- 
nige an, und überließ ihnen und dem Kurfürften von Baden, 
zur Verglößerung ihrer Staaten, Tyrol, Vorder; Defterreic, 
den Breidgau. Dagegen ward Salzburg und Berdtedgaden 
mit Defterreih verbunden, und ter bisherige Kurfürft von 
Salzburg mit Würzburg entfchädigt. 





— 


Der Rheinbund. Vierter franzoͤſiſch⸗ deutſcher Krieg 
(gegen Preußen in den Jahren 1806 u. 1807). 


Bayern, Württemberg und Baden hatten fhon an dem 
Kriege von 1805 gegen Defterreih ald franzöfifhe WBundess 
genoſſen Antheil genommen, und waren in dem Frieden von 
Preßburg ald fouveräne Fürften anerfannt worden. Im Jahre 
1806 fagten fib nod 16 andere deutjche Fürſten von dem 
bisherigen deutſchen Reichsverbande los, und erridhteten un- 
ter fih einen Verein, der Rheinbund genannt, deſſen 
Haupt, unter dem Namen eined Protectord, Kaifer Napo— 
leon war. Franfreih wollte jegt die bisherige deutfche 
Reichsverfaſſung nit mehr anerfennen; Franz I. wollte 
nicht länger Kaifer feyn. Er legte daher, dur die Entfas 

11. | 37 
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gungsurfunde vom 6. Auguft 1806, die deutfhe Kaiferfrone 
förmlih nieder, und behielt nur den Titel eines Kaiſers 
von Oeſterreich, den er ſchon früher angenommen hatte. 

Um diefem neuen Bunde, der unter feinem friegsluftigen 
und mädjtigen Protector den übrigen vereinzelten deutfchen 
Fürſten fehr gefährlih werden fonnte, das Gleichgewicht zu 
halten, wollte ihm der preußifhe König Friedrih Wil: 
beim 111. einen andern, den nordifhen Bund, entgegen 
feßen, dem alle Fürften beitreten follten, die nicht in dem 
rheinifhen Bunde begriffen waren, Zugleich wurden cd 
mehr andere Forderungen von Preußen gemacht, die Kaifer 
Napoleon nicht eingeben wollte. Friedrih Wilhelm 
fonnte auch den DVerluft feines fhönen Fürſtenthums Ans 
bad) nicht verfchmerzen, das ihm zur Vergrößerung von 
Bayern war abgedrungen worden, Da ihm nun Rußland 
feine mächtige Unterftügung zugefagt hatte, fo wollte er fi 
mit Gewalt der Waffen verfhaffen, was in der Güte nicht 
zu erlangen war. Wohl ihm, wenn er fhon ein Jahr früher 
diefen zu lange verzögerten Entfhluß gefaßt hätte! 

Am 8. October 1806 eröffnete der König den Feldzug 
durch feinen Uebergang über die Saale. Napoleon rädte 
ibm mit Heeresmacht entgegen. Schon am 14. October, an 
eben demfelben Tage, wo im vergangenen Jahre Mad bei 
Ulm gefhlagen wurde, fiel die entfcheidende Schlacht bei 
Sena vor. Mehr ald 150,000 Krieger auf jeder Seite, 
und im Ganzen gegen 800 Kanonen, verbreiteten Tod und 
Shreden. Das preußifhe Heer, mit dem aud 22,000 Sach⸗ 
fen verbunden waren, wurde völlig geſchlagen; ganze Kolons 
nen wurden abgefchnitten. Nur ein Meiner Theil davon, 
meiftend Reiterei, konnte fih retten. Man rehnete über 
20,000 Todte und Verwundete, mehr ald 40,000 Mann 
Gefangene, wozu nod in der Folge ganze Corps von 20,000 
Mann famen. Drei hundert Kanonen fielen den Siegern in 
die Hände. Schon am 27. Detober rüdten die Frangofen 
in Berlin ein. Die Fellungen Magdeburg, Stettin, Kie 
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ftrin, Danzig und die meiften fchlefifhen Feſtungen gingen 
verloren. | ! 

Die Trümmer des gefhlagenen preußifhen Heeres ver- 
einigten fih nun mit den Ruffen. Zwiſchen diefen und den 
Tranzofen fam e8 bei Eilau erft zu einer unentfheidenden, 
und dann zu Friedland in Oftpreußen, am 14. Juni 1807, 
zu einer ſehr entfheidenden Schlacht, zum Nachtheile der 
Rufen und Preußen, auf welche der Friede von Tilſit folgte, 
durch den der König von Preußen feine halbe Monardie vers 
lor. Alle feine Provinzen am linfen Ufer der Elbe mußte 
er an Rapoleond Bruder, Hieronymus abtreten, und dies 
fen ald König von Weftphalen anerkennen. An Sachſen, 
das von den Preußen zu den Franzofen übergetreten war, 
fam polnifh Preußen und ein Theil der Niederlaufig; 
an Bayern das Fürftenttpum Bayreuth. Auh Rußland 
nahm für fih einen Theil von den Ländern feines biöherigen 
Freundes und Bundesgenoſſen! 

Die Lande der Kurfürften von Heffen, und ded Her 
zogs von Braunfhweig, die ed mit Preußen gehalten hatten, 
gingen für ihre Befißer verloren und wurden dem neuen Kös 
nigreihe Weſtphalen einverleibt; der rheinifhe Bund wurde 
beftätigt, und fo befam Deutfhland eine ganz andere Geftalt. 

Seit dem Frieden von Preßburg waren vier neue 
Königreihe — Bayern, Würtemberg, Sahfen, Welt 
phalen — entftanden. Alle Fürften, die nicht dem rheini- 
fhen Bunde beigetreten waren, verloren ihre Souveränität, 
und wurden den von Napoleon befhütten Regenten unter: 
worfen. 


Fünfter franzoͤſiſch ⸗deutſcher Krieg gegen Oeſterreich 
allein, in dem Jahre 1809. 
Für Kaiſer Franz war der Verluſt ſo vieler ſchöner 
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worden waren, zu fhmerzbaft, and Napoleons immer 
weiter reihended Umjichgreifen zu beunrnhigend, ald daß er 
nicht, fo lange ed noch Zeit fhien, einen nochmaligen Ber: 
fuch batte wagen follen, feine geſchwächte Monardie auf den 
ebemaligen Fuß wieder berzuftellen. Das Jahr 1809 ſchien 
ein günftiger Zeitpunkt zur Ausführung diefes Plans; denn 
die franzöfiihen Deere, und Napoleon felbft, waren in Spa: 
nien befhäftigt. Den 27. März erſchien ded Kaiferd Franz 
Kriegserfläarung. Napoleon eilte ſogleich zurud nad Frank— 
reih,. und betrieb feine Ruͤſtungen. Der Rheinbund mußte 
ihm die franzöfifchen Soldaten erfegen, die in Spanien zu⸗ 
rückgeblieben waren, 

Schon am 18 April traf er in Ingolſtadt ein, ſchlug 
am 20., ?1., 22. u. 25., an der Spitze deutſcher Truppen 
vier Schlahten, die er alle gegen die Defterreiher gewann, 
zog in der Folge zwar aud bei Aspern und Eslingen den 
Kürzeren, erzwang aber durch das Treffen bei Raab in 
„ Ungarn, und die Hauptfhlaht bei Wagram, worin er den 
Sieg davon trug, einen Waffenſtillſtand gu Znaym, und 
in der Folge, am 14. Detober, den Frieden von Wien, 
wodurdh für Defterreich wieder eine Menge feiner noch übri- 
gen fhönften Provinzen verloren gingen: Salzburg, Berch— 
tedgaden, das Innviertel, dad Herzogthum Krain, ein Theil 
von Kärnthen, dad Triefter Gebiet, die Grafſchaft Görg, 
Friaul, ein Theil von Ervatien, Fiume, das üfterreichiiche 
rien, Weſtgallizien, Krafau und ein Theil von Oftgalli- 
zien, waren nun dabin, Dabei wurden von den Franzofen 
ungeheure Gontributionen erhoben, und dad baare Geld, 
dos fi in den vorhergehenden Kriegen fhon beinahe ganz 
verloren batte, vollends ausgeführt. Nach dem Allen for: 
derte der übermütbige Sieger, — er, der Sohn eines cor- 
ſiſchen Edelmanns, — auch noch ald Gemahlin, mebr aber, 
wie es fcheint, ald Geifel zu feiner Sicherheit, die Toter 
des öfterreihifhen Kaiferd, dem er fo tiefe Wunden geſchla— 
gen hatte; umd fie mußte ihm zugeftanden werden. Zwar 
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batte Napoleon fhon eine Gattin (Joſephine); er ließ 
ſich aber von ihr trennen, weil fie zu alt war, um ihm Kins 
der zu gebären. Er wollte einen Sohn und Erben haben, 
Auch diefet Wunfd wurde ihm noch durch die junge Erzher— 
zogin Marie Luife gewährt. Aber nun fehrte ihm fein 
bisher fo günftiges Glück unwilig den Rüden. 





Franzoͤſiſch-ruſſiſcher Krieg. Napoleon dringt in das 
Herz von Rußland ein. Einaͤſcherung der Stadt 
Modcau. Vernichtung der ganzen franzöfifchen 
Macht (1812): 

An allen ihren Kriegen, vom Anfang? der franzöflfchen 
Revolution an, waren die Engländer immer den Frauzofen 
zur Gee überlegen geblieben. Rapoleon ließ fein Mittel 
unverfuht, fie von ihrer Höbe berab zu zieben;. allein um: 
fonft. Seine Lieblingsidee war, ihnen alle Seehäfen von 
Europa zu verfhließen, und ihren Handel mit‘ diefem ganzen 
Welttheile zu vernichten. In Frankreich, Stalien, Holland, 
dem nördlihen Deutſchland, deffen er fih mitten im Frieden 
bemädtigt batte, war ibm dieß auch gelungen. Wurden 
durch Schleichhandel engliihe Waaren eingefhmärzt, fo nö— 
thigte er die Fürſten, Die unter feiner Botmäßigfeit ftanden, 
fie auffuhen und verbrennen zu laflen, unbefümmert, ob fie 
fhon bezaplt waren oder nicht. Durch dieſes gräuliche foges 
nannte Continentalfpftem verarmten viele taufend Mens 
ſchen, und Millionen mußten darunter leiden; denn nicht nur 
die englifhen Fabrifate, fondern auh alle Colonialwaaren 
fofteten von nun an unerfhwingliche Preife. 

Diefes beillofe Spyftem wollte Napoleon nun aud ben. 
Ruſſen und Schweden aufdringen; fie follten ihrem Handel 
mit England entfagen, und feine englifhen Schiffe in ihre 
Säfen mebr aufnehmen. Wirflich erreichte er anfangs feinen 
Zwed. Bald aber lich Kaifer Alerander, weil er einfab, 
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weldhen Schaden er feinen eigenen Unterthanen durd die Dans 
delöfperre gegen England zufüate, Milderung eintreten. Dars 
über entftanden Zwiftigfeiten, und da Napoleons Wille in 
der Güte nicht erfüllt wurde, fo wollte er die Ruffen und 
Schweden mit Heeredmaht zwingen, ſich Geſetze von ibm 
vorſchreiben zu laſſen. Den Schweden murde ſchwediſch Pom⸗ 
mern weggenommen; die Rufen ſollten nod viel empfindlis 
her gezüchtigt werden. In diefer Abfiht wurden ungeheure 
Rüftungen von Napoleon gemadht, und alle Kräfte, die 
ihm zu Gebote ftanden, zu dem Riefenfampfe aufgeboten, 
Polen war der Sammelplag feiner Kriegesmaht. Zu 
‚400,000 Frangofen und Stalienern fließen 100,000 Mann 
rbeinifche Bundestruppen; Preußen und Defterreih, die er 
gezwungen hatte, in Bund mit ihm zu £reten, mußten jedes 
mit 30,000 Mann feine Flanfe deden. 

So näherte er fih, feiner furdtbaren Macht vertrauend 
und nicht fein Verhängnig ahnend, mit mehr ald einer halben 
Million Menfhen und über 1200 Kanonen der ruffifhen 
Örenze, und ging am 24. und 25. Zuni 1812 über den 
Niemen, nahdem er vorher die Ufer des Stromes in ei 
gener Perfon, ald polnifher Reiter verfleidet, recognofcirt 
hatte. Mit dem einen Theile marfcirten feine Generale, 
Macdonald und Dudinot, auf Peteröburg, mit dem ans 
dern er felbft und Davouft auf Moscau los. 

Durch geſchickte Bewegungen wurden die ruſſiſchen Heere 
von einander abgefchnitten, Vergeblich fuchten fie die vor⸗ 
dringenden Feinde abzuhalten; nur auf der Straße nah Pes 
teröburg gelang es ihnen. Auf der andern rückten mordend, 
brennend und plündernd die Franzofen immer weiter, fchlus 
gen die rufjifchen Deere bei Smolensf und Moſaisk, 
und nähberten fich täglich mehr der alten Hauptfladt von 
Rußland. Moscan zu erreihen, war Napoleond Wunſch 
und Streben. Hier wollte er, wie vor einigen Jahren zu 
Wien und Berlin, feinen Sit aufſchlagen, aus den Provins 
zen des Reichs Brandfcagungen eintreiben, und fein zahlrei⸗ 
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dem Herzen von Rußland nahm .er fih vor, zu überwintern, 
und dann im nädften Frühjahr den zufjifhen Kaifer,. wenn 
er fih nicht in den Willen des Siegers fügen würde, in feis 
ner zweiten Hauptſtadt Petersburg aufzuſuchen. 

Welche Freude für Napoleon, ald er am 14. Septems 
ber die große, mit mehr ald 300,000 Einwohnern bevölferte 
alte Kaiferftadt wirflih vor fi liegen fab, und am Tage 
darauf feinen Einzug halten konnte! Kein Feind machte ihm 
die Annäherung ftreitig. Der ruffifhe General Kutufow 
hatte ſich mit feinem Deere entfernt, weil er ſich zu ſchwach 
fühlte, der franzöfifhen Macht zu widerftehen; nirgends war 
ren MDertheidigungsanftalten getroffen; fein Schuß ließ ſich 
von den Mauern ber hören; Napoleon konnte rubig Beſitz 
von der Stadt nehmen. — Allein wie wunderte er fich, 
als fih ihm, bei feinem Eintritt in dad Thor, feine neugies- 
rige Menfhenmenge entgegendrangte! In allen Straßen 
berrfhte Dumpfe Stille, wie auf einem Todtenader, zwifchen 
Gräbern. Säammtlie Einwohner, bis auf eine Fleine Zahl, 
die fi in den Häufern verborgen hielt, waren mit ihrer bes 
ften Habe entfloben, und hatten Alles, was fie nicht fort- 
bringen fonuten, freiwillig den Feinden überlaffen, — Den 
Franzofen gefiel nicht diefe Verödung der Stadt; fie fahen 
voraus, daß file ihre Küche felbft würden beftellen müffen ; 
doch tröfteten fie fi mit der Ausſicht auf eine unermeßliche 
Beute, die ihrer wartete. — Aber wie groß war ihr Ent: 
fegen, da fie plöglid an ‚hundert Orten in der Stadt Flam⸗ 
men auflodern faben! Rauchwolken wirbelten in die Luft. 
Don dem Binde getrieben, verbreitete fih bald der Brand, 
mie ein Feuermeer, über die ganze Stadt, und wüthete mehr 
rere Tage lang fort. Nur der Kreml oder das Ffaiferliche 
Refidenzfhloß, das, nebft den ‚dazu gehörigen Gebäuden, mit 
einer dreifachen diden Mauer und einem tiefen Graben um⸗ 
geben war, blieb verfhont. Hier ‚hatte Napoleon mit den 
vornehmſten Dffigieren fein Quartier genommen, und hier 
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bielt er ſich bis zum 17. October, indeß feine Soldaten in 
den dampfenden Ruinen der Stadt mwühlten und fi durch 
Plünderung zu bereihern fuhten. Bald war ihnen aber an 
einem Stück Brod mehr gelegen, ald an einem Klumpen 
Gold oder Silber. 

Durh die Einäfherung der Stadt Moscau waren alle 
Plane Napoleons vereitelt worden. Ohne Lebensmittel, und 
aller andern Bedürfniffe beraubt, fonnte fein Heer bier nicht 
‚überwintern. Die Feinde rücten wieder heran, und geftat- 
teten nicht, daß die Franzoſen in der Gegend umber fouras 
girten. Noch furdtbarer näherte fi die ſchlimme Jahreszeit. 
Schon war die Hälfte des Monats October vorüber. Ras 
poleon fah fi gezwungen, die wenigen guten Tage, die ihm 
no übrig blieben, zu einem fchnellen Rüdzuge zu benügen. 

Am 17. October 1812 trat er diefen ſchauderhaften Rüd: 
zug an. Der rufjifhe Heerführer, Rutof ow, folgte ihm; 
Koſaken umfhmwärmten feinen Rüden, umfhwärmten ibn zur 
Seite. Ueberfälle folgten auf Ueberfäle. Zum Glück war 
der ganze Weg, von Modcau bis Smolendf, durch den Krieg 
fhon zu einer Wüfte geworden, Die Frangofen hatten Man: 
gel an Allem. Wollten fie fih, wo noch etwas in verödeten 
Dorfihaften zu hoffen war, einen kleinen Vorrath von Les 
bensmitteln erbeuten, fo liefen die bewaffneten Bauern zu: 
fammen und fielen, in Verbindung mit den Kofafen, grimmig 
über die Feinde ber. Hierzu fam dann auch noch die plötzlich 
eingetretene ſtrenge Kälte, der Schnee und das Eis, womit die 
Wege bedeckt waren. Die Feinde ließen den Fliehenden nicht 
Zeit, zu ruhen und ſich zu wärmen. Menſchen und Pferde 
fielen täglich zu Tauſenden vor Hunger, Froſt und Mattig- 
feit. Zu Taufenden wurden fie auch gefangen genommen 
und in dad Innere von Rußland zurüdgefhleppt. Je weni 
ger die Franzoſen widerftehen fonnten, deſto häufiger und 
bartnädiger wurden die Anfälle der Ruffen. 

Endlih erreihten die Trümmer diefed noch vor zwei 
Monaten fo großen und fhönen Heeres die Ufer des Be: 
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reszinaftromes, im ruflifhen Gouvernement Minsk, wo 
ihrer noch die bärtefte Prüfung wartete. Um das erfehnte 
Ziel fhneller zu erreihem, mußte Napoleon den größten 
Theil feines Gepädes und ſelbſt ſeines Geſchützes vernichten 
laſſen. 

Am 27. Rovember 1812 erfolgte auf zwei Brücken der 
Uebergang. Kaum waren fie bergeftellt, fo begann ein fürch⸗ 
terlihes Gedränge. Jeder wollte der Erfte feyn, Jeder fi 
retten, ebe Rettung unmöglih wurde. Die Ruffen waren den 
Franzofen auf dem Naden, und feuerten Schuß auf Schuß 
mit Kartätfchen unter den gedrängten Haufen, Die Verwir— 
rung wurde immer größer. Um ſchneller über die Brüde zu 
fommen, ftieß Einer den Andern in das Waſſer; manche ftürz- 
ten nieder, und wurden von den Rädern der Wägen und 
Kanonen zermalmt; Andere verfuhten auf dem Treibeid das 
jenfeitige Ufer des Fluſſes zu erreichen, und fanden den Tod 
in den Fluthen. Zu Taufenden wurden fle niedergefchoffen. 
Eine ganze Divifion Truppen, die den Nachtrab ausmachte, 
wurde von den Ruſſen gefangen genommen; über 20,000 
andere Gefangene fielen denfelben, ae von Smolensk aus, 
in die Hände, 

Die Ueberrefte des gefchlagenen Heeres zogen fih gegen 
Wilna zurück. Acht Meilen von diefer Stadt beftieg Nas 
poleon einen Schlitten, und eilte, fo fohnell er konnte, im 
ftrengften Incognito, über Dresden nad) Paris zurück. — 
Er war ausgezogen, wie weiland König Terxes; er kam 
zurüc, wie Jener; einfam und fhimpflih floh er davon! — 
Napoleons Entfernung hatte die völlige Auflöfung der Ues 
berbleibfel feined Heeres zur Folge. Marſchälle, Offiziere, 
Soldaten folgten dem Beifpiele des Kaiſers. Keine Coms 
pagnie hielt mehr zufammen. Ed war eine Heerde ohne Hir- 
ten; Jeder fuchte fi zu retten, wie er konnte. In dem 
fläglihften Zuſtande famen die meiften in Sadhfen an. Viele 
Zaufende blieben unterwegs liegen. 
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Sechster franzöfifc sdeutfcher Krieg. Fortſetzung des 
franzoͤſiſch⸗ ruſſiſchen. Die große Befreiungsſchlacht 
bei Leipzig, am 18. October 1813. 

Napoleons Niederlage in Rußland war ein Wink zur 


Vereinigung für alle feine erkllaäͤrten und heimlichen Feinde. 
Zuerft verbanden fih die Preußen mit. den Rufen. Das 


ganze preußifche Volf ermannte fih, und alle wehrs und waf⸗ 
fenfähige Mannfhaft ftrömte mit nie gefehener Begeiſterung 


nah den Sammelplägen ihrem Könige zu. Wer nicht ſelbſt 
fommen fonnte, der gab Geld her, follte e8 auch der legte 
Sparpfennig feyn. 
Indeſſen hatte der Vicekönig von Stalin, Eugen, 
Napoleons Stieffohn, die Refte des zerftreuten Heeres 
an der Elbe bei Magdeburg gefammelt, und fuchte fi da 
| zu halten, bis der Kaifer mit einem neuen Heere zu feiner 
Unterftügung erfheinen würde. Wirklich fammelte dieſer mit 
unglaublicher Gefchwindigfeit neue Streitfräfte, ging damit 
fhon im Monat März 1813 wieder über den Rhein und 
vereinigte fih mit dem Vicekönig. — Bei Großgörſchen, 
unweit Lügen, fam es hierauf zu einer mörderifhen Schladht. 
Die Rufen und Preußen mußten fid) mit einem Berlufte von 
15,000 Todten und Verwundeten über die Elbe zurüdziehen, 
und Dresden räumen. Gie wurden nohmald, am 20, und 
21. Mai, bei Bauen gefhlagen, und Napoleons Glüdsftern 
fhien auf's Neue aufgegangen zu feyn. Der Kronprinz von 
Schweden rückte nun aber zur Unterſtützung der Alliirten mit 
einem Deere an, und Defterreich trat auf ihre Seite. Auch 
die Defterreicher erlitten, gleich bei ihrer erften Unternehmung 
gegen die Stadt Dresden, eine empfindlide Niederlage 
(26. und 27. Auguft). Don jept an traf aber die Franzo⸗ 
fen ein harter. Schlag nach dem andern, ohne daß ed zu eis 
nem Haupttreffen gefommen ware. Erft die große Schlacht 
bei Leipzig follte ihr Schickſal vollends entfcheiden. 


. 
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Am 14. October 1813 fam Napoleon mit feinen Gars 
den in den Ebenen von Leipzig an, wo ihn fein Deer er⸗ 
wartete. Am 16. nahm die Schlaht ihren Anfang. Napo⸗ 
leon wurde nicht bezwungen, im Gegentheil, fein Centrum 
und der Jinfe Flügel drangen etwas vorwärts. Gleichwohl 
machte er, den Ausgang des fchredlihen Kampfes abnend, 
am 17. October den Antrag auf freien Rüdzug und einen 
Waffenſtillſtand. Davon wollten aber die Verbündeten nichts 
hören. Der Kronprinz von Schweden war mit 30,000 Mann 
zu den Preußen geflogen, und der ruffifhe General Ben» 
ningfen wurde, von Grimma ber, mit einem wenigftend 
eben fo ftarfen Corps erwartet. Darum fing, am 18. Ocs 
tober 1813, der furdhtbare Kampf auf3 Neue an. Lange 
ftanden die Franzoſen unerſchütterlich. Auf dem linfen Flüs 
gel ging aber ein Theil der Sachſen und Würtemberger, die 
mit den Frangofen fochten, zu den Deutfhen über. Dadurch 
entftand Unordnung. Auch auf den andern Seiten fonnten 
die Franzoſen dem Andrange ihrer Feinde nicht Sänger mehr 
widerftehen. Defterreicher, Preußen, Ruffen, Schweden ftürms 
ten mit vereinten Kräften auf fie los. Um 9 Uhr Vormits 
tag8 hatte die Schlaht angefangen, um drei Uhr Nachmittags 
war fie entfhieden, und die Franzoſen fampften nur noch um 
den Rüdzug. Auf den üfterreihifhhen General Bubna wurde 
einer ihrer legten Angriffe gerichtet. Es eilten mehrere Ges 
nerale, au der Engländer Bogue, mit einer Batterie Gons 
greviſcher Rafeten zur Hülfe herbei. Mit entfeßlihem Ges 
zifhe, Heulen und Braufen fuhren die böllifhen Brandma- 
fhinen mit ihrem unauslöfhlihen Feuer unter die franzöfl- 
fhen Kriegerfhaaren. Sie platten aus einander, und bren⸗ 
nend, wie Kerzen, rafeten die frangöfifhen Soldaten im Felde 
herum. Eine Menge Anderer fielen unter den Kugeln des 
Geſchützes, oder unter dem Lanzen und Säbeln der nachſetzen- 
den Reiter. Am Abend waren die Franzoſen ganz auf Leip- 
zig zurüdgeworfen. Den folgenden Morgen wurde die Stadt 
erftürmt, und den Feinden nachgefeßt. Was da laufen fonnte, 
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das lief, und fuchte fih zu retten, in wilder Flucht. Ge: 
fangen wurden 23 ©enerale, 30,000 Gemeine im Felde und 
23,000 in den Lazarethben; 500 Kanonen erbeuteten -die Sie 
ger, und auf dem Scladtfelde fammelte man 100,080 Flin⸗ 
‚ten. Die übrige Beute war ungeheuer. 

Dieß war die große Völferfhladht, die Befreiungsſchlacht, 
die am 16. und 18. October 1813 bei — geſchlagen 
wurde. 


Fortſetzung des Krieges auf franzoͤſiſchem Boden. Na; 
poleon muß ſich ergeben, und wird auf die 
Inſel Elba verbannt. 


Napoleons Niederlage bei Leipzig war das Signal 
zu einem allgemeinen Aufſtande der deutſchen Fürſten und 
Völker wider die Franzoſen; nur der König von Sachſen, 
der zu Leipzig gefangen genommen wurde, mollte feinen al 
ten Verbindungen treu bleiben. Der König von Bayern bins 
gegen war fhon vor der Schlaht von Leipzig dem Bündniß 
der andern hoben Mächte beigetreten (8. October 1813) 
und ald Rapoleon ſich mit den Trümmern feines Heeres 
über Franffurt nah Mainz zurüdzuziehen fuchte, erwartete 
ihn bereitö der General Wrede mit einem Heer Bayern und 
Defterreiher bei Hanau, um ihm den Rüdzug abzufchneis 
den. Allein Napoleon war nod ftarf genug, ſich durchzu— 
bauen, und erreichte glücklich das linke Rheinufer. 

Erft mit dem Anfange ded Zahres 1814 ging auch das 
große verbündete Heer der Deutfhen, Schweden und Ruffen 
an mehrern Orten über den Rhein, und rückte unaufhaltfam 
nad) dem Innern von Frankreih vor. Am 27. Januar fam 
ihnen Napoleoh, der die Muße, die ihm gegönnt worden 
‘war, wohl benutzt, und alle feine Kräfte aufgeboten batte, 
jelbft mit 70,000 Mann entgegen, wurde aber gefchlagen. 
Ein Verluft von mehr ald 12,000 Gefangenen und 73 Ra 
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nonen bengte ihn nicht. Er wehrte fih wie ein Löwe, zog 
Verftärtungen am fih, ſchlug auf die Ruffen, auf die Preuf- 
fen, die Bayern, die Wurtemberger los, und drängte feine 
° Feinde immer weiter zurüd. Nach vielen Gefechten, in wel 
hen das Kriegsglück bin und ber fhwanfte, gelang ed Na? 
poleon, den Verbündeten in den Rüden zu fommen. Taus 
fende von frangöfifhen Bürgern und Bauern fhloffen fih an 
ihn an, andere fingen die Couriere, die Zufuhren auf, und 
verjeßten die feindlihen Heere in eine fehr mißliche Lage. 
Dadurch wurden die Alüirten, die auf einer andern Geite 
wichtige Vortheile erfochten hatten, beftimmt, raſch auf Paris 
loszugehen, um fih, während Napoleon gegen die Mofel 
bin mandvrirte, dur einen Hauptſchlag diefer Stadt zu bes 
mächtigen. Ein Corps von ungefähr 40,000 Mann Franzos 


fen ſuchte ihnen die Annäherung zu verwebhren; ed wurde an⸗ 


gegriffen und gefchlagen. Paris mußte nun den verbünde— 
ten Heeren feine Thore öffnen. Der fhon lang verhaltene 
Haß des größten Theild der Einwohner gegen den Despoten 
machte ſich nunmehr Luft, und der Einzug der Monarchen glich 
einem wahren Triumpbzuge (31. Mär. Eine proviforifche 
Regierung wurde eingerichtet, und Napoleon für abgefegt 
erklärt (1. April 1814). 

ALS diefer hörte, daß die verbündeten Heere auf Paris 
losgegangen waren, eilte er, fo fchnell er konnte, herbei, um 
die Uebergabe der Stadt zu verhindern. Alein er fam nicht 
weiter, ald bis Fontainebleau, mo er fhon die Nach— 
riht von feiner Enttbronung erhielt, Er mußte fih gefallen 
laffen, der franzöfifhen Krone fürmlidy zu entfagen (11 April). 
Doch behielt er den Kaifertitel und bedeutende Einkünfte. 
Die Inſel Elba, im mittelländifhen Meere, wurde ibm zum 
Aufenthalte angewiefen und, mit voller Souverainität, als 
Eigentbum übergeben, Abgeordnete der verbündeten Mächte 
begleiteten ibn nah Frejus, wo er, niht obne Gefahr, 
unterwegs ermordet zu werden, anlangte (27. April), und 
von da weiter nah Elba fegelte. 


— 
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Schon am 6. April war der rehtmäßige Nachfolger Ludr 
wigs XVI., unter dem Namen Ludwig XVII., zum Kös 
nige ausgerufen worden. Am 5. Mai zog er zu Paris 
ein. — Am 30. Mai 1814 wurde mit den verbündeten 
Mächten der erfte Parifer Friede abgeſchloſſen, durch welhen - 
Franfreih auf feine alten Grenzen zurüdgefegt wurde, wie 
fie im Jahre 1792 waren. Dazu erhielt e8 noch, zu Jeder 
mannd Erftaunen, einen Theil von Savoyen, das Depattes 
ment Montblanc und Vaucluſe. | 

‚Des enthaupteten Königs Sohn, Ludwig XVII, war 
bei einem Schufter geftorben, zu dem ” die Republikaner 
. in die Lehre gegeben hatten. 


Napoleon bemächtigte ſich auf's Neue ded franzoͤſi⸗ 
ſchen Thrones. Die Schlacht bei Waterloo. 
Die zweite Verbannung auf die Inſel 
St. Helena. 


| Napoleon wußte, daß er in Franfreich einen ftarfen 
Anhang zurüdgelaffen hatte. Er erfuhr es auch bald auf fei- 
ner Inſel, wo er ſich einftweilen die Zeit mit Bauen, Reis 
ten, Schifffahrten und befonderd mit der Mufterung feiner 
Garden vertrieb, von denen man ihm einen Theil mitgeges 
ben hatte. Bald vernahm er, daß man mit der neuen Res 
gierung gar nicht zufrieden ſchien. Die alten Soldaten wa- 
ren ihm noch immer mit voller Seele ergeben, weil fie unter 
feiner Anführung Ehre und Beute erfochten hatten; die Ber 
figer der Nationalgüter ſetzten ihre ganze Hoffnung. auf ihn; 
Bürger und Bauern, zu vielen Taufenden, wünfhten ihn zus 
rück, weil ihnen die drüdenden Auflagen, von denen fie Be 
freiung bofften, nit waren abgenommen worden. 

Diefe günftige Stimmung wollte Napoleon. benußen, 
und einen Verſuch machen, fih nochmals auf feinen verlornen 
Thron zu fhwingen. Er traf in größter Sfille alle Anftals 
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ten dazu. Die fremden Truppen hatten Frankreich verlaffen; 
ed war in den erften Zeiten feiner Ankunft nichts von ihnen 
zu beforgen. | 

Als Alles in Bereitfhaft war, fchiffte er fih zu Elba, 
mit ungefähr 1000 Mann feiner alten Garde, auf einer 
Brigg und einigen andern Fahrzeugen ein, und langte am 
1. März 1815 glüdlih an den Küften der Provence an, Er 
marfchirte nörblid der Dauphine zu, wo er mit lautem Zus 
bel empfangen wurde. Man öffnete ihm die Thore von Öres 
noble; ganze Regimenter fönigliher Truppen gingen zu ihm 
über. Ganze Eorps, die beftimmt waren, ihn aufzuhalten, 
vereinigten fih mit ihm; fein Marfh nah Paris gli eis 
nem Siegeszuge; fein Tropfen Blut wurde vergoſſen. Lud- 
wig XVII. mußte auf das eiligfte bei feines Gegrierd An: 
näberung ſich entfernen Schon am 20. März langte Nas 
poleon zu Paris an, und nahm wieder Befit von dem vers 
laffenen Throne. Die europäiſchen Monarchen waren damald 
auf dem Congreß zu Wien mit der Theilung der den Fran⸗ 
zofen wieder abgenommenen Länder befhäftigt. Napoleons 
PWiederauftreten in Frankreich machte bei Allen großes Aufs 
ſehen. Sie trafen fogleih furdtbare Anſtalten zu einem 
neuen Kriege, und 770,000 Ötreiter wurden aus allen Ges 
genden von Europa gegen biefen Friedensſtörer zufammens 
berufen. | 

Auf mehreren Punkten fammelten fih die Heeresmaſſen 
an den Grenzen von Frankreich; ihr Einfall aber verzögerte 
fih, weil man die Ankunft der Rufen erft abwarten wollte, 
und noch andere Dinderniffe eintraten, bis zum Monat Zus 
nius. Rapoleon hatte indeffen eine neue furdtbare Macht 
gefammelt. Diele taufend franzöfifhe Krieger, die während 
feines Aufenthalts zu Elba aus der Gefangenfhaft zurüds 
gekehrt waren, wurden in feine Deere eingereibet. Er hielt 
nicht fir rathſam, den Angriff der Feinde abzuwarten. Raſch 
zog er feine Truppen, 150,000 Mann ftarf, zufammen und 
fiel damit wüthend die Preußen am, die, unter demi- alten 
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Helden Blücher, in den Niederlanden an der Sambre 
ftanden. Sie wurden geworfen, und mußten jih, mit bes 
deutendem Berlufte, in der Dunkelheit der Naht zurüdzieben. 
Beinahe hätte der alte preußifche Feldherr bei diefem Treffen 
felbft Freiheit und Leben verloren; denn er flürgte vom 
Pferde, und die feindlihe Reiterei fprengte zweimal über ihn 
weg. Gleichwohl wurde er gerettet. 

Mit gleiher Schnelligkeit, wie er die Preußen gefchla> 
gen hatte, wollte Napoleon nun aud den zweiten Tag 
darauf (18. Juni) ein Heer Engländer vernidten, das unter 
dem Herzog von Wellington bei Waterloo fland, und 
den erften Tag nicht hatte gefhlagen werden können. Allein 
fie waren nicht unvorbereitet, wie die Preußen, und bielten 
feften Fußes alle Angriffe aus, bis die Preußen, die nur 
zurücgedrängt, nicht aufgerieben.waren, zu ihrer Unterftügung 
berbeieilten. Blüher fam mit dem größern Theil feines 
Heered und nahm Theil an der Schlaht; aber nod immer 
blieb der Ausgang unentſchieden. Gegen Abend erfhien end: 
lih ©eneral Bülow mit einer andern Abtheilung preußifcher 
Krieger, ftürmte im Rüden der Franzofen, wie ein Donner: 
wetter, auf ihre rechte Flanke los, und verbreitete Schreden 
und Tod. Schnell war nun ein voller Sieg errungen. Uns 
widerftehlic drangen Britten und Preußen vorwärtde. Im 
wilder Flucht ftürzten die Franzoſen auf einander, und fuchs 
ten fih vor dem beranftürmenden Feinde zu retten. Ihre 
Niederlage war graßlihd. Raum wenige Taufende famen nad) 
Paris zurück. Napoleon, der unterwegs beinahe gefangen 
worden wäre, übertraf an Schnelligkeit alle andern Flücht: 
linge. Er war der Erfte, der wieder in der Hauptftadt an: 
langte, und die Nachricht von der verlornen Schlaht brachte. 

Zum zweiten Male mußte er jegt abdanfen. Er über: 
ließ Franfreih feinem Scidfale, und entfloy nah Rode: 
fort, wo er gefonnen war, fi nad Amerika einzufhiffen. 
Alein vie englifchen Kreuzer binderten ihn an der Abfahrt. 
Er befand ſich nun in feiner geringen Verlegenheit; nirgends 
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auf dem feſten Land war Sicherheit für ihn zu finden; wos 
bin follte er ſich alſo wenden? Zeder Augenblid bradte neue 
Gefahr; denn die Verbündeten hatten ſich ſchon wieder der 
Stadt Parid gemähert, und ibm drohete das ſchreckliche 
Schickſal, an feine Feinde ausgeliefert zu werden. Der Ge: 
danfe, ein Gefangener des Königs von Preußen zu ſeyn, 
den er ehedem mit fo frehem Uebermuthe behandelt hatte, 
war ihm entfeglih. Lieber wollte er fih daher freiwillig 
den Engländern in die Arme werfen, die er für die großs 
mütbigften unter feinen Feinden hielt und von denen er die 
meifte Schonung erwartete. Er ergab fi daher — nit an 
das englifhe Heer, fondern an den Capitain eines brittifchen 
Linienſchiffes, der fi erbot, ihn nah England überzufegen. 
Dieß wünfhte Napoleon. Glücklich langte er an den Kü— 
fen von England an; er durfte aber, was ihn fehr beugte, 
niht einmal dad Land betreten, fondern mußte, auf Befehl 
der Regierung, ein andered Cdhiff, den Nortbumberland, 
befteigen, weldher ihn nad der einfam zwifhen Afrifa und 
Amerifa liegenden Infel St. Helena bringen follte, die ihm 
ald Verbannungsort angewiefen war. Hier lebte er nun von 
1815 an, aber nidht ald fouverainer Fürft, fondern unter 
ftrenger Auffiht, wie ein Gefangener, in einem einfam lies 
genden Daufe, das für ihm eingerihtet wurde, bis zum 
5. Mai 1821, wo er ftarb. 

Die verbündeten Deere fegten indeffen Ludwig XVIII. 
wieder auf den Thron. Um die Frangofen friedfertiger zu 
machen, wurde die ganze Buonapartifhe Armee aufgelöft, und 
von den Verbündeten ein 150,000 Mann ftarfed Drccupas 
tionsbeer, das 18 feite Pläge befegt bielt, zurücdgelaffen. 
Mit einer ungebeuern Eontribution von 700 Millionen Fratıs 
fen mußten die Franzofen ihre Kriegsluft büßen. 

Schon in dem erften Parifer Frieden war Frankreich auf feine 
alten Örenzen vom 3. 1792 zurückgeſetzt worden. Durch den weis 
ten wurden diefe Grenzen nod etwas enger gezogen; doch verlor 
es feine einzige große Provinz, wie es wohl billig hätte feyn ſollen. 

I. 38 
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Frankreich unter der Regierung Ludwigs XVIII. 


Nah) der Entfernung Napoleons auf die Infel St. He— 
lena blieb Ludwig XVII. im ungeftörten Befige des fran- 
zöfifhen Tbrones. Rod lange nachher glih Franfreih einem 
vom Sturme bewegten Meere, das, felbit nachdem die Winde 
fih gelegt haben, noch brauft und tobt. Der Kampf der 
Partheien war fürchterlich. Auf der eisen Seite ftanden die 
Ultraroyaliften (die ftreng föniglich Gefinnten), die Alles wies 
der auf den alten Fuß baben wollten, wie vor der Nevolus 
tion; auf der andern die Fiberalen, Die ed mit der neuen 
Berfaffung bielten, wie der König diefelbe befhworen hatte. 
Zu den Erfteren gebörten vorzüglich die Emigrirten, die, 
nad) der fehr richtigen Bemerfung eines ihrer Gegner, wäb— 
rend der langjährigen Verbannung, in der fie leben mußten, 
nichts vergeffen und nichts gelernt hatten. ie verlangten 
ihre ehemaligen Güter, ibre ehemaligen Rechte und die ebe- 
maligen Mißbräuche zurüd, was ihnen doch nicht zugeftanden 
werden fonnte. Unter der Maske der. Fiberalen verbarg ſich 
auch eine Menge beimliher Freunde und Anhänger des cher 
maligen Kaijerd Napoleon; fie machten Verfhwörungen ges 
gen das königliche Haus und erlaubten fih mancherlei aufrüb« 
‚rerifhe Bewegungen. Ein Böſewicht fand fogar fein Beden— 
fen, aus Haß gegen die dermalige Negentenfamilie, dem fünf 
tigen Kronerben, Herzog von Berry, in dem Augenblide, 
da derjelbe von der Oper nad) Haufe fahren wollte, beim 
Einfteigen in den Wagen ein großes Meffer, das er ſich zu 
diefer fchauderbaften That befonders batte ſchmieden laffen, in 
die Bruft zu bohren (1820). Der unglüdlihe Fürft ftarb 
bald darauf an feiner Wunde, . Der Mörder aber erreichte 
doch nicht feine Abſicht; denn Die zur Wittwe gewordene 
Herzogin gebar am 29. September deifelben Jahres einen 
Prinzen, der unter dem Namen eines Herzogs von Bors 
deaux, ftatt feined Vaters, zum einftigen Kronerben erflärt 
wurde. Der Mörder, Louvel, ftarb auf dem Blutgerüfte, 
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ohne Mitfhuldige anzugeben. Alle zeugte aber von einer 
fortdauernden innern Gährung unter dem Volke, die ſich auch 
mebhrmald dur offenbaren Aufftand äußerte. So verfudhte 
z. B. ein gewiffer ®eneral Berton, fih mit feinem An—⸗ 
bange der Stadt Saumur zu bemäctigen; eine andere Vers 
fhwörung wurde zu Colmar entdedt u. f.w. Napoleon 
war zwar am 5. Mai 1821 an feinem Verbannungdorte 
St. Helena geftorben. Durch feinen Tod wurde aber die 
Ruhe in Franfreich nicht bergeftelt; der Kampf der Faktio— 
nen Dauerte fort; eine Parthei wüthete gegen die andere, 
und fo gefhah es, daß unter der Regierung des fanften Kö: 
nigs Ludwig XVII. mehr Menfhen auf dad Blutgerüft ges 
ſchleppt wurden, ald unter dem deöpotifchen Kaifer Napo« 
jeon. Dieß behaupteten wenigſtens Öffentlich die franzöfifhen 
Redner in der Kammer der Bolfdabgeordneten. 

Am 16. September 1824 ftarb der König Ludwig XVII. 
Sein Bruder, der Graf Artots, folgte ihm in der Regie— 
rung, unter dem Namen Karl X. Sein erfter Schritt war, 
die Cenfur aufzuheben, wodurd er fih ſehr beliebt machte. 
Allein die bald fihtbar werdende Begünftigung der Congre— 
gation, das Geſetz über Sacrilegien, die Errihtung von Klös 
ſtern, ja fogar die Aufnahme der Jeſuiten, die große neue 
Staatsfhuld zur Entſchädigung der Emigranten, die Allge- 
walt des Minifters Villele u. f. w. trübten die erfte Freude 
um fo mehr, da die läftige und ganz erfolglofe Beſetzung von 
Spanien noch immer fortdauerte. Indeß gewann der König 
an Popularität, da er unterm 6. Juni 1827 mit England 
und Rußland ein Bündniß einging, den bedrängten Griechen 
zu beifen, worauf unterm 16. Oktober die glorreihe Schlacht 
von Navarin folgte — und da er endlih, am 2. Senner 
1828, feinen Minifter Villele entlieg. 


2 38 * 
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Die Spanier. 


Spanien wurde zu Anfang diefed Zeitraums von Karl IV. 
beherrſcht. Er nahm nad dem Ausbruche der franzöftfhen Re— 
. volution, von 1793. bis zum Jahre 1795, fehr thätigen Ans 
theil an dem Kriege wider die franzofifhe Republik, verband 
fi aber it der Folge, zu feinem Unglüde, mit den Franzo— 
fen wider die Engländer, die den Handel und die Seemacht 
der Spanier zerftörten. Befonders unglücklich war für ihn 
die Seefhlaht bei Trafalgar 1805, in welder der englijche 
Admiral Nelſon die franzöfijhe Flotte beinahe ganz, und 
die fpanifche bis auf 10 ftarf befhädigte Schiffe zu Grunde 
richtete. 

Nach vielen andern Dpfern, die diefer König feinem 
folfhen Freunde Napoleon bringen mußte, benußgte diefer 
Treulofe die Mißpelligfeiten, die in der königlich fpanifchen 
Familie eingeriffen waren, zu ihrem VBerderben. Karls IV, 
Sohn, Ferdinand, war nämlich falfhlih bei dem Vater 
angeflagt worden, ald ftrebe er ihm nach der Krone, Der 
König ließ ihn deßwegen verhaften, mußte ihn aber bald wies 
der frei geben. Ein Volksaufſtand beftimmte in der Folge 
Karl IV., die Regierung freiwillig, zum Beſten feines Sob: 
ned, miederzulegen. Bald gereute ihn aber diefer Schritt 
wieder, und er nahm feine Entfagung zurüd. Rum mifchte 
ih Napoleon in die Familienhändel, und unter dem Vor— 
wande, den Zwift in der Güte beizulegen, lockte er binterlis 
ftig erit den Sohn, dann auch den Vater nah Bayonne, 
einer franzöffhen Stadt. Anftatt aber den alten König zu 
befänftigen, entflammte er dermaßen feinen Zorn gegen den 
Sohn, daß er dieſem gebot, der Krone ganz zu entfagen, 
und fie an ihren binterliftigen Feind Buonaparte zu übers 
geben. Der junge König weigerte. fih; Napoleon aber 
fuhr ihn an: «Prinz! bier gilt feine andere Wahl, ald Tod 
oder Entfagung;» — Ferdinand bing zu fehr am Leben, 
und hoffte noch zum viel von der Zufunft, ald daß er ſich 
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fange hätte fträuben follen; er überließ den fpanifhen Thron 
dem argliftigen Räuber, und wanderte mit feiner ganzen Fa— 
milie in ein feſtes franzöfiihes Schloß, wo er fehs Jahre 
lang gehalten wurde. . Ein nicht viel beſſeres Schidjal hatte 
der Vater. Napoleon aber fegte unvermeilt die ihnen ab» 
getrogte Krone auf dad unmwürdige Haupt feined Bruders 
Joſeph, eines ehemaligen Advofaten (1808). Mit den Spas 
niern boffte er bierauf leicht fertig zu werden; ein Meines 
Heer von 12,000 Mann war feiner Meinung nad binreis 
hend, fie zu unterjohen und im Gehorſam zu erhalten; er 
abnete aber nit, daß ihm die verderblihe Eroberung dieſes 
Landes 600,000 feiner beften Krieger Foften würde. 

Als die folgen Spanier vernabmen, daß der treulofe 
Nachbar ihre Königsfamilie in die Oefangenfhaft geführt, 
und einem Advofaten zum Regenten über jie gefett habe, 
entbrannten fie in beftigem Zorne gegen alle Franzoſen; 
Männer und Weiber, Greiſe und Jünglinge, Weltliche und 
Geiſtliche ſchwuren, daß ſie lieber für Religion und Freiheit 
ſterben, als die ſchimpflichen Ketten der Franzoſen tragen 
wollten. 

Sogleich griff Alles nach den Waffen. Die Gewehre 
wurden geladen, Schwerter und Dolche geſchliffen, heimliche 
Verſchwörungen eingeleitet und Gift gemiſcht; denn gegen 
Buben, wofür man die Franzoſen erklärte, hielt man jedes 
Bubenſtück erlaubt. Die Kämpfer ſammelten ſich; alle Fran— 
zoſenfreunde durch das ganze Reich wurden ermordet, indeß 
die vereinigten Dberbänpter des Volkes die Verwaltung des 
Reichs, im Namen des gefangenen Königs Ferdinand, übers 
nahmen und Alles leiteten. Go entfpann fih nun ein lans 
ger, fürdterliher Krieg, Nach fechs blutigen, aber rubmvols 
len Jahren behaupteten die Spanier, von England unterftügt, 
ihre Unabhängigfeit. Seit langer Zeit war fein Krieg mit 
folher Erbitterung geführt worden. Die Lofung war Zers 
flörung und Tod. Man fannte da fein Erbarmen. Die fpas 
sifhen Frauen ermordeten gefangene Franzofen unter Mars 
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fern. Im Minbo wurden einmal 700 frangöfifhe Gefans 
gene erfäuft; fogar in den Giehbäufern bradte man die 
Kranfen um daß Leben. — Endlib, am 10. Mai 1814, 
beftieg $erdinand VII, nah Napoleons Sturz, wieder 
den Thron, der ibm von feinem Vater feierlich abgetreten murde. 

Die Beiftlihfeit, die Inquifition, die Obfeuranten bats 
ten fi über feine Wiedereinfegung zu freuen; denn alle ers 
langten ihr verlornes Anfeben wieder. Gegen die Cortes 
aber, oder die ſpaniſchen Reichsftände, welche diefe Gelegens 
beit benugen wollten, die füniglihe Gewalt mehr einzufchräns 
fen, wurde mit defto größerer Strenge verfahren; fie wur: 
den zum Theil verhaftet, und entweder nad Feltungen gebradt, 
oder in Klöfter verwiefen, oder unter das Militär geftedt. 
Ihre Anhänger und diejenigen, welche unter König Joſephs 
Regierung Offiziers oder Eivilftellen angenommen hatten, fas 
men noch ſchlimmer weg. Alle Difiziere, bid zum Capitain 
berab, muften mit Weibern und Kindern das Land räumen; 
gleihes Schickſal traf die Eivilbeamten vom Staatsrathe big 
zum Kriegscommiſſair. 

Durch diefe harten —— Maaßregeln gezgen die 
Cortes, die ſich ſo verdient um das Vaterland gemacht bats 
ten, und die Anführer des tapfern ſpaniſchen Heeres, entſtand 
allgemeines Mißvergnügen im Volke. Nur durch die ſtreng— 
ſten und furchtbarſten Mittel fonnte es eine Zeit lang zurück— 
gehalten werden. Je willführliher aber der Konig handelte, 
deito lebhafter fühlte man die Notbwendigfeit, feiner unges 
bundenen Maht enge Schranfen zu fegen. Das Signal 
Dazu wurde von dem Regiment Afturien gegeben, das uns 
ter der Anführung des Don Raphael de Riego zu Cale— 
gas, in Andalufien, in Cantonnirung lag, um zu Cadir mit 
andern NRegimentern nah Süd-Amerika eingejchifft zu werden. 
Ganz unvermuthet proclamirten diefe Krieger am Reujabrds 
tage 1820 die Eonftitution, welhe fhon 1812 von den Eors 
te8, in Abmefenheit des Königs, war gegeben, aber von 
Ferdinand VII. mit Unmwillen verworfen worden. Noch 
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mehr andere Truppenabtheilungen ſchloſſen ſich ihnen an, und 
ſetzten ſich auf der Inſel Leon, unweit Cadix, feſt, wo fie 
einen vom König abgeſetzten Offizier, den tapfern Oberſten 
Don Anton be Quiroga, zu ihrem oberſten Befehlshaber 
erwählten. — Es wurden von der Regierung ſogleich Maaßs 
regeln getroffen, durch die treu gebliebenen Truppen den Aufs 
fand zu unterdrüden; allein umfonft; fie vermodten nichts 
gegen den Muth und die Anzahl der Unzufriedenen, die fi 


mit jedem Tage mebrte. Wahrend legtere anfingen, Streif⸗ 


züge in das Innere des Landes zu unternehmen und durd 


ausgeftreute Proclamationen die Bewohner aufzufordern, ſich 


ihnen anzuſchließen, bradte der aus feinem DBaterlande vers 
bannte General Mina eine zweite Jufurrection in Spaniens 
nördlihen Provinzen zu Stande. Schon fah man einer ge 
waltfamen und blutigen Revolution, wie einft die franzöſiſche, 
entgegen, ald der König, erfhroden über die drohenden Bes 


wegungen feiner Völker, anerfannte, daß er von fhlimmen 


Rathgebern geleitet worden fey, und durch ein Dekret vom 
7. März 1829 die Conflitution der Cortes unbedingt ans 
nahm, und bald darauf beſchwor. So wurde dad Ungewit— 
ter glücklich abgewendet. Man machte ſogleich Anftalt, die 


Cortes auf's Neue zufammen zu berufen. Die wegen polis 


tifher Meinungen Gefangenen wurden in Freiheit geſetzt, die 
Inquiſition und die Klöſter aufgehoben, und die tie aus 
dem Lande verwiejen. 

Damit mar aber die Ruhe noch nicht bergeftellt. Es 
entftand ein bißiger Kampf der Partheien; denn der eine 
Theil des Volkes Cdie Kiberalen) beftand auf der neuen 
Berfaflung; der andere (die Servilen), worunter befon 
ders die Beiftlihfeit gehörte, verlangte die alte Ordnung der 
Dinge. Fanatifhe Mönde zeigten ſich bejonders thatig bet 
diefem Streite. Ein großer Theil der foniglih Geſinnten 
wanderte nad) Franfreid aus, und unterftügte von da dis 
zurüdgebliebenen Mißvergnügten durch Intriguen und Geld, 
So, fam ed dahin, Daß nah und nah ein ganzes Heer, um 
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ter dem Namen der Glaubensarmee, von den Gegnern 
der neuen Conftitution auf die Beine gebraht, und zu dem 
Umfturz derfelben angewendet wurde. Es entzündete fih ein 
trauriger Bürgerkrieg, der aber bald mit der Vernichtung des 
fogenannten Glaubensheeres endete. Der König felbft und 
feine Minifter famen bei diefen gewaltigen Reibungen öfters 
fehr ind Gedränge. Mehr ald einmal wurde er gröblid bes 
leidigt und fogar am Leben gefährdet; er mußte fehen, daß 
ein Theil der Garden vor feinen Augen niedergehauen wurde, 
‚und ſich noch mehr andere Demütbigungen gefallen laflen. 
So dauerten die innerlihen Unruhen fort, bis zu Ende 
des Jahres 1822, mo endlid auch mehrere auswärtige Mächte 
fi in den Streit miſchten. Diefe Mächte waren Frank— 
reih, Rupland und Preußen. Franfreid wollte zwar 
zugeben, daß der König von Spanien ein conftitutioneller 
König bleibe, aber er follte frei feyn, follte feine verfaffungss 
mäßigen Rechte ungebindert ausüben fünnen, feine Würde 
folte nit ferner gefhändet, nod fein Reben bedrohet wers 
den. Noch weiter gingen die andern Mächte. Gie ließen, 
weil die gütlihen Unterbandlungen ohne Erfolg waren, end» 
lich dur ihre Gefandten drobende Noten überreihen, und 
da dieſe mit Stolz; beantwortet wurden, fo verliehen ihre 
Minifter den fpanifhen Hof. 

Da nun England nicht geftatten wollte, daß eine fremde 
Macht ſich gewaltfam in Spaniens innere Angelegenheiten 
miſche, und das fpanifhe Volk, voll Begeifterung für feine 
neue Verfaſſung, entfhloffen war, fle aufd Aeußerſte zu ver: 
theidigen, fo brach zu Anfang ded Jahres 1823 ein neuer 
blutiger Krieg aus, deffen Folgen aber traurig für die freunde 
der Menfchheit waren. Die edlen Spanier verloren aud) die 
gefeglihe Freiheit; die glorreihen Baterlandsvertheidiger 
wurden hingerichtet, WVerfolgungen waren an der Tagesords 
nung — Pfaffen berrfhten! In frampfhafter Bewegung liegt 
dieſes bochherzige Voll, und hofft vergebens von feinem Kö— 
nige den Lohn für die ihm im Unglücke fo rühmlich bewiefene, 
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mufterhafte Treue. — England fonnte — oder wollte — 
die Franzoſen nit hindern an der Intervention; aber es 
rächte fih auf eine empfindlide Weife; es madte die 
größte Eroberung ohne Schwertſtreich — es erfannte des 
fpanifhen Amerifa’3 Unabhängigfeit an, und ſchloß die erften 
Dandelöverträge mit diefen jungen überfeeifhen Staaten ! 


— der fpanifchen ſuͤdamerikaniſchen 
Colonien. 


Gleich nachdem der König von Spanien die Gonftitution 
der Cortes angenommen hatte, wurden die im Aufftande be- 
griffenen fpanifch»amerifanifhen Colonien aufgefordert, ſich 
unter der neuen Verfaſſung wieder mit dem Mutterlande zu 
vereinigen. Allein umfonfl. Der ‚Bürgerfrieg wüthete in 
Südamerifa fort; die königlihen Heere wurden einmal über 
dad andere gefchlagen. Endlich riß fi ein großer Theil der 
fpanifhen Colonien ganz von dem Mutterlande los. Zuerft 
erflärten fi Die Provinzen in Terra firma, aud denen 
General Bolivar fiegreih die Spanier vertrieben hatte, uns 
ter dem Namen Columbia, feierlih für einen ‚Freiftaat, 
und wurden aud) von den nordamerifanifchen Yreiftaaten, des 
nen fhon früher die franifhe Provinz Florida hatte abgetre> 
ten werden müfjen, dafür anerfannt. Noch nit genug: auch 
Alt: Merifo empörte fihb, und lieg dem Könige feine andere 
Wahl, ald entweder felbft zu kommen und als Kaifer über 
dad Land zu herrſchen, oder einen feiner Brüder, oder aud) 
einen nahen Verwandten ald Regenten zu ſchicken. Diefer 
Antrag blieb unbeantwortet. Man fuchte dagegen die Aufs 
rührer mit Gewalt der Waffen zum Geborfam zurüdzubrins 
gen; doch vergeblih. Es gelang vielmehr in der Folge 
(3. 1822) einem gewiffen Jturbide, fih von dem Milis 
tar als Kaifer ausrufen zu laffen, und ſich der höchſten Ge- 
walt zu bemädtigen. Schon vorher beftand dafelbft ein Eon» 
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greß von 140 Abgeordneten, von welhen ein Theil den neuen 
Kaifer freiwillig in feiner Würde beftätigte, der andere Tbeil 
aber von” den Soldaten, unter der Drohung, fie alle aufzu- 
fnüpfen, dazu gezwungen wurde. Sturbide beftieg alfo den 
unfihern Thron, doch ‚unter der Bedingung, daß er die neue 
Verfaffung annehmen würde, die ihm vorgelegt werden follte, 
Er beſchwor fie, bielt fie aber niht. Er wurde verbannt, 
fam wieder und wurde hingerichtet. Nun wurde auch Merifo 
ein Freiſtaat. 

Auch alle andern fpanifchsamerifanifhen Provinzen folgs 
ten dem Beifpiele von Columbia und erflärten fih für frei: 
faaten, So entitanden die Republiken Ehili, Buenod 
Ayresd, Santa Fe, Entre⸗Rios, Euyo und Cor; 
dova und andere. Auh Dbers und Unter» Peru fuchten 
fih frei zu mahen von dem Joche ded Mutterlandes, und 
es ift ihnen gelungen. 

So gingen alfo die fhönen golds und filberreiben Lan— 
der, wodurch fih zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
Spanien fo febr bereicerte, zugleich aber entvölferte, in 
diefem neunzehnten Jahrhunderte wahrfheinlich für immer wie: 
der verloren. Uns gegenüber bildet fih nun in Amerifa eine 
neue cioilifirte Welt, ein zweite® Europa, das wahrſchein— 
lich nicht ohne großen Einfluß auf die Schickſale unferd Wett: 
theild bleiben wird. 


Die Portugiefen. 

Auh Portugal nahm Antheil an dem franzöflfchen” Re, 
volutionsfriege. Die Königin mar feit dem Tode ihres Ge— 
mahls Peter (1786) in einen Gemütbhözuftand verfallen, der 
fie zur Regierung unfähig machte. Der Prinz von Brafilien, 
Jaohbann Maria Zofepb Ludwig, übernahm, daher vie 
Regentfhaft. Ihm erflärte, auf Antrieb Napoleons, Spa 
nien den Krieg, um ihn zu zwingen, den euglifhen Schiffen 
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feine Hafen zu verfchliegen. Er verlor in demfelben einige 
Feftungen in Portugal und ein Stück Land in Guiana. Ders 
felben Urfache wegen, weil er der Handelsfperre gegen Eng⸗ 
land beizutreten zögerte, murden ibm im Jahre 1806, zum 
jweitenmal, von Spanien und Frankreich gemeinfhaftlih, der 
Krieg erklärt. Da er fih nun zu ſchwach fühlte, ihrer vers 
einten Macht zu widerfteben, fo fand er für ratbfam, Por: 
tugal ganz zu verlaffen, und den Sit der Regierung nad) 
Brafitien zu verlegen (1807), Ohne Widerftand nahmen das 
ber» die Feinde Befig von dem Lande. Ald aber die fpanifche 
Nation die Waffen gegen die Franzofen ergriff, ſchloſſen die 
Portugiefen, von den Engländern unterftügt, fich Denfelben 
an, und erfämpften ſich mit gleihem Wuthe, mit gleicher Ers 
bitterung und Tapferfeit ibre Freiheit. 

Sm Zahre 1816 ftarb die verwittwete Königin, und der 
bisherige Regent beftieg unter dem Namen Johann VI. den 
erledigten Thron, kehrte aber nicht nah Portugal zurüd, 
fondern blieb mit feinem Hofe in Brafilien. 

Er batte aber die Entfernung von feinen europäijchen 
Staaten in der Folge fehr zu bereuen; denn in feiner Ab» 
wefenheit verbreitete fih der Nevolutionsgeift von Spanien 
aus nah Portugal. Die Portugiefen waren der Bedrückun— 
gen der Staatöbehörden und der Vormundfchaft, die England 
fih über Portugal angemaßt hatte, müde; fie wollten nichts 
mebr von der Inquiſition und andern verbaften Anftalten 
wiffen, und unter einem conftitutionellen Könige frei fern, 
wie die Spanier, Go brah denn das feuer zuerft im der 
Stadt Dporto aud, wo dad Heer und dad Volk im Eins 
verftändniß die fpanifche Conftitution im Namen Johanns VI. 
ausriefen. Es wurde fogleih eine Regierungdjunta (Re: 
gierungsverweſung) niedergefegt, die im Namen des 
Königs alle Staatägefhäfte beforgte. Nun verbreitete ſich 
die Revolution weiter, bis fie endlih am 16. Sept. 1820 
auch zu Liffabon ausbradh, mo, von Oporto aus, dad Heer 
und die Regierungsjunta, unter lautem Zujauchzen des Vol: 
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kes, triumpbirend eingogen. Bald darauf wurden die Corted 
(Stände) verfammelt, die ihre Sitzungen am 26. Januar 
1821 eröffneten und fogleich die und die Feudals 
rechte abſchafften. | 

Mit nicht geringer Beftürzung — der König in 
Braftlien, was während feiner Abweſenheit in Portugal vor: 
gefallen war. Er wurde von den Ständen eingeladen, nad 
Lifabon zurüdzufommen, und leiftete diefer Aufforderung Ges 
'nüge. Am 4. Juli 1821 langte er zu Liffabon an; und da 
er die Begeifterung des Volfed für die neue Ordnung der 
Dinge fab, befhmwor er ohne Bedenken die Eonftitution. Go 
lief nun Alles viel rubiger ab, ald in Spanien. Richt lange 
aber, fo fam man einer Verfhwörung. auf die Spur, die zur 
Abfiht hatte, die jegigen Cortes aufzulöfen, die ehemaligen 
einzuberufen, den König abzufegen, und den Infanten Don 
"Miguel an feiner Stelle zum Landesregenten auszurufen. 
Slüdliher Weiſe wurde noch zu rechter Zeit der ganze Plan 
entdeckt, und die Motte, die ihn entworfen hatte, zerftört. 

Indeſſen entftanden aud große Gährungen in Brajılien. 
Der Abſcheu vor ausländifhen Negenten hatte fih von den 
fpanifhen Provinzen in Süd⸗Amerika nad) den portugiefiihen 
verbreitet. Es entftanden blutige Kämpfe zwifhen den Bra: 
filianern, die ſich frei zu machen fuchten, und dem portugie: 
fifihen Militär, das die Herrfchaft für den König von Por: 
tugal über fie behauptete. Anfangs gelang es den Portus 
giefen, die Dberband zu behalten; am Ende aber fam es Dabin, 
daß der zurüdgebliebene Kronprinz Peter von Alcantara 
gezwungen wurde, ſich als Kaifer von Brafilien ausrufen 
zu laſſen. | 

Sp wurden denn auch die portugiefifhen Beligungen in 
Sud-Amerifa, ebenfo wie die fpanifhen, gewaltfam von Dem 
Mutterlande losgeriſſen. 

Indeß ftarb der König den 10. März 1826, und bin; 
terließ den Staat in einer ſehr verwidelten Lage. Seine Ge: 
mahlin intriguirte; der rechtmäßige Erbe, Don Pedro, war 
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in Brafilien und Kaifer jened Landes; der zweite Sohn, 
Don Miguel, bing an dem Syſtem der Mutter, und bes 
fand fih in Wien, Nur die ältefte Tohter, Sfabella 
Maria, befannte fi zu freifinnigen, der Gegenwart pafs 
fenden Grundfägen; fie war dem Vater zugetban — und 
erhielt von ihm, 4 Tage vor feinem Tode, die Regentfhaft, 
welche auch der Kaifer, ihr Bruder, beftätigte. 

Indeß kehrte bierdurh die Ruhe nicht zurüd; die fer 
vile Parthei zettelte Unruhen an, und verlangte den Don 
Miguel zum Regenten. Unter innerer Entzweiung vers 
rien faft 2 Jahre, wo die Engländer Portugald Ruhe bes 
wachen mußten; endlich traf die Politif dad Ausfunftsmittel, 
daß Don Miguel fih mit feined Bruders junger, erft 1819 
geborenen Tchter, Maria da Gloria, vermäblen und in 
ihrem Namen die Regentfhaft führen fole. Hierauf mußte 
Don Miguel von Wien abreifen und mehrere conflitus 
tienelle Höfe zuvor befuhen, z. E. Münden, Stuttgart, 
Karlsruhe — und dann in London felbft das Glück eines 
freien Volkes und die. Sicherheit eines conftitutionellen Kös 
nigs ganz kennen lernen. So ausgerüftet und mit den bes 
Ren Wünfchen begleitet, fegelte er im Februar 1828 nad) 
Portugal, um die Zügel der Regierung zu übernehmen, und 
die edlen Grundfäge gefegliher Freiheit in feinem Vaterlande 
zu verbreiten. Allein er war meit entfernt, fein Wort zu 
halten; die fhändliche Gemeinbeit feines Characterd war fhon 
in Deutfchland und den andern Ländern, Die er durdhreift 
batte, zur ſehr bervorgetreten, als daß darüber ein Zweifel 
gewefen wäre. Die junge Prinzeffin, die in England erzos 
gen wurde, durfte fih glüdlich preifen, einen folhen ebenfo 
bösartigen ald dummen Menfhen nicht zum Manne zu ber 
fommen. Die alten Zeiten eines Domitian fab man in 
Miguel wieder erneuet; aber Heer, Pfaffen und Lumpens 
gefindel beteten ihn an, während der gebildete Mittelftand, 
der in jenem Lande die Pleinfte Zahl ausmacht, unter feinem 
tyrannifhen Drud auf jede Weife zu leiden hatte. Sein 
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Bruder, Don Pedro, batte endlid den Thron von Brafl: 
lien zu Gunften feine minderjährigen Knaben abgetreten, 
und fid felbit nad Europa begeben, wo er im Jahre 1832 
dad Recht feiner Tochter durch eine gewaffnete Landung durd: 
äufegen ſuchte. 


—— — — —— 


Die Englaͤnder. 


Die hartnäckigſten und furchtbarſten unter allen Feinden 
der Franzoſen in dieſem Zeitraume waren die Engländer. 
In dem erſten Revolutionskriege hatten ſie beinahe alle Maͤchte 
des feſten Landes zu Bundesgenoſſen; in der Folge ſtanden 
ſie aber auch öfters ganz allein gegen Frankreich und ſeine 
Verbündeten. Gleichwohl waren zur See Englands Waffen 
gu jeder Zeit glücklich. Im Jahre 1802 ſchloß es Frieden 
mit Franfreih; allein er _war nur von furzer Dauer, und 
ſchon das Jahr darauf Ioderte auf’8 Neue dad Kriegsfeuer 
auf. Da SKapoleon die Britten. zur See nit zu über 
wältigen vermochte, fo befegte er den Kurftaat Hannover, 
der ibrem Könige gehörte, und machte Anftalt zu einer Lan- 
dung in England felbit, die aber durch die furdtbare brit; 
tifhe Seemaht und die Feinde, welche man auf dem feiten 
‚Rande gegen die Franzofen in Thätigkeit feßte, vereitelt 
wurde, und nie zur Ausführung fam. Wie endlih, in den 
Jahren 1813, 1814 und 1815, England fih zum Verderben 
Napoleons mit den andern Mächten vereinigte, und ihn 
nah St. Helena in das Eril ſchickte, iſt uns ſchon be: 
kannt. — In dem Sabre 1820 ftarb der alte, ſchon lang 
im Geiſte zerrüttete König Georg III., und fein Sohn, 
der bisherige Prinz Regent, folgte ihm unter dem Namen 
Georg IV. in der Regierung. 


- 
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‚ England unter Georg FV. 


König Georg IV. hatte ſich ſchon längft ald Kronprinz 
von feiner Gemahlin Carolina Amalia, einer gebornen 
Prinzeffin von Braunfhmweig, getrennt, weil er fie der ebe- 
lihen Untreue befchuldigte. Bei den Verhältniffen, in denen . 
fie mit ihrem Gemahl lebte, wollte fie nit langer in Eng» 
land bleiben, fondern ging mit einem von ihr gewählten Ge- 
folge nach Stalien, wo fie ſich freier mahnte, ald in ihren 
Umgebungen zu London. Allein auch auf italienifhem Bo» 
den wurde fie von Rundfhaftern umjchlichen, die jeden ihrer 
Schritte bewahten und Alles, was fie Jweidentiges fabeıt, 
dem Prinzen berichteten. Seine Abneigung, fein Mißtrauen, 
feine Kälte nahm durch diefe Nachrichten immer mehr zu. Ins 
deffen blieb die Prinzgefiin, ohne weiter beunrubigt zu wers 
den, wo fie war. Als aber die Botfchaft von dem Tode des 
alten Königs einlief, eilte fie ungerufen nad England zurück, 
in der Hoffnung, mit ihrem Gemahle den Thron zu. befteigen. 
Glücklich langte fie auh an; aber der König wollte nichts. 
von ibr hören; er erflärte fie vielmehr für ein verfunfenes 
Weib, und trug beim Parlament auf die völlige Auflöfung 
feiner Ebe an. Es fam daber zu einem ftürmifhen und höchſt 
ärgerliben Scheidungsprozeß, in welchem eine Menge Zeugen 
abgebört wurden, die zum Theil fhändlihe Dinge ausfagten. 
>» Der Köntg hatte die meiften Pairs, die Königin das Volk, 
bei dem fie febr beliebt war, auf der Seite. Darob ent 
ftanden die feltfamften Scenen, an welchen fih ganz Europa 
tbeil® ärgerte, theild ergögte. Die Königin aber fand fo ger 
fchicfte DVertbeidiger, daß jie, ungeachtet aller Zeugen, die 
man gegen jte aufbrachte, feines Verbrechens völlig überwies 
fen werden fonnte. Die Ehefcheidung wurde daher nicht aus 
gefproben. Caroline Amalie ging jeßt weiter, und juchte 
ats redhtmäßige Gemahlin des Königs ihre Anſprüche anf die 
Krone geltend zu mahen. Als der-König am 19. Zuli 1821 
mit großer Pracht gefrönt wurde, verlangte auch fie diefe 
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Ehre mit ibm zu theilen, erfuhr aber die Demüthigung, vor 
den Thüren des Tempeld abgewiefen zu werden. Bald darauf 
(den 7. Auauft 1821) erfolgte ſchnell ihr Tod, der großes 
Auffehen machte. Der Leichnam follte nah Deutfchland ab: 
geführt werden. Um einen Aufftand zu vermeiden, nahm der 
Leihenzug feinen Weg duch Nebengaffen; allein das Volk, 
das feine Liebe zu der verblichenen Königin nicht verläugnete, 
ließ fih nicht irre machen, lief dem Trauerwagen nad, griff 
im Zumulte dad Geleit mit Steinen und Prügeln an, vers 
wundete und tödtete Mehrere, die Widerftand leifteten, und 
führte im Triumph die Leiche der geliebten Hürftin durch die 
Hauptftraßen der Stadt bis an das Thor. 

Undere, noch viel bedenflihere Unruhen entftanden zu 
Anfang der Regierung Georg IV. in ‚Irland. Der größte 
Theil der Irländer befennt fih nämlich zur Fatholifhen Res 
ligion; die Katholifen aber find nad den englifhen Gefegen 
von allen Staatdämtern ausgefhloffen. Dieß allein ſchon war 
von lange ber eine Duelle innerer Unruhen. Hierzu fam noch 
die ganz ungerechte Beiteuerung, nad) welder die Aermiten 
am fhwerften mit Abgaben gedrüdt waren, dann die Theue— 
rung der Lebensmittel und die Nahrungslofigfeit bed gemeis 
nen Manned. Die Noth ging mehrmals fo weit, daß, nah 
einem Mißwachs, viele Menfhen den Hungertod fterben muß— 
ten. Es wurden deßwegen unzählige Vorftellungen bei der 
Regierung gemadht; da aber den Befhmwerden des Molfes 
nicht abgebolfen wurde, fo ſtellte fi endlich ein Menſch, uns 
ter dem Namen Beneralcapitain Rod lauf deutſch: Reh) an 
die Spige der Mißvergnügten, und erregte inder Grafſchaft Lim» 
meri? einen förmlichen Aufftand, der fich immer weiter verbreis 
tete. Umfonft wurden Truppen gegen die Aufrührer ausge: 
ſchickt; ſie fonnten wenig ausrichten, und wenn fih die Sols 
daten von ihren Regimentern entfernten, wurden fie von den 
wilden Banden ihrer Gegner überfallen und erfhlagen. So 
ward nun Srland ein Schauplatz der fürdterlihften Aus: 
fhweifungen eines verzweiflungsvollen Pobels. Die vollfoms 
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mene Ruhe fonnte nur dur die Emancipation bergeftellt 
werden, welche, nahdem Canning fle vergebens hatte durch— 
fegen wollen, durd feinen Nachfolger, den Herzog von Wel: 
lington, zu Stande gebradht wurde. Durd fie erbielten 
-die Srländifhen Catholiken gleihe Rechte mit den Proteftan- 
ten, allein das Uebel ift hiedurch noch nicht gehoben, fondern 
die innere Zerrüttung des Landes, in welcher fi) die Geſetze 
nur mit Waffengewalt Autorität verfhaffen fünnen, dauert 
immer noch fort. Die Bevölferung in einzelnen Bezirfen 
ift übergroß, und das Land größtentheild zu fo hohem Zins 
verpachtet, daß der Pächter bei der angeftrengteften Arbeit 
Faum fein Leben friftet und nur wenige Arbeiter zu beſchäf— 
tigen vermag, und zwar zu fo niedrigem Lohne, daß die meis 
ften Einwohner dad ganze Jahr hindurch nichts zu eſſen ha⸗ 
ben, als Kartoffeln, und dieſe oft nicht hinreichend; in einem 
Mißjahre müffen fie betteln oder verhungern. Dieſe entſetz⸗ 
liche Lage, mehr noch als Religion oder Politik, hat neuer: 
Dings die Irländer auf das Rafendfte empört, und dad ganze 
Land mit allen erdenflihen Greueln erfüllt. Der edle 
D’Eonnel dringt bisher vergeblich, obgleih unermüdlich, auf 
eine Aufhebung der Union (mit England), Wiederberftellung 
eined befondern Parlaments und eine unabhängige Staats» 
verwaltung Srlands, von welcher allein alle Freunde der Ir: 
länder ein Ende der drüdenden Lage, unter der ein geifts 
volles, Fraftiges Wolf ſchmachtet, erwarten fünnen. 

Die innere und äußere Politif Englands nahm in den 
legten Zahren einen gewaltigen Umſchwung; fein großer Mis 
nifter Canning war von den freifinnigften Ideen begeiftert; 
er ſetzte fih in fürmlihe Oppofition mit der Politif der 
heiligen Allianz, fanctionirte den Abfall des fpanifhen Ames 
rika's, und ſchloß endlih einen Tractat zu Gunften der Gries 
chen. In der Bluͤthe feiner Fahre, in der Fülle feiner Kraft 
ftarb diefer große Mann (6. Aug. 1827), ohne die Entwides 
lung feiner weiten Plane gefehen zu haben. Ihm folgte ein 
Minifterium, das feinen großen Entwürfen nicht gewachſen 
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war; ein beterogenes folgte — und trüb wurden die Ausds 
fihten, troß der glorreihen Schladht von Navarinp, we, 
angeführt von dem tapfern Eodrington, zum erfien Male 
Franzofen und Ruffen, unter englifhem Commando, zur See 
fochten. | 


Die Niederländer 


Wir wiffen fhon, wie aud die Niederländer in. den 
franzöfifhen Revolutiondfrieg verwidelt, und im Jahre 1793 
von Dumouriez überrumpelt und überwältigt wurden. Sm 
folgenden Jahre, 1794, benußte Pihegrü, ein anderer 
frangöfifher General, den ftrengen Winter, wo alle Flüffe 
und Candle gefroren waren, und drang bid Amfterdam vor. 
Die vereinigten Niederlande waren nun in den Händen der 
Franzoſen, die fie zu einer neuen Republif, die bataviſche 
genannt, ummodelten, welche fie nad beften Kräften aus 
faugten, ausplünderten und in einen Krieg mit England vers 
widelten, in welchem ihre Flotten, ihr Handel, ihre Fiſcherei 
und Eolonien verloren gingen. Der Privat» und öffentliche 
Wohlſtand mußte daher immer tiefer finfen, und mehrere 
Veränderungen in der Verfaffung waren nicht vermögend, ibm 
wieder aufzubelfen. Schon im Sahre 1805 belief ſich die 
Stantöfhuld auf mehr ald 1000 Millionen Gulden. 

Nach Rapoleons fiegreiher Zurückkunft von Wien, 
im Jahre 1806, fand er für gut, die bisherige bataviſche 
Republif in ein erblihes Königreih, dad Königreih Hol: 
land, zu verwandeln, und feinen dritten Bruder, Ludwig 
Buonaparte, zum König darüber zu feßen, aber fo, dat 
er ganz von Frankreich abhängig feyh und dem Kaiſer Nas 
poleon die oberfte Macht zuftehen folltee Der neue König 
war ein braver Mann, der es redlich mit feinen Unterthanen 
meinte, und gern ihrem verlornen Wohlſtande wieder aufge⸗ 
hoffen Hätte. Er begünftigte daher den Handel, und nahm es 
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gar nicht ftrenge mit dem Eontinentalfgftem. Darüber wurde 
Napoleon unwillig; und da feine Vermweife, in fo harten 
Ausdrüden fie auch abgefaßt waren, nicht fruchten wollten, 
fo ließ er ein Heer unter dem Marfhall Dudinot in Hols 
land einrüden. Ludwig aber legte fhon vor der Anfunft - 
deffelben die Regierung nieder, und entfernte fi in die öfters 
reihifhen Staaten, — Das Königreich Holland — dieß war 
fein bisheriger Name — wurde jebt ganz mit Frankreich vers 
einigt, und alle Häfen mit größter Strenge geſperrt. Run 
rubeten gar bald faft alle Gefhäfte. Hunderttaufende wurs 
den brodlos, und fhmachteten vergeblich nah Hülfe, bis end» 
lih im Jahre 1813 fih die Preußen und Ruffen den Lars 
desgrenzen nähberten, in Holland eindrangen, die frangöfifhen 
Befagungen aus den feften Pläben trieben, und am 25. No» 
vember Amfterdam beſetzten. Seht fam aud der ehemalige 
Erbftatthalter, Prinz Wilhelm Friedrih von Dranien, 
der fich bisher in England aufgebalten hatte, mit einem 
Eorps brittifher Truppen zurüd, und wurde fhon am 1 Dez. 
ald ſouverainer Fürſt von Holland ausgerufen. — In der 
Folge vereinigten die verbündeten Mächte das ehemalige Hols 
land und die üfterreichifchen Niederlande gu einem neuen Kö— 
nigreihe, und Wilhelm Friedrih nahm den Titel eines 
Königs der Niederlande an. m Jahr 1830 haben 
fi) die ehemaligen öfterreihifhen Provinzen von Holland los» 
geriffen, fih unter dem Namen Belgien als ein felbftitändts 
ges Königreich conftituirt, und den Prinzen Leopold von 
Koburg als ihren König zu fih berufen. Das neue Kös 
nigreih fand in dem benadhbarten Franfreih und in Eng» 
fand Unterftüßung und Aufrechthaltung gegen die andern 
Mächte, die fih zu Gunften des Königs Wilhelm von Hols 
fand lange mweigerten, es anzuerkennen. 
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Die Ftaliener. 


Italien wurde in diefem Zeitraume, befonders von dem 
Jahre 1796 an, den Frangofen ganz unterthan. Rapoleon 
ſchlug in jenem Jahre zuerft den öfterreiifchen General Bean- 
lien, und eroberte Mailand nebft der ganzen Lombardei, 
welche am 28. Juni 1797 in einen Freiftaat umgebildet wurde, 
der den Namen der Cisalpinifhen Republik erhielt. Es 
wurden aud die Fürſtenthümer Maffa und Carrara, Mo: 
dena, und in der Folge ein Theil vom venetianifhen Ge: 
biete, auch die pabftlihen Legationen Bologna, Yerrara 
und Romagna dazu gefhlagen. Im Jahre 1799 wurde 
zwar von den Defterreihern und Rufen Alles wieder ero- 
bert; aber durch Die einzige Schlaht von Marengo (14. Juli 
1800) fam gang Oberitalien wieder unter die Herrfhaft der 
Franzofen; die cidalpinifhe Republif wurde wieder bergeftellt, 
und Buonaparte zum Präfidenten derfelben ernannt. Von 
nun an hieß diefelbe die italienifhe Republik. 

Einen Theil der italienifhen Staaten. verband Napo— 
leon mit Franfreih, nämlid Savoyen, Genua (dad eine 
Zeit fang die Ligurifhe Republif hieß), Parma, Pia- 
cenza und Toscana, felbft die Stadt Rom und ihr Gebiet. 

Sm Zahre 1805 wurde die italienifhe Republik in ein 
Königreih, dad Königreih Stalien, verwandelt. Rapos 
leon fette fi felbit die Krone auf, und vergrößerte ed mit 
Denedig und andern Staaten. | 

Die alte Republit Venedig hatte vor den Franzofen bis 
zum Sabre 1796 Ruhe gehabt. Ohne eine andere Urfache, 
als weil fie es für gut fanden, ihre Eroberungen in Ober: 
‚italien · durch das venetianifche Gebiet zu vergrößern, nahmen 
fie Verona, Padua, Vicenza, Treviſo, und endlich die Stadt 
Venedig. felbit in Beſitz. Aller Widerftand war vergeblid. 
Durh den Frieden von Campo⸗Formio wurde dad venes 
tianifhe Gebiet zerriffen und getheilt. Die Hauptfladt wurde 
an Defterreich abgetreten, vorher aber leerten die Franzofen 
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alle Arfenale und Magazine aus, und führten bie ganze Mas . 
sine, 9 Linienfhiffe, 12 Fregatten, 18 Galeeren u. f. w. 
weg. - Dieß war das traurige Ende eines fonft fo mächtigen 
und blühenden Freiſtaates. 

Dem Herzoge von Modena wurde im Jahre 1796 von 
Buonaparte der Friede für 10 Millionen verkauft, kurz 
darauf aber dod fein Herzogthum mweggenommen. 

Die Republik Lucca befehten im Jahre 1799 franzö- 
fifhe Truppen. Sm Jahre 1804 verwandelte fie Napo- 
leon in ein Fürftenthum, das. er dem Gemahl feiner Schwes 
fter Elifa, Felir Bacctodhi, Fürft von Piombino, ſchenkte. 

Das Großherzogthum Toscana hatte gleiches Schick, 
fal. Im Jahre 1799 rüdte eine Colonne franzöfifher Trups 
pen in Florenz ein und nahm Befig von dem Lande. Noch 
daffelde Jahr wurde ed zwar durch die flegreihen Waffen der 
Defterreiher und Ruffen feinem rechtmäßigen Befiter wieder 
verſchafft; allein nah der Schlacht von Marengo (1800) 
ging es wieder für ihn verloren, und blieb durch den Fries 
den von Lüneville in den Händen der Franzofen. Nas 
poleon trat ed nun, unter dem Namen des Königreichs 
Hetrurien, an den Erbpringen vpn Parma, als Schwie- 
gerfohn des Königs von Spanien, ab, nahm e8 aber, nad 
dem frühen Tode diefes Fürften, wieder feiner Wittwe und 
. ihrem Sohne, der nod ein Kind war, und vereinigte es, 
nebft Parma und Piazenza, im Zahre 1808 mit Franfreid). 

Dem Pabite wurden fhon 1791 die. Öraffchaften Avig— 
non und Benaiffin von den Franzofen weggenommen. Im 
Sabre 1796 näherte fih der Revolutionskrieg auch feinen itas 
lienifhen Staaten. Pius VI. erfaufte fi die Neutralität 
mit 21 Millionen Francs, 100 Gemälden von den beften 
Meiftern und 2000 Handfhriften. In dem darauf folgen» 
den Jahre wurde ihm nochmals der Friede fir 30 Millionen 
Branfen und die Abtretung von Bologna, Ferrara, Romagna 
verfauft. Gleichwohl befegten 1798 frangöfifye Truppen die 
Stadt Rom, weil der franzöfifhe General Duphot in einem 


612 GSiebenter Zeitraum. J. n. €. ©, 1789 — 1833. 


Aufftande von den päbftlihen Soldaten getödtet worden war. 
Der Kirchenftaat wurde hierauf in eine Republif verwandelt, 
der achtzigjährige Pabſt Pins VI. aber erit nad Savona, 
dann nach Frankreich abgeführt, wo er 1799 zu Valence ftarb. 

Sn ebendemfelben Jahre eröberten die verbündeten öfter: 
reihifhen und ruffifhen Truppen das päabftlihe Gebiet wie 
der, ſetzten Pius VII. auf den apoftolifhen Stuhl, und gas 
ben ihm die zum Kirchenſtaate gehörigen Länder zurüd, 

Mit diefem neuen Pabſte lebte Napoleon eine Zeit 
lang in freundfchaftlihen Verhältniſſen; er ließ ihm feine 
weltlihen Befigungen, und wurde dafür von Ihm zum Kaifer 
gefalbt und gekrönt. Im Jahre 1808 wurden aber von frans 
zöfifhen Truppen die pabftlihen Küftenlande beſetzt Tum den 
Engländern den Handel mit Stalien zu verwehren, und bald 
darauf, 1809, wieder der ganze Kirhenftaat in Beſitz genom⸗ 
men, dem franzöfifhen Kaiferreihe einverleibt, und Rom für 
eine Faiferlihe Stadt erklärt. Den Pabft Pins VIL lieg Na 
poleon wie feinen Vorgänger, ald Staatögefangenen erft in 
das genuefifhe Gebiet, dann nah Franfreih abführen. 

Neapel blieb unangegriffen von den Franzofen bis 
zum Jahre 1798. Da fie aber von der neuen römifchen Res 
publif aus fhon allerlei bedenflihe -feindlihe Bewegungen 
machten, fo trat der König Ferdinand IV. in Verbindung 
mit England und Rußland, verftärfte feine Heere, fiel in das 
römifche Gebiet ein, und bemädhtigte fih am 27. November 
1798 der Stadt Rom. Die Freude über dieſes Waffen: 
glüf war nur von furzer Dauer. An der Spige eines frans 
‚ zöfifhen Heeres flug der General Champinnnet die Nea- 
politaner wieder zurück, und am 23. Januar 1799 rückte 
fhon eine von feinen Eolonnen in die Stadt Neapel‘ ein. 
Der König hatte fih mit feiner Familie nah Sicilien ge: 
flüchtet. Es waren in jenem Sabre bei den Frangofen die 
Sreiftanten noch fehr beliebt; das bisherige Königreich Reas 
pel wurde daher in die Parthenope'ſche Republik umge 
wandelt. 


"Die Staliener. 613 


Doch furz darauf, und zwar nod in demfelben Sabre, 
ftellten die fiegreihen Defterreicher und Ruffen die alte Ord⸗ 
nung der Dinge wieder ber, und Ferdinand IV. kehrte in 
feine. Staaten zurück. 

Im Jahre 1805 trat Diefer König, bei dem neuen 
Kriege zwifhen Frankreich, Defterreih, Rußland und England, 
auf die Seite der Verbündeten, ließ ein engliſch- ruſſiſches 
Heer in feinen Staaten landen, und feine eigenen Truppen 
dazu ſtoßen. Napoleon erflärte ihn dafür feines Königs 
reichs verluftig, und lieg feinen Bruder, Joſeph Buona: 
parte, mit einem Heere gegen ibn anrüden. Die Rufen 
und Engländer wurden vertrieben. Schon im Februar 1806 
503 Joſeph ald Sieger zu Neapel ein, und wurde darauf 
von Napoleon zum Erbfönig von Neapel erflärt. Da aber 
die Napoleonifchen Könige feine bleibende Stätte hatten, fo 
mußte Zofepb, weil es fein Bruder fo haben wollte, bald 
darauf die Krone von Neapel mit der fpanifhen vertaufhen, 
und das fhöne Land an Jo achim Mürat, biöherigen Großs 
berzog von Berg, abtreten. 

Nah Napoleons Niederlagen, in den Jahren 1812, 
1813, und 1814, kam diefer Mürat in große Verlegenheit ; 
denn er wußte nicht, mit welcher Parthei er ed halten follte, 
und meinte ed mit feiner redlich. ine Zeit lang kämpfte 
er für die Alliirten. Im Jahre 1815 aber, da der abgefegte 
Kaifer der Franzoſen wieder Elba verlaffen, and feinen ebe: 
maligen Thron beftiegen hatte, erklärte Murat fi öffentlich 
für ihn, und griff die Defterreicher in Oberitalien an. Dies 
fer Krieg nahm für ihn einen äußerſt unglüdlihen Ausgang ; 
fein Heer wurde mehrmals gefchlagen, und er ſah ſich gend- 
thigt, nad Frankreich zu entfliehen und Neapel dem ehema⸗ 
ligen König Ferdinand IV. zu überlaffen. Noch in dem⸗ 
felben Jahre, 1815, hatte er die Kühnheit, mit 200 Abens 
theurern über Corfica nach Calabrien zu fommen, und von 
bort aus eine Gegenrevplution bewirken zu wollen; er wurde 
aber gefangen genommen, und am 13. Det. erſchoſſen. 
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Eine fehr wichtige Veränderung ereignete fi in dem 
Staate von Neapel und Sicilien, wo das Volk dem König 
die neue fpanifche Eonftitution aufdrang. Schon lange herrſchte 
in Calabrien und Apulien Unzufriedenheit mit der biöherigen 
Verfaſſung. Wie in Spanien, veranlafte dieſes Mißvergnüs 
gen zuerft bei dem Heere einen Aufftand. In der Nacht vom 
2. zum 3, Zuli empörten fi nämlich die Truppen zu Nola. 
Einige Reiterfhwadronen von ihnen zogen nah Avellino. 
. Bürger und Nationalmiliz fhlug fi zu ihnen, nad einigen 
Tagen aud die ganze Beſatzung von Avellino, und fo wurs 
den die Behörden gezwungen, die fpanifhe Conftitution aus⸗ 
zurufen. Bon Neapel aus mußten fogleih Truppen ans 
rüden, den Aufftand zu dämpfen; allein ftatt die Infurgenten 
anzugreifen, ſchlugen fie fich felbit zu ihnen, und marfdirten 
ihnen zur Seite auf die Hauptftadt los. Go fah fid der 
König gezwungen, in einer Proclamation dem Wolfe eine der 
fpanifhen ähnliche Verfaffung zu verfprechen. Unter dem Vor⸗ 
wande feines Alterd und feiner Kränflichfeit legte er aber 
von dort an die Regierungsgefhäfte nieder und gab die Reichs, 
verwefung feinem Sohne, dem Herzog von Kalabrien. Es 
wurde mun erft eine proviforifhe Junta von fünfzehn Per: 
fonen und in der Folge ein National» Parlament errichtet. 
Die nächſte Folge diefer Unruhen war eine Empörung der 
Stadt Palermo, melde diefe Gelegenheit zu benutzen 
fuhte, Sicilien ganz von Neapel zu trennen, Nicht ohne 
Blutvergießen fonnte fie wieder zum Gehorfam gebracht wers 
den. Großes Auffehen machte auch der gewaltfame Schritt, 
den fi) Die Neapolitaner gegen ihren König erlaubt hatten, 
bei einigen der andern europaifhen Mächten, befonderd Des 
ftereih, Preußen und Rußland. Defterreih ließ for 
gleih Truppen nah Ober» Stalien marfchiren; und auf einem 
Congreß, erft zu Troppau und dann zu Laibach, mwurs 
den die weiteren Maaßregeln gegen die Infurgenten verab- 
redet. Nach Laibach wurde auch der König von Neapel eins 
geladen, der, ungeachtet feines hohen Alters, fich perfünlich 
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dabei einfand (1821), ohne jedoch durch feine Gegenwart 
das Kriegdungewitter von feinen Staaten abwenden zu fönnen. 

Die Unruhen zu Neapel dauerten indeffen fort, die 
Carbonari, eine Art italienifher Zafobiner, fpielten den 
Meifter und bedrobeten Alle, die ſich ihren Abſichten miders 
fegten, mit meuchelmörderiſchen Dolchen. Vergeblich war da= 
ber der Aufruf des öfterreichifchen Heerführere Frimont an 
das Volf, freiwillig zur ehemaligen gefeglihen Ordnung zus 
rückzukehren, vergeblih die Erflärung, daß die drei genannten 
Mächte die dem König aufgedrungene Verfaffung nicht würs 
den befteben faffen; vergeblich aud die Aufforderung, fih dem 
Einmarſch der öfterreihifhen Truppen, die ald Freunde des 
Königs zur Wiederherftellung der Ruhe in das Land einrüfs 
fen würden, nicht zu widerſetzen. Das Parlament, das größs 
tentheild aus Carbonaris beftand, glaubte eine gerehte Sache 
zu vertheidigen, rüftete fchnell ein Heer aus und fandte es, 
unter dem General Pepe, den anrüdenden Defterreichern 
entgegen. So fam es denn am 7. März 1821 bei Riett 
und Leoniffa zu einem Treffen, in welhem die Neapolitas 
ner zurüdgetrieben wurden. Das üfterreihifhe Heer vers 
folgte an den beiden Tagen darauf feine Vortheile. Ein pas 
niſcher Schreden bemädhtigte fi des zurückweichenden eins 
des; feine Colonnen wurden ganz zerfireut, ganz aufgelöft, 
und die erfchrodenen Soldaten fuhten ihre Zuflucht in den 
Abruzziſchen Gebirgen. So fonnte alfo [hon am 24. März 
das fiegreiche üfterreichifche Heer feinen Einzug in die Stadt 
Neapel halten, wo ed von allen Freunden des Königs und 
der ehemaligen Drdnung der Dinge mit lautem Jubel bes 
grüßt wurde, Ungefäumt fam nun auch der König zurüd; 
die alte DVerfaffung wurde bergeftellt und alle Earbonari, die 
ſich nicht bei Zeit entfernt hatten, vor ein Kriegsgericht ge: 
zogen und ftreng beftraft. 

Roh war Neapel nicht beruhigt, als ſich ſchon mieder 
eine neue Revolution in den fardinifhen Staaten ereignete. 
Das Beifpiel der Spanier, der Portugiefen und der Neapo- 
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litaner begeifterte auch bier die Köpfe fo gewaltig, daß von 
einem Theil des Militärs zu Turin und Aleffandria die 
fpanifhe Eonftitution audgerufen wurde. Die übrigen pie 
montefifhen Truppen nahmen zwar feinen Theil an dem Auf: 
ftande, weigerten ſich aber doch, gegen ihre Baffenbrüder zu 
fechten. Dadurch fah ſich der König bewogen, die Krone 
niederzulegen. In Abweſenheit feines Bruders, der das 
nächte Recht darauf hatte, wurde jegt einftweilen der Herzog 
son Carignan zum Reihöregenten ernannt. Er blieb es 
aber nicht lange; denn der nfterreihifhe General Bubna, 
der in Ober: Stalien ftand, vereinigte ſich mit den Fünigs 
lihen fardinifhen Truppen, die fih aus den treu geblie- 
benen Provinzen unter General Latour zufammengezogen 
hatten, ging mit ihnen auf die Infurgenten los, und zer 
freute fie ohne großen Widerftand. Am 10. April zog La— 
tour mit feinem Heere triumphirend in Turin ein. Das 
Land unterwarf fih ihm, und die Ruhe wurde wieder berge- 
ftelt. — König Victor Emanuel beftieg aber nicht wies 
der den fardinifchen. Thron, fondern überließ die Regierung 
feinem Bruder Karl Felix Sn bem Carl Amas 
deus Albert folgte, Ä 


Die Shmei;. 


Sp wie Italien, wurde auch die Schweiz von den Fran: 
zofen theild mit Lift, theild mit Gewalt überwältigt und ih 
rer ehemaligen Verfaſſung beraubt, Nahdem fie bedeutende 
Stücke davon losgeriſſen hatten, erfannten fie diefelbe als 
die Eine und untheilbare hbelvetifhe Republik; er- 
laubten ſich aber die größten Bedrüdfungen und die empörendfte 
Eigenmadht gegen diefelbe, vorzüglich in Beſetzung der ober: 
ften Stellen, zu denen nur ihre Creaturen befördert wurden. 
Die Unzufriedenheit ded Volkes brach endlich in einen Aufs 
fand gegen die neue Megierung aus, dem Napoleon dadurch 
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Einhalt that, daß er als Vermittler zwifhen den Partheien 
auftrat, und 1803 die alte Cantonalverfaffung wieder her 
ftellte, Das Walliferland aber wurde zu einem franzöſiſchen 
Departement gemacht. 

Als im Zabre 1815 die — Heere der Herr⸗ 
ſchaft Napoleons ein Ende gemacht hatten, erlangten auch 
die Schweizer ihre Freiheit wieder, machten ſich derſelben 
aber faſt unwürdig durch ihre Streitigkeiten und ihre Uns 
nachgiebigkeit. Die 19 Eantone, in melde Helvetien von 
Napoleon durh die fogenannte Mediationsafte eingetheilt 
worden war, wurden nun mit drei neuen vermehrt, nämlich 
Neufchatel, Genf, Wallis, welde drei Meine Staa 
ten vorher unter die Herrfchaft der Franzofen gelommen waren. 


Die Türfen. 


Bei den Türken deuteten in den lebten dreißig Jahren 
baufige Empörungen in allen Provinzen und andere bedenkt, 
lihe Zeichen von Schwähe auf eine nahe Auflöfung ihres 
Reihe. Selim III., der zu Anfang dieſes Zeitabfchnittes 
regierte, wollte einen Verſuch mahen, die Zanitfcharen auf: 
zubeben. Darüber entftand zu Widdin, einer feiten Stadt 
in der Bulgarei, ein Aufftand, der nad und nach unter dem 
kühnen Paswan-Oglu, dem Anführer der Rebellen, fo , 
bedeutend wurde, daß ein Deer von 100,000 Türken ihn 
nicht mehr dämpfen fonnte, und Paswan, anftatt beftraft 
zu werden, zum Gouverneur von Widdin und zu der-Würbe 
eined Paſcha von drei Roßſchweifen erhoben werden mußte, 
blos um ihn zu befänftigen. — Buonaparte's Einfall 
in Aegypten (1798) machte die Türken zu den Bundesgenoſ— 
fen der Ruffen, mas vorher nie erhört war, und bei diefer 
Gelegenheit ſah man auch Mufelmänner in Stalien bei Anz 
cona für den Pabit fämpfen. Das gute Einverftändniß mit 
den Ruffen dauerte aber nicht lange. Als Napoleon Ye 
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gypten geräumt hatte, machten die Türken wieder Freunds 
fhaft mit ihm und erflärten, von ihm aufgewiegelt, den Rufs 
fen den Krieg 1806. Sie hatten in demſelben Berluft auf 
Verluſt. Zu gleicher Zeit empörten fih die Servier und 
fhlugen, unter ihrem Anführer Ezerni Georg, mehrmald: 
die türfifhen Deere. Zur See erging ed den Osmanen nidt 
beffer. Engländer und Ruffen entwaffneten ihre Flotten. Uns 
ter diefen Umftänden wurde der ohnehin fhon unglüdliche 
Selim 1II., weil er finderlo8 war, von den Unzufriedenen 
eingefperrt, und an feiner Stelle Muftapha IV. mit dem 
Schwerte ‚des Propheten umgürtet. Das folgende Jahr wollte 
man Gelim wieder auf den Thron feßen, aber auf Mufta= 
pha's Befehl wurde er erdroffelt. Gleichwohl entging auch 

diefer feinem Schidfal niht; man warf ihn in einen Ihurm, 
und machte feinen Bruder Mahmud II. zum Kaifer, der 
sch jebt regiert. Ein Krieg, den er von 1809 bis 1812 
mit den Ruffen führte, verfhaffte ibm die Wallachei. 

Sm Jahre 1820 madhte feinem Heere eine Empörung 
bed Paſcha von Janina, und weiterhin ein noch viel bedenf- 
liherer Aufftand feiner griehifhen Untertbanen, die ſich von 
dem türfifhen Joche loszumachen fuchten, und von dem ich 
fogleih mehr erzählen werde, viel zu fchaffen. Noch weiter 
wurde ihre Verlegenheit dur einen Angriff der Perfer vers 
mehrt; allein diefer Krieg dauerte nicht lange, Uebrigend 
gelang ed dem Kaiſer Mahmud 1., die Janitſcharen aufzu⸗ 
löfen und fein Heer auf europäiſche Art zu organifiren. Ein 
Verſuch, der feinen Vorgängern dad Leben foftete, und defs 
fen Folgen auch Mahmud noch einige Unruhe einflögen dürften. 


Aufftand der Griechen gegen die Tuͤrken. 


She werdet euch erinnern, daß im Jahr 1453 die Tür⸗ 
fen von Aften nad Griechenland herüber famen, fih unter 
ihrem Sulten Mubamed II. der Stadt Eonftantinopel be- 
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mädtigten, einen Theil der Einwohner zu Sklaven machten 
und ſich des ganzen fhönen Landes bemeifterten. Go lebten 


nun von dort an die Griechen unter dem Joche diefer Bars -⸗ 


baren bis zum Sabre 1821, mo fie fih plöglih ermannten 
und die’ verlorne freiheit wieder zu erobern ſuchten. 

Die erfie Gelegenheit dazu gab ein Aufitand, den der 
Tod des Fürften Suzzo in der Wallachei veranlafte. Fürft 
Dipfilanti, ein Sohn des vorigen Hospodard der Mol: 
dau, ftellte fih an Die Spige der Mifvergnügten, fam nad) 
Jaſſy und fündigte fi als den Befreier Griechenlands an. 
Schuell mehrte fih nah diefer Kundmachung fein Feines 
Heer; eine große Menge hart bedrüdter Griehen ſchloß fi) 
an ihn an; bald fah er fih im Stande, den türkiſchen Trup⸗ 
pen die Spige zu bieten. Mehrmals gelang es ihm, fie zus 
rüůückzuſchlagen, allein nad einem unglüdlihen Treffen fah er 
fi) von den Seinigen verlaffen und genöthigt, eine Zuflucht 
in den öÖfterreihifhen Staaten zu fuchen. Indeſſen war aud) 
- ein allgemeiner Aufruhr der Griehen auf der Halbinfel Mo⸗ 
rea, dem ehemaligen DVaterlande, ausgebrochen. Die Türken 
wurden genöthigt, ſich in ihre feſten Pläge zu flüchten, Die . 
erfte Folge davon war eim fürchterliches Wüthen des türfis 
fhen Pöbeld von Conftantinopel, und überall, wo er der 
. färfere Theil war, gegen alle Chriften, befonders die Gries 
hen. Die Unglüdlihen wurden nit nur auf den Straßen 
niedergefäbelt, fondern auch in ganzen Kamilien in den Haus 
fern ermordet, oder auf bie öffentlihen Pläge gefchleppt, ges 
fpießt, zu Stüden zerbauen, verbrannt, die Kinder aus den 
Armen der Mütter geriffen, an die Bajonette geftedt und 
über die Flammen gehalten. Diefe Greuel, die natürlich die 
höchſte Erbitterung erregten, forderten die Griehen da, wo 
fie den Meifter fpielten, zu der ſchrecklichſten Wiedervergel- 
tung auf, und fo ereigneten fi täglich Scenen, vor weldhen 
jedes menſchliche Herz zurüdihauderte., Die Türken tranfen 
dad Blut der Griechen; die Griechen brieten lebendig die 
Zurfen. Die Türfen bieben den Griehen Arme und Beine 
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ab, ließen fie an dem Feuer braten, und nöthigten die Uns 
glücklichen, ihre eignen Glieder zu freffern; die Griechen ban⸗ 
den dagegen ihre Feinde zwifchen zwei Bretter und zerfägten 
fie lebendig. Doch genug von ſolchen Abfcheulichfeiten. 

Der Kampf wurde immer hitziger. Die Griechen hatten, 
als Befiter vieler großer Handelsfchiffe, die fie zu Kriegs: 
fahrzeugen einrihteten, in kurzer Zeit eine bedeutende See⸗ 
macht im Archipel zufammengebraht, womit fie die türfifche 
Flotte angriffen und ſchlugen. Auch zu Lande fochten fie wie 
Verzmweifelte; fie wollten fiegen oder für ihre Freiheit fters 
ben. So gelang es ihnen Anfangs, die Türfen aud in Li: 
vadien, TIheffalien, Macedonien zu fehlagen. Sie hatten die 
fhönfte Hoffnung, ſich von der Tyrannei ihrer Unterdrüuder 
ganz zu befreien, denn Rußland, von Defterreih und Frank: 
reih unterftüßt, nahm ſich ihrer eifrig an, und fuchte wenig⸗ 
ftens die Einftellung aller Verfolgungen gegen die griechifchen 
Ehriften, und die Herftellung eines gefeblihen Zuftandes für 
diefelben bei der Pforte zu erlangen. Da diefe Schritte ohne 
Erfolg waren, und noch überdieß der ruffifhe Gefandte zu 
Eonftantinopel, Baron von Stroganoff, von dem Pöbel 
gröblich beleidigt wurde, fo fah ganz Europa dem nahen Auss 
bruch eined neuen Krieges, der Befreiung der Griechen und 
der allgemein gewünfchten Vertreibung der Türfen aus um 
ferm Welttheile entgegen, Allein umfonft. Die Streitigfei- 
ten wurden gütlic beigelegt; das ruffifhe Heer, das ſchon 
an dem Grenzfluffe (dem Prutb) ſtand, entfernte ſich wieder, 
und die Griechen wurden ihrem Schickſale uberlaffen. 

Doch diefe ſchmerzliche Täuſchung der fhönften Hoffnung 
fhlug den Muth der Tapfern nicht ganz nieder. Im Ges 
gentheil, fle ermannten fi auf's Neue, und lernten um deſto 
mehr ihren eigenen Kräften vertrauen. Die griechiſche Flotte 
fhlug einmal über das andere die_türkifhe, verbrannte einen 
Theil der feindlihen Schiffe, fprengte das Admiralſchiff im 
bie Luft, jagte die übrigen bis unter die Kanonen der Dar: 
danellen zurück, und blieb überall Meifter zur Sen Das 
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griechiſche Landheer bemächtigte ſich indeffen der ganzen Halb⸗ 
infel Morea, und eroberte am Ende noch die legte, ſtärkſte 
und wichtigſte Feltung Napoli di Romania. 

So würden die Griechen mit den Türfen wohl fertig 
‚geworden feyn, und ihr Vaterland befreit haben; allein da 
erfhienen des Vicefönigd von Egypten, Mubamed Alys, 
Heere auf dem Kampfplabe, unter den Befehlen feines Soh⸗ 
ned Ibkahim; ganz Morea wurde verwüſtet; Miffolungbi 
mit feinen Bewohnern in die Luft gefprengt; Athen erobert. 
Vergebens waren alle Geldunterftügungen, welche die Milde 
des hriftlihen Europas reihte; umfonft die Hülfe fo vieler 
tapferer Philhellenen — Griechenlands Untergang ſchien uns 
vermeidlih nad einem fechsjährigen blutigen Kampfe. Da 
geftaltete die Politik fih anders; worauf man vergebens fo 
lange gebofft hatte, das gefhab am 6. Juli 1827 zu- Roms 
don. England, Rußland und Frankreich fhloffen ein Bünd⸗ 
ni, den Gräueln ein Ende zu mahen und Griechenlands 
Selbftftändigfeit zu fiher.. Die bewaffnete Intervention 
wurde befhloffen; beiden Theilen wurde eim zweimonatlicher 
Zeitraum gegeben, einen faftifhen Waffenftillftand eintreten 
zu laffen. Da nun aber die Pforte fih nicht fügte, fo folgte 
die große Seefhlaht im Meerbufen von Navarino (20, 
Dctbr. 1827), deren Refultat die Vernichtung der türfifhen 
und egyptifhen Flotte war. 


Die Ruffen. 


Katharina der Zweiten folgte im Zahre 1796 ihr 
Sohn Paul I. in der Regierung. Er dachte niht wie feine 
Mutter; unzufrieden mit ihren meiften Einrichtungen, wollte 
er alled wieder auf den vorigen Fuß ſetzen. Dabei ging er 
aber fo ftürmifh und fo ganz ohne Schonung gegen Adel, 
Geiftlihfeit und Bürgerftand zu Werke, daß allgemeines Miß- 
vergnügen entftand. Seine Abfihten mochten gut feyn, er 
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ſuchte fie aber viel zu raſch auszuführen, und befhränfte feine 
Reformen niht nur auf wichtige Gebrechen im Staate, fon- 
dern ließ fih auch zu Kleinigfeiten herab, die der Aufmerk⸗ 
famfeit eines großen Fürften unwürdig find. Nicht nur der 
Untreue - und Pflichtvergeffenheit, fondern auch den runden 
Hüten und rund abgefhnittenen Haaren erflärte er den Krieg. 
Dabei forderte er von feinen Unterthanen felavifhe oder doc) 
fehr befchwerlihe Aeußerungen ihrer Ehrfurdt, und führte 
ein empörendes Ceremoniel ein. Wo er Ungehorfam oder 
Widerfeglichfeit gegen feinen Willen fand, da brad fein ge- 
reizted und von Ratur finftered Gemüth in die größte, an 
Wahnfinn grenzende Leidenfhaftlihfeit aus. So wendeten 
fih nah und nad die Herzen feiner Unterthbanen, die ihn 
nur fürchteten, nicht liebten, immer mehr von ihm ab; fie 
fehnten fi nad) Befreiung von dem Joche, das fie drüdte, 
und fo entitand bei dem Militär eine Verfhwörung, durch 
welhe Paul in der Naht vom 23—24. März 1801 auf eine 
fhredlide Art, durh Mörder, in feiner Sclaffammer das 
Leben verlor. Seine Kriege gegen Franfreih, in Verbins 
dung mit Defterreih und England in den Jahren 1798 und 
1799, find uns ſchon bekannt. Er war in Mißhelligkeiten 
mit feinen Bundesgenoffen geratben, und ftand eben in Bes 
griff, zu den Franzofen überzutreten, ald ihn der Tod übereilte. 

Sein edler Sohn, Alerander, befänftigte in Kurzem 
alle Gemüther, ftelte die alte Verfaſſung wieder ber, wie fie 
unter feiner Großmutter Katharina Il. war, gab dem Adel, 
der Geiftlichfeit, dem Bürgerftande die entzogenen Rechte zu 
ruf, und erinnerte fih ftündlich feiner hoben Beftimmung, 
dad ganze Volk glüdlih zu mahen. Das Schulmefen wurde 
von ihm verbeffert, neue Univerfitäten *) und andere Lehranftals 
ten errichtet, Kunftfleig und Handel belebt. Auch mit feinen 
Nachbarn trat er in freundfhaftlihe Verhaͤltniſſe. Der An⸗ 


*) Caſan und Charkow. 
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tbeil, den er in den Jahren 1805 und 1806 an dem üfter- 
reihifhen und preußifchen Kriege gegen die Franzofen nahm, 
ift und fhon befannt, Auch wiffen wir, daß er im Sabre 
1806 einen fiegreihen Krieg wider die Türken führte. Durch 
den Tilfiter Frieden, der den franzöflfchspreußifhen und rufs 
ſiſchen Krieg endete, wurde Alexander ein Bundesgenoffe 
Napoleons und ein eifriger Beförderer des Continentalfys 
ftemd, nad welchem alle europäifhen Häfen den englifchen 
Schiffen verfchloffen werden ſollten. Dadurch gerieth er aber 
in Krieg mit den Britten, die eine Menge ruffifher Fahr⸗ 
zeuge, auch) einzelne Kriegsſchiffe, und einmal eine ganze Flotte 
megnahmen. Um die Schweden zur Annahme dieſes verderb» 
lihen Syſtems zu zwingen, griff Alerander fie im Jahre 
1808 in Finnland an, und bemeifterte ſich dieſes Großher⸗ 
zogthbums durch 27 Land» und Geetreffen, behielt es auch 
dur den darauf folgenden Friedensſchluß als Eigenthum. 

Kun aber, da Alerander immer deutliher wahrnahm, 
welchen großen Schaden er feinen Untertharen dur die Hans 
delöfperre zufügte, ließ er Milderungen eintreten und erlaubte, 
wenigftend Colontalmaaren auf ruffifhen Schiffen einzuführen. 
Die wurde jedoeh von’ dem franzöfifhen Kaiſer Napoleon 
fehr übel genommen. Aus diefen Mißverftändniffen und durch 
die Gewaltfhritte, womit Napoleon das ganze nördliche 
Deutfchland umfehrte, und den Herzog von Oldenburg, 
einen naben Verwandten Alerandersd, feiner Lande bes 
raubte, entitand der fohredlihe Krieg vom Jahre 1812, in 
welchem dad ganze franzöfifhe, eine halbe Million ftarfe 
Heer zu Grunde ging, wie ich euch bereitd erzählt babe. 
Durd den Wiener Congreß, der nad dem MParifer Friedens 
fhluß von 1814 verfammelt wurde, erhielt Alexander den 
größten Theil des ehemaligen Polens, dad unter dem Namen 
eines befondern Königreichs auf immer mit dem ruffifchen 
Kaiferftaate vereiniget ward. 

Diefer edle, menfhenfreundlihe Fürft fuchte nun im Fries 
den Aufflärung und Wohlftand in feinem Weihe zu verbreis 
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ten. Beſonders fiel fein Auge auf die füdlichen Provinzen; 
fie zu beleben, unternahm er eine Reife zu den Ufern des 
fhwarzen Meeres; allein eine Erfältung endete zu früh fein 
Leben, in Taganrog, den 2. December 1825. 

Da er finderlos flarb, fo wäre die Krone der natürlis 
hen Erbfolge nad feinem nächſtgebornen Bruder Conſtan— 
tin zugefallen; allein diefer fchlug fie aus, zu Gunſten feines 
Bruderd Nicolaus, der jebt das weite ruffifche Neid bes 
berrfcht. Zwar entftanden Militär-Unruben beim Thronwech—⸗ 
fel; auch entdedte man eine weitverzweigte Verfchwörung; 
indeß die Schuldigen wurden beftraft, und dieß gefährliche 

Vorhaben blieb ohne fihtbare Folgen. 

Unter ihm fuchten die Polen das ruſſiſche Jod abzuwer, 
fen, und in einem heldenmütbigen Kampfe 1830 und 1831 
zeigten fie, daß fie noch ihres alten Kriegsruhms würdig wäs 
ren. Shre erften Waffentbaten waren erfolgreich, als aber 
unter ihnen felbft der Partheigeift, Folge jeder Republik, die 
Einheit der. Unternehmungen binderte, und Preußen und De: 
fterreih, befonders daß erftere, dem ruffifhen Heer allen 
Borfhub leiftete, beendigte der Feldmarfhal Paskewitſch 
die Empörung Polens durch die Einnahme von Warfhau, das 
er jedoh mehr durch Verrath, ald durch Kriegsfunft und 
Tapferkeit aewanın. Polen verlor nun feine bisher abgefon- 
derte Verwaltung, fein eigenes Heer, wurde ganz mit Rußs 
land vereinigt, und zu Taufenden mußten feine edelften Märns 
ner und Frauen entweder im Auslande ihr Brod ketteln, 
oder fih in die Wüſten Sibiriens gefchleppt fehen. 





| Die Schweden. 

Auch den Schweden bereitete der ſtreitluſtige franzöſiſche 
Kaiſer Napoleon viel Unglück. Durch ihn wurde der junge 
König Guſtav IV. nicht nur zu Anfang des Jahrs 1807, 
nach. der Schlacht bei Jena, in Pommern angegriffen, ſondern 
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auch in Kriege mit den Preußen, den Dänen, den Ruifen 
verwidelt. In allen war Guftav unglücklich. Gegen die- 
Franzoſen verlor er Pommern, gegen die Ruffen ganz Finns 


land, die Kornfammer von Schweden, und mit beiden Pro» 


vinzen dad Drittheil feiner Vollsmenge. Bon einem 100,000 
Mann ftarfen Heere blieben ihm, nad dem finnifhen Kriege, 
nicht mehr ald 30,000 Mann. Aeußerſt verftimmt durch fo 
viele Unglüdsfälle und die Verlegenbeit, worin er, aus Mans 
gel an Geld und Eredit, geratben war, ließ er feiner üblen 
Laune freien Lauf, und begegnete allen feinen Umgebungen, 
felbit dem braven Heere, das in befhwerlihen Feldzügen fo 
viele Ausdauer bewiefen hatte, und fogar feinen Garden, mit 
der größten Härte. Zulegt ſchien er feiner gar nicht mehr 
mächtig zu feyn, und tobte mit fo wenig Ueberlegung fort, 
daß das weftlihe Heer einen Aufftand erregte und eine Abs 
theilung von 6000 Mann nah Stockholm ſchickte, fi feiner 
Perfon zu verfihern. Guſtav verließ die Stadt und machte 
Anftalt zu einem Bürgerkriege. Generale, Eivilbeamte, alle, 
die ihm Vorftellungen machten, wurden gemißbandelt. Da fein 
anderes Mittel, ihn zu milderen Gefinnungen zu bringen, 
fruchten wollte, fo traten endlid die vornehmen Staatsbes 
amten und Heerführer zufammen, ließen ihn den 13. März 
1809 verhaften und ziwangen ihn, dem Thron fürmlih, für 


fi) ‚und feine Kinder, zu entfagen. Dafür befam er jährlich. J 


30,000 Thaler zu ſeinem und der Seinigen Unterhalt. So 
ausgeſtattet, verließ Guſtav VI. am 6. December 1809 
Schweden und begab fih nah Deutfchland. | 

Die ihm entrifene Krone wurde feinem Oheim, dem 
Herzog von Südermannland, ald Karl XII, aufgefegt. 
Der neue Regent bemühte fih fogleih, mit allen feinen Nach- 
barn die friedlihen Verhältniffe wieder herzuftellen, und er 
langte dadurh Pommern zurüd; Finnland aber blieb verlos 
ren, Da er feine Kinder hatte, fo wurde ihm, auf Kaifer 
Napoleons Veranlafung, ein franzöfifher General, der 
Marihall Bernadotte, Prinz von Ponte Corvo, zum 
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Nachfolger erwählt. Napoleon hoffte, dur ihn feine dreis 
fteiten Anforderungen leicht durchſetzen zu können; allein, wi- 
der fein Erwarten wurden fie fümmtlih abgelehnt. Dafür 
befegten die Frangofen auf's Neue das zurüdgegebene Pom- _ 
mern; Schweden aber trat im Sabre 1812 auf die Seite 
der Ruffen und Engländer, unter der Bedingung, daß es 
Norwegen zur Entfhadigung erhalten folte. Zwar gehörte 
diefed Fand dem Könige von Dänemark; da diefer ſich aber 
immer ald einen treuen Anhänger Napoleons bewieſen 
batte, fo wurde befhloffen, es ihm zur Strafe abzunehmen 
und einem beffer gefinnten Fürften zuzuwenden. Nun erſchien 
1813 der Kronprinz Karl Johann an der Gpige eines 
fhwedifhen Heeres in Deutfhland, und fampfte an der Seite 
der Verbündeten bis zur Schlaht bei Leipzig, Dann wen: 
dete er fih gegen Holflein, und zwang den König von Dis 
nemarf, auf Norwegen Verzicht zu leiften. Als die Normes 
ger von diefem Vertrage börten, wählten fie fi einen ans 
dern König, der fih aber gezwungen fab, den Schweden zu 
weichen (1814). Pommern und Rügen wurden von legteren, 
für die Garantie von Norwegen, an die verbundeten Mächte 
abgetreten. Im Jahre 1818, da Karl Kill. mit Tode ab» 
ging, folgte ibm Karl Johann auf dem Throne, den er 
mit Würde behauptet. z 


Die DAanen. 


Nicht weniger Ungemach, ald die Schweden, traf die Däs 
nen, nicht dur die Franzoſen, deren treuer Anhänger ihr 
König war, wohl aber durd die Feinde der Franzmänner. 
Anfangs bielt fi) der König zwar ſtreng neutral; die dani» 
fhen Handeldfchiffe hatten aber von den Engländern, die fei- 
nes paffiren ließen, ohne es zu durchſuchen, ob es nicht viel- 
leicht den Franzofen Gewehre, Pulver und andere Kriegsbe⸗ 
dürfniffe zuführte, fo viele Unannehmlichfeiten zn erfahre, 
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daß ih Ehriftian VII. mit Rußland, Schweden und Preufs 
fen zu einer bewaffneten Neutralität vereinigte, die aber 
Dur den Tod Kaifers Paul (1801) bald wieder aufgelöft: 
wurde. Im Jahre 1805 erfhwerte England noch mehr die 
Schifffahrt der neutralen Mächte, Kaifer Napoleon bins 
gegen fuchte immer fräftiger den Handel der Engländer 
zu vernichten und machte Anftalt, den König von Dänemarf 
zu zwingen, feinen Maaßregeln beizutreten. Die Engländer 
wollten fogar Nachricht haben, daß der König follte gends 
tbigt werden, feine Seemacht zur Beſchränkung des englifhen 
SHandeld berzugeben. Diefem Schritte wollten fie dur ei- 
nen Gewaltftreih zuvorkommen. Im Monat Auguft 1807 
erfhien eine ftarfe brittifhe Flotte von 23 Rinienfhiffen 
und vielen Fregatten vor Kopenhagen, um die däniſchen 
Schiffe abzuholen. Als man fie in der Güte nit wollte 
verabfolgen laſſen, ließ der englifhe Admiral Gambier 
32,000 Mann Landungdtruppen ausfegen und die Stadt Kos 
penbagen zur See und zu Land angreifen... So wurden in 
einem dreitägigen gräßlihen Bombardement 305 Hänjer zus 
fammengefhoffen, 1200 bejhädigt, 500 Einmohner getödtet 
und 605 verwundet. Um größeres Unglück abzuwenden, mußte 
jest die flotte, aus 16 Rinienfhiffen, 14 Fregatten und vie 
len andern Kriegs: Fabrzengen beftehend, doch noch audges 
liefert werden. Diefer feindlihe Ueberfall, im vollen Fries 
den, erregte in Europa allgemeines Gefchrei über die Engländer, 
und beftärfte die erbitterten Dänen in ihrer Anbänglichfeit an 
die Franzoſen, wodurd fie auch nod alle ihre mweitindifchen 
Snfeln verloren. Selbft nad Napoleons ſchrecklicher Nieder⸗ 
lage in Rußland wollte der König niht von ibm ablafen, 
und ließ 1813 ein Korpd dänifher Truppen zu. dem franzds 
fifhen Marfhall Davouft ſtoßen, der Hamburg befegte; die 
Stadt Lübeck aber befesten die Dänen allein. Durch Nas 
poleons Unterftügung hofften fie fih in dem Befite von 
Norwegen zu erhalten; es ift uns fchon befannt, daß ed dens 
noch an den König von Schweden mußte abgetreten werden 
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(1814). Zur Entfhädigung für diefes große Land erhielten 
ſie das Meine Fürſtenthum Lauenburg, das an Holftein grenzt. 
Auch gaben ihnen nach dem allgemeinen Frieden bie Englän: 
der ihre Inſeln wieder aurad. 


Allgemeine Angelegenheiten der Europäifchen Staaten 
fett 1814. Der Wiener Congreß. 


Fünf Monate nah Abſchluß des erften Parifer Friedens 
vom 30. Mai 1814, alfo mit dem Monat November 1814, 
wurde zu Wien ein Congreß der hohen Mächte eröffnet, auf 
welhem man fi über die Vertheilung der den Franzofen wies 
der abgenommenen Länder vergleichen und noch andere Vers 
abredungen treffen wollte, die in jenem Friedenskraktat ums 
erledigt geblieben waren. Allen’ guten Patrioten bangte vor 
diefen Verhandlungen, denn wo dad Mein und Dein tu das 
Spiel fommt, da entftebt fo leicht Unfriede! Ihre Beforg« 
niß war nicht ganz ungegründet, denn Rußland wollte zur 
Entfhädigung für die Opfer, die es gebracht hatte, beinahe 
ganz Polen haben, wovon vorher ein großer Theil zu den 
preußifhen Staaten gehört hatte, und der König von Preufs 
fen follte zur Entfhädigung das Königreich Sächſen erhalten, 
das man feinem bisherigen Könige zur Strafe für Die gegen 
Napoleon bewiefene Anhänglichfeit abnehmen wollte; darırber 
entjtand eine fehr bedenflihe Spannung, Hierzu famen and) 
noch die Beſchwerden vieler deutfchen Fürften, welche durch 
den rheinifhen Bund waren unterjoht worden,-und die num 
“ihre verlorene Unabhängigkeit zurüdverlangten, ohne fie ers 
balten zu können. — Mitten unter diefen Spaltungen ers 
ſchien Kaifer Napoleon, der im Monat März 1815 die Ins 
fel Elba verlaffen hatte, mit feinen Garden wieder in Franke 
reich, und bemeifterte fih ohne Schwertfhlag des franzöſiſchen 
Throned. Die gemeinfhaftlide Gefahr vereinigte nun ſchnell 
die ungufriedenen Gemüther und ftimmte fie zur Nachgiebig- 
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feit. Am 8. Zuli 1815, bald nah der Schlaht bei Was 
terloo, wurde die Eongreßafte unterzeichnet, ‚Durch welche 
folgende Beftimmungen feftgefegt wurden. 

Alle fouveraine Fürften Deutfhlands vereinigten ſich zu 
einem beftändigen Bunde, der Deutfhe Bund genannt, 
deffen Örundgefege in einer ‚befondern Bundesafte beſtimmt 
wurden, 

Defterreih erhielt feine ehemaligen Provinzen in 
Deutjhland zurüd, befonders auch Tyrol, Vorarlberg, das 
Inn⸗ und Hausrudviertel und das Herzogtum Salzburg; 
ferner in Oberitalien Mailand, Mantua, Venedig, woraus 
ein befonderer Staat, unter dem Namen des lombardiſch— 
venetianifhemr Königreich3 gebildet wurde. 

An Preußen fam die Fleinere Hälfte des Königreichs 
Sahfen, dann ein großer Strich Landes an dem linken 
Rheinufer, von Saarbrüd bis Cleve, unter dem Namen des 
Großherzogthums Niederrhein, und ein noch größerer zwis 
ſchen dem Rhein und der Wefer, von Ehrenbreitftein bis El 
ten, und von Eiten bis Minden. Dagegen verlor es die 
Fürſtenthümer Ansbah und Baireuth, Hildesheim und Oft: 
friesland und den größten Theil feiner polnischer Befigungen, 
nebft vielen Graf: und Herrfchaften. Der König von Sach— 
fen verlor fein Großherzogthum zn und die Hälfte fei- 
ned Königreichs. 

Hannover wurde zu einem Königreich erhoben und ers 
hielt von Preußen, gegen andere Abtretungen, die Fürftens 
thümer Hildesheim und Dftfriesland, auch die Stadt Goslar 
und nod mehr andere Beſitzungen. 

Bayern erlangte Würzburg und Afchaffenburg, aud ein 
bedeutendes Stück Land am linfen Rheinufer und andere ges 
ringere Befigungen; trat aber dafür Tyrol, Vorarlberg, das 
Inn⸗ und Haudrudviertel und den größten Theil von Salze 
Burg an Defterreih ab, wofür ed noch eine jährlihe Geldent- 
fhädigung von Defterreih befommt. 
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An das Großberzogtbum Heffen-Darmftadt kam die 
Stadt Mainz, nebft einem anfehnlihen Gebiete am linfen 
Rheinufer; dagegen mußte an Preußen dad Herzogthum Weſt⸗ 
pbalen abgetreten werden. 

Der vormalige Prinz von NaffausDranien, jebt 
König der Niederlande, erhielt Luremburg ald ein zu dem 
deutfhen Bunde geböriged Großherzogthum, wogegen er feine 
ebemaligen Fürſtenthümer NaffausDillenburg, Siegen, Hadas 
mar, Diez an Preußen abtrat. | 

Sahfens Weimar wurde zu einem Großherzogthum 
erflärt, und mit einem Stück vom Königreih Sachſen und 


vielen andern Befigungen vergrößert. 


Dänemark erbielt den am rechten Glbeufer gelegenen 
Theil von dem Herzogthum Lauenburg, trat aber, dagegen an 
Preußen fein von Schweden jerbaltenes Recht auf Schmwes 
dVifhs Pommern ab. 

Rußland erlangte Polen als ein eigenes, mit Rußland 
auf ewig verbundenesd Königreih, trat aber ein Stüd Land 
an Defterreih ab. 

England behielt Malta, und wurde Schußberr über 
die Zonifhen Inſeln. 

Holland und die ehemaligen Defterreihifhen 
Kiederlande wurden zu einem Königreich vereiniget, und 
famen, nebft dem Großberzogthum Luxemburg, an dad Haus 
Dranien. 

Die Schweiz erbielt drei neue Cantone: Genf, 
Neufchatel und Wallis, fo dag fie jet aus 22 Can 
tons befteht. 

Sardinien trat wieder in den Befiß von Piemont, 


Nizza, Savoyen, und befam noch überdem Genna. 


Toscana febrte wieder an den Erzherzog Ferdinand II. 
zurüf, und? Modena, Reggio und Maffa Earrara 
an dad Haus Deſterreich⸗Eſte. 

Der Papft erhielt feine ehemaligen Lande wieder, bis 
an den Po» Strom. 
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Keapel kehrte an feinen vormaligen König Ferdis 
nand IV. zurad. | 

Parma, Piacenza und Guaftalla erhielt die Erzs 
berzogin Maria Louifa, ehemals die Gemahlin des Kaifers 
Napoleon, als ein Erbgroßherzogthum. 

Lucca wurde der vormaligen Königin von Hetrurien 
zur Entfhädigung überlaffen. 

Sp hat Europa, nah unaufhörlihen heftigen Erfcüttes 
rungen, die ed in den legten dreißig Jahren, beſonders durch 
den Weltftürmer Napoleon trafen, endlih feine heutige Ges 
ftalt erhalten. | 


Der heilige Bund (1815), der Eongreß zu Aachen 
(1818), der Congreß zu Earlöbad (1819), der Eon: 
greß zu Zroppau (1820), der Eongreß zu Laibach 
(1821), der Congreß zu Verona (1822). 


Nach dem Schluffe des Wiener Congreffed erregten zwei 
merfwürdige Ereigniffe die Aufmerkfamfeit von Europa, näm⸗ 
lich die Unterzeichnung des fogenannten heiligen Bundes vom 
26. Sept. 1815, und der Eongreß zu Nahen im Octob. 1818. 

Der heilige Bund fcheint die Stiftung eined emigen 
Friedend zum Zwede zu haben. Die Idee zu diefem Lieb: 
lingöplane Heinrichs IV. fam von dem ruflifhen Kaifer Alex» 
ander, welchem Kaifer Franz und der König von Preufs 
fen, Friedrih Wilhelm II. ſich anfhloffen. Auch alle übris 
gen Regenten Europa’3 wurden eingeladen, der heiligen 
Alianz beizutreten, und fie leifteten der Aufforderung Ge: 
nüge, — nur nidt die Dritten und der heilige Vater! 
Vermöge dieſes Vertrages fol fünftig die Regierung der 
Staaten nah den Grundfägen des Ehriftentbums, in Gere» 
tigfeit, Liebe und Frieden verwaltet, und nur der bödhite 
und beiligfte Zwed aller Völker und Regierungen, das Forts 
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fhreiten in allem Guten, und die Beförderung bed gemeinen 
Wohls zur Rihtfhnur genommenmwerden. — Zugleich follen 
die rechtmäßigen Regierungen aufreht erhalten werden, und 
die Unterthanen aller chriftlichen Fürften verpflichtet ſeyn, fich 
wechfelfeitig in ihren Bedrängniffen Beiſtand zu leiften, Was die 
Folgen von diefem Bunde feyn werden, ſteht noch zu ermarten. 

Der Eongreß zu Aachen aber ſchien befonders die Vers 
abredung der dienftlihen Maafregeln zur Erhaltung der wie: 
derhergeftellten Ruhe in Europa zum ©egenftande zu baben. 

Der Eongreß zu Carlsbad im Sommer 1819, nur von 
‚ Miniftern, batte den moralifch= politifhen Zuftand Deutfch- 
lands zum Zweck. 

Zu dem Congreffe von Troppau gaben die im Sabre 
1820 in Spanien und Portugal, befonderd aber in Neapel 
ausgebrochenen Unruhen Veranlaſſung. Wir haben fhon ges 
feben, wie von den Spaniern, Neapolitanern und Portugie- 
fen ihren Königen eine neue Conftitution zur Beſchränkung 
der Füniglihen Macht abgetrogt wurde, Um menigftend die 
Neapolitaner in den Weg der Ordnung und der Pflicht zus 
rudzuführen und dem König fein Anfehen und fein Recht zu 
erhalten, traten der Kaifer von Defterreih, der Kaifer von 
Rußland und dev König von Preußen zu Troppau zufammen, 
um mit einander die dienftlihen Maafregeln zu diefem Zwecke 
zu verabreden. Der Kaifer von Defterreid ließ ein Heer 
in Oberitalierr zufammenziehen, und übernahm allein die Voll 
ziehung der Befhlüffe gegen Neapel. Vorher follte aber noch 
mündlihe Rüdfprahe mit dem König genommen werden. 
Mit dem Anfang des Jahrs 1821 wurde daher ein neuer 
Eongreß zu Laibach eröffnet, bei welchem ſich der ſiebenzig⸗ 
jährige König Ferdinand, auf die Einladung der Monars 
chen, perfünlid einfand. Die Folgen davon find uns bereits 
befannt; cf. Geſchichte der Staliener). Der Eongreß zu Des 
rona, gegen dad Ende des Jahrs 1822, hatte die Herftellung 
einer andern Ordnung der Dinge in Spanien, die Ausglei— 
hung der Streitigkeiten zwifhen Rußland und der Pforte, 
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das fünftige Schickſal des fih von feinen Feſſeln losreigen- 
‚den Griehenlandes, die Erhaltung der rechtmäßigen Regie» 
rungen und der Rube in Europa zur Abfiht. Frankreich bes 
fegte num Spanien; die Conftitution wurde allerdings unters 
drüct, aber Ruhe Fehrte nicht in das unglüdlihe Land. Eng» 
land fandte dagegen Hulfstruppen nah Portugal, um dort 
die Conftitution aufrecht zu erhalten. Der blutige Kampf 
um Griehenlands Gelbfiftändigfeit dauerte fort; endlih am 
6. Zuli 1827 ſchloſſen England, Rußland und Frank 
reich ein Bündniß zu Gunften Griechenlands, und, am 20. 
Octbr. d. 3. erfolgte die glorreihe Schlaht von Navas 
rino. Die Politif wurde durch die Schlaht in Verlegenheit 
gedrängt — welche Früchte fie trug, wollen wir fehen und 
unfern Blick vornehmlih auf Rußland heften, 


Der Ruſſiſch-tuͤrkiſche Krieg. 

Die Shlaht bei Navarino hatte einen ruſſiſch— 
tüärfifhen Krieg zu Folge, der vom Mai 1825 bis Sept. 
1829 geführt wurde, wo ihn ein Vertrag zu Adrianopel bes 
endigte. Die damals im ganzen übrigen Europa berrfchende 
Ruhe madhte, daß alle Gemüther theilnehmend auf jene Ges 
genden hinblickten. Die Gefechte vor Varna, Schumla, Sis 
liftria bewiefen die Ueberlegenheit der Ruffen, und der glück— 
lid erzwungene Uebergang über den Hämus oder Balfan 
verfchaffte dem ruffifchen Feldberen Diebitfch den Ehrenbeis 
namen Sabalkansky, der Balfanslleberfteiger, wie Paste: 
witfch, der gleichzeitig von den ruffifhen Beſitzungen am 
Kaufafus gegen Kleinafien vordrang, wegen der Einnahme 
von Erivan, Erivandfy genannt wurde, Die entfcheidenden 
Siege der Rufen, deren Vorpoften nur noch acht Stunden 
von Conftantinopel fanden, bewogen den Sultan Mah— 
mud 1]. zum Frieden, der, wie oben gefagt, zu Adrianopel 
abgefchloffen wurde. Durch diefen gab der Kaifer Nikolaus 
die Moldau, Bulgarei, Wallachei fo zurüd, wie die Pforte 
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diefe Fänder vor Ausbruch des Krieges befeffen batte, fo dag 
in Europa der Pruth die Grenze macht; die Rufen erhielten 
in allen heilen der Türkei vollfommene Handelöfreiheit, die 
Schifffahrt auf dem fhwarzen Meere und durd die Dardas 
nellen wurde frei gegeben und, was dad Bedeutendfte war, 
die Selbfiftändigfeit Griechenlands anerfannt. Im Ganzen 
wendeten fi aber die Augen aller Theilnehmenden, die meift 
nicht weniger, ald gänzlihe Vertreibung der Türfen aus Eus 
ropa gehofft hatten, unbefriedigt wieder hinweg auf das Land, 
in welchem feit vierzig Jahren ein beftändiger Feuerheerd zu 
glüben und feine Lava über die ganze Erde zu gießen ſchien, 
namlih nah Franfreid. 


— — 


Die Juli-Revolution 1830 in Frankreich. 


Hier hatte die Regierung Karls X. Alles gethan, was 
die Franzoſen zur Unzufriedenheit reizen mußte. Was ſeit 
vierzig Jahren für Bildung des Volkes gefhehen war, was fur 
Herftelung der allgemeinen menfchlichen Gleichheit, mas gegen 
Priefter- und Beamten-Drud, gegen Uebermaht und verherrs 
fhenden Einfluß bevorredhteter Stände feſtgeſetzt war, ſchien 
durch fie gewaltfam wieder vernichtet zu werden. Die glorreichen 
Erinnerungen an die Zeiten Napoleons follten erftidt werden. 
Sefuiten wurden zurüdgerufen, ein lächerlich abergläubifcher 
Kirkens und Altardienft zur Bedingung von Anftellung 
und Beförderung gemaht, Mifiionen gegen die beftebende 
beffere Bildung des Volkes ausgefendet, und die rühmlichſten 
Namen der Vorzeit von dem Beifer der Dummheit und des 
Aberglaubens befudelt. Der König, meift nur von feinen als 
ten Familienanhängern umgeben, und nur der Jagd und den 
Ssreuden der Tafel lebend, mit dem Bedürfnig des damaligen 
Frankreichs ganz unbelannt, mußte daher feinem Volke immer 
fremder werden. Als die Mehrzahl der Deputirten-Kammer 
im März 1830 den König in einer Adreffe aufmerkfam machte, 
daß die nothwendige Uebereinftimmung zwifhen den politifhen 
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Abfihten der Regierung und den Wünfchen ded Volkes durch: 
aus fehle, entließ der König die Kammer, weil er in ihr nicht 
die wahren Vertreter des Volkes zu fehen glaubte. Allein 
bei der neuen Wahl wurden faft jene füammtlihen 221 Des 
putirten, aus denen die obenerwähnte Mehrheit beftand, wieder 
gewählt, und die Zahl diefer, der fogenannten liberalen Par: 
thei, noch bedeutend verftärft. Weil aber die Unternehmung 
gegen Algier, dieſes Naubneft endlich zu zerftören, glücklich 
gelungen, und am 5. Juli die franzöfifche Fahne auf dem 
Palafte des Dey von Algier aufgeftedt worden war, glaub, 
ten die franzöfiihen Minifter, einen Hauptftreih ausüben zu 
‚dürfen. Es erfdienen daher am 26. Juli 1830 die verhäng⸗ 
nißvollen Ordonnanzen, welhe die Freiheit der Preſſe aufhos 
ben, die neugewählte Deputirten« Kammer auflöften, das be- 
ſtehende Wahlgefeß veränderten, und zugleich nad) diefer Vers 
änderung eine neue Wahl anberaumten.. Der Eindrud, den 
diefe Verordnungen in Paris hervorbrachten, war unbefchreibs 
tih. Polizeiliche Maaßregeln wurden erſt verſpottet, dann 
durch Widerſtand vereitelt. Am 27. begann ein förmlicher 
Kampf, und zwar von Seiten der Truppen, welche, um die 
Volkshaufen zu zerftreuen, aufgeboten waren. Das Volf vers 
einte fih nun unter der vielgeliebten dreifarbigen Fahne, die 
vor einigen Jahren aufgelöfte Nationalgarde zeigte fich wie: 
der in ihrer alten Uniform, und nad dreitägigem Rampfe, 
am 29. Juli, hatte fid) dad Volk ded Rathhauſes, des Louvre, 
ded Palais Royal und der Tuilerien bemächtigt, und die kö— 
wiglihe Garde fih zu entfernen genöthigt; die Linientruppen 
weigerten ſich erft, gegen die Bürger zu fechten, und traten 
nun gang auf ibre Geite. Um aber gegen Unordnung, obs 
gleih in der That außer den Gefechten nichts vorfiel, was 
jenen Kampf befledt und entwürdigt hätte, möglihft Fürforge 
zu treffen, übernahmen einftweilen die in Parid anmwefenden 
Deputirten die höchſte Gewalt; der alte Rafayette, der 
einft in Amerifa und fpäter im eigenen DBaterlande für die 
Freiheit geftritten hatte, ftellte fi an die Spige der Ratio, 
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nalgarde, und der Herzog Louis Philipp von Orleans 
wurde an die Stelle eined Reichsverweſers berufen. Der bis: 
berige König Karl befand fih indeffen fat unbefannt mit 
allen diefen Vorfällen in dem nahen St. Cloud, von wo er 
erft am 31. Zuli nah Rambouillet aufbrah, und von 
bier aus zu Gunſten feines Enfeld, des Herzogs von Bor: 
deaux, fih zur Abdanfung bereit erflärte. Allein ed mar 
dazu nicht mehr Zeit, Karl wurde vielmehr genöthigt, ih 
von Rambouillet zu entfernen, unter fiherem Geleite bis an 
die Küfte gebracht, und bier nah Großbritannien eingefcifit, 
wo er zunähft in dem Palafte Holyrood bei Edinburg, dem 
alten Site der Stuarte, deren Schicfaldgefährten Jakob I. 
einft fein Ahnherr Ludwig XIV. gaftlih aufgenommen batte, 
feinen Aufenthalt nahm. Schon am 7. Auguft aber erklärte die 
Deputirten-Kammer zu Paris den Thron für erledigt, berief den 
bisherigen Reichsverweſer auf denfelben, und am 9. Aug. be 
fhwor Ludwig Philipp dem Eid auf die Charte, und wurde 
ſogleich als König der Franzofen begrüßt. Seine neue Negies 
rung bat bisher mit den Gährungen, welche nad) ſo gewalts 
fanen Stürmen immer noch eine geraume Zeit fortdauern, 
da feine Parthei volfommene Befriedigung ihrer Wünjde 
und Träume findet, und befonderd mit den Bemühungen der 
entflohenen Familie zu Gunften des jungen Heinrich von Bors 
deaux, fat unaufhörlihe Kämpfe zu beftehen gebabt. 

Die Herzogin von Berry, Mutter ded jungen Hein— 
rih von Bordeaur, fuchte hauptfählid im Süden und We— 
ften Franfreihs, jener Vendee, die den Adel und der Geiſt— 
lichkeit auf's äußerfte ergeben war, einen Aufftand zu Gunſten 
ihres Sohnes, und zwar in Perfon, anzuftiften. Vom Mai - 
1832 an trieb fie fid, meift in Manndtracht faft immer. vers 
Pleidet, unter vielen Gefahren herum, bi fie am 7. Nov. 
in Nantes durh einen ihrer frübern Anhänger, Gonzaga 
Deuß, einen getauften Juden, verrathen wurde. Das Mi— 
nifterium Louis Philipp’s lieh fie nah der Feſtung Ya 
Blaye bringen, wo fie im. 3. 1833 ihre Niederfunft abwartete. 
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Die Revolution in Belgien 1830. 


Das Beifpiel von Frankreich fand am erften bei. dem 
neugefhaffenen Volle der Belgier Nahahmung. Die ehe 
maligen öfterreihifhen Niederlande, mit dem Oefammtnamen 
Belgien bezeichnet, waren im Wiener Congrefie 1814 — 1815 
mit Holland zu einem Königreich vereinigt worden, allein 
die Verfchiedenheit des Glaubens, da die Belgier Katholifen, 
die Holländer Calviniften find, die DVerfchiedenheit des Hans 
deläinterefje, endlich die Verfhiedenheit der Sprade, der Bil 
dung und des Characterd erzeugten bei den 4 Millionen Bel: 
giern eine entfchiedene Abneigung gegen die 2 Mill. Hollän- 
ter, Wie nun am 25. Aug. die Stumme von Portici in 
Brüffel gegeben wurde, gab diefe Oper die Veranlaffung zum 
Ausbruch der gährenden Erbitterung. E8 wurden Drudereien 
verhaßter Zeitungsfchreiber und die Paläfte einiger Miniſter 
geftürmt und verwüftet. Es ordnete fi jedod bald eine Bür— 
gergarde, die den Ausbrüchen der Volkswuth Schranken fehte, 
die alte brabantifhe Fahne wurde aufgefteft, und dem Kös 
nig die Beſchwerden vorgelegt, König Wilhelm berief die 
Generalftaaten und diefe erflärten am 29. Sept. die legis— 
lative und adminiftrative Trennung Belgiend von Holland 
unter gemeinfhaftliher Oberherrſchaft de3 Haufes Naſſau. 
Allein indeffen hatte fih in Brüffel der Pöbel der Herrfhaft 
völlig bemeiftert, die Bürgergarde unterlag, das Landvolf 
machte mit dem Pübel gemeine Sahe und ed gefchahen Ans 
griffe auf die zu Antwerpen lagernden Föniglihen Truppen. 
Nun glaubte der Pring Friedrih, Brüffel mit Waffenges 
walt zu Ruhe bringen zu können, rüdte defhalb von Ant 
werpen vor, drängte die Belgier in die Stadt, wo vom 23. 
bis 26, mit einer rafenden Erbitterung geftritten wurde, fo 
daß Prinz Friedrih am 26. Brüffel zu verlaffen genöthigt 
war. Nun breitete fi die Inſurrection mit großer Schnelle 
weiter aus, die bedeutendften Städte fielen ihr zu, es wurde 
von der proviforifchen Regierung erklärt, die von Holland 
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Io8geriffenen Provinzen follten einen eigenen Staat bilten. 
Dad Bombardement von Antwerpen 27. Dct. dur den Ge- 
nerallieutenant Chaffe, ECommandanten der Eitadelle, machte 
den Bruch nod ärger, Vorher hatte ed noch den Anſchein 
gehabt, .ald ob der Prinz von Dranien, ältefter Sohn des 
Königs, zum König der Belgier gemäblt werden würde, nun 
aber zerfiel man ganz mit dem Haufe Naffau, und nad) lan 
gem Wählen wurde am 4. Juni 1831 Prinz Leopold von 
Sahfen»Koburg, Wittwer von der Prinzeffin Charlotte 
von England, zum König gewählt, der auh die Wahl ans 
nahm und fhon am 21. Zuli 1831 zu Brüffel nad alter 
Weife unter freiem Himmel die Rationalconftitution befhwor. 
Schon am 2. Aug. ward er von Holand angegriffen, und 
die Niederlagen der Bloufenmänner demüthigten die bisherige 
beigifhe Anmaßung, welche befonders durd die Wertheidigung 
von Brüffel gehoben worden war. Doch fhon nah 13 Tas 
gen ward Waffenftillftand gefchloffen, und auf einer Eonferenz 
zu London, aus den Miniftern der europäifchen Großmächte, 
Rußland, Preußen, Defterreih, Frankreich, England beftebend, 
die DVerbältniffe ded neuen Staates, der nah und nah von 
den andern anerfannt wurde, feitgefegt. König Leopold 
beirathete am 6. Aug. 1832 die Princeflin Luiſe von Frank: 
reich, Tochter ded Bürgerfönigg Ludwig Philipp. 

Da nun König Wilhelm von Holland fih den zu Cons 
don von der Minifters Conferenz ausgemadten Bedingungen, 
namentlih Freigebung der Schelde durch Räumung der Eita> 
delle von Antwerpen und ein Paar Feiner Forts, nicht füs 
gen wollte, fo ließ Frankreich endlih, obne auf Rußlands 
und Preußens Einfprühe zu achten, Gewiſſermaßen ald Eres 
eution, feine NordsArmee am 15. Nov. 1831 über die Grenze 
ruden. Am 30. Rov. wurden in Gegenwart der franzöft: 
fhen Prinzen von DOrleand und Nemours die Trancheen 
von Antwerpen eröffnet, und, troß der gewaltigen Regen— 
güffe, betrieb Marfhall Gerard die Belagerung fo eifrig, 
dag Chaſſé am 23. Dec, die -Eitadelle übergab. Aber freis 
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lich ift, obfhon die Frangofen wieder nad) Haufe gingen, der 
Streit zwifhen Holland und Belgien noch keineswegs ges 
fhlihtet, und ohne gerade Krieg zu ſeyn, berrfcht doc auch 


nicht Frieden. 


Die Revolution in Braunfchweig 1830. 


In Deutfhland erzeugten die Begebenheiten in Frank⸗ 
reich und Belgien zwar große Theilnahme, doch blieb im 
Ganzen Alles in Ruhe. Nur in Braunfhmweig ward die 
‚ Unzufriedenheit mit dem jungen Herzog Karl, der die Pas 
tifer Unruhen mit erlebt und fi ihnen durch eilige Flucht 
entzogen hatte, fo groß, daß ‚alle Stände, vornehm und ges 
fing, gleihmäßig von ihr Durhdrungen waren. Die Nichts 
achtung aller Rechte, aller Lebensverhältniffe, alles Herfoms 
mend und aller Sitte, die unverbolene und fpäter durd) 
merfwürdige Actenftüde beftätigte Abfiht, durch Gift und 
Dolh an allen Gegnern fi zu rähen, hatte die Brauns 
fhweiger, fo treu fie fonft an dem alten Welfenhaufe gehans 
gen hatten, mit dem bitterften Grimm erfüllt. Der Herzog 
felbft war mit dem König Georg IV. von Großbritannien 
über die angeblihe Verlängerung feiner Minderjährigfeit in 
einen. Streit gerathen, der, weil er dad Recht und die Auss 
fprühe der Rechtsgelehrten gegen ſich hatte, von ihm nur 
mit unanftändigen und widerrehtlihen Angriffen geführt wurde, 
ald deren Opfer der Geheimeratb von Schmidt Phiſel— 
def, der in.der Minderjährigkeit des Herzogs die Verwaltung 
des Landes geführt hatte, eilig, um fein Leben zu retten, 
das Land verlaflen mußte, und indem er endlich fih den ges 
meinften Menfchen bingab, um dur fie feine Race befriedis 
gen zu können. Das Gefühl, daß es nicht lange fo geben 
fönne, fheint ihn durhdrungen zu haben, denn er begann 
nun auf alle, felbft auf die ungerechtefte Weife feine Privat- 
faffe zu bereihern. Bon Paris und Brüſſel durd die dort 
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ausgebrochenen Revolutionen verjagt, fam Herzog Karl am 
13. Aug. nad; Braunfhweig. Nirgends ſich mehr fiher glaus 
bend, trieb ihn Argmohn und eigener böfer Geift nod zu eis 
nigen Handlungen, die ihn vollends derhaßt machten. Das 
Gerücht, er wolle wieder ind Ausland, veranlaßte zu ent 
fhiedenen Schritten. Am 1. Sept. ftellte eine Deputation 
von Bürgern dem Herzog die bedrängte Lage des Volkes 
vor, dem ed an Arbeit fehle, das die Perfonaliteuer nieder: 
drüde, und deffen Unmuth nur durch Zufammenberufung der 
Landftände befchwichtigt werden könnte. Der Herzog ant: 
wortete ausweichend, und gab vielmehr Befehl, die Beurlaub: 
ten einzurufen, ließ ſcharfe Patronen vertheilen, und am 
6. Sept. 16 Kanonen auf einem dffentlihen Plage auffühs 
ren. Da brach am:6. Abends der Aufftand aus; der Her- 
zog entfam, vom Theater beimfahrend, nur mit größter Eile 
den Verfolgern, welche die Stränge des Wagens abbauen woll⸗ 
ten, und feinen Begleiter und Liebling, den Franzofen Alos 
ard, beim Einfteigen zurüdriffen. Der General von Herz- 
berg bradte den Herzog nur mit Mühe davon ab, unter 
die auf dem Scloßplage verfammelte Menge mit Kartätichen 
feuern zu laffen. Der folgende Tag (7 Gert.) verftrid wohl 
infofern ruhig, als nun) die Bürger fih bewaffneten und 
eine Sicherheitswache bildeten, allein. die Verheißungen des 
Herzogs auf wiederholte Vorftellungen blieben ungenügend. Da 
ſtürmte Abends (7. Sept.) die verfammelte Volfämafje das 
Schloß, der Herzog entflob, die Wuth rate fih an Allem, 
was dem Verhaßten gehört hatte, die Bürgergarde vermochte 
feinen Einhalt zu thun, und das fhöne Schloß loderte uns 
rettbar in lichten Flammen auf. Herzog Karl flob über 
die Grenze ded Landes. Sein Bruder Wilhelm, damals 
in preußifhen Dienften, wurde ſogleich eingeladen, die Re— 
gierung zu übernehmen, und fam auch ſchon am 10. Sept. 
Am 20. April 1831 erklärte derfelbe, daß die Regierung als 
erledigt anzufehen, und daher auf ihn übergegangen fey. Am 
25. April, dem Geburtstag des neuen Fürſten, fand die Hul- 
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digung ftatt. Der abgefehte Herzog, von allen rechtlichen 
Leuten verlaffen, trieb fih in vielen Ländern herum, in denen 
er meift, wie felbft in Spanien, .ausgewiefen wurde, und 
machte, theils felbit, theild durch ihm gleiche Creaturen Der: 
fuche, die neue Regierung zu ftürzen, die aber alle glücklicher 
Weiſe mißlungen find. | 

Die Bewegungen, welche aud bier und da in Deutfch- 
land außerdem vorfielen, hatten, wie 3. B. in mehreren Ges 
genden von Heffen, in der Unzufriedenheit mit den Mauth: 
verhältniffen oder in andern Localverhältniffen ihren Grund, 
und waren leicht geftillt. An manchen Orten war auch Theus 
rung der Lebensmittel daran Schuld. Nur im Königreich Sach— 
fen gab der. Unwille über die fchlehte Polizei und die mans 
gelbaften ftädtifhen Einrihtungen im Sept. 1830 zu gemalt: 
famen Aufftänden in Leipzig und Dresden Veranlafjung, 
welhe aber der König Anton von Grund aus befhmidtigte, 
indem er feinem Volke eine Conftitution gab und den all» 
gemein geliebten Prinzen Friedrich zum Mitregenten annahm. 


Der Aufftand der Polen 1830 und 1831. 


Die Polen, feit alter Zeit mit Franfreih im innigften 
Verfehr, und unter der. Verwaltung des Großfürften Con— 
ftantin allem Drud einer militärifhen Tyrannei eines all 
gemein gebaften und veradteten Barbaren: ausgeſetzt, durch 
gebeime Polizei, durch wiedereingeführte Tortur, durd Ver— 
böbnung der allerheiligften Gefeße unter dem Schein der Rechts 
mäßigfeit auf dad Aeußerſte gebradht, waren Durch die in Franfs 
reich vorgefallenen Veränderungen ebenfalld zu dem Entfhluß 
gebracht, ihr beiliged Recht mit den Waffen in der Hand zu ers 
werben. Da die argwöhnifhe Grauſamkeit des Großfürſten gegen 
die Jugend, fowohl in der fogenaunten Fähnrichsſchule, ald auf 
der Univerfität, zu immer ärgern Maafregeln griff, beſchloſ— 
fen die Polen, den Ausbruch zu befcleunigen, und am 
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29. Rov. wurden die Rufen in Warſchau angegriffen und auß 
der Stadt gedrängt, der Großfürft entkam ebenfalls, blieb 
zwar nod eine. Zeit lang in der Nähe der Stadt, da aber 
die. polnifhen Truppen ihn fammtlid verliefen und zu der 
Narthei ihred Vaterlandes übergingen, befhloß er ebenfalld, 
das Land zur verlaffen und fi ruhig nah Rußland zurädzus 
ziehen. In Warſchau wurde eine provniforifhe Regierung ein- 
gefegt, und der General Chlopicki zum Dictator der bes 
waffneten Macht ernannt. Man hatte noch nicht den Plan, 
fih von Rußland loszureißen, ſchickte deßhalb Gefandte an 
den Kaifer Nicolaus, der aber von feiner Unterbands- 
lung etwas wiffen wollte. Dagegen wurde fhon am 29. Dec. 
der Feldmarſchall Diebitih am die Gpige des ruſſiſchen 
Heers geftelt, der auh am 13. Jan. 1831 zu Grodno ſei— 
nen Truppen eröffnete: «der Krieg beginne,» wogegen ber 
Reichstag in Warfhau am 25. Jan, 1831 erflärte, daß der 
Thron erledigt fey. Im dem Kriege,-der nun begann, zeich— 
neten fih die Polen durch beidenmüthige Tapferfeit, dur 
Aufopferung und Ausdauer rühmlih aus, obfhon auch die 
Rufen mit gewohnter Tapferkeit fih ſchlugen. Diebitfd 
drang zwar bis Warfchau vor, wurde aber dann in einer 
Keibe von Gefechten, bei Grochow, zurücdgedrängt und in 
große Roth gefegt. Bei den Polen befam der General Sfryys 
nei das Oberfommando, da man ihm die glücklichen Er; 
folge hauptſächlich zuſchrieb. Unglüdlid aber war der Ges 
danfe, nad) Litthauen, wo ſich aud ſchon einzelne Bewegungen 
zeigten, ein ganzes Heer zu fhiden, um dort den Aufftand 
gewaltfam zu organifiren. Diefes Heer wurde gefhlagen, das 
Hauptheer, ohnedieß dadurch gefhwäht, von Diebitfch bei 
Dfteolenfa in einer furdhtbaren Schlacht ebenfald zurüdges 
drängt, und fo famen die Ruffen wieder in Vortheil. Zwar ftarb 
Die bitſch plöglih an der Cholera, die aud den Großfür— 
ften Eonftantin weggerafft hatte, Allein Paskewitſch eilte, 
den Dberbefehl zu übernehmen, und den Krieg von einer ans 
dern Geite berzuführen. Er ging nämlih, von Preußen 
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bierin auf alle Weife begünftigt und unterftüßt, weit unter; 
balb Warfhau, dit an der preußifhen Grenze, ganz unges 
bindert über die Weichfel, und rüdte langfam, aber immer 
mehr Raum gemwinnend, gegen Warfhau vor, Hier zeigten 
fih überdieg alle Uebel, die eine Revolution zu begleiten 
pflegen. Die verfchiedenen Partheien, Die theils gemäßigtere, 
theild gemwaltfamere Maafregeln wollten, theils heimlich mit 
Rußland es hielten, tbeild auf Franfreih3 und Englands 
Vermittlung rechneten, oder auch dur die aus Deutfchland 
zugefendeten Geldfummen und andere Unterftüßungen ermus 
tbigt wurden, flritten gegen einander und machten fidy ges 
genjeitig Vorwürfe. Mit Skrzynecki wurde man unzufrie-⸗ 
den, er dankte endlih ab. Die legten Tage Warfehau’d wur— 
den durch Verratb und Feigbeit, die man dem General 
Krukowiecki zuſchrieb, befhleunigt. Warfchau fiel nad) meh— 
reren Gefehten, die es immer noch fehr unentfchieden ges 
laffen hatten, ob die militärifhe Weberlegenheit der Rufen 
fiegen würde, ehe noch die entlegenen Heereömaffen, nament- 
lich des tapfern Romarino, herbeieilen konnten, durch Kas 
pitulation in die Hande der Rufen am 8, Sept. 1831. 
Viele Taufende der edelften Männer und Frauen, aus hohem 
und geringem Stande, die entweder feine andere Ausſicht 
als Sibirien vor fih fahen, oder ed vorzogen, in Armuth 
und Verbannung frei zu leben, verliefen die Grenzen ihres 
unglüclihen, dem rufjifhen Despotismus unrettbar verfalles 
nen Baterlandes, Bolen verlor feine bisher eigene Armee, 
feine vaterländifhe Kofarde und alle äußeren Abzeichen feiner 
bisherigen Selbfiftändigfeit, und wurde durch ein fogenanntes 
organifches Statut im J. 1832 ganz mit Rußland vereinigt. 
Am meiften Theilnahbme fanden die ungludlihen Flüchtlinge 
in Deutfchland, bis aud bier der Wille der Regierung in 
der Wohltbätigfeit der Untertbonen eine Neigung zur Ems 
pörung zu feben glaubte, und Die durchziehenden Polen fo 
ſchnell ald möglich weiter zu fchaffen gebot. 
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un Borfälle in Stalien, Griechenland und 
England, 


Auch in Stalien regte fih in dem Kirchenftaat einiger 
Freibeitäjinn, der aber ſchnell durd die aus der nahen Loms 
bardei berbeirudenden Defterreiher gedämpft wurde. Um 
diefen bier nicht zu viel Uebergewicht in den italienifhen Ans 
gelegenbeiten einzuräumen, f&hiffte im J. 1832 eine franzö⸗ 
fifhe Esfadre neh Ancona und befegte diefen Dafen und 
deſſen Eitadelle, Die Regierung des Papftes, Gregors XVI. 
cfeit 2. Febr. 1831) war zwar über diefe Einmifhung oder 
Intervention fehr ungehalten, fand fih aber mit der Zeit 
doch geduldig darein, weil die Franzoſen felbft zur Erhaltung 
der Ordnung das Meifte beitrugen. Ueberhaupt hatten fid 
diejenigen, welche in der neuen franzöfifhen Regierung eine 
Unterftügung demagogifher Umtriebe zu finden erwarteten, 
ſehr getäufcht, indem fie ſelbſt, fo wie fie nur einmal feſt⸗ 
fand, gegen die unrubhigen Köpfe und müßigen Schreier im 
Juni 1832 gewaltfam einfhritt. Dad veranlafte auch die 
deutfhen Bundesfurften, dur ihr Organ zu Franffurt am 
Main, den bisher fat unthätig gefeffenen Bundestag, im 
Zuli 1832 Verordnungen gegen den Mifbraud der Preffrei- 
heit zu erlaffen, weldhe bisher in Bayern, Baden, Würtems 
berg und Heſſen ſich faft ganz ohne Schranfen bewegt hatte. 
Da aber diefe Drdonnanzen auf gar feine Widerrede, ges 
ſchweige denn Widerfeglichkeit fliegen, fo ſcheinen fie eigent« 
lich zeitgemäß gewefen zu feyn. 

Auch die griehifhen Angelegenheiten. wurden endlich zu 
einem erfreulihen Ende gebracht, indem die großen Mächte 
den Königthron des Landes dem Prinzen Dtto von Bayern, 
zweitem Sohn des Königs Ludwig, antrugen, und biefer 
ihn auch annahm. Am 6. Febr. 1833 ift König Otto zu 
Nauplia eingezogen und mit allgemeinem Zubel, der in 
gang Bayern wiederballte, dort empfangen worden. — Und 
nachdem es dem Minifterium ded Lord Wellington gelungen 
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war, die Emancipation der irländifhen Katholifen, d. h. ihre 
Befreiung zu allen bürgerlihen Rechten durchzujegen, fo ge» 
lang ed den Miniftern Lord Grey und Lord Brougbam 
im 3. 1832 die fogenannte Reformacte durchzuſetzen, durch 
welche hauptfählich die bisher fehr gebrechliche Art, die Volks⸗ 
vertreter oder die Deputirten im Unterhaufe ded Parlaments 
zu wählen, zeitgemäßer beftimmt wird. Manche ganz zer. 
fallene Flecken (rotten boroughs) hatten nämlich das Wahl: 
recht, während große, zablreid; bevölferte Städte durd Nies 
mand repräfentirt oder vertreten wurden. Diefem Uebelftand 
ift nun durch dad neue Geſetz abgeholfen. 

Auf diefe Weife ift ganz Europa in einem fleten ort» 
fhreiten zur Glüdfeligkeit begriffen, und befonders fehen die 
deutfhen Lande der Erfüllung billiger Wünſche hoffnungsvoll 
entgegen. Vertrauen it dad große Wort zur Vermirklis 
hung. — Mögen die Völker den Regierungen, die Regieruns 
gen den Völkern vertrauen! 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der vornehm: 
ften Ereigniffe in dem fiebenten Zeitraume, 
von ber franzöfifhen Revolution Eid auf 
unfere Zeiten. 


1789. Eröffnung der franzöfifhen Nationalverfammlung. 

1790. Kaifer Joſeph 11. ftirbt. Leopold I. Benjamin Franf: 
lin ftirbt. 

1791. Pillniger Convention, Ansbach und Baireutb werden 
mit der preußifhen Monarchie vereinigt. Frankreich 
befommt eine neue Verfaſſung. 

1792. Kaifer Leopold 11. firbt. Franz 1. Franzöſiſche Blut 
fcenen am 10. Auguft und 2. September. Krieg mit 
Frankreich. Frankreich wird eine Republik, 

1793. Erfte Theilung von Polen. Ludwig XVI. umd feine 
Gemahlin werden bingerichtet. 
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1794. 
1795. 
1796. 
1797. 


1798. 


1799. 


1800, 
1801; 


Nobespierre flirbt. Holland erhält eine andere republis 
fanifhe Form. Bürger ſtirbt. 

Zweite Tpeilung von Polen. Bafeler Friede. Frank⸗ 
reich erhalt wieder eine neue Eonftitution. 

Katharina N. ftirbt. Paul. U; ſtirbt. 

Friedrih Wilhelm II. ſtirbt. Friedrih Wilhelm IM. 
Friede von Campo Formio. Entſtehung der cidalpis 
nifhen Republif. 

Zweiter Krieg der Franzojen gegen Defterreih und 
Rußland, Rom wird in eine Republik verwandelt. 
Ramler ftirbt. 

Das Königreich Reapel wird zur Parthenopeifchen Res 
publif umgefhaffen. Pius VI. ftirbt, 

Pins VII. befteigt den papftlihen Thron. 

Friede von Lüneville. Aus Toscana wird das Königs 
reih Hetrurien. Ermordung des ruffifhen Kaifers 
Paul. Alerander. 


1803. Klopftod ftirbt. Gleim flirbt. 


1804, 


Franz II. erflärt fih zum Erbfaifer von Defterreid. 
C. F. Weiße ſtirbt. 


1805. Die italieniſche Republik wird in ein Königreich vers 


wandelt. Dritter franzöfifchsdeutfcher Krieg. Schlacht 
bei Aufterlig. Friede von Preßburg. Geefhlaht bei 
Trafalgar. Lucca wird in ein Fürſtenthum verwans 
delt. Schiller flirbt. 


1806. Auflöfung des deutfchen Reichs derbandes. Entſtehung 


1807. 


des Rheinbundes. Vierter franzöſiſch-dentſcher Krieg. 
Schlaht bei Zena. Holland wird ein Königreich. Jos 
fepb Bonaparte _ wird König von Neapel. 

Schlacht bei Friedland. Friede von Tilfit. Die Stadt 
Kopenhagen wird bombardirt und. die däniſche Flotte 
weggenoinmen, 


1808. Karl IV. und fein Sohn Ferdinand werden durh Nas 


poleond Bruder, Joſeph, vom fpanifhen Thron ver: 
drängt. Toscana oder das Königreich Hetrurien mit 


1809 


* 


1812. 


1813. 
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Frankreich vereinigt. Joachim Mürat wird König von 
Neapel. Finnland von den Ruffen erobert, 

Fünfter franzöfifhsdeutfher Krieg. Friede zu Wien. 
Das römifhe Gebiet wird dem franzölifhen Kaifers 
ftaat 'einverleibt. Guſtav IV. wird abgeſetzt. Karl XIII. 
Dfeffel ftirbt. | 
Franzöfifheruffiiher Krieg. Einäfcherung der Stadt 
Moscau. Vernichtung des franzöftfhen Heeres. Wie: 
land ſtirbt. Ä | 
Sechster franzöfifch »deutfcher Krieg. Fortſetzung des 


franzöſiſch⸗ rufjifhen Krieges. Die große Befreiungds 


1814. 


1815. 


1818. 


1819, 
1820. 


1821. 


fhladjt bei Reipzig am 18. October. Die Franzofen 
werden aus Holland vertrieben. - : 
Einnahme von Paris. Napoleons Verbannung auf 
die Inſel Elba. Ludwig XVII. nimmt Befig vom 
franzöfifhen Thron, Erfter Parifer Friede. Norwe⸗ 
gen wird mit Schweden vereiniget. Der Wiener 
Eongreß. 

Napoleons Zurückkunft aus Elba. Schlaht bei Was 
terloo. Napoleons zweite Verbannung mac der Ins 


.fel St. Helena. Zweiter Parifer Friede. Ludwig XVIII. 


befteigt zum zweitenmal den franzöfifhen Thron. Der 
beilige Bund, Joachim Mürat, König von Neapel, 
wird vertrieben und erſchoſſen. 

Karl XIII. fliebt. Karl Zohann befteigt den ſchwedi—⸗ 
fhen Thron. Der Congreß zu Aachen. 

Kogebue wird ermordet. 

Georg MI. ftirbt. Georg IV. NRevolutionen in Spa; 
nien, Neapel, Portugal. Congreß zu Troppau. 
Congreß zu Laibah. Die Neapolitaner werden zum 
Gehorſam zurückgebracht. Aufftand des fardinifhen 
Militärd. Der König von Sardinien legt die Krone 
nieder. Sein Bruder Karl Felix Zofepp ubernimmt 
die Regierung. Aufitand der Griehen gegen die Pforte. 
Die meiften fpanifh-amerifanifhen Kolonien reifen fid) 
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vom Mutterlande los. Napoleon Bonaparte ftirbt. 
Die Königin von England ftirbt. 

1822. Braftlien reißt fih von Portugal los und wird ein 
Kaiferthum. Der Kronprinz von Portugal, Peter, bes 
fteigt den brafilianifhen Thron. Iturbide laßt fi 
zum Raifer von Merico ausrufen. 

1823. Frankreichs bewaffnete Intervention gegen Spanien. 
Dapft Pins VII. ftirbt — Leo All. fein Nachfolger. 
Englands Anerkennung der füdamerifanifhen Staaten. 

1824. Aufftand in Portugal, Der Vice-Kaifer Sturbide wird 
erſchoſſen. Ludwig XVII, von Frankreich ſtirbt. Carl X. 
gelangt auf den Thron. 

1825. Kaiſer Alexander ſtirbt. Verſchwörung in Rußland. 

1826. König Johann VI. von Portugal ſtirbt. Portugie—⸗ 
ſiſche Regentſchaft. Vertrag zwifhen Rußland, Eng» 
land und Frankreich zur Pacification des Orients. 
Voß ſtirbt. 

1827. Krieg der Ruſſen gegen die Perſer. Friede zu Guns 
ften Rußlands. Cannings Minifterium. Londoner 
Vertrag zur Befreiung Griechenlands. Glorreiche 
Schlaht von Ravarin. 

1828. Ruffifch » türkifher Krieg. Varna ergiebt fi, Det. 

1829. Leo XI. ftirbt. Pius VII. (31. März) gewählt. Der 
ruſſiſche General Diebitfh gebt 20 — 22. Zuli über 
den Balfan, 20. Aug. rückt er in Adrianopel ein. 
Pasfewitih erobert 9. Juli Erzerum. 14. Sept. 
Friede zu Adrianopel. Friedrich Schlegel ftirbt. 

1830. König Georg IV. von England ſtirbt. Wilhelm IV., 
fein Bruder, folgt. 26 Zuli erläßt Karl X. die Or⸗ 
donnanzen. 27., 28. und 29. die Julitage. 9 Aug. 
Ludwig Philipp von Orleans wird König der Franzo— 
fen. 25. Aug. Aufftand in Brüſſel. 7. Sept. Aufs 
ftand in Braunſchweig. Im Sept. Unruhen in Leips 
zig und Dresden. 29. Rov. Aufftand in Warſchau. 
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5, Zuli Algier durch die Franzoſen erobert. 10 Der. 
Bolivar ftirbt. 

1831. Pius VIII. ſtirbt. Gregor XV. gewählt 2. Febr. 
Rufiifhepolnifher Krieg. — Die Schlahten bei Gre⸗ 
how 19 — 25 Febr. Niederlage der Polen bei Oft 
rolenfa. — Diebitfh ftirbt an der Cholera. — Pass 
ferwitfch beendigt den Krieg durch Warfchau’3 Einnahme 
im Sept. — Die Cholera in Wien und Berlin. 

1832. Göthe flirbt 22. März. 5. und 6. Zuni Aufftand in 
Paris. Verordnungen ded Bundestags über die Preß— 
freiheit. Die Cholera in London und Parid. Nas 
poleond Sohn, der Herzog von Reihftadt, ftirbt 
24. Juli. 7. Nov. die Herzogin von Berry gefan— 
gen. Dom 4 — 23 Dec. Belagerung Antwerpen’d 
dur Die Franzofen unter Gerard. Chaſſé übergiebt 
die Feſtung. 

1833. Febr. Ankunft Königs Dito in Naupliaa — Der 
Paſcha von Aegypten dringt flegreih durch Syrien bis 
nad) Kleinafien vor, wo er den Großvezier gänzlich 
fhlägt und gefangen nimmt, 
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Hunnen, ihre Züge .... 12—16 
Huß wird verbrannt ...... 220 
Huſſitenkrieg ............. 222 
Hufiinerz, Nicolaus ....... 223 
Jacob L 383, der II....... 499 
Facobiner, franzöfifhe...... 562 
Jeruſalem wird von d. Kreuz⸗ 

fahrern erobert ......... 172 
Sefuiterorden ............ 406 
JIffland, UW. .......... 489 
Innocenz IV. ............ 185 


Inquiſition, ihre Entſtehung 257 
Inſeln, azoriſche, werden ent⸗ 
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Johann XII. Papſt 108, von 
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obne Land 239, der II. von 
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DIENT ren 507 
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Johann IV. 2222222... 601 
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ſtehung raue... Sau 3175 
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Joſeph Bonaparte, König von 
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Irmenſäule .............. 70 
Italieniſche Republik ...... 610 
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Sungfrau, eiferne ......... 277 
ZuftinianL 29, läßt Seiden- 

raupen nad) Eonftantinopel 

bringen ................ 50 
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Ladislaus, der Heilige ..... 154 
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Lafontaine ............... 405 

BR asien 561 
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der Philoſoph 163, der X. 405 
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Leuthener Schlacht »....... 470 
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Ligurifhe Republik ........ 571 
Lobenftein .............. . 481 
Bode, Joh. oscnnenone«e 504 
Longobarden in Stalien..... 22 
Lorenzo Di Medici ......... 408 
Lorrain, Elaude .......... 496 
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Lovola, Ignatius »...... . 393 
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Ludwig der Fromme 94, der 
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d. XIII. 369, d. XIV. 429, 
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Holland , 
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Luque, Fernando ....... 253 
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Luther, feine Geſchichte und 


Meformation........ 292 309 
Lünen, Schladt bei..... +. 345 
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Madera entdedt .......... 241 
Magdeburg wird von Tilly 
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Mahmud II. ............. 618 
Majeſtätsbrief ............ 329 
TRoifelb urn 83 
Maimonides ........... — 
Malherbe ................ 371 
Malesherbes ............. 565 
Malplaquet, Schlacht bei... 442 
Maltheſerritter ........... 176 
Mansfeld, Graf.......... 333 
Manfard, Franz ......... 496 
Marengo, Schlacht bei 573 611 
Margaretha .............. 265 
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Maria Thereſia........... 456 


657 
Maria da Sloria ......... 603 
Markgrafen .............. 99 
Marlborougb ......... 440 Al 
Marot, Elemend....r..... 370 
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Martina, Kaiſerin ...... ..- 87 
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Marfllon ................ 496 
Matbildis, Gräfin von Tos⸗ 
17T 160 
Matthias, Kaifer ...... +++ 330 
Mattbiffün ..ouurnncr... + 490 
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Maximilian von Baiern ... 320 
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Melanchthon, Philippus ... 305 
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Menzikoff ............ 517 529 
Merian, Matthäus ».....» 354 
Merovauß ............... 23 
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Minnefänger ........ ur. 10 
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Moliere ................. 495 
Mollwiger Schlacht ....... 457 
Mönchsunfug. ............ 39 
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Montaigne, Michael ...... 371 
Montecuculi .............. 429 
Montezuma 250, fein Tod. 252 
Montesquieu ............. 407 
Montmorency'............ 357 
Moreau ................. 550 
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Morus, Thomab.......... 
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Mühlberg, Schlacht bei .... 327 
Mürat wird König v. Stalien 613 
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Mopfterien 
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fein Unglüd in Rußland 582 
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ſeine Rückkehr .......... 589 
ſeine zweite Verbannung 
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Narrenfeſt ............... 283 
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Navarino, Schlaht bei 608 633 

Neapel, wird eine Mepublif 612 
Revolution von 1820 da⸗ 
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Meder, franzöf. Minifter... 557 
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Neſtorius ................ 39 
Neu⸗Houand, feine Entdek⸗ 
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Neapel und Sitilien 146—148 
Nürnberg wird mit Mauern 
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Myftädter Friede ......... 516 
O'Connel ................ 607 
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Delmalerei,, ihre Erfindung 231 
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Stalien 27, Untergang ih- 
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— von Nordheim 116 
— von Brandenburg 
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DOttofar von Böhmen .. 199 263 
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Paläologus, Michael ...... 209 
Papier, feine Erfindung ... 216 
Pappenheim ..... ascaases 346 
Paris ergiebt fih an die 
Verbündeten ........... 587 
Parifer Friede . ... 501 
Parthenopeiſche Kepubli. . 612 
Paskewitſch .............. 642 
Paſſauiſcher Vertrag, — 321 
Paswan ⸗Oglu ........... « 617 
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Perrault, Elaude EERTOETT 497 
Peter von Aragonien ..... 190 
— der II. von Portugal 507 


. Peter von Alcantara, Kaifer 
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£, er der Große ......... 512 
— der I. ...... 412 519 ff. 
Peter der Einfiedler... 167 170 
Petersgroſchen ............ 373 
ELTA anna 271 
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Pfeffel, G. C. ........... 486 
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fenfaffel 314, feine Gefans | 
genſchaft ......... — 319 
Philipp Auguft, König von 
Frankreich 232, der ſchöne, 233 
DIE TE Zus . 235 
Philipp II. König don Spa 
nien 376 392 ff., fein Tod 393 
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Piaſt 152 
Pichegrũ ............. 570 608 
Mieten und Scoten. — 18 
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Pipin von Herſtal ........ 65 
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Pius V. 406, der VI. 571 12 


der VII....... aaa 612 
Pizarro entdedt und erobert 

JJJ — 253 
Podiebrad, Georg. .......+ 263 


Polen, Gründung diefes Kö⸗ 
nigreihd 151, Theilung 539 
Aufftand 641, Untergang 644 

PolnifhPreußen, Entitehung 264 
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Portugal unter ſpan. Herr 


fhaft 393, Revolution ... 601 
1 EEPPPEE 496 
Prager Schlacht .......... 466 
Preife der Dinge in dem Mit⸗ 

I RT 273 
Premislaus ..... een 264 
Preßburger Friede ........ 576 
Prinz, der ſchwarze .....:. 240 
Procida, Johann. ......... 189 
Procopius ..... een een 44 
Proteſtanten, Urſprung dieſes 

Namens .............. 306 
Pruth, Friede am ......... 515 
Prũgelknechte ............ 139 
Pultawa, Schlacht bei..... 528 
Pulververſchwörung onen 383 
DENE nina 495 
EINITDOR nassen 597 
Rabelais ................ 370 
Rabener ...... RE ET 484 
REINE aan 495 
Rammler, K. W. ........ 484 
JJ nannten 428 
Raimund von Touloufe.... 169 


Raphael Sanzio von Urbino A412 
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Rafpo, Landgraf in Thürin» 
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Ravaillac ....... ........ 866 

Regensburg wird eine Reiche: 
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Reichshofrath ............ 297 

Reichskammergericht, feine. 
Entftehung ERTEOREN 296 
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Reichstage, ihr Urſprung . . 83 
Religionsfriede .......6832 
Reſtitutionsedikt ....... 340 
Revolution, franzöſiſche 8664 
Revolutionsgreuel ........ 567 
Revolutionskriege ......... 568 
„...ucrceunen nn 575 
Richard Löwenherz von Eng» 
IIE — — — 174 239 
deuticher Kaiſer ......:- 195 
Richardſon ....... ea 505 
Richelieu .......... ren 350: 
Niego rer. ———— 696 
Ritter, irrende ...... ern I 
deutfhe 176, ubermwinden 
die Preußen ........... 264 
Ritterſchlag .............. 133 
Ritterweſen, fein Urſprung 133 
Robert Guiscard ..... 124 147 
Mobespierre .............. 567 
te 63 
A 
Rom wird von Karl V. eros 
bert — Sail 
Romanus Diogenes ....... 159 
Romulus Auguftulus ...... 17 
Ronſard, Peter .......... 371 
Roßbacher Schladit........ 468 
Rouſſeau, 3. Be ......... 497 
Roufleau, 3. 3...» »»- .... 497 
Roßwitha ......... | 
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Kudolph von Schwaben 120 125 
— von Haböburg ...... 196 
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Sachs, Hans .P.......... 351 
Sachſen von Karl dem Groſ⸗ 
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Saladin, Sultan von Aegyp- 
ten.......... PP 174 
17 ER 490 


Sanction, pragmatifhe .... 444 
Saracenen erobern Spanien 63 
Shah Hufein ........... 541 
Shärtlin von Burtenbah 315 
Schießpulver wird erfunden 215 
6 [5 487 
Schlacht am weißen Berg 335 


Shlefifher Krieg, erfter 456 

jweiter 460, dritter ....." 463 
Schoͤn, Martin ........... 21 
Schoiffer, Peter .......... 230 


Schottlands ältere Gefhichte 383 
Schwarz, Berthold, erfindet 


das Schiekrulver.......- 
Schweizerbund, feine Entites 

N 204 
Schmeppermann .........- 21 
Schwerin ................ 467 
Gebaldus, der beilige....-- 161 


Sebaftian, König v. Portugal 393 
Sedendorf, Yeldmarfhall 444 
Seidenraupen werden nad 


Europa gebracht ....-..- 50 
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Selim 11. 278, der II], ... 617 
Gevigne ................. 495 
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Sforza, Marim. .......... 354 
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Sigismund 


Sigmund, König v. Polen 424. 


der II. 424, der III. .... 425 
GSilberbergwerfe im Harz 109 
466 
Skrzynecki .......... 642 
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Sobiesfy Kön. v. Polen 432, = 
Sofi, Josmael —V ———— 427 


Spaniſche Revolution ..... 


Sprachen, Entſtehung der 
BIER scan 45 
Städte, ihre Entſtehung 105 141 
Stanislaus, Leczinski ..... 527 
— Auguſtus ..... 539 
Stephan, deryHeilige ans 154 
Stilico J., ſchlägt den .. 3 
fchlägt die Dandalen . 4 
Stuart, Maria —P......... 379 
Succeſſionskrieg, fpanifcher 437 
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1) WE 505 
Spivefter I. ......... 128 154 
2 113 VRR EREIERUTERNS 439 
Tamerlan....... essen 267 
Tancred von Hautenille ... 146 
Taſſo, Torquato .......... 418 
Tel, Wilhelm............ 206 
Tempelberrenorden........ 176 


Teutihe, ihr Zuſtand vor 
Karl dem Großen 81, ihre 
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Tezel 

Theodahat, König der Oſt⸗ 
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Theodorich, König der Oft: 
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Symmahus und Boethius 
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Thomfon, Jatt... 506 
Thurn, Graf Matthias .... 331 
Tiberius IL. ........... .. 87 
Tilly ....... EEE 337 343 
JJ 267 
ZUBE ............ ans 413 
Torftenfohn .............. 347 


Toscana wird ein Großber: 
zogthum 409, wird zum he⸗ 
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TEEN aan 269 
Troubadours ..... 191 271 282 
Tunis ..... — RU 269 
ea ER 431 
——V———————— 556 
Türken .............. 158 617 
Türkiſches Reich, Urfprung 
des erſten ............. 158 
Turniere............. 137 281 
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Ulm, Schladt bei......... 574 


Ulrike, Königin v. Schweden 535 
Ungarn 100, Urfprung diejes 


Reichs.............. ... 163 
Union, evangelifhe ....... 329 
Univerfitäten, ihre Entſteh. 270 

erſte Univerfitäten....... 271 


Ueppigfeit im Mittelalter... 279 
Urban IL, Papſt 168, der VI. 186 


Utraquiften ............ .. 222 
Utrechter Union........... 402 
Utrechter Frieden ......... 42 
MED sinn 383 
Valois nennen 235 


Bandalen in Stalien 4, in 
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Ballien und Spanien 5, 
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ihres Reichs ........... .29 
Bafco de Gamma .....::.:- 245 
Baur, Peter, Gtifter der 

Waldenſerſekte „2....... 258 
Vehmgerichte ............. 265 


Venedig, Urſpr. dieſer Stadt 15 


kommt an Defterreih ... 629 
Verdun, Vertrag zu .n.... 97 
Veſper, ſicilianiſche ....... 188 
Victor Amadeus ..... Sue 509 
Vinci, Leonhard da. ... ... 410 

VWVitiges, König der Oſtgothen 30 
I 495 
"Boltaire ...... — 497 

Vorgebirge. der guten def 
nung wird entdedt .... 245 
Wagram, Shladt bei..... 578 


Maltemar 1. 264, der III. 264 


Wallenſtein. .......... 337 343 
Me EIN area 348 
Wappen, ihre Entftehung .. 138 
Mala, Guſtav ....... 5.. 43 
Waſiljewitſch, Jwan ... 485 
Mafferprobe ELSE FOROTET 48 
Waterloo, Schlaht bei .... 590 
Weinsberg, Weiber von.... 178 
Weiße, C. F. —X — — —— — 484 
Welf von Bayern..... 116 178 
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Menden ............. 
Wenzeslaus .............. 
Werner, Erzbiſchof v. Mainz 197 
Werner von Stauffach .... 206 
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Mernide, Ehriftian ...... . 481 
Weftgotben in Stalien... 2 6 


plündern Rom 7. laffen fi 


in Gallien nieder ....... 9 
Weſtphäliſcher Friede ...... 347 
Wieland, EM urunsenen 486 
Wien von den Türken bes 
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Wilhelm der Eroberer..... 150 

— :der UE. „u... 499 
Wilhelm von Dranien ..... 401 
Winfried.-...... ER TERP 67 


Wittefind 70, der Mönd 129 


Wladislaus IV............ 425 
Woblgemuth, Michael .ı... 352 
J 481 
Molodimer der Große..... 153 


Wolſey, Kardinal ......... 372 
Wrangel, General .... 347 430 
Wratislaus, König von-Böh- 


menn... 152 
JJ 506 
Moung, Eduard ————— 505 
Dpfilanti ....... sein 619 
Zahariad, Papſt ......... 67 
J 265 
Zend, Kaifer ............. 41 
A a461 
Zimesces, Johannes ....... 159 
Ziska, Johann ........... 222 


Zunftwefen, feine Enftehung 143 


Zweitämpfe, ihre Entftebung 46 
Zwingli 
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